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Die enropätfche Pentarchie. 


— — 


DaB die nachfolgenden Erdrterungen kein Echo des 
delaunten, unlängk bei Dito Wigand In Leipzig ers 
ſchienenen Buches find, das die nämliche Ueberfchrift 
führt, wird ber geneigte Leſer Bald erkennen. 

Wenn von den in Europa vorwaltenden großen 
Mächten die Rede ift, frägt es fich zuerft, was man 
eigentlich unter Macht verſteht? Richt blos Die gegens 
wärtigen Dynafticen und Staatsregierungen find Mächte; 
es gibt auch noch andere Mächte, von denen fi) zum 
Theil die ihrige herſchreibt, durch welche fie erft fo 
ſterk geworden find, wie fie find, oder von denen fie, 
und zwar nicht blos von Außen, fondern auch im 
Tauern bedroht werden. Nicht felten find biefe andern 
Mächte fo Abermächtig geworden, daß fie Europa wie 
im Sturm mit fich fortgeriffen, ein ganz neues In⸗ 
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tereſſe an bie Stelle der bieperigen gefickt, Staaten 
aud Dynaflicen umgeworfen und neue gefchaffen haben. 
Als foldye Mächte erkennen wir die Macht der Natio⸗ 
nalitäten,, die Macht des Glaubens und ber Kirchen, 
die Mache politischer Principe und die Macht ber 
materiellen Intere fſen. Dieß find die großen Mächte 
unferer Zeit, die innig verfchlungen mit der Macht 
der befichenden Dynafticen und Staatsregierungen dic 
eigentliche Pentarchie Europa’s bilden. Die Madır 
der Intelligenz und Wiſſenſchaft komme Hier nicht 
befonders in Frage, weil fie nur dem Nationalrußm, 
der Macht de6 Glaubens oder gegen fie, oder politifchen 
Principen und dur die Naturkunde den materiellen 
Intereffen dient, alſo ſchon unter allen diefen bes 
griffen iſt. 

Die Macht der Nationalitäten ift die dltefie. Ans 
dem Zufammenfloß der Nationen in der Voͤlkerwan⸗ 
derung ging die geographifche Eintheilung Europa’s 
hervor, die im Weſentlichen heute noch beftcht, fo viele 
Störungen fie auch erlitten bat und fo fehr fie im 
Wechfel der Zeiten mit andern Orenzlinien übermalt 
worden ifl. Wie oft auch hier cine Nation unter viele 
einheimifche und fremde Herrn vertheilt, dort mehrere 
andere unter einem Herrn vereinigt wurben, fie blicben 
im Grunde doch immer die alten Nationen, jcde mit 
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Meem eigenthämlichen Eharakter, ihrer cigenen Sprache, 
ihren eigenen Sitten. und mit ihrem cigenen Intereſſe, 
uud dieſes Jntereſſe machte fih im Verlauf ber Zeiten 
mehr oder weniger wieder geltend. Die Naturgewalt, 
die in den Mationalitäten liegt, vercitclte alle fremd» 
artigen Disciplinen. Unmerklich wurde das Aufges 
drungene durch dic alte Nationalität wieder verdrängt, 
wie 5. B. das deutfche Element in Italien durch das 
altroͤmiſche und das ultramontane in Deutfchland durch 
die Reformation. Oder bie beftehenden Dynaftieen und 
Gtaatsregierungen fanden es geraten, ſich der Macht 
der Nationalität zu bedienen, um ihre eigene Macht 
dadarch zu verfiärken, oder um fremde Gewalt dadurch 
abzutreiben. So fiegte Napoleon durch den Aufſchwung 
feiner fogenannien großen Nation und wurde befiegt 
dur den Rüdichlag der andern europäifchen Natios 
aalitaͤten. Selbſt die ſchwaͤchſten, um tiefften nieder⸗ 
gebeugten Volker ſchoͤpften aus der unvermwäftlichen 
Naturkraft, die in der Nationalität liegt, noch Muth 
gu theils glädlichen, theils ungluͤcklichen Verſuchen 
zur Wiedergeburt, wie in jüngfler Zeit die Griechen 
uud Polen. 

Die Macht des Glaubens und der Kirche ift dem 
Alter nady die zweite. Sie war es, welche zuerft in 
die Rariomalgränzgen eingriff, die Nationalreiche erſchuͤt⸗ 


6 
terte-und auf den Truͤmmern derfelben neue Dynaflicen 
und Staaten, wenn nicht erfchuf, doch förderte und 
felbft noch in ihrem eigenen Zerfall und Untergange 
viele derfelben bervorrief. Alle Staaten, bie der weils 
phaͤliſche Fricde garantirt, waren entweder noch Ueber, 
reſte der alten Nationalreiche, 3. B. das habsburgiſche, 
das franzoͤſiſche, ſpaniſche, englifche,, ſchwediſche, daͤ⸗ 
niſche, polniſche, oder fie hatten ſich in Folge zunaͤchſt 
des Inveſtiturſtreits, durch welchen das Kaiſerthum am 
fruͤheſten geſchwaͤcht wurde, und fpäter durch die großen 
Reformationskriege emancipirt, ſchon früher bie dent⸗ 
ſchen Kurfuͤrſten, Savoyen, die Schweiz, ſpaͤter Hol⸗ 
land. Der Ueberſpannung im religibfen Gebiet mußte 
die Abipannung folgen. Gleichwohl ift die Macht des 
Glaubens nicht erlofchen und Tann nicht erlöfchen, weil 
fie tief im Gemuͤth der Menfchen wurzelt. Eie fleigt 
über das Niveau und finkt unter daffelbe, Tchrt aber 
immer wicber zu demfelben zurädß und bleibt — was 
wohl in unfern Tagen Niemand verlennen wird — eben 
fo gewiß wie die der Nationalität eine der großen 
Hauptmächte in Europa. 

Die Macht der politifchen Principe und dic ber 
materiellen Intereſſen bildeten fi im großen Refor⸗ 
mationstampf beinahe gleichzeitig aus. Durch fie kam 
chen erſt das neue Sintereffe in die Belt, welches das 
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ihrem eigenthuͤmlichen Eharakter, ihrer cigenen Sprache, 
ihren eigenen Sitten und mit ihrem eigenen Intereſſe, 
und diefes Jutereſſe machte fih im Verlauf der Zeiten 
mehr oder weniger wieder geltend. Die Naturgewalt, 
die in den Nationalitäten liegt, vereitelte alle fremd» 
artigen Disciplinen. Unmerklich wurde das Aufges 
drungene durch die alte Nationalität wieder verdraͤngt, 
wie 3. B. das deutfche Element in Italien durch das 
altrömifche und das nltramontane in Deutfchland burd) 
die Reformation. Oder die beſtehenden Dynaftieen und 
Gtaatöregierungen fanden es gerathen, fich der Macht 
ber Nationalität zu bedienen, um ihre eigene Macht 
dadurch zu verflärken, oder um fremde Gewalt dadurch 
abzutreiben. So fiegte Napoleon durch den Aufſchwung 
feiner fogenannien großen Nation und wurde beſiegt 
dur) den Rädichlag der andern europäifchen Natios 
ualitäten. Selbſt Die ſchwaͤchſten, um tiefften nicders 
gebeugten Volker ſchoͤpften aus der unvermwäftlichen 
Naturkraft, die in der Nationalisät liegt, noch Muth 
zu theils glädlihen, theild ungluͤcklichen Verſuchen 
zur Wiedergeburt, wie in jüngfler Zeit die Griechen 
uud Polen, 

Die Macht des Glaubens und der Kirche ift dem 
Ulter nach die zweite. Sie war es, welche zuerft in 
vie Nationalgraͤnzen eingriff, die Nationalreiche erfchät- 


lichften, daß die beiden neuen Mächte der Zeit, diejenigen 
des politifchen Princips und der materiellen Intereffen, 
einerlei Urfprung haben. Eine Zeit lang waren bicfe 
beiden jungen Mächte in der holländifchen Republik 
concentrirt und gaben berfelben ihren erfiaunenswärdigen 
Flor, während das übrige Europa in Lethargie ficl. Im 
Verlauf der Zeiten aber Tonnte das Heine Holland die 
Bürde jener großen Ideen nicht mehr tragen. Es trat 
die Macht des politifchen Principe an Frankreich, bie 
Macht der materiellen Intereſſen an England ab. 

Das politifche Princip der Freiheit, zur Zeit ber 
Reformation nur Mittel und bienend ciner Glaubens: 
partei, wurbe felbfiftändig und unter, eigenem Titel 
mächtig, ja allüberwältigend in ber franzdfifchen Revo⸗ 
Intion. Auch konnte daffelbe nur nach ungeheurem Kampf 
durdy den Bund aller andern Mächte, der Nationa⸗ 
litäten, der Kirchen und der materiellen Intereſſen 
überwunden werden, und würde vielleicht noch ſchwerer 
zu beftiegen gewefen feyn, wenn der große Sohn der 
Revolution nicht das Princip derfelben zuvor felbft ver 
rathen hätte. Auch dießmal ift der Weberfpannung dic 
Abſpannung gefolgt, allein wer hätte diefen Weltſturm 
erlebt und möchte noch zweifeln, wic groß die Macht 
des Principes ift. 

Auch durch diefen Kampf wurde wieder die Eins 


M . 
thellung Europa’s und das Verhaͤltniß der Dynaſtieen 
und Staaten geändert, wic früher durch die Glaubens, 
kriege. Viele Beine Staaten gingen unter, einige große 
wurden noch größer, eine neue Dynaftie erhielt fich int 
Schweden, durch das conflitutionelle Syſtem oder deſ⸗ 
fen Unfeindung kam ein neues Leben in alte Staaten; 
Deutfchland insbefendere erhielt, ſeit es nicht mehr ein 
Rah war, eine ganz andere Phyſiognomie. Auch 
dauerte vom Friedensichluß an der Principienkrieg im 
Kleinen fort und ſchuf neue Verhälmiffe, ein neues 
Muigreich in Belgien, große Aenderungen in Frankreich, 
Spanien uud Portugal. 

Bar gleichwohl die Macht der politifchen Principe 
verhälmißmäßig geichwächt und gleichen ihre Wirkuns 
gen wicht mehr denen vor fünfzig Jahren, fü trat jetzt 
die Macht der materiellen Intereſſen defto entfchichener 
in die Schranken. England hatte fi) während ber 
Hevolutionstämpfe hauptſaͤchlich auf biefe Macht ger 
Alt und verdankt ihr fein enormes Uebergewicht in 
der enropälfchen Wagfchale Auf England fah man 
mit Neid oder mit bem nachahmenden Inſtinkt der 
Armuth. Der Zriede beghnfligte die materiellen Intereſ⸗ 
fen, die Voͤller verlangten ihre Befriedigung’ Aberall, 
wo ihre Stimme laut werben Tonnte, am meiften in 
Deutichlaud, das dur Handelsſperren am meiften ges 
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preßt war. Nur in Frankreich fete man noch immer 
die politiſche Priucipienfrage Aber die der materichen 
Sutereffen und uur bie von der republilanifchen Partct 
gebrängte Julidynaſtie Hammerte ſich chen deßhalb am 
die materiellen Intereſſen, als an einen Anker, an. 
Frankreich follte bei Induſtrie and Mandel das poli⸗ 
tifche Raifonniren vergefiin und kounte «6 doch nicht. 
Huch in den übrigen Staaten wurden in dem Maaße, in 
dem es der Triebenszufland erlaubte, die materiellen: 
Jutereſſen gefbrdert, wenn auch nur einfeitig und mit 
jenem’ aus der ältern Zeit entlehnten charakterifiifchen 
Egoismus, der durch Befdrberung einheimifcher Indu⸗ 
firie und durch Probibitiomaßregeln gegen Außen dem 
eigenen Lande keinen Heinen Vortheil entziehen will, 
ihm aber eben deßhalb auch keinen größern von Außen 
gewährt. Im Allgemeinen ift aber die Macht der 
materiellen Sntereffen die, welche man in unfern 
Tagen am wenigften verfennt, und als die jüngfte und. 
neueſte belebt fic— wie auch die Sdealiften und Poeten 
gegen ihre Profa eifern — fogar die Phantafte und 
erwedt Schwaͤrmer aller Urt, unter denen die St, Si⸗ 
moniften fih am meiften ausgezeichnet haben. 

Das Unfchen der gegenwärtig beftchenden Dy⸗ 
naflieen und &taatöregierungen ift mithin als die 
fünfte große Macht in Europa nur aus den geuann⸗ 
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mu vier Großmächten abzuleiten. Weldyer Staat in 
anſern Tagen mächtig iſt, fchöpft feine Macht aus 
vum Nachdruck, der Rebensfülle, der ‚Erinnerung 
uud Hoffnung, dem Ruhm und Ehrgeiz der Ras 
en, uber aus religibſen Sympathieen, aus alter 
Vietat und Blaubenstreue, aus bem noch immer regen 
Bircplichen Partei⸗Intereſſe, oder aus der Stärke bes 
ꝓeſũitiſchen Principe, aus der feften Entfchiebengeit poli⸗ 
scher Eorporationen und Parteien, oder aus dem Aufs 
Schwung der materiellen Jutere ſſen, aus dem Wohlſtand 
uud der erfolgreichen Ruͤhrigkeit ber Erwerbenden, ober enb» 
Gh aus mehreren, aus allen dieſen Machtaquellen zugleich. 

Es kommt aber fehr darauf an, in wie weit. 
innerhalb eines Staates jene Mächte nicht mit einan⸗ 
der feld im Widerſtreit liegen und in wie weit bie 
Slegierung freie Hand hat, fich ifrer zu bedienen, —. 
und ferwer, wie ſtark die Sympathieen ober Authipa⸗ 
thieen außerhalb des Staates find, in wie weit ber 
Great uathrliche Bundesgenoſſen oder natürliche Feinde 
von außen hat. Erſt darnach mißt fich die wahre 
Macht der Staaten ab. Manchem fcheinen viele Mits 
tel zu Gebote zu ſtehen, allein er Zaun fich ihrer nicht 
frei bedienen. Marcher kann fich ihrer frei bedienen 
und if in ber That ſehr ſtark, Hat aber deflo mehr 
Amshipathieen von außen gegen fid). 


England. 
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Nicht ohne Urfache wirb hier England zuerft ges 
nannt. Gollte Rußlands Toloffale Landmacht auch in 
mancher Beziehung den Vorrang anzufprechen haben, 
fo halten ihr doch Untipathieen und Intereſſen Die 
Waage, die nicht in gleichem Maaße gegen England 
wirffam find. Schon das ift ein großer Vortheil Eng; 
lande, daß es nie die Beforgnig weden Tann, es werde 
auf dem Feſtland erobern und eine Univerfalmonardjie 
gründen wollen. Diefer Umftand ſichert den Englaͤndern 
ſtets maͤchtige Sympathieen und Allianzen auf dem 
Feſtland. 

Aber auch allein iſt England groß in jeder Bezie⸗ 
hung. Es ſchoͤpft naͤmlich aus allen Quellen der Macht, 
aus denen je ein Staat ſchoͤpfen kann. Es hat die 
ganze Kraft, das ganze Selbſtbewußtſeyn, den ganzen 


©telz feiner Ratiomalität ſich bewahrt. Es hat am dieſer 
Narisnallsaft michts verloren, indem «6 ein ganzes 
nenes Wolf, das norbamerilanifche, aus fid) gebar, und 
die Unabhängigkeit deſſelben ancrkeımen mußte. Viel⸗ 
mchr if es fein Stolz und ein unträglicdyer Beweis 
feiner uariomalen Lebensfuͤlle, daß es allen feinen Ers 
oberuugen und Colomieen den Stempel des ewglifcher 
Charakters aufdruͤckte, daß die Kinder und Entel dem 
Beter ſtets fo aͤhnlich blieben, nicht entarteten und in 
der neuen Welt denfelben Geift der Unabhängigkeit und 
Männlichkeit zeigten, wie in der alten. Nur aus einem 
fo träftigen Stamme Tonnten fo tlichtige Sprößlinge her⸗ 
vorgehen. Welches nene Voll könnte von feinen Erober 
rungen und Eolonicen Achnliches rähmen? Der alte 
fo fruchibare Stamm ift in der Heimath immer noch 
gefund und von nie alternder Jugendkraft geſchwellt. 
Gidt es noch europäifche Völker ncben dem englifchen, 
die au Rationalfiolz mir ihm wetteifern, fo behauptet 
es doch darin einen Vorzug, DaB es denfelben nicht 
Heß nach außen geltend macht und alle feine Kriege 
wir dem Nachdrud eines Nationallriege ansficht, 
fondern auch im Frieden und im gemeinen bärgerlichen 
Leben ſtets Der Ehre eingedenk bleibt, die einer freien 
und cdien Nation geziemt, und die bewährte Gitte 


heilig halt. 


Auch die Macht des Glaubens unterfläßt ben eng» 
lichen Staat. England nahm frühe die Reformation 
au, erkaufte fie mit weit geringern Opfern als Deutſch⸗ 
land und genoß baven weit größere Vortheile. Die 
firenge Zucht, gute Sitte, ernfle Männlichtelt und Ver⸗ 
läßigfeit liegt zwar ſchon urfpränglich im Rational 
Charakter der Engländer, gewann aber noch mehr Radhs 
druck und Disciplin durch den reformirten Glauben. 
Die katholiſche DOppofition in Irland war nie maͤch⸗ 
tig, ift es auch jet nicht, und wird es nic werben, 
fo lange bie reformirte Mehrheit nichts von ihrer 
alten Energie verliert, und doch, wie es der humane 
Geiſt der Zeit verlangt, Duldung und Bechtögleichheit 
gewährt. Noch weniger aber hat England von einer 
isreligidfen Oppofition zu beforgen,, wie fic in Frank⸗ 
reich mächtig wurbe und noch if, Das Srivole dieſer 
Nichtung widerfirebt dem Engländer von Natur aus. 

Auch aus dem großen Streite der politifchen Prins 
cipe, der andern Voͤlkern fo viel Nachtheil brachte, hat 
England nur Vortheil gefchdpft. Schon lange hat man. 
die Bemerkung gemacht, daß England die Stärke der 
Monarchie, Ariſtokratie und Demokratie in fich vers 
einigte , während. Diefelben in andern Staaten nur mit 
einander im Gtreite lagen und einander wechfelfeitig 
ſchwaͤchten. Der praktiſche Verſtand der Engländer 
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erientirte ſich bald, erhob das Gleichgewicht und die 
gegenfeitige Muterflägung und Steigerung der Staats: 
fattoren zum Grundfa und hielt denfelben Jahrhun⸗ 
dete lang Heilig, immer nachhelfend und verbeffernd, 
immer wachſam, nie zerſtoͤrend, nie einfchlafend. Darum 
ſteht aber andy das englifche Wolf allen andern an po⸗ 
litiſcher Bildung und politifchem Takt weit voran, 
nnd man darf die neueſten Berfuche des Radikalismus, 
des Staatsgebaͤudes Grund zu untergraben, ja nicht 
nach verwandten Verſuchen etwa in Frankreich abs 
meſſen. In England ift ein anderer Boden und es ift 
hundert gegen eins zu weiten, daß, wenn es auch zu 
einer Krife kommen follte, der englifche Staat nicht re⸗ 
volutionirt, fondern nur wieder reformirt werben wird. 
Man ſidßt dort unwärbige und ſchaͤdliche Elemente 
aus, aber man desorganifirt nicht. Der Baum ſchuͤttelt 
die herbſtlich wellen Blätter ab und erzeugt neuc, aber 
er wird nicht umgehauen. 

Der ruſſiſche Publicifi bat in „der europäifchen 
Pentarchie“ die Hoffnung ausgefprochen, England werde 
durch den Madilalismus unterminirt, im Innern zers 
rhttet und dadurch nach außen gefchrwächt werden. Allein 
er hätte fich au bie englifche Revolution im 17ten Jahr 
hundert erinnern follen,, bie zwar Grenel aller Art im 
Irnern des Inſelreichs hervorrief, doch eben dieſes Reich 
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zugleich nach außen flärker machte, den Einfluß ber 
englifchen Diplomatie verfiärkte und die Seemacht auf 
eine nie zuvor geahnte Höhe hob. Die Napigationds 
Acte, dieſe Habeas-corpus- Alte des Meeres, war 
Erommels Werk und eine Schdpfung des Radikalismus. 

Indem England das Princip der Freiheit und des 
Sortfchrittes, in den Schranken der Mäßigung und ge⸗ 
fegliyen Ordnung, felthält, bewahrt es ſich nicht nur 
die eigene, immer frifch lebendige, nie fich ſelbſt zer⸗ 
flörende oder in Trägheit erfchlaffende Kraft, fondern es 
unterhält auch ſehr werthuolle und in Norhfällen uns 
ſchaͤtzbare Sympathicen auf dem Feſtlande. Was man 
auch bie Tories zu befchuldigen dat Mecht bat, die Wöls 
ter zweifeln in letzter Inſtanz nie, daB England die 
Sreiheit wolle. Diefer Glaube ftcht feft und läßt fich 
ſeibſt durch wirkliche Taͤuſchungen nicht irre machen. Im⸗ 
mer werben die Voͤller, wenn fie von irgend einer Ty⸗ 
rannei bebrängt find und England ihnen Hülfe bietet, 
Englands Schut vertrauen. Und doch ift England nie 
eigentlich revolutiondr und weiß durch feine eigene eins 
beimifche Ordnung und befannte Mäßigung auch den 
Cabinetten des Feſtlands Vertrauen einzuflößen. Eng⸗ 
land hat alſo unter politiſchen Sympathieen und Al⸗ 
lianzen aller Art zu wählen und fie koͤnnen ihm niemals 
mangeln. Ein Fall, in welchem England gar Feinen 


Aliirten auf dem Feſtland hätte, ift gar nicht denkbar: 
Selbſt dic außerordentliche und wunderäßnliche Macht 
Napoleons vermochte wichts gegen dieſes Naturgeſetz, 
und Napoleon bewies nur bie Stärke ber Sympathieen 
für England, indem er vergebens Alles auwandte, fie 
ja unterdräden. 

Endli Hat fih England durch Pflege der mate⸗ 
siellen Intereſſen zum reichfien Lande ber Welt gemacht 
und troß der Tänfllichen Verfchuldung des Staates Tann 
derſelbe ber Geldmittel gebieten, die kein anderer Staat 
aufzubringen vermag. Indem es die Secherrichaft uſur⸗ 
pirte and anf direktem und indirektem Wege Handels⸗ 
monopole erzwang, hat es zwar oft die Gtaaten des 
Feſtlandes mißhanbelt, tief beleidigt und in ſehr weients 
lichen rechten und Jutereſſen gekraͤnkt; allein die Uns 
tipatbicen, die es dadurch gegen fich geweckt bat, wiegen 
dennoch im Allgemeinen die Sympathieen nicht auf. 
— Die Eiferfucht der Eontinentalmächte auf einander 
und dad Bedaͤrfniß der Allianz mit England im jcder 
großen europäifchen Krife wirft mächtiger, als das 
Gefühl, im Handel von England gedruͤckt zu ſeyn. 

Das großbritaunifche Reich iſt mithin unbeflritten 
fer mächtig, bezichungsweife ber wmaͤchtigſte Staet in 
Europa. Da es auf dem Feſtland nicht erobern will, 
uech Tann, befchräntt fich feine enropätfche Politik cinzig 





an der Spitze der heiligen Allianz , verfocht in Europa 
das abſolutiſtiſche und legitime Prinzip. Alfo ftellte ihm 
England die Quadrupelallianz des conſtitutionellen und 
liberalen Weſtens entgegen, Princip gegen Princip. Es 
würde vieleicht auch die polnifche Nationalität gegen 
Rußland unterſtuͤtzt haben, wenn es nicht desfalls gegen 
andcre Continentalmaͤchte hätte Ruͤckſichten beobachten 
möffen, und wenn es den unter diefen Umfländen uns 
vermeidlich ungünfligen Erfolg nicht voransgefchen 
baͤtte. Am thaͤtigſten und gluͤcklichſten aber war Eng⸗ 
land, indem es die Frage des europaͤiſchen Gleichge⸗ 
wichts in Anregung brachte, jenes Gleichgewichts, das 
allen Großmächten des Continents eine Vergrößerung 
Rußlands zu wuͤnſchen nicht geſtattet. 

England iſt fo glädlih, mir allen Mächten des 
Continents, Rußland ausgenommen, in freundfchaftlicher 
Beziehung zu flehen. Die porenäifche Halbinſel Tarın 
feines Schutzes nicht entbehren; die ſtandinaviſche ift zu 
ſchwach und zu fehr von Rußland Aberragt, um noch 
eine Eiferfucht gegen Englands maritime Gewalt blidlen 
zu laffen. Mit Frankreich ift es darch das polisifcye 
Princip, durch das dynaftifche Allianzbebärfniß und 
durch die Ruͤckſicht anf Algier verbünder. Defterreich 
ift fein ältefter und natürlichfter Alliirter anf dem Feſt⸗ 
Lande. Ein verwandte Beduͤrfniß unterhält die Freund⸗ 
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weder Rußland dort herrfche, noch auch Mehemet Ali 
cime Wickergeburt dee Chalifaté durchfekr. 

Es kdnnte zwar mit Rußland theilen. Allein es 
Kiegt in keinem all im Intercſſe Rußlande, den Eng: 
Ländern einen Landweg nach Indien zu dffuen, und noch 
weniger liegt es im Jutereſſe Englands, an die Erreis 
hung irgend eines feiner Zwecke eine Dergrößerung 
Außlande zu Inhpfen. Bei irgend welcher Theilung 
wärde Rußlands Macht immer um fo viel verftärlt 
werben, um mir größtem Nachdruck auf Englands 
Landweg nach Indien operircn und ibm denſelben 
bei erſter Gelegenheit wieder abfchneiden zu Funnen. 
Diefe Straße verliert in cinem nicht mehr zu berech⸗ 
nenden Berhältniß an Sicherheit, in je größere geos 
graphiſche Nähe ihr bie ruffifche Grenze fommt, und 
dieſe Straße jcht noch nicht erlangen zu kbunen, ift für 
England weit weniger bedenklich, “ale fie um den Preis 
einer Vergrößerung Nußlands zu erlangen. 

Deßhalb Ehnnen alle Uebereinkhnfte zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland nur darauf hinauslaufen, den pro 
viforifchen Zuſtand zu verlängern, nie aber auf eine 
Ipeilung. 

Indem England in Rußland das wirkſamſte Hin 
derniß feines orientalifchen Planes ficht, arbeitet es gegen 
daſſelde auf fchr mannigſache Weile. Rußland ſtand 


Nußlaud. 


Die Macht Rußlands ift groß, aber auch oft von 
Schmeichlern übertrieben worden. Im Kriege nuͤtzt 
eine folcye Webertreibung zuweilen, um den Gegner zu 
fhreden; im Frieden aber, wenn man Zeit genug zum 
Ueberlegen bat, weckt fie Mißtrauen und wirbt dem 
Feinde Freunde. Rußland wäre wirklich), was es nur 
ſcheint, der mächtigfte Staat in Europa, wenn es nicht 
(zum Theil durch die übel angewandte Kunft, ſich Sym⸗ 
pathieen zu erwecken,) fo viele Antipathicen gegen fich 
geweckt hätte. Rußland hat Beinen einzigen natärlichen 
Alliirten, außer für gewiffe Fälle bebingungeweife 
Frankreich. | 

Doch ift die Macht, welche Rußland aus ſich felbft 
ſchoͤpft, ſehr groß. Zunaͤchſt fügt fie ſich auf ein flars 
kes, noch etwas barbarifches, aber nur um fo ftärkeres 
Nationalgefühl. Das ruffifche Volt iſt zahlreich, einig, 
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der Regierung unbedingt ergeben, gehorſam und treu 
im Frieden, ausdaucrud und tapfer im Kriege. 

Auch ohne politifche Bildung genießen die Rufen 
den erfin und größten Vorzug, deſſen fich eine Nas 
tien erfreuen kann, die Einheit und Unabhängigkeit 
nah außen. Niemand fällt es cin, die Nation fpalten 
zu wollen. Pallaftrevolutionen löfen nie die Einheit des 
Staates auf. Buͤrgerkriege und Sremdberrfchaft, bie 
weit gebildeteren Nationen leider fo wohl befannt und 
fo verderblich geworden find, blieben ten Ruffen feit 
diclen Generationen fremd. Dagegen lernten fie fich 
als Herren der benahbarten Nationen betrachten. — 
Rur cins fchle der ruſſiſchen Nation, die moralifche 
Arafı, dic Fähigkeit, nicht bloß durch phyſiſche Maſſen, 
fondern auch durch etwas Geiſtiges zu imponiren, 
Darum entbehrt fie aller Sympathie bei andern Voͤl⸗ 
fern. Gebildetern Völkern ift der Gedanke unleidlich, 
kb ihr zu unterwerfen, unb felbft die Barbaren bes 
Kankaſus werden, perfönlich den Ruſſen gegenüber ges 
er, wicht Durch jenen höhern Geiſtes⸗ und Seelen⸗ 
adel Aberwunden, den einft ihre Ahnen an dem Heere 
des großen Jstander bewunberten. Diefer Mangel ift 
es denn auch, der die Verfdhnung der ſtammverwand⸗ 
sa Pelen unmdglich gemacht hat. Endlich hängt das 
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resmaſſen zufammen, bie troß aller Tapferkeit und 
Hingebung doch fchr häufig, ſelbſt im Kampfe mit we⸗ 
niger zahlreichen Gegnern, ſich verrathen hat. 

Zeigt ſich in neuerer Zeit im Heer⸗ und Eivildienfl 
Rußlands eine Eiferfucht der Nationalruffen gegen die 
Ausländer, fo ift diefelde gewiß mit zu den Schwächen 
der rufſiſchen Monarchie zu rechnen und von Seiten 
der Ruſſen eins große politifche Thorheit. Nicht dar 
auf fommt es an, ob die Generale und höhern Staate⸗ 
diener geborne Deutiche, Franzoſen, Polen oder Ruffen 
find , fondern,, ob fie dem ruffifchen Intereſſe treu und 
mir großer Gchchidlichkeit dienen. Daß aber das letz⸗ 
tere ber Fall ift, haben fie bewiefen. Der Ruſſe follte 
ftol; darauf fein, daß ihm Fremde dienen, und ſich 
nicht darüber beklagen. Welcher Deutſche Rußland 
dient, dient chen deßhalb feinem cigenen Waterlande 
sicht und beziehungéweiſe gegen fein Vaterland. Ofters 
mann, Muͤnnich waren Deutfche, Katharina IT. ſelbſt 
wor eine Deutfche. Und haben fie nicht Alles gethan, 
um Rußland groß und mächtig zu machen, und dar⸗ 
aber ihr deutſches Vaterland gänzlich aus den Augen 
geſetzt. Hat etwa Deutſchland cin Recht, auf diefe 
feine abtruͤnnigen Kinder ſtolz zu feyn? Nein, nur 
Rußland. Wie vicl Werth, und mir echt, legte Na: 
yolcon auf den Umſtand, daß ihm talentvolle Mäns 
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der Regierung unbedingt ergeben, gehorſam und treu 
im Frieden, ausdauernd und tapfer im Kriege. 

Auch ohne politiſche Bildung genießen die Ruſſen 
den erſten und groͤßten Vorzug, deſſen ſich eine Na⸗ 
tion erfreuen kann, die Einheit und Unabhaͤngigkeit 
nach außen. Niemand fällt es cin, dic Nation ſpalten 
zu wollen. Pallaftrevolntionen loͤſen nie die Einheit des 
Staates auf. Buͤrgerkriege und Sremdherrfchaft, bie 
weit gebildereren Nationen leider fo wohl befannt und 
fo verderblich geworben find, blieben den Ruſſen feit 
dicken Generationen fremd. Dagegen lernten fie fich 
ale Herren der benachbarten Nationen betrachten. — 
Nur eins fchle der ruffifden Nation, die moralifche 
Kraft, dic Fähigkeit, nicht bloß durch phyfiſche Maffen, 
fondern auch dur etwas Geiſtiges zu imponiren, 
Darum cntbehrt fie aller Sympathie bei andern Voͤl⸗ 
tern. Gebildetern Völkern ift der Gedanke unleiblich, 
fi ihr zu unterwerfen, und felbft die Barbaren des 
Kaukafus werden, perfönlich den Ruſſen gegenüber ges 
ſtellt, nicht durch jenen höhern Geiſtes⸗ und Seelen⸗ 
adel überwunden, den einft ihre Ahnen an dem Heere 
des großen Jskander bewunderten. Diefer Mangel ift 
es denn auch ,. der die Verſoͤhnnng der ftammoerwands 
tcn Polen unmbdglidy gemacht hat. Endlich hängt das 
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enfen und einer fremden Stuͤtze bebärfen, zu natärs 
lichen Freunden, bezichungsweife zu Clienten Rußlande. 
Sind Regierungen durch Volkepartcien, durch mächtige 
Oppoſitionen gedrängt, fo hoffen fie von ruſſiſchem 
Einfluß, von tiplomatifchen Berwindungen und Inter⸗ 
vcationen Huͤlfe und im ſchlimmſten Zalle ein ficheres 
Ayl in Rußland. Demnach ſchiene Rußland viele 
sarärliche Alliirte zu haben. Allein das Princip ift 
weniger mächtig, als das Intereſſe, und gerade die 
Regierungen , die im abfolutiftifchen YPrincip am ges 
aauchen mit Rußland übereinftimmen, haben cin dem 
euffifchen entgegengefeßtes Intereſſe, find Nachbarn, 
und, fofern fie flark genug find, wie Oeſterreich und 
Preußen, nathrliche Rivalen Rußlands, oder fürchten 
ſich, menn fie bedeutend fchreächer find, unter dem rufs 
ſiſchen Einfluß ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu verlieren. Um⸗ 
gekehrt hat zwar Frankreich manches Sintereffe, namentlich 
im Bezug auf die Schwächung der deutfchen Mächte, 
wit Rußland gemein, aber gerade in Frankreich herrfcht 
an dem ruffifchen entgegengeſetztes Staatöprincip, das 
eonftiturionche, man darf beinahe fagen, demokratiſche. 
Mithin zieht Mußland von feinem Princip nur in Bes 
zug auf ſeine innere Politit jeden möglichen Bortheil, 
nicht aber auch in Bezug auf feine auswärtige Polis 
tl. Gleichdenkende Megierungen fompathifiren nur 
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verloden koͤnnten, gibt c8 in der griechifchen Kirche 
nicht. Das Voll ift fromm, glaubt feinen Popen 
aufs Wort, fragt und kluͤgelt nicht, und fieht des Kais 
ſers Willen unbedenflich für den Willen Gottes an. — 
Nur eins fehle dieſer Kirche, wie der Nation, die 
Gabe, nad) außen zu imponiren und Sympathieen zu 
erweden. Hoͤchſtens vermag fie dic in Bezug anf 
die griechifchen Slanbensgenoffen im nicht ruffifchen 
Süden. 

Auch aus feinem polttifchen Princip fchöpft Ruß⸗ 
land einen Theil feiner überwiegenden Macht. Es iſt 
der cinzige Staat, der unumfchräntt die Autokratie 
handhabt und in deffen unermeßlichen Grenzen ein eins 
iger Wille, ohne die Widerrede einer Oppofition, ja 
fogar ohne die Einrede der nur berarhfchlagenden Koͤr⸗ 
per gebietet. Alle feine Mittel find in einer Hand 
concentrirt, und fichen augenblicklich zur Verfügung. 
Die geographifche Ausdehnung des Reiches iſt es allein, 
wodurch die Ausführung eines Entfchluffes verhaͤltniß⸗ 
mäßig verzögert wird. Das folgercchhte Beharren bei 
dem Grundſatz der Legitimität sund unumſchraͤnkten 
Regierungsgewalt macht überdies alle auswärtigen Re⸗ 
gierungen, welche dem gleichen Grundfaß huldigen, den» 
filben aber nicht ohne Mühe und Gefahr aufrecht er⸗ 
halten Fönnen, und die deßfalls eines Ruͤckhalts von 
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wirleicht auch anders vor und belebt den Danziger Ha: 
fon unser gänftigern Auſpicien. 

Gewiß aber ifl, daß Rußland nach cinsm großen 
Aufſchwung feines Handels im Mittelmeer firebt, und 
daß ihm der Beſitz der Dardanellen aus dem Gefichtes 
pentt der materiellen Intereſſen nicht minder nothwen⸗ 
dig if, als aus dem militärifch spolitifchen. So lange 
es die Dardancilen nicht befigt, bat es, wie fchon Kaifer 
Alerander fagte, den Schläffel zum eigenen Haufe nicht. 

Nachdem wir die wahren Quellen der ruffifchen 
Macht auf Rußlands cignem Grund und Boden Ten, 
oen gelerut, wollen wir uns nach feinen auswärtigen 
Berhättuiffen, nach den Mitteln umfehen, die ihm wohl 
ach von außen her zu Gebote fichen, und gleichers 
weife nad) den Hinderniſſen, die fich einer weitern Aus⸗ 
defuung feiner Macht entgegenftemmen. Wir möflen 
vorausichhiden, daß Rußland allein zwar viel in Aften, 
doch nie ctwas in Europa crobert ober erworben hat. 
Allem Zuwachs feiner Madıt in Europa verdankt es 
Akianzen. Und auch eine zwcite Bemerkung wird nicht 
überfiäffig ſcyn, die nämlich, daß die ruffifchen Urs 
mecn, wenn fie nicht mit andern alliirt waren, gegen 
einen gleich ſtarken Feind immer den Kärzern gezogen 
and nur Schwaͤchere befiegt haben, wovon einzig der 
glorrciche Feldzug Suwarows in Stalien eine Ausnahme 
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fehr bedingungeweife mit Rußland, und referviren fich 
ſtets ihre Intereſſen. Bei allen nicht ruffifchen Voͤl⸗ 
ern aber, die faft ohne Ausnahme, felbft in abfoluten 
Monarchicen, verbhältnißmäßig mehr Freiheit genießen, 
ale das ruffifche, finder Das ruffifche Princip chen 
deßhalb gar Feine Sympathie. . 

Die materiellen Intereſſen ihres eigenen Landes 
fördert die ruffifche Regierung mit großer Thaͤtigkeit, 
‚aber nur in dem Maaße, den ihr Abſperrungéſyſtem 
nach außen geftattet. Sie huldigt deßfalls noch den 
alten Grundfägen und es mag fiyn, daß bdiefelben in 
Rußland, welches fchen für fih einen großen Markt 
darbictet, amwendbarer find, als in kleinen Staaten. 
Auch find dic Werhälmiffe der Eonfumtion bei der 
Maſſe der ruffifchen Bevoͤllerung andere, als in Staas 
ten, die einen zahlreicher und gebildeten Mittelftand 
befigen. Inzwiſchen wirkt das ruffiiche Sperrſyſtem 
nachtheilig auf feine auswärtigen Verbindungen und 
nährt mächtige Untipatbieen gerade bei den naͤchſten 
Nachbarn. Man hat zwar nnter der Hand die Meir 
nung geäußert, Mußland bringe durch die Strenge feis 
ner Mauthen einen Theil feiner Oftfeenachbarn dahin, 
eine Vereinigung mit Rußland zu wünfchen, da ihnen, 
wenn fie ruffifch wärden, der große Markt Rußlands 
auf einmal gebfinet wuͤrde. Indeß hat es der Himmel 
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vieleicht auch anders dor und bricht den Danziger Ha: 
fen unter gänftigern Auſpicien. 

Gewiß aber ift, daß Rußland nach einem großen 
Aufſchwung feines Handels im Mittelmeer ftrebt, und 
daß ihm ber Befig der Dardanclien aus dem Geſichts⸗ 
punkte der materiellen Intereſſen nicht minder nothwen⸗ 
dig if, als aus dem militärifch spolitifchen. So lange 
es die Dardancllen nicht befigt, bat es, wie fchon Kaifer 
Alerander fagte, ben Schläffel zum eigenen Haufe nicht. 

Nachdem wir die wahren Quellen der ruffifchen 
Macht auf Rußlandée cignem Grund und Boden Ten, 
nen gelernt, wollen wir und nach feinen auswärtigen 
Verhaͤltniſſen, nad) den Mitteln umfehen, die ihm wohl 
ach von außen ber zu Gebote fichen, und gleichers 
weife nad) ben Hinderniſſen, die fich ciner weitern Aus⸗ 
dehuung feiner Macht entgegenfiemmen. Wir mäffen 
vorausihiden, daß Rußland allein zwar viel in Aſien, 
doch nie ctwas in Europa crobert ober erworben hat. 
Allen Zuwachs feiner Macht in Europa verdankt es 
Allianzen. Und auch eine zweite Bemerkung wird nicht 
überfibffig ſcyn, die nämlich, daß die ruffifchen Urs 
men, wenn fie niche mit andern allüürt waren, gegen 
einen gleich ſtatken Keind immer den Kärzern gezogen 
und nur Echwächere beficgt haben, wovon einzig ber 
glorreiche Feldzug Suwarows in Italien eine Ausnahme 
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Nußland. 


Die Macht Rußlands iſt groß, aber auch oft von 
Schmeichlern uͤbertrieben worden. Im Kriege nuͤtzt 
eine ſolche Uebertreibung zuweilen, um den Gegner zu 
ſchrecken; im Frieden aber, wenn man Zeit genug zum 
Ueberlegen bat, weckt fie Mißtrauen und wirbt dem 
Feinde Freunde. Rußland wäre wirklich, was es nur 
ſcheint, der mädhtigfte Staat in Europa, wenn es nicht 
(zum Theil durch die übel angewandte Kunft, ſich Sym⸗ 
pathieen zu erwecken,) fo viele Antipathicen gegen fich 
geweckt hätte. Rußland hat Feinen einzigen nathrlichen 
Allüirten, außer für gewiffe Zälle bedingungsweife 
Frankreich. 

Doch iſt die Macht, welche Rußland aus ſich ſelbſt 
ſchoͤpft, ſehr groß. Zunaͤchſt ſtuͤtzt fie ſich auf ein ſtar⸗ 
kes, noch etwas barbariſches, aber nur um ſo ſtaͤrkeres 
Nationalgefuͤhl. Das ruſſiſche Volk iſt zahlreich, einig, 


der Regierung unbedingt ergeben, gehorſam und treu 
im Frieden, ausdaucrnd und tapfır im Kriege. 

Auch ohne politifche Bildung genießen die Ruffın 
den erfien und größten Vorzug, deffen fich eine Nas 
tion erfreuen ann, die Einheit und Unabhängigkeit 
nach außen. Niemand jällt es cin, dic Nation fpalten 
zu wollen. Pallaftrevolutionen Idfen nie dic Einheit des 
Staates auf. Buͤrgerkriege und Sremdherrfchaft, bie 
weit gcbildereren Nationen leider fo wohl befannt und 
fo verberblich geworden find, blieben ten Muffen ſeit 
vichen Generationen fremd. Dagegen lernten fie ſich 
ale Herren ber benachbarten Nationen betrachten. — 
Nur cins fchle der rufftichen Nation, die moralifche 
Krafı, dic Fähigkeit, nicht bloß durch phnfifche Maffen, 
fondern auch durch etwas Geifliges zu imponiren, 
Darum cntbehrt fie aller Sympathie bei andern Voͤl⸗ 
fern. Gebildetern Völkern ift der Gedanke unleidlich, 
ſich ihr zu unterwerfen, und felbft die Barbaren des 
Kaukaſus werden, yerfönlich den Ruſſen gegenhber ges 
ſtellt, nicht durch jenen höhern Geiſtes⸗ und Seelen⸗ 
adel überwunden, den einft ihre Ahnen an dem Heere 
des großen Yslander bereunderten. Diefer Mangel ift 
es denn auch, der die Berföhnung der ſtammverwand⸗ 
ten Polen unmbglich gemacht hat. Endlich hängt bas 


mir cine gewiſſe innere Echwäche der af (chen Hecs 
E. Mexrzel's Quropa I. I. 1840, 


resmaflen zufammen, die troß aller Tapferkeit und 
Hingebung doch ſchr haufig, Frib im Kampfe mit wer 
niger zahlreichen Gegnern, fid) verrathen hat. 

Zeigt fich in neuerer Zeit im Heer⸗ und Eivildicnft 
Rußlands eine Eiferfucht der Nationalruffen gegen bie 
Ausländer, fo iſt diefelbe gewiß mit zu den Schwächen 
der ruffiichen Monarchie zu rechnen und von Seiten 
der Ruſſen eine große polisifche Thorheit. Nicht dar 
auf kommt es an, ob bie Generale und höhern Staate- 
Diener geborne Deutfche, Franzofen, Polen oder Ruſſen 
find, fondern, ob fie dem ruffifchen Intereſſe treu und 
mit großer Gchhidlichkeit dienen. DaB aber das Ick- 
tere der Sal ift, haben fie bewieſen. Der Ruſſe follte 
fol; darauf fein, daB ihm Fremde dienen, und fid) 
nicht darüber bellagen. Welcher Deutſche Rußland 
dient, dient chen deßhalb feinem eigenen Baterlande 
sicht und beziehungéweiſe gegen fein Vaterland. Oſter⸗ 
wann, Männich waren Deutfche, Katharina II. ſelbſt 
war eine Deutfche. Und haben fie nicht Alles gethan, 
um Rußland groß und mächtig zu machen, und bar: 
über ihr deutſches Vaterland gänzlich aus den Augen 
geſetzt. Hat etwa Dentſchland ein Recht, auf Diele 
feine abtrännigen Kinder ſtolz zu feyn? Nein, nur 
Rußland. Wie picl Werth, und mir Recht, legte Nas 
yolcon auf den Umſtand, daß ihm talcntvolle Maͤn⸗ 
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uer aus allen Nationen dienten, und wie fehr wurde 
dadurch dad Gluͤck Frankreichs gefördert! In demfels 
ben Tal ift Rußland. — Dazu kommt noch, daß ber 
ſlaviſche Beſtandtheil der Bevölkerung im ruffifchen 
Reihe nicht homogen if. Eine Affimilation, 3. B. 
der Polen mit den Ruſſen, läßt ſich nicht über Nacht 
durch cine Ukaſe in's Werk ſetzen. Mer follte nun 
unter diefen Umftänden nicht einfchen, daB es cin Vor⸗ 
eheil für Rußland ift, fich nicht bloß der Ruſſen, fons 
dern aucy der Ausländer gegen die Polen bedienen zu 
Übuuen, um durch einc möglichft große Mannigfaltigkeie 
von dienſtbaren Nationalitäten den Haß der einen zu 
nceutralifiren. Ueberdieß ift die Ruſſomanie, bie Allcs 
ausichlieden will, was nicht Nationalruffe ift, gewiffers 
maßen eine Proteflation gegen bie Eroberung und im 
dirccien Widerſpruch mit dem Spfteme der Ausbreitung. 

Die Macht dı8 Glaubens tft die zweite ftarke 
Stage des ruffifchen Staates. Der Czaar tft zugleich 
Patriarch, die Kirchengewalt mit der Staatsgewalt 
derſchmolzen. Die Popen, von jeder ariftofratifchen 
Bismaßung fern, dienen unbedingt dem Kaifer. Nie 
wärbe es dort einem Erzbifchof einfallen dürfen, fich 
der Staategewalt widerfcen zu wollen, wie bie von 
Chin umd Pofen. Auch gelehrie Theologen, die Spal⸗ 
tung erregen, durch citle Sophismen zum Unglauben 
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verloden koͤnnten, gibt es in der griechifchen Kirche 
nicht. Das Volk ift fromm, glaubt feinen Popen 
aufs Wort, fragt und kluͤgelt nicht, und ſieht des Kais 
fers Willen unbedenklich für den Willen Gottes an. — 
Nur cind fehle dieſer Kirche, wie der Nation, die 
Gabe, nach außen zu imponiren und Sympathieen zu 
erweden. Hoͤchſtens vermag fie dies in Bezug anf 
die griechtichen Glanbensgenoffen im nicht ruffifchen 
Süden. 

Auch aus feinem politifchen Princip ſchoͤpft Ruß⸗ 
land einen Theil feiner überwiegenden Macht. Es iſt 
der einzige Staat, der unumfchräntt die Autokratie 
handhabt und in deffen unermeßlichen Örenzen ein eins 
iger Wille, ohne die Widerrede einer Oppofition, ja 
fogar ohne die Einrede der nur berarhfchlagenden Koͤr⸗ 
per gebietet. Alle feine Mittel find in einer Hand 
concentrirt, und fichen augenblidlih zur Verfügung. 
Die geographifche Ausdehnung des Meiches ift es allein, 
wodurch die Ausführung eines Entfchluffes verhaͤltniß⸗ 
mäßig verzögert wird. Das folgerechte Beharten bei 
dem Grundfaß der Legitimität sund unumſchraͤnkten 
Megierungsgewalt macht Überdies alle auswärtigen Res 
gierungen, welche dent gleichen Grundfag huldigen, den» 
felben aber nicht ohne Mühe und Gefahr aufrecht cr 
halten koͤnnen, und die deßfalls eines Ruͤckhalts von 
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Englands Yutereffe in Kopenhagen mehr ein uegatives, 
und infofern offenfives, in Eonflantinopel hingegen cin 
pofitives, und deßhalb defenfives ift, während ſolches 
bei Rußland im umgekehrten Verhaͤltniß flattfinder. 
England bezieht einen großen Theil feiner Einfuhr durch 
die Oſt⸗ und Nordſee. Hier empfäugt es und vermag 
daher eine Dffenfive zu entwideln. Dagegen ift die 
brittifche Ausſuhr im Orient intereffirt. Und chen weil 
Englend im Dricnt gibt, fo fieht es fi) auch dadurch 
anf die Defenfive befchränle. Da nun bei Rußland 
das gegentheilige Verhaͤltniß beflcht, fo gewinnt dieſe 
Macht dors feine Dffenfive, wo Englands Defenfive 
liegt, eine Dffeufive, die als cine Mepreffalie für Eng, 
lands Haltung in der Nord⸗ und Oſtſee augufeben iſt. In⸗ 
Dem man aber auf dieſe Weiſe die füdlich:rhrlifche und dic 
absdlich-flandinavifche Frage erläutert, fo erhält man 
andy ben einzig richtigen Staudpunkt in ihrer Beurs 
thcilung beider. — England verlange, wie Rußland 
die ſtrenge geficherte Neutralität der flandinapifcdyen 
Neiche, — fo bie ſtreuge geficherte Neutralität des 06% 
manifchen Reiche. Hier iſt England in feinem vollen 
Necht, und infoweit als die brittiſche Politik nicht 
mehr bezieht, läßt fich ruffifcher Seits auch nicht die 
mindefte Einwendung bagegen erheben. Rußland hat 
die Billigkeit dieſes Verlangens auch noch nie beftritten, 
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fehr bedingungeweife mit Rußland, und reſerviren ſich 
ſtets ihre Intereſſen. Bei allen nicht ruffifchen Voͤl⸗ 
tern aber, die faft ohne Ausnahme, felbft in abfoluten 
Monarchicen, verhältnißmäßig mehr Freiheit genießen, 
ale das ruſſiſche, finder Das ruffifche Princip eben 
deßhalb gar Feine Sympathie. . 

Die materiellen Intereſſen ihres eigenen Landes 
fördert die ruſſiſche Regierung mit großer Xhätigkeit, 
aber nur in den Maaße, den ihr Abſperrungsſyſtem 
nach außen geftattet. Sie huldigt deßfalls noch den 
alten Grundfägen und es mag fon, daß biefelben in 
Rußland, welches fchen für fich einen großen Markt 
Darbietet, anmwendbarer find, als in kleinen Staaten. 
Auch find dic MWerhältniffe der Eonfumtion bei der 
Maffe der ruffifchen Bevolkerung andere, als in Staa, 
ten, die einen zahlreicher und gebildeten Mittelfiand 
befigen. Inzwiſchen wirkt das ruffifche Sperrſyſtem 
nachtheilig auf feine auswärtigen Verbindungen und 
nährt mächtige Antipathieen gerade bei den naͤchſten 
Nachbarn. Man hat zwar nuter der Hand die Mei⸗ 
nung geäußert, Mußland bringe durch die Strenge feis 
ner Mauthen einen Theil feiner Oftfeenachbarn dahin, 
eine Vereinigung mit Rußland zu wänfchen, da ihnen, 
wenn fie rufftich wärden, der große Markt Rußlands 
auf einmal gedffnet wuͤrde. Indeß hat es der Himmel 





cielle Kragen in Betracht famen, deren verfchicdeuc 
Stipulation jenem Neutralitätsverhältniß durchaus nicht 
widerftritten hätte. Als ferner 1833 Ibrahim Paſcha 
ale Sieger von Koniah auf die ottomaniſche Hauptitadt 
auruckte, in der beſtimmten Mbficht, dem tuͤrkiſchen 
eich cin Ende zu machen, da nahm bie Pforte zu 
England ihre Zuflucht, und ber Kaifer von Rußland 
erflärte, cr wärde es ohne Eiferfucht und Mißtrauen 
fchen, wenn die Zürki von England Beiftand erdielte. 
Jedoch England zögerte und der Yugenblid was drings 
li. Rußlaud leiftete da die Hälfe, auf das ausbräd: 
liche Sefach des Sultans. Zehntaufend Ruſſen bezogen 
auf dem afiarifchen Ufer des Boeporus ihr Lager. Als 
indefien Ibrahim uͤber den Taurus zurkdgegangen 
war, verließen auch bie ruffefchen Hälfsiruppen das 
thrkifche Gebiet augenblicklich. Eine Folge Davon war 
bekanntlich ber Traktat von Hunkiar Jakeleſſi. Zlnf 
Jahre beſteht nun dieſer auf acht Jahre abgeſchlofſene 
Vertrag, und Europa vermag ſchon zu entſcheiden, ob 
derfelbe dic Selbſtſtaͤndigkeit und Neutralitäe der Türkei 
im Mindeſten becinträchtigt und verlegt habe. Das 
Princip der Schließung der Darbanellen für fremebe 
Kriegeſchiffe fette Feine Susnabme fe. Es Gegreift 
ſowohl die ruſſiſchen Kriegsfchiffe unser dem Autdrud 
als (der Pforte) fremde, wie die ciner jeden andern 





macht. Dieſe Thatfachen beweifen, daB Rußlands 
Einfluß auf Europa, daß feine weitere Ausbreitung in 
Europa unumgänglich von der Geſchicklichkeit abhängt, 
mit der es ſich Allianzen zu verfchaffen und dieſelben 
zu benügen weiß. 

Wenn man fo oft die Heergewalt Rußlands als 
unüberwindlich und als das Werkzeug einer kuͤnftigen 
Univerfalmonarchie bezeichnet, iſt es angemeſſen, daran 
zu erinnern und es feharf zu betonen, daß Rußland 
fiine Siege bei Pultama und im Winter 181% nicht 
feiner Heergewalt, fondern nur den Elementen verbanfte, 
daß es feinen Sieg über die Tataren, Perfer, Türken 
und über bie Schweden 1809 nur feiner Uebermacht 
und der Schwäche und Corruption feiner Feinde vers 
dankte, daß es feinen Sieg über die Polen nur der 
Schwaͤche feiner Feinde und zum Theil feinen Alliirten 
verdantte, daß es den Sieg bei Kunersdorf und feine 
weiteren Siege über Napolcon 1813 und 1814 nur 
feinen Alliirten verdankte; daß es dagegen, wenn es kei⸗ 
nen oder nur einen ſchwachen Alliirten hatte, von regel⸗ 
maͤßigen Heeren des Weſtens, ſelbſt wenn ſie ſchwaͤcher 
waren, immer geſchlagen wurde, außer unter Suwa⸗ 
row. Die Ruſſen wurden geſchlagen von Karl XII. 
von Friedrich dem Großen mit ſehr geringen Mitteln. 
Sie wurden geſchlagen bei Zuͤrich und bei Auſterlitz, 
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aufhalten laffen wird; —. wenn es wollte, es kbnnte 
nicht. Ruhig und befriedigt kann c6 nur ſeyn, wenn 
es ſich in dem Befige der Meerenge befindet. „Es 
ift ndthig, daB ih den Schläffel meines 
Haufes in der Tafche habe,” fagte Alexander 
im Fahre 1308, als, in Worausficht ciner nahen Thei⸗ 
lung der Türkei, er gegen feinen Verbündeten, Napolcon, 
auf dem Beſitz von Eonflantinopel behartte. Der ganze 
Gedanke des ruffifchen Eabinets liege in dieſem be: 
rühmten Worte. Ueberdieß weiß ber St. Petersburger 
Sof fchr wohl, daß die Sklaverci cine druͤckende Lak 
ift, felbft für dic niedrigſten Gemuͤther: wie follte fie 
nicht druͤckend ſeyn für den thatkräftigen Sultan, beffen 
ganze Regierung cin fo bebarrlicher ale unmächtiger 
Kampf war gegen das Geſchick, welches fich feine Bes 
ſicgung und feinen Untergang zur Uufgabe gemacht zu 
Haben fcheint? Der Kaifer muß beforgen, daß der 
Sultan eine letzte Anftrengung made, dem ruſſiſchen 
Schutze fi) zu entzichen, und fi unter das Schild 
derjenigen Mächte zu fielen, deren unmittelbares In⸗ 
treffe feine „Erhaltung fordert. Wahrlich, obgleich die 
Politit Rußlands in dieſem Augenblide für den Fries 
den und zur Mäßigung geneigt ift, fo wird doch, wenn 
bie Ereigniffe dic feit langer Zeit geläftete Beute ihm 
in die Hände legen, es ſich derfelben mir dem Willen 
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der flipulirten Beute die größere Portion zu. So 
nahm es die deutfchen Oſtſeeprovinzen mir NHälfe ber 
preußifchen, dänifchen und fächfifchen Allianz weg, ale 
Oeſterreich im fpanifchen Erbfolgelriege beſchaͤftigt war. 
So theilte es Polen 1773 zum erften Male mir Hülfe 
Defterreiche und Preußens. So befam es zum zwei⸗ 
sen Male den größten Theil Polens, als Oeſterreich 
und Preußen 1794 mit Frankreich befchäftige waren. So 
riß es die Krimm an fi), als Defterreich in den Niederlans 
den, Preußen in Holland befchäftigt war. So nahm c# 
Finnland mit Zuflimmung Napoleons, als diefer in Spa⸗ 
nien befchäftigt war, So riß es Theile von preußifch Polen 
und Gallizien an ſich, als es mit Napoleon verbuͤndet 
und Deſterreich und Preußen gefchwächt waren. 
Nußlande ehemals mächtige Nachbarn find dadurch 
theils aus der Reihe der. Staaten geftrichen, theile 
Außerft erfchöpft. Das ehemals fo machtige Polen ift 
in feiner politifchen Eriftenz gänzlich vernichtet. Dee 
ehemals fo mächtige Schweden hat bie Oſtſeeprovinzen 
und Finnland an Rußland verloren; die ehemals ſo 
mächtige Pforte hat die Krimm, Beſſarabien, die 
Donaumändungen , und fahifch auch die Moldan und 
Wallachei an Rußland verloren. Der erſte Umkreis 
von Nachbarn ift von Rußland Abderwunden , nieberges 
worfen. Wird der zweite nächfte Umkreis, den neben 
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gar Ste, daß, in Kolge der Begünſtigung ſolcher Vers 
haͤltniſſe, die ruffifche Marine einen unermeßlichen Auf⸗ 
Schwung nehmen mÄßte, dagegen bei dem Kortbeftande 
der Pforte die ruffifhen Flotten im ſchwarzen Meere 
wie eingefperrt und gefangen find. Auch war bisher 
das mittelländifche Mecr der ruffifchen Einwirkung vers 
fhloffen. Wird aber Gonflantinopel die Beute Ruß: 
lands, fo erhält England in den Gewäflern der Levante 
einen Nebenbuhler, dem, wenn er ſich mit Frankreich 
verbände, vielleicht gelingen koͤnnte, bie jonifchen Inſeln 
und Malta deu Britten zu entreißen.“ 

Dieſes Raifonnement des franzdfifchen Publiciften 
it die beſte Antwort auf das des ruffifchen und wir 
haben nichts hinzuzufügen, 

Gewiß aber it — und darauf legen wir wicder 
holt den größten Nachdruck — Rußland vermag allein 
nichts im Orient auszurichten, es bidarf, wie bisher 
immer, nnd mehr als je einer Allianz. Es wird, wie 
bisher, und vielleicht weniger als je feiner Heergewalt 
allein, es wird vielmehr hauptfächlich feiner überlegenen 
Diplomatie vertrauen in der Mugen Auswahl und Be⸗ 
außung von Allianzen. | 

Rußland ſtuͤtzte fich bisher auf die heilige Allianz, 
die eine Allianz im Sinne des politiſchen Principe 
war. So lange der Principienftreit Europa vorzuges 
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es Rußland an der freien Durchfahrt im Sund ſtoͤren 
wollte, Rußland zur Beſitznahme von Häfen am Drcan 
zwingen würde, cben fo auch, wenn es Rußlaud an 
der Beſitznahme des Taulafifchen Iſthmus verhindern 
wollte, diefe Macht zur Dccupation Eonftantinopels 
bindrängen würde, Dänemark ift cin eben fo ſchwacher, 
aus hetcrogenen Beftandtheilen zuſammengeſetzter Staat, 
wie das esmanifche Reich, und Tann deßhalb feine 
Selbſtſtaͤndigkeit wie das Ichtere nur durch Affociationen 
und Mllianzen halten und fichern. Und doch iſt es 
noch Niemanden beigelommen, die geheime Abſicht 
Rußlands, Seeland und den dänifchen Archipel zu ers 
obern, unter die Zeitungslügen zu bringen, obfchon 
diefe Nachricht, wegen ihrer Neuheit, troß alles in ihr 
liegenden Unſinns, Glüd gemacht haben wuͤrde. Aus 
welchen Gründen foll aber Rußland die füdlichen Ver⸗ 
baltniffe aus dem entgegengefebten Geſichtspunkt, wie 
die nördlichen, betrachten ?_ Warum foll es die confers 
vativen Grundſaͤtze, welche es bei ganz gleichen Zuſtaͤn⸗ 
den im Norden fefthält, hinſichtlich der ſuͤdlichen aufs 
geben? Weil England die Pofition von Eonftantinopel 
gewinnen will. Iſt daffelbe nicht aber auch hinſicht⸗ 
lid) Kopenhagens der Fall 7 Und geht nicht noch beute 
Mußlande größter Erport durch die Oſt⸗ und Morbfee? 
Doch bei näherer Pruͤfung ergibt fich allerdings, daß 
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eine Wendung der Dinge, dic Rußland nicht günflig 
war”). 

Bon diefem Zeitpunkt an hörte Rußland auf, 
Sympathieen vermittelft des Principe zu weden. Es 
fuchte diefelben, indem es verwandte AIntereffen fondirte. 

Der Augenblick ift für Rußland ungänftig. Wenn 
die Blicke Europa’s wo andershin gerichtet find, mag 
es fih freuen, nie aber, wern fie nach Rußland felbft 
ſich wenden. Die ruffifhen Publiciftien moͤgen daher 
bezichungsweife die Wahrheit fagen, wenn fieverfihern, - 
Rußland ſey friedfertig geſinnt und wolle zunächft jetzt 
im Orient nicht weiter erobern, namentlich Eonftantis 


*) Der ruffiiche Pubticift, Der „die europaͤiſche Pentarchie“ 
geihrieben bat, fann feinen großen Unwillen deßfalls nice 
rerbeblen uud verfeugnet um des Intereſſes willen fo ſebr 
das Princip, daß er vom Radikalismus hofft, Derfeibe werde 
das Whigminiſterium in England flürzen, Das aroßbritaniſche 
Reid um und um wüblen, Lie ontinationale Allianz mit 
Sranfreih vernitten und die Made Englands zum Vor⸗ 
tbeit Rußlands fo viel als immer möglich ſchwaͤchen. Alſo 
wäre Der Radikaliemus ein beimlicher Derbündeter der 
suffiiden Autolratie? Und die Strenge, mit welcher man 
in Rußland Las Princip der abſoluten Monarchte aufrecht 
erhält, erlitte für gewille Fälle eine Ausnahme? Tod der 
Veriaſſer Bat ſehr Recht. In der böberen Politik gelten 
nie Princ'ye, fondern nur Intereilen, und nur darin bat 
der ruffiihe Pubtic'fi vieleicht gefebit, daß er dergleichen 
nicht bei fi behält, daß er es veröffentlicht. 
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ſondern vielmehr ſtets reſpectirt. Denn das europaͤiſche 
Staatörecht ſoll die Dardanellen wie den Sund be⸗ 
wachen, und ein feindliches Zuſammentreffen der Mächte, 
welches nur mis dem Untergang der betheiligten Mit: 
telftaaten enden Ehunte, fol dort wie bier vermieden 
werden. Durchdrungen von Diefen Auſichten hat daher 
der Kaifer Nikolaus bei jcher Gelegenheit die Selbſt⸗ 
fändigkeit der hohen Pforte, fo weit es nur Immer 
möglich war, zu achten und zu befefigen ſich bemüht. 
Der Kampf von 1828 und 1829 erfolgte auf die Her⸗ 
ausforderung des Sultans, wie alle Welt weiß. Wie 
jedoch Robert Gordon erklärte, daß, wenrn die ruffifchen 
Heere weiter vorrädten, es mit dem osmanifchen Reich 
zu Ende feyn wärde, da Rand bie ruffifche Armece ſtill, 
denn Mußland wollte feinen Wernichtungslrieg ber 
Tärkei, im Gegentheil ihre Erhaltung, ihre neutrale 
Haltung. Und aus der Ichteren Ruͤckſicht fiipulirte 
der 7. Artikel des Friedensichluffes von Adrianopel die 
freie Einfahrt für alle Handelöflaggen ohne Uxterfchich 
in das ſchwarze Meer unb zwar unter denfelben Be 
dingungen, die für die Kanffahrteifchiffe der rufftichen 
Flagge feflgefegt worden waren. Rußland ſchloß fich 
bier nicht im Entfernteften aus, da die Neutralität Der 
Pforte mit Begunſtigungen der einen Macht fich nicht 
wohl vereinen ließe, obſchon Bier Ichiglidh nur commer: 
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engere Verbindung mit den Beinen deutſchen Bundes; 
flaaten, in zweiter Suflanz mit Frankreich. 

Er fchmeichele den kleinen deutſchen Staaten mit 
einer größern Unabhängigkeit, wenn fie fi) von der 
Öfterreichifhen und preußifchen Doppelvormundfchaft 
im Deutfchen Bunde, wie 1806 von der Reichsverfaffung, 
lodfagen , und eine befondere Föderation unter fich (eine 
fogcnannte europäifche Sentralaffociation) unter ruffifchem 
Protcctorate bilden wuͤrden, wic cinft den Rbeinbund 
unter dem Protectorate Napoleone. Rußland werbe fie 
in dem Maaße ſchuͤtzen, in welchem es Rußlande ciges 
nes Intereſſe fcy, die Macht und den Einfluß Oeſterreichs 
und Preußens einzufchränten und zu ſchwaͤchen. 

Sollten aber, fährt er fort, die Leinen deutfchen 
Staaten diefen Wink nicht verfichen, und das ruffifche 
Protcetorat nicht genchm halten, fo fey noch ein ans 
derer „Nachbar des Nachbare” da, und zwar einer, 
von dem fich etwas mehr erwarten laife, nämlich Frauk⸗ 
reich. Ee wäre nicht das erftemal, daß fih Rußand und 
Frankreich gegen die cine oder andere deurfche Macht vers 
bunden hätten, und wenn erft dic Regierung in Frankreich 
wieder befeftige fen, fo ſtehe einer Verbindung ber ruffis 
fchen und franzdfifchen Intereſſen nichts mchr im Wege). 


*), In tiefem Einne bofft er, die radikale Tendenz in 
Frankreich werde unterliegen, die Macht der Regierung be: 
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Macht. Rußland nahm ſich Hier nicht aus, und bes 
hielt fich, wie der Separatartitel beweist, Feine Bevor⸗ 
zugung vor. Und um jeden deßfallfigen Verdacht 
gänzlich niederzufchlagen, erließ der Kaifer dem Gultan 
den letzten Theil feiner Schulbzaplung und die ruffis 
fchen Truppen räumen Siliftria, wo ein Faiferliches 
Gehen? von hundert ruffifchen Kanonen dem Sultan 
zuruͤckblieb. Denn der Kaifer ift zu edel, um feiner 
Politik nicht den Charakter der Scelengröße aufzus 
druͤcken. Aber fein Blick ift auch zu ſcharf, um nicht 
einzufehen, daB Rußlands heutige Grenzen gegen die 
Tuͤrkei die äußerflen find, bie er, ohne ſich von mächtis 
gen befreundeten Staaten abzutscnnen und fomit wich 
tigere Sintereffen als die Erwerbung von einigen Pros 
vinzen preiszugeben, feinem Reich Binzuzufhgen vermag. 
Und Rußland verkennt nicht, daß ihm mit der Erwers 
bung Conſtantinopels nur die Zwietracht geboren, und 
daher dieſer Beſitz für das Toloffalc nordifche Reich 
biefelbe Folge haben würde, welche cr vormals für 
Rom hatte.” 

Dieß Hingt fehr beruhigend. Hören wir nun aber 
auch, was cin Franzofe, Armand Leſebore, unlangft in 
der revue des deux Mondes über denfelben Gegens 
fland gefagı hat: „Es liege am Tage, daß Rußland 
in feinem Bordringen gegen den Vosporus ſich nicht 


feit dem weſtphaͤliſchen Zrieden begonnenen Eroberung 
auf dentichem Boden fortzufchreiten , fiy es, um in 
Europa moͤglichſt unabhängig von einer Eontrole oder 
Gegenwirkung beutfcher Mächte entfcheiden zu können. 
So fahen wir ſchon im fiebenjährigen Kriege Rußland 
und Frankreich gegen Preußen und 1809 fahen wir 
diefelben Mächte gegen Deſterreich verbänder. Nach 
dem Sturze Napoleons leitete Talleyrand mit großer 
Geſchicklichkeit eine ſtarke Sympathie zwifchen Kaifer 
Alexander und Ludwig XVIIL ein, eine Sympathie, 
welche Frankreich bekanntlich Lothringen und Elfaß cr» 
balten dar. Als Rußland 1828 die hohe Pforte ans 
griff, was England und Oeſterreich ungern fahen, war 
Karl X bereit, für Rußland zu räften und gegen 
Defterreih zu marfchiren, falls dieſes Rußland ange 
griffen härte °). Nah dem Sturze Karlö X. zeigte 
fi) zwar bei der republilanifchen Partei in Fraukreich 
eine warme Theilnahme für die Polen, allein Ludwig 
Philipp daͤmpfte fie und benäbte feinen Einfluß auf dic 
KHäupter und Keiter der polnischen Inſurrection in einer 
Weiſe, die Rußland guͤnſtig war. 

Inzwiſchen ift die neue Allianz mir Rußland und 





©) Depeſche des Grafen Pozzo di Borgo vom 28. No: 
vember 1828, im Portfolio gedrudt erſchienen. 
W. Menjzjel's Zuropa i. I. 1940. 3 
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bemächtigen, fie zu behalten, — es ſey denn, daß cine 
ſtaͤrkere Macht ald die feinige ihm die Beute wieder 
entrieße. — Rußland, von vielfeitigem Ehrgeiz angeeifert, 
muß darauf finnen, feiner politifchen und militärifchen 
Suprematie noch die des Handels hinzuzufügen, wes 
nigſtens, fo weit er in feinem Bereiche liegt. Die 
suffifche Regierung iſt zu hellſehend, um micht zu 
wiffen, daß im neunzgehnten Jahrhundert die wahre 
Macht eines großen Staates nur in der Nusbildung 
aller Kräfte der Völker, aller natuͤrlichen Reichthuͤmer, 
aller Elemente fortfchreitender Civiliſation beftchen koͤnne. 
Scheint es doch, daß fie der Barbarei fich ſchaͤmt, und 
ihren größten Ruhm darein freut, auf der Stufenleiter 
einftweilen nur — materieller Civiliſation ſich zu der 
Höhe der abendländifchen Nationen zu erheben. Eins 
mal im Beſitz des Bosporus, würde fie nicht fäumen, 
mit den Erzeugniffen der eigenen Induſtrie die englis 
fhen Waaren von den Märkten des ihr dann unters 
worfenen Orients zu verdrängen. Daher ift die Erobes 
rung von Conftantinepel für Rußland vielleicht in ho⸗ 
berem Grade eine, feinen Handel und feine Marine, 
als feine Politik zundächft betreffende Frage. Sind die 
ſchoͤnſten Provinzen der Türkei, find befonders die Dars 
danellen im Befig Rußlande, fo gewänne diefe Macht 
fo reiche Huͤlfequellen und eine fo gänftige Stellung 
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hat es fich ein Recht der Einmifchung in die inneren 
Uingelegenheiten der Türkei gegeben; es hat fi, ſo zu 
fagen, die Schläflel der Darbanellen ausliefern laſſen: 
denn die Pforte mußte fich verpflichten, auf einfaches 
Berlangen Ruplands den fremden Schiffen die Meer⸗ 
enge zu verfchliehen. Was kann der Hof von St. Per 
teröburg mehr verlangen? Der Fricde ift ihm cine 
Duelle unbeftreitbarer Vortheile: Der Wohlftand feiner 
füdlichen Provinzen macht riefenhafte Fortſchritte; feine 
Induſtrie thut Wunder; jeder Arbeitstag bringt fie 
dem Grade der Vollkommenheit näher; unterfläßt von 
feiner politifhen Wacht, kann eö die Märkte des Mor⸗ 
genlaudbes mit rurftifchen Produkten uͤberſchwemmen; 
feine Bevoͤlkerung wächst an Zahl, an Bildung, an 
Reichthuͤmern. Ein Äbereilter Krieg könnte dieſe Bor: 
theile in Gefahr bringen, und den großen Aufſchwung 
Semmen. Darum dürfen wir volllommen äberzeugt 
feyn, daB Rußland, wenigftens für eine Zeit lang, die 
Dauer eines Zuftandes wänfcht, welcher ihm nuͤtzlich 
iſt, ohne es irgend einer Gefahr auszuſetzen.“ 
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weiſe beichäftigte und das Princip, dem Rußland hul⸗ 
digt, mächtig genug in Europa vorwaltcte, um fogar 
durch das torpflifche Minifterium England zu befangen, 
war Rußland in einer fehr günftigen Stellung zu 
Europa und erlangte wirklich den Vortheil, einige Ers 
werbungen auf Koften Perfiene und der Pforte zu mas 
chen, ohne durch England oder Deftreidy daran gehindert 
zu werden. Sin diefer Zeit nährte Rußland durch feine 
Diplomaten und Publicifien den Principienftrcit im 
weftlihen Europa, durch den es felbft nicht berührt 
wurde, verbreitete die Grundfäße der reinen Monarchie 
und Legitimität, wedte den Eifer dafür in Andern und 
wirkte dem liberalen Princip entgegen. Dabei nun 
fand es viele Zuftimmung und fein Einfluß war anf 
fallend groß. Allein der Principienftreit vonrde minder 
heftig. Auf der einen Seite endete die nene frans 
zöfifche Revolution mit einem Syſtem der Mäßigung 
und Vermittlung; auf der andern fiel das Torymini⸗ 
fterium und England faßte die dargebotene Hand Frank, 
reihe. Die Oppofttionen verloren alle nad) einander 
ihren Nachdruck und Credit. Die Eabinctte hatten ge⸗ 
wonnen und Cabinette flreiten unter einander nicht über 
Principe, fondern über Sintereffen. So wurde die Prin: 
cipienfrage mehr und mehr bei Seite gefhoben und bie 
Srage der Intereſſen an die Tagesordnung gebracht, 
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eine Wendung der Dinge, div Rußland nicht guͤnſtig 
war ). 

Von dieſem Zeitpunkt an hoͤrte Rußland auf, 
Sympathieen vermittelſt des Princips zu wecken. Es 
ſachte dieſelben, indem es verwandte Intereſſen ſondirte. 

Der Augenblick iſt für Rußland unguͤnſtig. Wenn 
die Blicke Europa's wo andershin gerichtet find, mag 
es fih freuen, nie aber, wern fie nach Rußland felbft 
fi) wenden. Die ruffifchen Publiciften mögen daber 
bizichungsweife die Wahrheit fagen, wenn fie verfidhern, 
Rußland ſey friedfertig gefinnt und wolle zunaͤchſt jetzt 
im Drient nicht weiter erobern, namentlich Conſtanti⸗ 


*%) Der ruffifde Pubticifl, Der „die europäifche Pentarchie” 
aeſchrieben bat, kann feinen großen Unwillen deßfalls nicht 
rerbeblen uud verfeugnet um des Intereſſes willen fo fehr 
Las Princip, daß er vom Radikalismus hofft, Derfeibe werde 
das Rhigminifterium in England flürzen, Las großbritanifche 
Reich um und um mühlen, Pie antinationale Allianz mit 
Sranfreih vernideen und die Macht Englands zum Vor: 
ebeil Rußlands fo viel ald immer möglich ſchwaͤchen. Alſo 
wäre der Radikatismus ein beimlicher Derbündeter ber 
ruſfiſchen Autofrasie? Und die Etrenge , mit welder man 
in Rufiand Las Princip der abfoluten Monarchie aufrecht 
erkält, erlitte für gewille Zälle eine Ausnahme? Tod der 
Veriaffer bat ſehr Recht. In der böberen Politik gelten 
nıcht Drinc’pe, fundern nur Intereſſen, und nur darin bat 
der ruſſiſche Public ſt vieleicht gefebit, daß er dergleichen 
nicht bei ſich bebält, daß er es veröffentlicht. 
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nopel nur fügen, nicht beſitzen. Es wuͤrden hiezu, 
wie zu allem, was Rußland je in Europa unternom⸗ 
men bat, wieder Allianzen gehoͤren und dieſe find ſeit 
einiger Zeit im Preife geftiegen. 

Die im politifchen Princip der heiligen Allianz 
begründete Verbindung mit Defterreich gegen da& revo⸗ 
Iutionäre Princip des Weſtens reicht in dieſem Falle 
nicht aus. Die in demſelben Princip und zugleich In 
einem zarten Familienbande begründete Freundſchaft 
mit Preußen vermag, fo ftark fie ift, nicht alle Tragen 
des Intereſſes gänzlich zu befeitigen. Die vom Grafen 
Pozzo di Borgo mit vieler Vorliebe genahrte und cms 
pfohlene Idee einer Combinirung der ruffifhen, preußis 
chen und franzdfifcyen Intereſſen gegen das combinirte 
englifche und dficrreichifche Tonnte nicht verwirklicht werden. 

Das anonyme, im rufftfchen Intereſſe gefchricbene, 
Buch: „Die europäifche Pentarchie,“ gibt zu, daB das 
Intereſſe der nächften Nachbarn ſchwer zu vereinbaren 
ſey, und fpricht es ſchlechthin als Regel aus, daß ınan 
natürliche Allianzen, d. h. folche des Intereſſes, nur 
fließen könne „mit dem Nachbar des Nachbars.“ 
Um diefer Regel ſogleich cine practifchhe Anwendung zu 
Heben, fchlägt er eine engere Verbindung Rußlands mit 
folhen Staaten vor, die durch Decfterreih und Preußen 
von Mußland getrennt find, in crfter Inſtanz cine 
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engere Verbindung mit den Kleinen deutfchen Bundes; 
Reaten, in zweiter Inſtanz mit Frankreich. 

Er ſchmeichelt den Eleinen deurfchen Staaten mit 
einer größern Unabhängigkeit, wenn fie ſich von der 
dierreichifchen und preußifchen Doppelvormundfchaft 
im beutfchen Bunde, wie 1806 von der Reichsverfaſſung, 
leeſagen, und eine befondere Söderation unter ſich (eine 
fegmannte europäifche Sentralaffociation) unter ruffifchem . 
Protecterate bilden wärden, wic cinft den Rheinbund 
unter dem Protectorate Napolcone. Rußland werde fie 
in dem Maaße (hüten, in welchem es Rußlands cige: 
ac6 Jutereſſe fcy, die Macht und den Einfluß Oeſterreichs 
und Preußens einzufchränten und zu ſchwaͤchen. 

Sollten aber, fährt er fort, die Beinen deutfchen 
Staaten diefen Wink nicht verfichen, und das ruffifche 
Prorcctorat nicht genchm halten, fo fey noch ein ans 
derer „Nachbar des Nachbars“ da, und zwar einer, 
von Dem fich etwas mehr erwarten laſſe, naͤmlich Frauk⸗ 
reich. Ee wäre nicht das erficmal, daß ſich Rußand und 
Frankreich gegen die cine oder andere deutſche Macht vers 
bunden hätten, und wenn erft dic Regierung in Frankreich 
wicder befeftigt fen, fo ſtehe einer Verbindung der ruffis 

ſchen und franzoͤſiſchen Intereſſen nichts mehr im Wege”). 


*, In tiefem Einne bofft er, die radilate Tendenz in 
Sranfreidh werde unterliegen, bie Macht der Regierung be: 
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- Mas jenes Protectorat anbelangt, fo hat der Pus 
blicift vergeffen, daß Elcine Staaten wohl zuweilen durch 
große Uchermacht in ſchwerer Zeit gezwungen werden 
Fönnen, ein Protectarat anzunehmen; daß fie es aber 
niemals freiwillig fuchen. Auch haben die Beinen 
deutfchen Staaten, feitdem fie des Napoleonifchen Pros 
tectorats glücklich erledigt worden find, ein neues noch 
nicht vermißt. Niemand hat fie angefochten, daß fie 
eins Schutzes bedürften, am wenigften eines Schutzes, 
der fi unter dem Namen eines Protectorats ankuͤndigt. 

Klır cine nähere Verbindung Rußlands mir Frank⸗ 
rcich dat fich inzwiſchen nicht blos jener Publicift, es 
haben fich dafür auch andere namhafte Leute intereffirt, 
zumal Pozzo di Borgo, dem fie cin Lieblingsgedanke 
war, und auch in Sranfreich felbft haben ſich Stimmen 
dafür erhoben. Es ift natürlich, daß zwei große 
Mächte, die von zwei Seiten ber Deutfchland um⸗ 
fchließen, auch daffelbe Intereſſe haben, die Macht dee 
deutfchen Bundes möglichft einzuſchraͤnken, fie moͤglichſt 
zu theilen und zu ſchwaͤchen, ſey ee, um in der fchon 





fiftigt werden, während er umgelebrt in Bezug auf Eing: 
land bofft, daB dort die Macht der Regierung geſchwaͤcht 
und dur den Radikalismus werde untergraben werden. 
Ein Widerfpruch, wenn man vom Princip ausgeht, aber 
keineswegs ein Widerfpruch des Intereſſes. 
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Rarionalftolz verwachſen, bag Niemand behaupten Tann, 
eine Tänftige Regierung Frankreichs, fen es eine revolus 
tionaire oder eine nach dem Zufchnitt Ludwigs XIV,, 
werde fie nicht wieder aufnehmen. Sie zielen, wenn 
nicht wieder nach der Hegemonie in Europa, doch gewiß 
nad der Bereinigung des ganzen linden Rheinufers 
mit Sraukreich, nach ber Rheingraͤnze, die man in Frank⸗ 
reich verabredetermaßen die natürliche nennt, obgleich In 
ber Abrigen Welt angenommen ift, daß nicht Klüffe, 
fondern nur Gebirge natuͤrliche Grenzen bilden, daß 
aber bie Sprache die allernathrlichfte bilde. Die Grenze 
des franzbdfifchen und des deusfchen Eprachgebictes geht 
aber wirklich nicht dem Fluffe, fondern dem Gebirge nach. 

Im Jahre 1814 nahm Deutfchland nur einen 
Theil des unbeftritten deutfchen Bodens mit deutfcher 
Bevoͤlkerung und Sprache, der ihm früher von Krank 
reich gewaltſam und durch Liſt entriffen worden war, 
wieder zurbd. Ein anderer fehr bedeutender Theil, 
Deutſch⸗Lothringen, Elfaß, Suntgau blicb bei Frankreich. 
Gleichwohl nennt Herr Armand LKefebore diefe nur für 
Frankreich günftige, für Deurfchland aber fehr ungäns 
ſtige Theilung eine ſchmachvolle Verfiäimmclung Frank⸗ 
reiche und meint, fie ſey nicht zu dulden, das ganze 
linfe Rheinufer mäfle wieder franzdfifch werden. „Erf 
die beigifche Revolution zerbrach zur Hälfte den furcht⸗ 
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Frankreich noch nicht zur Reife gedichen. Ladwig 
Philipp Tann noch nicht frei Handeln und gewinnt durch 
fein Zögern zugleich den Vortheil, den Preis höher aus 
fegen zu Tonnen. Mußland aber gervinnt befonders 
durch das Warten. Wir adoptiren auch hier die Ans 
ficht des Herrn Armand Lefebure, ohne ihm damit zu 
viel Ehre anzuthun, denn wir werden fpäter noch 
Manches gegen ihn vorzubringen haben. Er fagt -Kber 
Rußlands Stellung zur hohen Pforte: „Der Beichlßer 
gönnt dem gefeflelten Opfer das Leben, bis er, ohne 
eigene Gefahr, ihm ben Ichten Stoß zu geben, den 
Augenblid gänftig findet. Denn, felbft in feinem 
gegenwärtigen Zuftande ift das Abendland noch mächs 
tig genug, Rußland in Schranken zu halten. Entzuͤn⸗ 
bet fich vor der Zeit der Krieg im Oriente, fo hätte 
Außland einen Kampf mit allen europäifchen Mächten 
zu fürchten. Dies ift das Geheimniß der angenomme⸗ 
nen Mäßigung. Ueberdies leider Rußland bei derfelben 
keinen Verluſt. Geine für die Erwartung guͤnſtige 
Stellung ift bewundernswärbig: es hat in der Türkei 
ferner Feine Gewalt, Feinen Widerfland zu überwinden; 
es kennt genau das Maaß der Schwäche diefes Reichs; 
feld hat es den Abgrund ausgehöhlt, in welchen, früh 
oder fpät, die Pforte Hinabzuftärzen es fich verfucht 
fühlen wird. Durch den Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſi 


ewig an das Syſtem des Friedens gefeffelt. Der Friede 
iſt ein Auffchub. Un dem Tage, wo ber Krieg auf 
einer Seite ausbricht, werden anch wir anf den Schaus 
plas erfcheinen, unfere Rechte geltend zu machen.“ 

Diefe Sprache ift fehr deutlich. Inzwiſchen mißkennt 
Uirmand Lefebore die Schwierigkeiten nicht, auf die cin 
ſchlecht inprovifirter Wiedererobernngeverfuch des linken 
Rheinufers floßen würde. Er ift volllommen hberzeugt, 
daB Frankreich feinen Plan nur vermittelt mächtiger 
Allianzen wärde durchſetzen koͤnnen. Er fchlägt vor, hierzu 
den Conflikt im Orient zu benußen, und zwar auf die 
eine oder andere Art. Die eine foll feyn: ein großer 
Bund des geſammten Europas gegen Rußland, unter 
der Bedingung, daß Frankreich zum Lohn für feine 
Teilnahme das linte Rheinufer und Acgypten bekaͤme. 
Die andere foll ſeyn: cin Bund Frankreichs mit Ruß⸗ 
land (mir oder ohne Preußen) gegen England und 
Defterreih, in welchem Zalle er ſich eine eben fo reich⸗ 
liche Beute für Frankreich veiſpricht. 

Er entwidelt feine Anſichten folgendermaßen. Was 
zuerſt der großen antiruffifchen Bund betrifft, fo bes 
merkt er, derfelbe liege keinesweges zunächft im Inte⸗ 
reſſe Frankreichs, fondern nur im Intereſſe Englands 
und Dcflerreihs; allcin dicfe legten Mächte muͤßten 
cin große® Gewicht anf die Allianz Frankreichs legen, 


Frankreich. 
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Man darf nie vergeſſen, daß Frankreich das große 
Uebergewicht, das es einmal unter Ludwig XIV., das 
andremal unter Napoleon in Europa behauptete, nur 
einerfeits ber Schwäche und Uneinigkeit feiner Nachbarn, 
die nicht auf gleiche Weife in aller Zukunft vorauszus 
zufeßen ift, andrerfeits dem großen Aufſchwung feiner 
Revolution verbankte, der feiner Natur nach nur vor 
übergehend ſeyn konnte. Frankreich ift nicht von Natur 
zur Hegemonie in Europa berufen, es konnte fich diefelbe 
nur zeitweife und auf kurze Dauer anmaßen, um fie 
immer bald wieder zu verlieren. Gleichwohl bleibr es 
immer eine bedeutende Macht. 

Der Franzoſen größte Stärke liegt in ihrer Nas 
tionalität. Dan kann ihnen das ehrenvolle Zeugniß nicht 
verfagen, daß fic die Tugend des Patriotismus in 
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Polen, das abgebrochene Fragment eines großen Ganzen. 
Würde ſolches nicht unaufhörlich die nationale Einheit 
zurbdrufen? Würde es nicht fortwäprend in Unrube 
und Gährung feyn, und cinen offenen Heerd der Vers 
wirrung und Aufreizunz bilden für die polnifchen Uns 
tertbanen Rußlande, Oeſterreichs und Preußens? Daher 
würden leztere beiden Mächte zu dem Plane einer, 
wenn immer nur theilmeifen Wiederberftellung des alten 
Kbuigreiche, nie ihre Einwilligung geben. Ohne Dcfters 
reichs und Preußens Mitwirkung kann aber Frankreich 
an der Weichfel nichts begründen. Beſaͤße dagegen 
Preußen die reihen Provinzen zwifchen dem Nicmen 
und der Warthe, erbielte es uͤberdem ganz Sachſen, fo 
gebührten ihm nicht blos die Ehrenzeichen und Anſprüche 
einer Monarchie vom erften Range, es wäre in That 
und Wahrheit eine ſolche Macht. Statt fich unter den 
Befehl Rußlands zu fichen, wie Ehrgeizige, die ihr 
Glauͤck zu machen haben, und fich mit Leib und Geck 
demjenigen ergcben, von dem fie Macht und Größe crs 
warten, würde Preußen die gebietende, ruhige Stellung 
eines Staates behaupten, der ſich vervollftändigt, und 
von feinen Kräften nur in der Abſicht Schrau macht, 
den rubcflörenden Ehrgeiz feiner Nachbarn zu zähınen. 
— Die Wiedervercinigung eine Theile des Großher⸗ 
ogthams Ricderrhein mir dem franzbfifchen Gebiet würde 
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iſt ſchwach und überdics in Oppofition, dem Gtaat 
eher Hinderlich als förderlich, und der Unglaube weckt, 
feitdem er im Fahr 1793 Bankerot gemacht hat, Feinen 
Enthuſiasmus mehr, wie fehr ſich aud die Schrift: 
fieller bemühen, ihn wieder zu erzeugen. Alles zerfällt 
in Indifferentismus, und es ift in Frankreich eben jo 
unmdglich, einen neuen Glauben, wie etwa der Theo⸗ 
philanthropismus in der Revolution war, zu erzeugen, 
als zur alten Kirche zuruͤckzukehren. Das erſte hat der 
verfpottete St. Simonismus, das andere hat der vers 
bannte Jeſuitismus bevicfen, und wenn Lamennais 
den Derfuch machte, Hierarchie und Demokratie zu 
verföhnen,, fo ift dies im der That nur der Verſuch 
eines Verzweifelten. g 

Hat nun der Staat bei diefer religidfen Apatbie 
wenigſtens den Vortheil, mit Feiner mächtigen Glaubens» 
partei im Innern des Landes flreiten zu därfen, fo 
feidet er doch indireft durch die von jener Apathie uns 
gertrennliche Demeralifation, die nicht nur ein großes 
Eapital gefunder Kraft im Volke aufzehrt, fondern andy 
den Staatsdienft infteirt, und bie Verwaltung durch 
ein Syſtem von Habgier, Nepotismns und Beſtechung 
entwuͤrdigt, deffen die befte Regierung am Ende nicht 
mehr Meifter werden kann. 

Aus dem politifchen Princip hat dagegen Frankreich 
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unter Ludwig XIV., der das Princip der abfoluten Mo⸗ 
narchie allen Königen und Fürften feiner Zeit vorbiclr, 
und Die meiften damit beſtach, dann in der Revo⸗ 
Intion, die das entgegengefeßte Princip ber Republik 
den Völkern vorhielt und fie ebenfalls damit beftach, und 
wieder unter Napolcon, der zum Princip des vierzehnten 
Endwig zuruͤckkehrte, es bis zu feinem Sturz fefthiele, 
nach demſelben aber wieder als ein Held der Mevolution 
und der Hepublil zu figuriren verfuchte und den-Srans 
zoſen den Liberalismus empfahl, um die wicdergelehrte 
Dyuaflie zu untergraben. Diefer Liberalismus nun hat 
den Eranzofen bisher wirklich wieder fehr gute Dienfte 
geleifict, namentlich dadurch, daß cr ihnen faft unmits 
telbar nach dem großen Kriege unter ten Völkern, bie 
eben erfi fo erbittert gegen Frankreich geftritten hatten, 
plößlich wieder Sympathieen weckte. Allein je mehr 
anb michr ſchwindet ihnen die Hoffnung, Durch einen Prints 
cipienkricg , durch cine neue Revolutionirung Europa’s 
wieder zu gewinnen, was fie 1814 verloren, und doch ift 
ihre Regierung zu fchwach, um fchon wieder in dad ans 
dere Ertrem Aberfpringen und etwa eine ruffifche Allianz 
verfuchen zu Fonnen. Inzwiſchen kann Frankreich abs 
warten und, wie bie Würfel fallen, wie namentlich Die 
dentſchen Mächte einig oder uncinig, vorausfichtlich oder 
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nicht vorausfichtlich handeln, Tann es die Gelegens 
beit abſehen. Laßt fich der Keil nicht in Deutfchland 
bineintreiben, Hier Feine revolutionäre Breche legen, 
nichts durch das Princip gewinnen, fo bleibt der alten 
franzbfifchen Politit immer noch eine Chance in der Ans 
näherung an die ruffifche. 

Auf die materichen Intereſſen verfteht ſich Frankreich 
nicht fonderlid. An Erwerbungsluft der Individuen 
fehle es nicht, allein dic Megierung, die Kammern haben 
meift anderes zu thun. Wie fehr es auch dem König 
wichtig ift, die Blicke des Dolls auf diefen Gegenftand 
zu lenken und von der Oppoſitionspolitik abzuziehen, c& 
iſt ihm noch nicht gelungen, und in dem Syſtem, das 
man in Bezug auf Aderban, Induſtrie und Handel 
befolgt, herrfcht weder Einheit noch Liberaliomus. 

Somit hat Frankreich fehr ſtarke und zugleich fchr 
ſchwache Seiten. Es erfreut ſich übrigens des großen 
Vortheils, daß ihm Niemand etwas nehmen will, daß 
es vor allen feinen Nachbarn ficher ift, wenn es nicht 
felber angreift, und daß es demzufolge ruhig warten 
tann, bis fih ihm durch Zerwärfniffe der Nachbarn 
ober mächtige Allianzen eine Gelegenheit barbicter, feine 
alten ehrgeizigen Pläne aus dem Papier des National, der 
fie treulich aufbewahrt, in die Wirklichkeit einzufähren. 

Diefe Pläne find dergeftalt mit dem franzdfifchen 


trotz der Polenfefle in Paris und troß der Thronrede, 
die angeblich die polnifche Nationalität garantiren follte, 

Auf der andern Geite Außert fich der rufftfche 
Yublicift in der „europäifchen Pentarchie“ ebenfalls dem 
franzöfifchen Buͤndniß geneigt, bemerkt aber: „Frank⸗ 
rcih muß vor Allem erft fein Inneres feſt georduct 
haben, che es dem Ausland wieder Zutrauen einzus 
fibßen im Stande if. So lange das Koͤnigthum noch 
um fein rechtliches Dafeyn capituliren muß, fo lange 
tönnen die franzbfifchen Zuſtaͤnde auch nur als provi⸗ 
ſoriſch betradhtet werden.” 

Die Schwierigkeiten, die einem Bunde Frankreiche 
mit Rußland noch entgegenfichen, hält Herr Armand 
Leichore nicht für unhberwindlidh : 

„Die erſte Bedingung einer aufrichtigen Annaͤhe⸗ 
rung zwifchen Frankreich und Rußland wäre, dafl 
letzteres auf alle Unfpräche des Vorrechts verzichte, und 
als Bafld des Bundes den Grundſatz der Gleichheit 
beider Mächte anerlenne. Die Allianz, welche im Jahr 
1807 Napoleon und Alexander in Tilſit fchloßen, war 
eine wabrbafte Allianz, weil auf dem Floße des Nies 
men beide Kaifer die Leitung der civilifirten Welt unter 
ſich theilten; der eine nahm den Norden und Oſten, 
der andere den Weſten und Ghden unter Yufficht. Sie 
Bamem überein, daß beide Reiche gleichen Schritt 


baren Reif, in welchem die modernen Popilius unfer 
ſchoͤnes Vaterland cinzwängen wollten. Die gegen und 
gerichteten feften Pläbe, die von unfern Siegern unters 
halten und bewacht wurden, find jezt gegen fie gelehrt: 
fie find unfer nörbliches Bollwerk geworden, Zreffend 
bat man daher gefagt: »».Das feindliche Europa babe 
fih von der Maas gegen die Schelde zurkdigezogen.« « 
Dennoch ift die Freifprechung unferer Gränge noch uns 
vollftändig; fie wird erft genügend fenn, wenn wir wies 
der bis an den Rhein uns ausdehnen, und wenn Preußen 
und Baiern aufs rechte Ufer zuruͤckgehen. Wer in 
Frankreich cin der Größe, Würde und Sicherheit des 
Vaterlandes geweihtes Herz im Buſen trägt, muß von 
Schmerz erfüllt ſeyn bei dem Gedanken an die Schwäche 
unferer Graͤnzen; muß mit aller Energie des Beſtre⸗ 
bens die Gelegenheit auffuchen, aus dieſem Zuftande 
hinauszutreten. Unſer Patriotiemus foll in den weichen 
Senäffen des Fricdens nicht entnerven. Wir dürfen 
nicht vergeffen, was wir einft waren! — Seit 1830 
haben wir die Kolgen diefer Veränderungen mit bewuns 
derswuͤrdiger Mäßigung ertragen; Europa wäre jedoch 
im Irrthum, wollte c6 daraus fließen, daß wir für 
immer auf Befigungen verzichtet haben, welche unab⸗ 
weislich von der Sicherheit unferes Gebiets und unferer 
Hauptſtadt zurüdigefordert werden. Wir find nicht auf 


aber große Entfernungen zwiſchen ihnen liegen, und weil 
fie fehr verfchiedenen Graden der Civiliſation angehbren, 
fo wird eine moralifche Wirkung aufihre gegenfeitigen Vbl⸗ 
ker kaum moͤglich. — Den Ball eines Principienkrieges als 
lein auögenommen, Edunen alfo die verſchiedenen For⸗ 
men beider Regierungen kein unüberwindliches Hinder⸗ 
niß ihrer Vereinigung ſeyn. Diefe ihre Stellung if 
auch fo bentli durch die Natur der Dinge angezeigt, 
daß feit vierzig Fahren Frankreich und Rußland trotz 
aller Bemuͤhungen der andern Höfe, fie zu trennen, 
ſtets geneigt waren, enge Verbindungen unter fich zu 
ſchließen. Paul I. im Jahr 1800, Alcxander 1809 
und 1815 bis zu feinem Tode; Nicelaus feit feiner 
Thronbefleigung bis zum Jahre 1880 haben den Bei⸗ 
ftand Frankreichs zu erwerben geſucht.“ 

„tm der orientalifchen Trage wäre unfere Allianz, 
Kite fie auch nur einen politifchen Charakter, für Ruß 
land von entfchiedener Wichtigkeit. Es muß eänfchen, 
Daß, wenn wir in diefelbe willigen, Oeſterreich fodann 
wicht mehr die Wahl haben, fondern gendthigt ſeyn 
würde, den Umftänden nachzugeben, und ſich gluͤcklich 
zu ſchaͤtzen, fein Loos bei einer ‘Theilung des ottomanis 
fen Meiches zu erhalten. Wenn alfo Rußland für 
feine Politik Frankreich gewänne, fo hätte es ſich das 
durch zugleich der Nachgiebigleie Deflerreiche verfichert. 


dag ihnen Fein Preis dafür zu theuer feyn dürfte. „Waͤre 
die Kraft des Wiener Hofes durch cine zweideutige 
Stellung Frankreichs gelähmt, fo koͤnnte es feine Heere 
nicht nach dem Oſten entfenden, und die Türkei wäre 
verloren. Defterreich hat das größte Intereſſe, den 
Untergang der Pforte zu verhindern; Aberlicße «6 dies 
felbe den Ruffen, fo entfagte es zugleich feiner eigenen 
Unabhängigkeit. Nun kann es aber die Freiheit feiner 
Bewegung gegen Rußland nur unter der Bedingung 
fihern, daß es der Hülfe von Frankreich gewiß ifl. — 
Diefe Hülfe müßten die Cabinette von Wien und 
London um jeden Preis zu erhalten fuchen. — Ernſte 
Rüuͤckſichten koͤnnten uns allerdings beflimmen, unfere 
Kraͤfte mit denen beider Reiche zu verbinden; doch ift 
es Mar, daß wir nicht unbedingt uns ihnen hingeben 
werden.“ Er fchlägt nun vor, Preußen folle mit Wars 
ſchau und Sachſen entichädigt werden, und dafür fein 
Rheinland (wie aud) die baierifche Rheinpfalz) an Krank; 
rcich fallen. Polen gibt er auf, um es gänzlich Preußen 
anheimzuſtellen, damit dieſes den beantragten Berluft 
im Weften verſchmerze. „Es ift gewiß, dag weder Des 
fterreih noch Preußen ihre polnifcyen Provinzen herauss 
geben werden. Man koͤnnte alfo nur das Stud des 
Herzogtums Warfchau, das Ulcrander zum Koͤnigreiche 
erhob, wiederberftellen. Dieß wäre cin verſtuͤmmeltes 


Preis er feine Freundfchaft verkaufen Tonne. Dadurch 
babe er eine Animoſitaͤt gegen fich erzeugt, „aber biefe 
Animoſitaͤt ſchreckt ihn nicht, fonbern er glaubt ſich 
durch fie dem Ziel feiner Wuͤnſche, einer Allianz mit 
Rußland, fogar näher gebracht, denn er hat dieſes 
Cabinet feine Macht, wenn nicht feine pofitine, fo doch 
feine negative fühlen lafien, und er weiß, daß Feine 
Erbitterung, Tein Aerger zuletzt gegen die Gewalt des 
poſitiven Intereſſes Stich hält, daß dieſes Intereſſe 
am Ende doch Rußland zu Frankreich führen muß.” 


nothwendig auch die des baicrifchen Rheinkreiſes zur 
Folge haben. Ohne Zweifel würde bei allen Veraͤnde⸗ 
rungen, zu welchen der Aufbau cine® neuen curopäifchen 
Syſtems Anlaß gäbe, fi auch ein Mittel finden, dem 
Mänchener Hofe und dem Haufe Sachfen Entfchädis 
gungen zu fichern. — Noch ein Verhältniß ift zu bes 
merken: Der Bells des linken Rheinufere wäre für 
Sranfreich nicht blos die Verbuͤrgung feiner norddſtlichen 
Miliätrlinie, er würde zugleich das neue Königreich 
Belgien an fein Syſtem binden.“ 

Würde dicfer fhöne Plan zu Waller, fo hat Herr 
Armand Lefebure den zweiten in Bereitfchaft: „Wollte 
England und Defterreich, geblender durch Egoismus und 
angeborne Eiferfucht gegen Allcs, was franzöfifcher Ruhm 
und franzöfifhe Größe iſt, uns zu der untergeordneten 
Stelle einer nachziehenden Macht herabſetzen, uns mit 
einer Hand nach den levantifchen Gewaͤſſern ans Schlepp⸗ 
an nehmen, mit der andern in die engen Gränzen cins 
fperren, bie fie uns gefeßt haben, in der Wbficht, ie 
fterö unter Aufficht zu halten: dann wären wir aller 
Bedenklichkeiten und aller Pflichten gegen Europa cent 
hoben; wir wären in die Nothwendigkeit geſetzt, einzig 
den Pflichten gegen uns felbft zu genhgen, für Erhal⸗ 
tung unferer Wuͤrde und unferer verbältnißmäßigen 
Macht zu forgen, und geräftet auf dem Kampfplage 
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ju erfcheinen, zum Beweife, daB man uns nicht ifoliren 
ldane. Auch würden wir bald nicht allein fichen. 
Rußland wärbe uns feine Arme Öffnen, und Gründe 
wärden nicht fehlen, einen foldden Bund, durch Die 
Ansicht auf Gewinn, Größe und Ruhm, uns ale am 
uchmibar zu empfehlen; Rußlande Sache, Alles wohl 
erwogen, iſt die Sache der Menſchheit und der Civili⸗ 
ſation. Die Vorſehung ſcheint die Schritte dieſer Macht 
zu leiten, und ihre Plane zu beguͤnſtigen. (!)« — Die 
bisherige Verbindung mit England Tann aufgelöst wer⸗ 
den, fie iſt ohnehin nicht natürlich. Principe muͤſſen 
den Sinterefien weichen: »Trog dem für den Sieg 
polisifcher Principien augenblicklich gefchloffenen Buͤnd⸗ 
niffe werden die bleibenden Intereſſen von Neuem fich 
abftogen, fobald fie der Energie ihrer Tendenzen wieders 
gegchn find. Es ift alfo rathſam, daß eine umfaflende 
und vorausfchende Politik die Anſpruͤche der Gegen; 
wart mit dem Gebot der Zukunft zu verfühnen und 
auszugleichen ſuche. Wer fieht nicht, daß von der 
Hope der Felſen von Malta und Gibraltar England 
sach der Herrfchaft im mittelländifchen Meere ftrebt ? 
Ge dieſem ganz franzöfifchen Meere ift England vor 
Allen cin uns läftiger Nebenbupler. Die kuͤnftige Größe 
umfercr Befigungen in Afrika bat keinen furchbareren 
Fcind. Daher, weit entfernt, Rußland vom Mittel⸗ 
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meere ausgefchloffen zu wünfchen, liegt es, aus dem 
Gefihtspunft der Macht zur See angefehen,, vielleicht 
in unferm Intereſſe, Rußland herbeizurufen; denn mit 
feiner Huͤlfe könnte es gelingen, England aus diefen 
Gewaͤſſern zu entfernen.” 

Die Bourbons find nach der Reftauration (mie 
ſchon früher im fiebenjährigen Kriege und wie Napoleon 
zu Tilfit und Erfure) auf die Idee eined Bundes mit 
Rußland gegen Defterreih und England eingegangen. 
Karl X. mar 1828 auf dem Punkt, ſich in diefem 
Sinne zu erklären ®). Und Ludwig Philipp hat, fo 
ſchroff auch feine Stellung gegen Rußland fcheint, 
doch unter der Hand dem ruffifchen Intereſſe manchen 
Heinen Dienft geleiftet. Oder war nicht er es, ber 
durch feine Diplomatie den Arm Skrzynecki's lähmte 
und den General Ramorino in die Inn ſchickte — 


*) Siehe die Depefche des Grafen Pozzo di Borgo 
vom 44. Dezember 1828, abgedruckt in Portfolio. Der Graf 
meldet dem Kaifer Nicolaus, der König von Frankreich babe 
ibm gefagt: „Ich will mis Rußland vereinigt bieiben. Wenn 
der Kaifer Nicolaus Defterreich angreift, werde ich meine 
Maafregeln nac den Umfländen treffen; aber wenn Defter: 
reich angreift, lalle ich meine Truppen augenblidiich gegen 
dieſes aufbrechen. Mielleiht daß ein Krieg gegen deu Wiener 
Hof mir nützlich ſeyn wird, weiler die inneren Smiftigfeiten 
eufbeben und die Nalion im Großen befchäftigen wird, wie 
fie es wünſcht.“ 


tretz der Polenfefle in Paris und troß ber Thronrede, 
bie angeblich die polniſche Nationalität garantiren follte. 

Auf der andern Seite dußert fich der ruſſiſche 
Publiciſt in der „‚europäifchen Pentarchie” ebenfalls dem 
frangbfchen Buͤndniß geneigt, bemerkt aber: „Frank⸗ 
reich muß vor Allem erft fein inneres feft geordnet 
haben, che es dem Ausland wieder Zutrauen einzus 
Aöden im Stande if. So lange das Königehum noch 
um fein rechtlicdhes Dafeyn capituliren muß, fo lange 
Lnuen die franzöffchen Zuftände auch nur als provi⸗ 
ſoriſch betrachtet werden.” 

Die Schwierigkeiten, die einem Bunde Frankreiche 
mit Rußland noch entgegenfichen, haͤlt Herr Armand 
Lefebore nicht für unuͤberwindlich: 

„Die erfie Bedingung einer aufrichtigen Annaͤhe⸗ 
rung zwiſchen Frankreich und Rußland wäre, daſt 
letztcres auf alle Anſpruͤche des Vorrechts verzichte, und 
als Baſis des Bundes den Grundſatz der Gleichheit 
beider Maͤchte anerkenne. Die Allianz, welche im Jahr 
1307 Napoleon und Alexander in Tilſit ſchloßen, war 
eine wabrhafte Allianz, weil auf dem Floße des Nie⸗ 
men beide Kaifer Die Leitung der civilifirten Welt unter 
Sch theilten; der eine nahm den Norden und Dften, 

Der andere den Weſten und Süden unter Aufficht. Sie 
Bamscn überein, daß beide Reiche gleichen Schritt 





halten würden, dergeftalt, daß, wenn das eine ſich auf 
einer Seite vergrößerte, das andere fi) im Verhaͤltniß 
auszubreiten das Recht haben follte.” 

„Dieſe Allianz wurde bei der Niederlage Defterreiche 
bei Wagram in ihrem Weſen zerriffen; denn fortan 
fand zwifchen Krantreih uud Rußland Fein Gleichge⸗ 
wicht Start. Iſt aber gegenwärtig das Princip der 
Sleichheit von beiden Mächten anerkannt, fo möchten 
wohl nicht zwei andere Staaten zu finden feyn, die, 
einander gegenüber, ſich in einer günfligeren Stellung 
für eine enge Verbindung befänden. Da ift keine Bes 
ruͤhrung der Sränzen möglich, — ganz Deutfchland ift 
dazwifchen geſtellt, jedes Uneinauderftoßen zu verhins 
dern. Es gilt den gleichen Feind, England, zu zähmen, 
und fpäter, obne Zweifel, feine Anſpruͤche auf Alleins 
bersfchaft zur See zu bekaͤmpfen. Bei dem einen 
Theile zeigt fich glühender Ehrgeiz, im Driente ſich zu 
vergrößern; bei dem andern bad Werlangen, feine Vers 
theidigung an der oͤſtlichen Granze zu fichern. Sind 
beide Mächte vereint, fo gehört das Feftland ihnen; 
feine andere Macht, Beine Eoalition koͤnnte ihnen widers 
ſtehen. Sie verfügen über Alles, leiten Alles, entfcheir 
den alle Sragen in hoͤchſter Inſtanz. Nur über einen 
Punkt find fic verfchiedener Anſicht: über diejenige Por 
litik, die fih anf die Principien fiätt. -Meil 
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feine Stellung unäberwindlich zu machen. Dieß kann 
aber nur durch natürliche Allianzen gefchehen. 

Eine natuͤrliche Allianz ift für Deflerreich nicht 
die ruſſiſche, obgleich fich Joſeph EL dieſer Taͤuſchung 
bingab und obgleich beide Staaten im Princip des Abs 
ſolutismus und ber 2egitimität-übereinflimmen. Jede 
Verbindung Deſterreichs mir Rußland hilft nur, den 
legteren ohnehin fchon fo koloſſalen Staat noch mehr zu 
vergrößern, den Nachbar immer mächtiger und gefährs 
licher zu machen. Im Bunde mit Rußlaud griff Jo⸗ 
ſeph II. Polen und die Türkei an, allein ber Erfolg 
bewice, daB nur Rußland dabei gewann, Oeſter⸗ 
reich nicht. Statt der fchwachen polnifchen Republik 
bekam Defterreih das mächtige, durch bie polnifche 
Beute noch mehr angefchwollene Rußland zum Nach⸗ 
bar, und auf der tärkifchen Seite bemächtigte ſich Ruß⸗ 
land der Häfen am ſchwarzen Meere, endlich fogar der 
Donaumündungen, während Deſterreich nicht einmal 
Belgrad wiedergewann. Rußland ift nicht der natärliche 
Allürte, fondern der natürliche Rival Ocfterreiche, und 
man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß ſogar 
Rußlands Stellung gegen England nicht heikler feyn 
kann, als die gegen Defterreih. Englifche Flotten vers 
mögen viel, doch gegen Rußlands Landmacht nichts 


ohne dfterreichifche Heere. Den Ricgel im Drient vors 
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England ifolirt, und auf deffen eigene Kraft beſchraͤnkt, 
wäre außer Stande, die Türkei zu retten. Und dieſen 
großen Erfolg hätte der ruffifche Kaiſer faft ohne 
Kampf erreicht.” 

„Der Sof von St. Petersburg bat alfo ein höchftes 
Intereſſe, unferes Beiſtandes in der orientalifchen Ans 
gelegenheit fich zu verfihern. Auch Fönnen wir mit 
Zuverficht darauf rechnen, daß, wenn die Ereigniffe 
oder der Ehrgeiz Rußland bewegen follten, aus feiner 
erwartenden und beobachtenden Politik herauszutreten, 
es an demfelben Tage allen Groll von geftern vergeflen, 
feiner Vorliebe für die entthronten Legitimitäten entfas 
‚gen, und daß fein Stolz fi) dazu verfichen werde, bie 
Gunſt einer Allianz mit der aus den Barriladen her⸗ 
vorgegangenen Dynaftie nachzuſuchen.“ 

Mir dieſen Anfichten fiimmt cin Schreiben aus 
Paris (Allgem. Zeitung 1839, Nro. 310) ſehr genau 
überein. Darin heißt es: „Ludwig Philipp wünfcht 
nichts fehnlicher, als eine Annäherung Frankreichs an 
Rußland, aber er weiß, daß die Zeit noch nicht ges 
kommen ifl. Es wird nun ausführlich erdrtert, daB 
Ludwig Philipp nur bewegen nicht gethan habe, was 
Rußland gewollt, weil er dem Cabinet von St. Pes 
tersburg babe zeigen wollen, daß er nicht von demfelben 
obhängig fen und fehr wohl wiſſe, um welchen höheren 


Preis er feine Freundfchaft verlaufen könne. Dadurch 
habe er eine Unimofität gegen fich erzeugt, „aber dieſe 
Antmofität fchredit ihn micht, fondern er glaubt ſich 
durch ſie dem Ziel ſeiuer Wuͤnſche, einer Allianz mit 
Rußland, ſogar näher gebracht, denn er hat dieſes 
Eabinet feine Macht, wenn nicht feine poſitive, fo boch 
feine negative fühlen laffen, und er weiß, daß Feine 
Erbirterung, kein Aerger zuleßt gegen die Gewalt des 
poſitiven Intereſſes Stich hält, daß biefes Intereſſe 
am Ende doch Rußland zu Frankreich führen muß.‘ 


Defterreich. 


Um die ganz eigentbämliche Stellung Defterreiche 
zu begreifen, muß man fich feine Doppelnatur als 
europäifcher und ale beutfcher Staat Har machen. 

Das Kaifertbum Oeſterreich ift der gefchichtliche 
Erbe des rbmifchen Reichs teutfcher Nation, jener 
chriſtlichen Univerfalmonardyie, die ber dee nad) alle 
chriſtlichen Völker umfaffen follte. Noch jetzt umfaßt 
es die drei europdifchen Hauptnationen, germanifchen, . 
romanifchen und flavifchen Stammes, aber nur Theile 
derſelben. Es bat nicht hindern koͤnnen, daß fich in 
England und Preußen andere Mittelpunfte germanis 
fchen Lebens, in Frankreich ein anderer des romanifchen 
und in Mußland ein anderer des flavifchen firirt hat. 
Auf diefe Weife eingefchränkt, Hat es die Idee, aus 


herrſcht deffen Handel im fchwarzen, wie im abriatifchen 
Meere. Auch iſt von Rußlandé Ehrgeiz der geheime 
Gedanke zu beforgen, die griechifchen Religionsverwandten 
dem Nachbar zu entloden. — Soll man glauben, eine 
zu große Gewiffenhaftigkeit habe nicht erlaubt, geheime 
Antriguen in dieſer Abficht anzufpinnen? Eroberungen 
in der Türkei feen Rußland in den Stand, alle vers 
häfften Entwürfe auszufhhren. — Deſterreich wäre alſo 
im böchften Grade bedroht: feine relative Macht erführe 
eine ſolche Schwächung, daß die Freiheit feiner Bewe⸗ 
gungen verloren wäre. Gegen bie Forderungen des 
Nordens bliebe ihm nur noch dic Kraft der Trägheit, 
wie jene, mit welcher Prenßen ſich begnägen muß. Bon 
feiner hohen Beftimmung herabgeſunken, müßte c6 eine 
völlig veränderte Rolle übernehmen; flatt dem Werten 
ein Bollwerk gegen Rußland zu ſeyn, wäre es in den 
Händen biefer Macht ein Werkzeug, das Abendland in 
Dienfibarkeit zu erhalten; alle Gentralträfte, dic den 
Weſten ſchuͤtzen follen, wären gelähmt, die Staaten mit 
dent Berluft ihrer Selbſtſtaͤndigkeit bedroht. Dann Konnte 
für den Wiener Hof felbft der Beh von Bosnien, 
Serbien, Türtifch: Dalmatien, Albanien und Maccdos 
nien, Feine hinreichende Ausgleichung im Verhaͤltniß zu 
der Vergrößerung Rußlands feyn. Denn letztere Macht 
wärbe unmittelbar und mit Huͤlfe der ihr nothwendig 
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Die Ungarn verdanten die Erhaltung ihrer Nationalität 
dem Haufe Habsburg, ohne deſſen Hälfe fie laͤngſt dem 
Islam verfallen wären. Sie haben auch ihre Werfafs 
fung unter dem Kbnig bentfcher Abſtammung behaupten 
koͤnnen, was nicht der Fall ſeyn wärde, wenn fie unter 
tuͤrkiſche Botmaͤßigkeit gelommen wären, oder je cins 
mal, wie die Polen, unter ruffifche Tommen würden, 
denn wie das diterreichifche Princip es mit ſich bringt, 
jede Nation in ihrer Beſonderheit und bei ihren alters 
thuͤmlichen Gewohnheiten zu laſſen, fo verlangt das rufs 
fifche unbedingt gleichförmige Unterwerfung unter bie alles 
uniformirende Autolratie. Iſt aber wohl ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Ungarland denkbar? würde es nicht das milde 
Scepter Deſterreichs mit einem andern vertaufchen 
muͤſſen, wenn es nicht in alter Treue fein Schickſal an 
das beutfche knuͤpfte? Und die Polen? Sie inclinirn 
offenbar in dem Maaße mehr zu Defterreich, als fie 
von Norden becliniren. 

Was die Macht des Glaubens und der Kirche bes 
trifft, fo ſtuͤtzt fich Defterreich auf dieſe nur bedingungss 
weife. Bei weitem der .größte Theil. feiner Unterchanen 
ift katholiſch und iſt es von Herzen; es sanken fich hier Feine 
Slaubensparteien, noch hat audy ber Unglaube hier 
irgend eine Macht, und dieß ift fehr werthvoll für den 
Staat. Auch darf Defterreich, nachdem Frankreich in 


„3 
Unglauben verfunken und die pyrenaͤiſche Halbinfel zer⸗ 
ruͤttet iſt, als die Macht betrachtet werden, die allein 
noch den roͤmiſchen Stuhl weſentlich ſtuͤtzt und folglich 
zuf deſſen Dankbarkeit nnd Dienſte Anſpruͤche zu 
nachen hat. Wieder ein bedeutender Vortheil. Gleich⸗ 
opl kann ſich Oeſterreich dieſer Vortheile nur mit: 
oßer Einſchraͤnkung erfreuen. Es gewinnt dadurch 
r eine ſchaͤtzbare Unterſtuͤtzung feiner innern Politik, 
st and) feiner auswärtigen, denn in dem Maaße, 
velhem es einen fchärfern Accent auf den Katholi 
us legen und ſich deffelben auf irgend cine offenſive 
€ bedienen wollte, würde es nur Antipathieen weden, 
3 am Beinen Preis weden darf, und wÄrde nicht 
[ mehr einen eigenen Zweck verfolgen, fondern nur 
fremben als Mittel dienen. 
16 ber Macht des Principe fchöpft Defterreich, 
ns in Bezug auf feine auswärtige Politik, auch 
n bedingten Bortheil. Es ficht auf der Seite 
Iutiemus, aber nur in zweiter Linie, denn in 
fiche Rußland. Es muß fehen, wie Rußland 
ortheile dieſes Syſtems aneignet, ohne fie theilen 
Einmal machen die conflitutionellen Formen 
ı eine Ausnahme von der dfterreichifchen 
rend MuBland die Regel ohne alle Einfchräns 


abet. Sodann grenzt Deſterreich unmittelbar 
it’ Europa i. I. 184. 


74 


an die conftitutionellen Staaten des Weſtens und iſt 
mithin der Wirkung der Reibung und des Beiſpiels 
mehr ausgeſetzt, als Rußland, das abgeſchloſſen im 
Hintergrund Europa's ſteht und gegen das weſtliche 
Syſtem an Deſterreich und Prenßen zwei Schutz⸗ 
mauern hat. 

Endlich ſtuͤtzt ſich Oeſterreich auch auf die Macht 
der materiellen Intereſſen nur mit Einſchraͤnkung. Es 
benutzt die reichen Huͤlfsquellen ſeines eigenen Landes, 
aber es gewinnt nicht verhaͤltnißmaͤßig von außen, und 
wirbt ſich keine natürlichen Bundesgenoſſen durch Oeff⸗ 
nung der Handelsſchranken. 

Vergleicht man nun dieſe Verhältniffe Defterreiche 
mit denen Englands und Rußlands, fo ergibt ſich, daB 
es in der That nicht ganz fo ficher geftellt iſt und nicht 
ganz fo bedeutende Machtquellen hat ober ſich wenigſtens 
derfelben nicht fo frei bedienen Tann, ale jene beiden 
Staaten. Blickt man überdieß in die Gefchichte zuräd, 
fo findet man, daß England und Rußland feit vielen 
Sahrhunderten unbefiegt daftehen, während Defterreich 
zweimal befiegt wurde, zweimal dem Untergange nahe 
war, im dreißigjäßrigen Kriege und in der napoleonis 
(chen Zeit. 

Je confervativer nun und bdefenfiver die Politik 
Defterreih6 if, um fo mehr muß ihm daran liegen, 
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: Stellung unäberwindlich zu machen. Dieß kann 
nur durch natürliche Allianzen gefchehen. 
Eine natuͤrliche Allianz iſt fuͤr Deflerreich nicht 
uſſiſche, obgleich fich Joſeph HL. diefer Taͤuſchung 
b und obgleich beide Staaten im Princip des Abs 
Imus und der Legitimität-übereinflimmen. Jede 
ıdung Oeſterreichs mit Rußland Hilft nur, den 
n ohnehin fchon fo Foloffalen Staat noch mehr zu 
jern, den Nachbar immer mächtiger und gefährs 
zu machen. Im Bunde mit Mußland griff Io 
. Polen und die Türkei an, allein der Erfolg 
daß nur Rußland dabei gewann, Oeſter⸗ 
ht. Statt der fchwachen polnifchen Republik 
Defterreich das mächtige, durch die polnifche 
10 mehr angefchwollene Rußland zum Nach⸗ 
auf der tärkifchen Seite bemächtigte fi) Ruß⸗ 
Häfen am fchwarzen Meere, endlich fogar der 
andungen, während Oeſterreich nicht einmal 
viedergewann. Rußland ift nicht der natürliche 
ondern ber natürliche Rival Defterrciche, und 
nicht irren, wenn man annimmt, daß fogar 
Stellung gegen England nicht heikler feyn 
Die gegen Dcfterreih. Engliſche Flotten vers 
T, doch gegen Rußlands Landmacht nichts 
sichifche Heere. Den Riegel im Orient vor 
4 ® 
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zufchieben vermag nur Defterreih, das fo nahe, fo 
mächtig und leicht Durch Sympathieen in den ruffifchen 
Grenzen felbft zu verftärfen if. Deßhalb haben wir 
immer geglaubt und glauben noch, die Feder des Fürs 

fin Metternih ſey ein ftärkerer Schuß des Drients, 
als Donau und Balkan und Caucafus, und ale alle 
englifchen Slotten. Deßhalb wundern‘ wir uns aber auch 
nicht, wenn wir die Depefchen des Grafen Pozzo bi 
Borgo, ruffifchen Gefandten in Paris, im Portfolio 
lefen, die fo antidfterreihifch als immer möglich cons 
cipirt find, und in denen alles (namentlid Preußen 
und Frankreich) gegen das Wiener Cabinet aufzubicten 
verfucht wird, 9%) Deshalb fällt auch die Sprache 
ruffifcher Publiciften in noch neuerer Zeit nicht auf. Die 
Denkſchrift von 1834 und „die europäifche Pentarchie 
fuchen die kleinen deutfchen Bundesflaaten gegen Defters 
reich zu flimmen, erinnern an Defterreiche alte Politik 
gegen Bayern und laffen fidy fogar herab, bie Liberalen 


*) „Bisher war Preußens Haltung, feine Sprache, feine 
Erklärungen Rußland günftig, und die Furcht, daß es fi 
in einem Außerften Kalle mit und verfländige,, imponirt 
Defterreih und dient dazu, Frankreich zur Befefligung ber 
uns günftigen Gefinnungen aufzumuntern. Ueberall in 
meinem Verkehr mit tem franzöfifchen Gabinet beftrebe ic 
mich, ed mit dem in Berlin in gutem @inverfländniß zu 
erhalten.” Depefche des Grafen Pozzo di Borgo vom 28. 
Nov. 1828. 
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binnen zu wollen, indem fie das ſtabile Princip in 
terreih ein „der neueren Zeit unangemeffenes” nens 
‚ als ob dad ruffifche etwa liberaler wäre. ®) 
letztere Schrift deutet auch an, in Böhmen wänfche 
ı die Bereinigung aller Slaven (natürlich unter 
Hand), und fchog vor dreißig Fahren glaubte Ruß⸗ 
einmal über Böhmen verfügen zu koͤnnen, als es 
ı den Bund mit Frankreich äbermädtig geworben 


»°) 
„Das Epftem, auf welches ſich die öſterreichiſche Sta⸗ 
fügt, iſt ſehr alt, aber es ift der neueren Zeit unans 
en. Auch bat man nicht vergeffen,, daß ehemals die 
anbe durch baflelbe Eyftem Deutfchland zu unterjochen 
.— Gelingt es dem Wiener Eabinet, die ihm eigenen 
en burchzufesen, und zwar durch Vermittlung des 
ass in Zranffurt, dann ift ganz Deutfchland in den 
Oeſterreichs.“ Denkſchrift von 1854 im Portfolio abs 
.— „Defterreih hat, wenigſtens in früheren Zeiten, 
Bayern bezeugt, eine Luft, welde in der Natur der 
ieqt, fo Lange ſich Defterreih als «ine vorzügliche 
Macht manifefirt x. Die europaiſche Pentarchie. 
bei Wigand 1839. In diefer letztern Schrift wird 
ven deutſchen Bundesſtaaten das ruffiiche Protekto⸗ 
Schug gegen Defterreih Cund Preußen) angerathen. 
> bat durch Polen eine mititäriiche Poſition errun⸗ 
Ihe Defterreih und Preußen ſpaltet und 
bar für Rußland ift, wenn es zum Schug 
berr deutſchen Mitteiftaaten aufgerufen wird.’ 
8 gefperrten Lettern bat der Berfaffer der „Dentarchie‘' 
Faltmerayers und Kollars abdruden laflen. Der ers 
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Armand Lefebre bemerkt über diefe Eonftellation Kols 
gendes: „Deſterreichs Aufgabe, feine wahre, thätige, 
allerdings gefährliche, aber feiner Macht würdige Aufs 
gabe ift: die Emtralkräfte des Feſtlandes in ihrer Ins 
tegrität und Unabhängigkeit zu bewahren, fie gegen ben 
Ehrgeiz Frankreichs und vor Allem gegen den Ehrgeiz 
Rußlauds zu fchäßen, diefe beiden Mächte, eine durch 
dic andere, in Schranken und im Gleichgewicht zu ers 
halten. Nun ift in der orientalifchen Frage Rußland 
der drohende, der gefährlichfte Feind; gelingt dieſem, 
der untern Donau, der Balkankette und Conftantinopels 
fich zu bemächtigen, fo umfchließt es Oeſterreich in der 
ganzen Ausdehnung feiner Öftlichen Grenzen, und bes 


— 0 0 — — 


ftere ſaat: „Jett feheint die Derrfchaft über das menfchliche 
Geſchlecht von den romanifhen und germanifchen Fölfern 
zu weihen und auf die große Nation der Slaven überzus 
geben.’ Der letztere fagt: „Der mächtigfte flanifhe Etamm 
der Ruffen bat große Urfache, fih an Pie übrigen Slaven 
eng anzufchließen, bie bedrohte Reinheit ibrer Stavicität zu 
retten, und durch die Wechfelfeitigkeit zu erneuern und zu 
flärlen.” S. 410. — Bignon erzähle in der Geſchichte 
Napoleons, Kaiſer Aleranter habe, als er die Moldau und 
Wallochei in Befig nebmen wollte, den Kaifer Napoleon als 
Gegengabe Böhmen angeboten. „Wenn wir und verftändigen. 
Napoleon und ich, fagte Kaifer Alerander, fo wird fich mobt 
ale Welt mit uns verftändigen müſſen,“ d. 5. Deflerreich wird 
gar nicht gefragt. Napoleon nabm inzwifhen das „greß⸗ 
müthige“ ruſſiſche Anerbieten nicht an. 
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rſcht deſſen Handel im ſchwarzen, wie im adriatiſchen 
ere. Auch iſt von Rußlands Ehrgeiz der geheime 
yanke zu beſorgen, die griechiſchen Religionsverwandten 
Nachbar zu entlocken. — SCH man glauben, cine 
roße Gewiffenhaftigkeit Habe nicht erlaubt, geheime 
iguen in diefer Abſicht anzufpinnen? Eroberungen 
r Tuͤrkei ſetzen Rußland in den Stand, alle vers 
n Entwuͤrfe auszufähren. — Deſterreich wäre alſo 
ichſten Grabe bedroht: feine relative Macht erführe 
olche Schwächung, daß die Zreibeit feiner Bewe⸗ 
» verloren wäre. Gegen die Korberungen des 
ı8 bliebe ihm nur noch dic Kraft ber Trägheit, 
ıe, mit welcher Preußen fich begnägen muß. Bon 
oben Beftimmung herabgefunfen, müßte es cine 
seränderte Holle Übernehmen; flatt bem Werften 
(mer? gegen Rußland zu feyn, wäre es in den 
diefer Macht cin Werkzeug, das Abendland in 
rfeit zu erhalten; alle Centralträfte, die den 
hüten follen, wären gelähmt, die Staaten mit 
uſt ihrer Selbſtſtaͤndigkeit bebroßt. Dann koͤnnte 
Wiener Hof ſelbſt der Beh von Bosnien, 
Zürfifch> Dalmatien, Albanien und Maccbos 
e binrcichende Ausgleichung im Verhaͤltniß zu 
dBerung RNußlands ſeyn. Denn letztere Macht 
nittelbar und mit Hülfe ber ihr nothwendig 


ergebenen Griechen ein ſolches Uebergewicht in Dielen 
Defterreich zugewiefenen Provinzen üben, daß fie für 
den neuen Herrn vielmehr ein Grund der Schwaͤche 
und Abhängigkeit, ale ein recller Zuwachs an Macht 
ſeyn würden.” 

„Sonad möchte die Politik des Wiener Eabinets 
bei der orientalifchen Frage im Voraus vorgezeichnet 
ſeyn. Als Feind der ruffifchen Stellung, als äußerfler 
Poften des Abendlandes gegen Rußlaud, ale natürlicher 
Beſchuͤtzer der Türkei und aller in ihr bedrohten Inter⸗ 
effen, mößte Defterreich cher den letzten Mann und 
das legte Geld aufs Spiel feen, als dulden, daß der 
Ezaar feine Herrfchaft fiber den Süden der Donau aus; 
dehne.“ 

„Allein Rußland iſt nicht der einzige Feind, den 
Oeſterreich fuͤrchtet; Frankreich floͤßt ihm groͤßeren 
Schrecken ein. Und in der That waͤre ein Angriff von 
dieſer Seite gefaͤhrlich; unſere Regierungs⸗Grundſaͤtze 
koͤnnten bie fociale Verfaſſung der oͤſterreichiſchen Me⸗ 
narchie, unſere Armeen ihre Herrſchaft in Italien be⸗ 
drohen. Welche Verwirrung dann in einem Reiche, 
welches Italiener, Ungarn, Polen und Deutſche bes 
herrſcht; welches fo viele Verfaffungen als Länder in 
ſich ſchließt; welches zu der todesgefaͤhrlichen Nothwen⸗ 
digkeit gebracht iſt, die Kraft der einen Haͤlfte des 
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te, ſelbſt im Frieden, zur Bewachung der Ruhe 
andern zu verwenden; welches endlich durch 
ralseten Grundfäße einer Feudal⸗Oligarchie in 
fpruch mit dem Jahrhundert gehalten wird. Dar 
e Schreden des Wiener Hofes bei der Julirevo⸗ 
‚ die Europa in Brand zu ſetzen ſchien! Dieſer 
icht überwundene Schrecken drängte Dcfterreich 
ıffifche Syſtem, und erklärt alle Nachgiebigkeit, 
acht Fahren gegen die Forderungen bes Czaars 
prientalifchen Angelegenheiten für noͤthig erachtet 
Wird Defterreich aber die duldende Stellung, 
er es ſich bis jetzt bequemte, auch in einer ent⸗ 
en Krife des Drients bewahren wollen ?_ Eine 
rage! Man erlaube uns die aus der Natur der 
cfchöpfte Behauptung, daß die Loͤſung dieſer 
mähft Frankreiche Aufgabe feyn wird. Die 
Defterreiche ift nämlich der Art, daß es in 
wegungen gegen Rußland nur frei ift, wenn 
Sicherheit auf geiflige und materielle Huͤlfe 
8 rechnen Tann. Ein Buͤndniß mit England 
rde nicht genägen, der Sprache und ben Tha⸗ 
Biener Cabinets den erforderlichen Nachbrud 

Nie wird «6 gegen Rußland Krieg führen, 
nicht der unzweidentigen Mitwirkung Frank⸗ 
iß iſt. Verſagen wir ihm die Bäaͤrgſchaft für 
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unfere Zuftimmung, fo ift es burch die Beforgniß ges 
bunden, wir koͤnnten, während es feine Deere gegen 
Rußland führe, über die Alpen geben, und die Lom⸗ 
barbei überfallen. Eher würde es ſich zur Theilung der 
Türkei verfteben, als feine italienischen Befigungen bloss 
fielen. Es würde alfo zögern, und nur danı auf dem 
Schauplate der Ereigniffe erfcheinen, wenn weiter nichte 
zu thun ware, als das bei der Theilung ihm zugefallene 
2006 in Empfang zu nehmen. — Aus diefen Gründen 
find wir überzeugt, daß die Politik Defterreiche bei 
einem oricntalifchen Kriege den Entſchluͤſſen Frankreichs 
untergeorbnet ſeyn werde.’ 

Wir find diefes nicht überzeugt. Sich der franzoͤ⸗ 
fifhen Allianz um den Preis der Selbſtſtaͤndigkeit zu 
verkaufen, ift Defterrcich Peineswegs gezwungen, fo lange 
noch andere Allianzen möglich find, dic Rußland und 
Frankreich im Schach zu halten vermdgen. 

Eine Allianz Oeſterreichs mit Frankreich ift immer 
und unter allen Umftänden unnatärlich und dem wahs 
ren Jutereſſe Defterreich® verderblich, weil fie nur auf 
Koften des Äbrigen Deutfchlande, Preußens oder der 
Heinen Staaten möglidy iſt, welches die natürlichen Als 
lürten und Schugs und Trußgenoffen Oeſterreichs ſeyn 
muͤſſen. Als ſich Defterreih auf Antrieb des Fuͤrſten 
Kaunitz verleiten ließ, ſich mit Frankreich gegen Preu⸗ 


u verbinden, beging es einen Fehler, deffen Folgen 
Gluͤck Friederichs Genie abwandte. Oeſterreich 
nichts dabei gewonnen haben, wenn es Preußen 
rankreich (und Rußland) getheilt, das damalige 
Ihe Rheinland oder ein Aequivalent an Frankreich 
Dfiprenßen an Mußland) abgetreten und felber 
en genommen hätte. Frankreich (und Rußland) 
dadurch auf Koflen Deutfchlande übermädhtig 
m Cabinet von Wien bald hoͤchſt gefaͤhrlich ge⸗ 
ſeyn. — Denfelben Sehler würde nun Oeſter⸗ 
chen, wenn es cine Allianz mit Frankreich cins 
veren erfte Bedingung die Abtretung des linken 
rs an Frankreich ſeyn wuͤrde, die nicht blos 
Lefebvre vorgefchlagen hat, fonbern wie «6 
vers in den Intereſſen und Abfichten ber frans 
Politik liegen Tann. Frankreich würde Deutſch⸗ 
ragen, einen Übermächtigen Einfluß auf den 
Heinen Staaten üben und Defterreich würde 
mauer mchr gegen Welten haben. 
Sranzofe hält feine Allianz für unumgänglich. 
aber wohl feine Waare zu früh und zu theuer 
r weiß, ob man fie wirklich brauchen wird. 
n und noch nad) einigen anderen Garanticen 
5 umſehen. 
natärliche Allianz iſt für Oeſterreich Die eng⸗ 
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liſche. Auch war England in allen großen europäifchen 
Kriegen immer auf der dflerreichifchen Seite, wovon 
nor die Meformationslampfe und das fehlerhafte dſter⸗ 
reichifch »franzöfifche Buͤndniß im ficbenjährigen Kriege 
eine Ausnahme machten. In dem Intereſſe, Rußland 
und Frankreich nicht Äbermachtig werben zu laffen, ſtim⸗ 
men England und Defterreich ſtets überein. Inzwiſchen 
ift England allein doch nicht im Stande, mit feinen 
Slotten und Landungsverfuchen Defterreich hinreichend 
zu unterflügen. Seine Hülfe ift mädhtig und flets dans 
kenswerth, allein fie genägt nicht. Oeſterreich muß, 
um undberwindlich zu feyn, nicht bloß England, es 
muß auch noch eine andere große Continentalmacht zur 
Seite haben. 

Eine natärliche Allianz gegen Frankreich ift für 
Oeſterreich die fpanifche, doch ift Spanien Feine große 
Macht mehr. Eine natürliche Allianz für Oeſterreich 
gegen Rußland ift die daͤniſche und fchwedifche, doch 
auch diefen fehlt der Nachdrud der Macht. 

Eine natürliche Allianz iſt für Oeſterreich die 
preußifche. Früher hätte man dieſe Behauptung für 
parador halten koͤnnen, jeßt if fie c& nicht mehr. So 
lange die Hegemonie Preußens in Norddeutſchland 
noch ſchwankte, fo lange fie fich niche unumftößlich bes 
feftigt hatte, To lange Oeſterreich noch die Reichsober⸗ 
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heit anſprach und von der herkömmlichen Anſicht 
ging, ein Reichsfärft koͤnne nicht neben, fondern 
ıffe unter dem Kaifer ſtehen, fo lange war die Mis 
ität gegen Preußen motivirt. Sie war es um fo 
hr, ale damals auch Rußland und Frankreich ihre 
icht und ihre Anfpräche noch nicht fo weit ausge 
ıt hatten, um beiden, nm zugleich Defterreich 
> Preußen, gefährlich zu werden. Nachdem abır 
sreußifche Macht in Norbdeurfchland befeftigt, nach⸗ 
der alte Reichsverband aufgelder iſt, alfo die Eis 
ht Beinen formellen Rechtstitel mehr bat, und, 
em feruer einerſeits Rußland fo weit vorgegriffen 
indererſeits Srankreich unter Napolcon gezeigt hat, 
8 ſeyn kann, nachdem 1808 Frankreich und Ruß⸗ 
ih in die Herrſchaft Europa’s getheilt haben, 
side deutſche Hauptmächte, ſowohl Defterreich als 
n, unter dem Drud. diefer furchtbaren, ihnen 
feindlichen, Allianz die traurigen Kolgen ihrer 
zen wechfelfeitigen Eiferfucht erfannt haben, — 
ı alles dies gefchehen ift, darf es nicht nur nicht 
ırabor, fondern es muß als bie natuͤrlichſte und 
fe Politik erfcheinen, daß Deſterreich aufs 
sig Preußen verbunden bleibe, Auch ift Preußen 
ge Allierte, der allein ausreichen würde, mit 
9 vereinigt, jeber feindlichen Macht zu troßen, 
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abgefchen davon, daß ihnen England und wahrfcheins 
lich auch die übrigen Bundesftaaten nicht fehlen wuͤr⸗ 
den. Preußens Kriegsmacht, mit ber dfterreichifchen 
verbunden, darf feinen Zeind fcheuen, woher er auch 
käme, von Oſten oder von Weſten, ja von beiden Sei⸗ 
ten zugleich. Wobei man nicht überfehen darf, wie 
populär eine folche Allianz ſeyn würde, wie fie den 
Neigungen und Gefammtintereffen der beutfchen Be⸗ 
völferung entfprechen und daraus den Enthuſiasmus 
entlehnen wärde, der in gemeinfamen Gefahren Wun⸗ 
ber thut. 

Aus demfelben Grunde ift für Deiterreich auch 
die Allianz mit den Meinen deutſchen Bundesſtaaten 
eine natuͤrliche. Kann es auf feine ſlaviſchen, magyar 
rifchen, italieniſchen Elemente unter allen Umftänden 
in dem Grade rechnen, als auf fein deutfches Element? 
Muß es nicht unter allen Umftänden, wie bisher, 
feine Kraft hauptſaͤchlich aus feiner beutfchen Wurzel 
fhöpfen? Waren ihm dic alten Reichslande nicht 
Jahrhunderte lang bie treueften und wichtigften Bun⸗ 
desgenoſſen gegen Frankreich, und fogar in der trauris 
gen Periode der Rivalität gegen Preußen? SR es 
nicht feine natürliche Politik, diefe Maffe Heiner Stans 
ten ſich zu verbinden, und dazu beizutragen, daß fie 
fo ſtark und fo glädlich ale möglich fiyen, da fie feine 
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nauem gegen Frankreich bilden ? Nicht umſonſt 
ich das olte Kaiferhaus fo lange und mit fo viel 
zie und Yufopferung um die Rheingrenzen gewehrt, 
zchild mit dem doppelten Adler fo ſtandhaft, bie 
dt mehr konnte, über Elfaß, Lothringen, die ges 
sc Pfalz und die geiftlichen Kurfuͤrſtenthuͤmer ges 
. Je größer die deurfche Staatenmafle am Rhein, 
effer für Oeſterreich. Je weiter Frankreich vors 
deſto ſchlimmer für Oeſterreich. — Erwägt man 
o fcheine das Votum des Herrn v. Genk gegen 
ickerſtaitung des Elſaßes an Deutfchland im 
1814 nicht richtig berechnet gewefen zu feyn. 
ferfucht auf Preußen konnte nicht fldrend eins 
wenn das deutſche Land, das den Franzoſen 
bgenommen werden follte, entweder an Defterreich 
:r an eine andere deutfche Macht kam, die mit 
in Feiner näheren Verbindung ftand. Daß 

ſich eifrig bemuͤhte, Frankreich am Rheine 
zu erhalten, um dadurch Deutſchland zu 
‚ war natuͤrlich, weil Rußland jeden Zuwachs 
ben Macht, die ihm zunächft benachbart if, 
bten muß, als einen Zuwachs der franzöfifchen, 
entferntir liegt, Deſterreich aber hatte nicht 
e Sinserefle, wie Rußland; es mußte vielmehr 
ben Bund fo weit ausdehnen al6 möglich, 
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weil es in allen künftigen europäifchen Krifen feinen 
Stuͤtzpunkt und Ruͤckhalt immer nur in der beutfchen 
Nationalität finden wird, und weil eine ſolche Ausdeh⸗ 


nung des Bundes zugleich das Gegengewicht gegen 


Preußen in Deutfchland ſelbſt verftärkt haben würde. 
Oeſterreich hätte durch cine Mehrung des deutſchen 
Bundes (die alten Kaifer hießen ja officiell Mehrer des 
Reichs) nichts verloren, viel gewonnen. 

Dies ift um fo gemiffer, als troß aller merkantis 
lifchen und literariichen Mauthen und troß fo vieler 
feindfeliger Tiraden gegen Oeſterreich von ber andern 
Seite her, gleichwohl fehr innige Sympathieen zwifchen 
den uͤbrigen Deutſchen und den oͤſterreichiſchen beſte⸗ 
hen. Ja, in gewiſſem Sime iſt kaum ein deutſcher 
Volkeſtamm bei den uͤbrigen fo populär und beliebt, 
al& gerade der gemäthliche der Donaubewohner und 
Tiroler. Ein Anfchluß Oeſterreichs an den deutfchen 
Zollverein würde diefe Eympathicen noch mächtig fürs 
dern. Dies ift, wenn man unbefangen prüft, der cins 
zige Weg, auf dem in Länftigen möglichen Eonflicten 
dem Bedärfniß abgeholfen werden Tann. 

Wenn einmal eine offenfive Verbindung Rußlande 
und Frankreichs zu Stande Täme, woran benn Herr 
v. Gentz auch wohl ſchon 1814 hätte zu denken wagen 
dörfen, da er ſah, wie cifrig die ruffifchen Diplo⸗ 


n Srankreih im Beſitz des Elfaßes zu erhalten 
en, fo würde das Wiener Cabinet nicht umpin 
n, jenes beruͤhmte Worum des Herrn v. Geng zu 
ern. Die innigfte Allianz mit Preußen und den 
n Bunbesflasten wuͤrde dann cine Nothwendigkeit 
efterreich feyn und es würde fi Gluͤck zu wäns 
yaben, wenn es dieſelbe ſchon vorbereitet, die In⸗ 
ı Preußens und ber Bundesflaaten gegen das 
d unterftätt, alle deutfche Eympathicen für ſich 
en hätte. 


— — mn 


Preußen. 


Der preußifche Etaat hat nur einen geringen Ans 
theil an Polen und murzelt wefentlich in der deutfchen 
Nationalität. Diefe Einheit der Nationalität gewährt: 
ihm den Vortheil, deffen ſich England, Rußland und 
Frankreich erfreuen, und den Oeſterreich entbehrt. Nun 
befigt zwar Preußen kaum ben dritten Theil des geos 
graphifchen Gebiets, in welchem deutſch gefprochen 
wird, aber es hat nicht nur in diefem Drittheile eine 
unverhältnißmäßige und bewundernswuͤrdige Kraft ents 
wickelt, fondern es hat auch, namentlicy feit Grändung 
des Zollvereins, mächtige Sympathieen im übrigen 
Deutfchland für fih und darf, fo oft es mit feinem 
eignen Intereſſe zugleich die Geſammtintereſſen Deutſch⸗ 
lands vertritt, auf eine Bethaͤtigung dieſer Sympa⸗ 
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n rechnen. Kann man auch gewiſſe Antiparhieen 
uͤd⸗ und Wefldeutfchland gegen das ſ. g. Preußens 
nicht laͤugnen, fo knuͤpfen fich diefelben doch nur 
en Grgenfag im politifchen Princip und an bie 
'geiß, Preußen Fönne cin: dem Gcfammtintereffe 
chlands entgegengefetes Intereſſe geltend machen 
. Aber der Principienftreit Hört immer bald auf, 
es fich ernflli von Intereſſen handelt, und jene 
zuiß würde ſich in nichts aufldfen, fobald die 
7 Gefahr gelommen wäre. Preußen würde jede 
mit Deutfchland theilen. 
zas den ſlaviſchen Theil der preußifchen Bevoͤl⸗ 
betrifft, fo ift deffen Affımilirung mit dem weit 
genden dentfchen Theile auf die Dauer unvers 
). Nur wenn er größer wäre, koͤnnte er eine 
aͤndigkeit anfprechen, wie fie die Ungarn ges 
Es ift fonderbar, daß Brandenburg in Bezug 
e Öftlihen Nachbarn nie die Politil Defterreiche 
bat, obgleich fie fo nahe lag. Wie viel güns 
hrde feine Lage feyn, wenn das erlauchte Haus 
Uern fich die beiden Reiche Polen und Lithauen 
elbe Weiſe verbunden hätte, wie Haus Habs⸗ 
beiden Reiche Bbhmen und Ungarn, und wenn 
h Liefland, Kurland, und Efihland die Auf⸗ 
ein geſchenkt hätte, die Haus Habsburg jeder 
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zeit der Lombardei und der dalmatiſchen Küfte widmete. 
Die Verhaͤltniſſe find fich fehr aͤhnlich. Man wird 
verfucht, zu wuͤnſchen, daß es auch die Politit möchte 
geweſen feyn. Allein Brandenburg erbte das Syſtem 
des deutfchen Ordens, der befanntlich nicht heirathen 
durfte, und fomit wurden bier Krieg, Eroberung, Ber 
kehrung, Affimilation des fremden Elements dem Habs⸗ 
-burgifchen Syſtem: Erbeirathen und VBeftehenlaffen der 
verfchiedenen Nationalitäten — vorgezogen und mußte 
den Umſtaͤnden nach vielleicht auch vorgezogen werden; 
Preußen hat davon wenigſtens den Bortheil, daß es 
die deutfche Nationalität nun mit größerer Freiheit gels 
tend machen Tann, 

Nun ift zwar Preußen weit entfernt, die deutfche 
Rationalität allein zu repräfentiren, und es bat vielleicht 
zu wenig auf die Bildung des antipreußifcdhen Gegen 
ſatzes im übrigen Dentfchland geachtet; allein wer ficht 
nicht ein, daß eine große Zeit der Gefahr, der gemeins 
famen Noth die Reibung und Eiferfüchtelei einer lan⸗ 
gen Friebenscpoche vergeflen machen vwoürben. 

Und, felbft jene der deutſchen fo feindfelige pol⸗ 
nifche Nationalität, ift fie der ruffifchen nicht noch viel 
feindfeliger ? und muß man nicht bier abermals an die 
verfländige Politik und an das Gluͤck Oeſterreichs er⸗ 
innern, dem fremde Nationalitaͤten ſo lange und ſo treu 


haben, indem es diefelben gegen den Sultan 
von den Czaar in Schuß und Obhut nahm. 

ir rechnen daher die Macht der Nationalität in 
zeziehung zu den Stüßen der preußifchen Mo⸗ 
und halten fie für eine der wefentlichfien, moͤchte 
bei der erften ſtatiſtiſchen Vergleichung befect 


gegen ift bie Macht des Glaubens Feine Stäbe 
Ben. Dies ift fonderbar und allerdings bes 
Preußen ift der natuͤrliche Erbe der Refors 
der erfie Beichäger bes Proteflantismus auf 
and. Es hat diefe bedeutungsnolle Rolle übers 
ale Sachfen fie aus Unfähigkeit und verkehr: 
lienpolitik aufgab. Es wurde zugleich ber 
des Calvinismus, ale Holland in Schwäche 
Daß es in dicker neuen Stellung die beiden 
formirten Parteien durch die Union verband, 
ih und lag in den Verhaͤltniſſen. Der pers 
ide Sr. Majeflät des Konigs war bier iden⸗ 
einem welsbiftosifchen Geſetz. Die Strenge 
e alte Lutheraner hätte vielleicht gemildert 
fen, body ift dies vom großen gejchichtlichen 
t aus Mebenfache. Individuen haben dabei 
6 Ganze hat dabei gewonnen. — Während 
en ver proteftantifchen Wöllermafle mehr 
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äußere Einheit gegeben bat, ift c6 weniger aufmerkfam 
darauf gewefen, auch ihre innere Einheit zu fördern. 
Eine Uniformirung der Gedanken und. Gefühle meinen 
wir damit nicht. Sie würde innerhalb einer gebildeten 
Bevdlkerung des Zweckes verfchlen und wibderftreitet 
überdies dem proteftantifchen Princip der freien For⸗ 
(hung. Allein der einen oder andern Erfcheinung im 
freien Gebiete des Glaubens und Denkens hätte. fich 
die Regierung ihrerfeits vielleicht weniger annehmen, 
die Sache lieber fich ſelbſt überlaffen follen. Durch 
ihre auffallende Begünfligung der Hegel'ſchen Philoſo⸗ 
phie bat fie nicht wenig zu dem Schisma der fpecus 
lativen Theologie und des Pietismus beigetragen, das 
gegenwärtig bie evangelifche Kirche fchwächt. Daß bie 
fpreulative Theologie, wenn fie auch in Preußen ihre 
eigentliche Tendenz bemäntelt, doch nur aus dem Chris 
ftentbume hinausfährt und nur einer Partei zu Gute 
fommt, von welcher der preußifche Staat nichts zu 
hoffen Hat, das bemweifen die Vorgänge in Züri. — 
Zu dieſer Spaltung im Protefiantismus kommt nun 
noch ber gehäffige Streit mit ben Katholiken, den man 
vor sehn Fahren nicht für menfchenmöglich gehalten 
haben würde und ber gleichwohl alle Keidenfchaften des 
mittelalterlichen Inveſtiturſtreites plöglich in unfere Zeit 
zurhöfgeführe bar. Wir wollen hier nicht näfer auf 


iefen ohnchin fo viel befprochenen Streit eingehen, und 
egnögen und, zu bemerken, daß er Preußens. Stellung. 
sch außen fchwäht, in feiner eigenen DBendlkerung 
schfelfeitige Antipathieen naͤhrt, als ein bedauerns⸗ 
irdiger Schachzug, den der böfe Damon Deutfchlande 
ton ben Zollverein, den Schachzug des guten Genius, 
han hat. 

So ift denn bie firchliche Stellung Preußens, die 
Rechtswegen feine Stärke ſeyn follte, feine Schwäche 
rden. 

Das politiſche Princip duͤrfte eben ſo wenig zu 
Nachtquellen Preufiens zu rechnen ſeyn. Es ſteht 
er Seite dieſes Princips erſt in dritter Linie und 
eniger Vortheil davon als Deſterreich, noch weit 
r als Rußland. Don außen erweckt es ſich das 
offenbar keine Freunde, die nicht noch innigere 
Deſterreichs ober Rußlands wären, wohl aber 
6 dadurch gerade da Antipathieen, wo es ber 
bieen am meiften bebarf und wo fie ihm auch 
andern Beziehung gerne entgegenlommen, Es 
den Paraborien gehdren, die man in der vor 
Schrift zu finden glauben wird (obgleich es 
), wenn wir die Vermuthung Außern, Preußen 
3 conſtitu tioneller Staat, an ber Spike als 
en conftitutioncden Staaten, denfelben nicht 
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bloß durch Intereſſen, fondern auch durch das Princip 
verbunden, eine ungleich feftere und mächtigere Stellung 
einnehmen, als die ift, die es unter den abfolutiftifchen 
Staaten neben Rußland und Oeſterreich erft in dritter 
Linie einnimmt. Indeß wollen wir dieſen fuͤr jetzt 
gewiß muͤßigen Gedanken nicht weiter verfolgen und 
nur darauf aufmerkſam machen, daß das Landwehr⸗ 
ſyſtem und die Gemeindeverwaltung in Preußen Inſti⸗ 
tute ſind, die entweder fuͤr alle Zukunft einen von der 
allgemeinen Liebe des Volks getragenen Regenten oder 
den Aufbau einer Reichsverfafſung vorausſetzen. 

Die Macht der materiellen Intereſſen ift, wie die 
der Nationalität, Preußens feftefte und ficherfte Stuͤtze. 
Die Grändung des Zollvereind und das glorreiche Jahr 
1813 find die Glanzpunkte in der langen und denk⸗ 
würdigen Megierung des Könige. Beide haben bewies 
fen, was Preußen mit Deutfchland, was Deutfchland 
mit Preußen ift und vermag. In beiden fo einfachen, 
Jedermann verftändlichen Ereigniffen ift der Eoder der 
Lehren für die Zukunft enthalten. 

Schmerzlich fällt e8 auf, daß das Syſtem, welches 
der Zollverein begründete, da es eigentlich fchon in der 
deutfchen Bundesacte verheißen war, nicht früher ans 
genommen, nicht beffer vorbereitet wurde. Wie viel 
iſt durch die Abtretung Dflfrieslande an Hannover 
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nun hat die preußifchsrufftfche Allianz fichenundzwanzig 
Fahre lang gedauert. Preußen hat viel für Rußland 
gethan, namentlich im legten polnifchen Kriege, allein 
es bat ſich dadurch auch nicht die Meinfte Erleichterung 
feiner durch die ruffifche Sperre hart gedrädten Oſtſee⸗ 
provinzen erlanfen können. Den anonymen ruffiichen 
Publiciften, die in der Denkfchrift von 1834 und in 
dem Buch „die europäifche Pentarchie” in den Beinen 
deutſchen Bundesflaaten Untipathicen gegen Preußen 
zu nähren gefucht, und denfelben ein ruſſiſches Protec⸗ 
torat in nicht freundlichem Sinne gegen Preußen vor 
gefchlagen haben, wollen wir zwar Feine Wichtigkeit 
beilcgen, allein fie erinnern doch, daß Rußland ein ans 
deres JIntereſſe bat, als Preußen. °) 


*) „Die Heineren Staaten beim Bundestag fahen nun 
deutlich, daß weder Preußen noch Deiterreih ihre Exiſtenz 
als befondere und unabhängige Staaten genugfam garantirt, 
und daß ihnen die Vormundſchaft des Einen oder Undern 
immer ſchaͤdlich iſt. Ihr Wunſch ift, frei zu bleiben und 
nit zum Range Öfterreihifher oder preußiſcher Provinzen 
binadzufleigen. „Denkſchrift von 1814.” Su der „europdis 
(den Pentarhie” heißt es &.73: „Rußland darf eine Ver⸗ 
arößerung Preußens in Norddeutſchland nicht unterflügen," 
und ©. 63: „der preußifhen Monarchie fey eine weitere 
Ausdehnung wohl erfordertidh, um die Stellung, die es ein: 
mal erreicht babe, zu behaupten,’ aber vor diefer Neigung 
Preußens feyen eben die Kleinen Bunbesflaaten zu warnen 
und ihnen zum Schug dagegen das ruſſiſche Protectoras 
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Die Verbindung mit Frankreich war lange ein 
Lieblingsgedanke der preußifchen Diplomaten, und wurde 
zu Preußens Verberben im Baſeler Frieden 1795 reas 
lifirt. Man fchmeichelte fih damit, durch einen Bund 
nit Frankreich erftens vor einem Angriff Frankreichs 
ſelbſt geftichert zu feyn, zweitens Rußland und Oeſter⸗ 
reich in Schach zu halten, hrittens unter den kleinen 
Staaten aufzuräumen und ſich durch cinige Erwerbuns 
gen beffer abzurunden. Allein man wurde getäufcht. 
Es iſt eigentlich auffallend, wie man jemals har glaus 
ben Fönnen, daß Frankreich im Ernft Preußens Freund 
feyn, feine Vergrößerung wollen koͤnne. In den Augen 
Frankreichs war das Bündniß mir Preußen nie etwas 
anderes, als cine Weberliftung, eine ſchlaue Entwaffnung 
der einen deutichen Hälfte, um defto bequemer die ans 
dere (Defterreich) zu beſiegen. Man befchäftigte Preußen 
nur, um es zu ifoliren, und fparte es auf, um mit 
gleicher Bequemlichkeit über daffelbe berzufallen, wie 
vorher über Defterreih. Bon jeher lag den Franzoſen 
alles daran, die Deutfchen von einander zu trennen, 
und jeden einzeln mit ihrer alsdann überlegenen Macht 
zu fchlagen, und fie koͤnnen diefen Bortheil nicht wohl; 
feiler erreichen, al& wenn fih ein Staat zur Neutra⸗ 
lität und Allianz überreden laͤßt, während der anbere 
unterliegt. — Preußen ließ fi) durch die Idee verfüßs 
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nation ”) mit beiden verbändet, würde Oeſterre ich nur 
zu feinem eigenen Verderben aufgeben, wie der Basler 
Zrieden bewiefen hat, deſſen Etrafe der Tilfiter war. 
Jede Gefahr, womit die Zukunft drohen koͤnnte, iſt fuͤr 
Preußen und Oeſterreich die naͤmliche. Beide beduͤrfen 


—— —— — 


) Daß wir nicht bloß träumen, erhellt aus der (im 
Portfolio abgedruckten) Depeſche des Grafen Pozzo di Borgo 
vom 28. Nov. 1828, in der wirklich eine Allianz Rußlands 
mit Preußen und Frankreich gegen Defterreih im Ausſicht 
geftent wurde. Ale Bemühungen des Kürften Metternid, 
beißt es darin, müßten fcheitern , denn Preußen babe fich 
ganz an Rußland bingegeben: „Preußen befeftigt die Bande 
des Bluts durch die der Politik,“ und Eranfreih kenne fein 
Intereſſe zu gut, um nie mit Rußland vereint zu handeln. 
„Kenn wir uns zeigen, wie wir follen und lönnen, fo wird 
die Regierung und die flärkite Partei in Zranfreich unfere 
Sſllianz nachſuchen, weil fie für ihre Intereſſen forgen und 
auf den Kampfplap treten wollen, wenn Defterreih und 
England diefe Schranken öffnen.” Die Depeſche macht darauf 
aufmerffam, daß man Preußen mit Erwerbungen auf Koflen 
Englands und Oeſterreichs ſchmeicheln müſſe, damit es fich on 
Rußland und Frankreich anfchließe: „Preußen bat feine 
fertige Rolle und die Gegenſtaͤnde ſeines Ehrgeizes in feiner 
Hand.” Diefer Ehrgeiz würde Preußen theuer zu ſtehen 
fommen ; wenn erft Defterreih durch Rußland und Frank⸗ 
seich überwältigt wäre, dann würde man aud bald mit 
Preußen fertig werden. 

Es kann wohl für die preußiſche Politik feinen gröbern 
Faltitrid geben, als diefen , und es ift eine wahre Beleidi⸗ 
sung der diptomatifden Ehre Preußens, dem Berliner Ca: 
dinet nit mehr Rüd: und Borausfitt zuzutreuen, 
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des zarten Familienbandes, das die beiden norbifchen 
Monarchen dermalen vereinigt, fondern auch haupts 
ſaͤchlich deßbalb, weil die Beziehungen biefer beiden, 
unlängft noch durdy Polen von einander getrennten 
Staaten zu einander noch jung find, weil eine Menge 
Möglichkeiten Hier noch nicht zur Wirklichkeit geworden 
find. Man tft feit, geraumer Zeit gewohnt, ſich beide 
Staaten als innig verbunden zu denken, und berechnet 
nicht, welche unermeßlichen Holgen eine feindliche Stels 
lung beider Staaten gegen einander haben würde, die, 
wenn auch lange nicht vorauszufehen, gleichwohl im 
Reiche der Möglichkeiten liegt. Die Allianz Preußens 
mit Nußland ift immer von Zeit zu Zeit durch eine 
Preußen feindliche und fchadliche Allianz Rußlands 
mit anderen Mächten unterbrochen worden. Zuerft 
alliirte fih Preußen mir Rußland gegen Schweden, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. Mußland gewann 
dadurch Liefland, bald darauf Kurland; Preußen hatte 
nur geringen Vortheil davon. Kaum aber hatt 
fih die ruffifche Macht in Kiefland feſtgeſetzt, fo fuchte 
fie alfobald weiter vorzugreifen und fich auch des Koͤ⸗ 
nigreiches Preußen zu bemädhtigen. ‚Die frühere Allianz 
mit Preußen, durch die Nußland fo viel gewonnen 
hatte, wurde undankbar vergeffen und Rußland verband 
ſich mit Defterreich, Frankreich, Schmieden und Sachſen 
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größeren Werth darauf legen dürfen, 1814 Straßburg 
zu einer deutfehen Bundesfeflung, als Wittenberg preufs 
ich zu machen. Allee, was dazu beurägt, die ſuͤd⸗ 
deutfchen Staaten franzbfifchen Angriffen und Einflüffen 
zu Öffnen, ift Preußen gefährlich. Der große Kurfürfl 
wußte wohl, wie viel an dem Schutz des Oberrheins 
gelegen ſcy. Hardenberg fcheint es nicht fo gut gewußt 
zu haben. Die kleinen deutſchen Staaten find Preußen 
nur als Bundesgenoſſen Frankreichs gefährlih, und 
haben ſich mit Frankreich immer nur dann verbuͤndet, 
wenn fie, felber ſchutzlos, ihre Rettung nur in einem 
ſolchen antinationalen Buͤndniß finden Fonnten. 

3u ber Leichtigkeit, mit der die Franzoſen von 
Straßburg aus auf Oberdeutſchland operiren Können, 
gefelle fich manche befannte Sympathie für das liberale 
Princip in Frankreich, cine Sympathie, die faft regels 
mäßig von ciner Antipathie gegen das entgegengefchte 
Princip in Preußen begleitet erfcheint. Eine hoͤchſt wis 
drige Wahrnehmung für jeden, der die Nothwendigkeit 
einer herzlichen und ruͤckhaltloſen Verſohnung der Deutfchen 
Staateinterefien einfteht. Zwar ift der Principienflreit 
nicht mehr Ichhaft, allein wer vermag zu beurtheilen, 
ob er nicht von Neuem enıflammt, und dann — wel 
hen Vortheil würde wohl das Ausland von unfern 
bürgerlichen Unruhen ziehen? Diefe Betrachtung führt 
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fih mit Napoleon noch förmlicher zu Erfurt und theilte 
mit ihm die Herrfchaft über Europa, wodurch es Finn⸗ 
land und ein Stud von Gallizien auf Koſten Defters 
reiche befam, alfo in feinem Plan, gegen Welten vor; 
zuruͤcken, abermals gefördert wurde. Inzwiſchen machte 
die SKataftrophe von 1812 dem franzöftich s ruffifchen 
Bündniß ein Ende und Rußland allüirte fih abermals 
mit Preußen, wodurch c# in den Stand gefeßt wurde, 
den franzöfifchen Kaifer bis nach Parts zu verfolgen, 
und fofort den größten Theil des chemaligen Preußiſch⸗ 
Polen, das Gebict von Warfchau, erhielt, alfo abermals 
fein Gebiet weiter nach Weſten ausdehnte. Seitdem 





400,000 Seelen entichädigt werden folle. Napoleon fand 
für gut, Hannover mit Weftphalen zu verbinden, ohne 
Preußen irgend eine Entfhädigung zu leiften, und Kaifer 
Aierander war fo „großmütbig”, ibm darüber folgenden 
(bei Bignon abgedrudten) Brief zu fehreiben: „Mein Herr 
Bruder! Gerührt durch die Sreundfchait, weihe Ew. Ma: 
jeftät nicht aufhören , mir bei jeder Gelegenheit zu bewei- 
fen, und um Ihnen ein unverfennbares Zeichen von der zu 
geben, bie ich für Sie bege, beeite ih mid, Em. Majeflät zu 
erflären, daß ih Fein Gewicht auf die Ausführung des 
eventuellen Wrtifeld wegen Hannover lege.” Bignon fügt 
hinzu, es fey ganz natürlich, daß Rußland zur Schwähung 
Preußens mitwirfe, aber bei dem wegen feinem edlen und 
zarten Gefühl fo oft gerühmten Kaifer Alexander nennt er 
e8 doc „eine graufame Gleichgülligkeit“ gegen feinen alten 
Freund, 


Die Heinen 


Dentichen Bundesftaaten. 


Die kleinen deutfchen Staaten haben ſtets Beſorg⸗ 
niffe gehegt, bald von Defterreih, bald von Preußen 
unterdrüdt und verfchlungen zu werben. Daher haben 
fie immer von der Eiferfucht diefer beiden Mächte Vor; 
theil zu zichen gefucht und fich gelegentlich mit Oeſter⸗ 
reich gegen Preußen (im fiebenjährigen Kriege), oder 
mit Preußen gegen Defterreich (im f. g. Fuͤrſtenbunde) 
verbündet. Diefe Politik iſt natürlich und uralt. Die 
kleinern Meichöftände haben dies früher immer gethan, 
fobald zwei Dynaſtieen mit großem Territorialbefig in 
Deutfchland einander gegenäberflanden. Ss ift die jedem 
Geſchichtsfreunde wohlbekannte Politik, welche die Heis 
nen Fürften und Reichsſtaͤdte fchon zu der Zeit befolgten, 
als noch die Waiblinger und Welfen, als dic Habes 
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Die Nahe eines intelligenten, Friegeriichen , ruhm⸗ 
vollen und dabei überbieß noch jnngen uud auffircben- 
den Staated, der im NHintergrunde den ganzen Nady 
druck deutfcher Nationalität bat, Tann einem Staate, 
der mit univerfalmonardjifcher Tendenz bisher nach allen 
Seiten fih vergrößert hat und nur fchwache Hefte alter 
Staaten um fich zu dulden liebt, nicht angenehm feyn. 
Was cinft Schweden und Polen waren, das ift jet 
Preußen in noch böherem Grade, jener gebarnifchte 
Kitter, der nie die Weichfelufer verläßt, und, mag er 
mit dem deutfchen Orden begraben oder im alten Tits 
tEauifchen Wappen ausgeldfcht ſeyn, gleichwohl immer 
wieder erſteht. Dieſes Ritterthum des Nordens hat 
Preußen geerbt und ift des flolgen und rähmlichen Erb⸗ 
theils wert. 

Wir haben bereits, als wir von Oeſterreich fpras 
chen, die innige Verbindung Preußens mit Defterreich 
als eine politifche Nothwendigkeit angefehen, die ſich — 
wir find deffen gewiß — immer flarer herausſtellen 
wird, wenn der Schleier der Zukunft mehr und mehr 
geläftee wird. Preußen einfeitig mit Frankreich, oder 
einfeitig mit Mußland, oder durch einc Fühne Kombis 


anzuratden , weil Rußland nie in eine Vergrößerung Preu: 
gend willigen werde, 
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Bayern ohne Noch muthwillig und zum Werberben 
Deutſchlands an Frankreich an, unter Ludwig XIV. 

Jede fremde Einwirkung hat uns aber Berlufte bes 
seitet und flufenmäßig immer mehr geichwächt. Alle 
ipre früheren Erfolge in Deutfchland verdanken die 
Sranzofen dem wechfelfeitigen Vernichtungslampfe deuts 
fcher Volleparteien oder der wechfelfeitigen Eiferfucht 
beutfcher Cabinette. Als die Deutfchen ſich in eine 
weiblingifche und welfiſche (kaiſerliche und päbftliche) 
Partei fpalteten, riß Zraufreih dad Arelat und Burs 
gund vom deutfchen Reich an ſich. Als fie ſich in eine 
liguiflifche und reformirte ſpalteten, riß Frankreich 
das Elſaß an fi), gewann das Buͤndniß der Schweizer 
und wurde mächtig in Italien. Das gefchwächte Kaifers 
baus erfaufte ſich den Einfluß in Stalin nur durch 
Die Abtretung Lothringens an Frankreich zurüd. Später 
gewährte die ungluͤckſelige Eiferfucht zwiſchen Deſter⸗ 
reich und Preußen den Sranzofen mannigfache Gelegen» 
beit, auf Deutſchland Einfluß zu üben, und wenu fie 
ihn nicht beſſer benügten, war nur die Erbärmlichkeit 
Ludwige XV. und feiner Camarilla baran Schuld. 
Sobald aber Frankreich in der Mevolution wieder eine 
kraͤftige Regierung bekam, verfland biefelbe jene Eiferfucht 
der beiden großen deutfchen Mächte trefflich zu benutgen, 
iſolirte Defterreich und das Reich, indem fie Preußen zum 


106 


einander. Der Verfaffer der „Pentarchie“ bat dieß 
felbft anerkannt, indent cr fich freut, daB Rußland eine 
Stellung habe, von wo aus es Defterreich und Preußen 
zugleich troßen könne: „Rußland bat durch Polen eine 
militärifche Pofttion errungen, welche DOcfterreih und 
Preußen fpaltet und unſchaͤtzbar für Rußland iſt.“ 
Eben fo nothwendig, wie die Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich, ift für Preußen die mit den Übrigen beutfchen 
Bundesftaaten. E6 bedarf in jedem ſchweren curopäts 
[hen Kampf, der für Preußen bisher immer zugleich 
eine Eriftenzfrage war, unumgänglich des ganzen Nach: 
drucks der deutfchen Nationalität. Sn cinem Kampf 
mit Frankreich find ihm die ſuͤd- und weftdeutfchen 
Staaten natürliche Bundeegenoffen, und es muß un 
jeden Preis verhindern, daß ſich wieder cin Rheinbund 
bilde. Dies Tann es aber nur verhindern, wenn es den 
wahren Sntereffen der Kleinen deutfchen Staaten huͤlf⸗ 
reich dient, ihre Intereſſen mit den feinigen innig 
verſchmilzt. Daß der Zollverein dieſem fchöncu 
Zweck entfpricht, wird anerkannt. Allein fehr zu bes 
dauern ift die ſchwache militärifhe Stellung Suͤd⸗ 
deutfchlands gegen Frankreich. Mon Straßburg aus 
Tonnen die Franzofen in wenig Märfchen im Herzen 
Schwabens und an der Donan ſeyn. Preußen, als 
Militärftaat, ale Hüter Germaniens, hätte vielleicht 


107 


srößıren Werth darauf legen dürfen, 1814 Straßburg 
ju einer deutfchen Bundesfeflung, ale Wittenberg preufs 
ich zu machen. Alles, was dazu beitraͤgt, die ſuͤd⸗ 
deutfchen Staaten franzbfifchen Angriffen und Einfläffen 
zu öffnen, ift Preußen gefährlich. Der große Kurfürfl 
wußte wohl, wie vicl an dem Schuß des Oberrheins 
gelegen ſey. Hardenberg fcheint es nicht fo gut gewußt 
zu haben. Die Beinen deuifchen Staaten find Preußen 
nur als Bundesgenoffen Frankreichs gefährlid, und 
baben fi) mit Frankreich immer nur dann verbündet, 
wenn fie, felber fchußlos, ihre Rettung nur in einem 
ſolchen antinationalen Buͤndniß finden Fonnten. 

Zu der Leichtigkeit, mit der die Sranzofen von 


Straßburg aus auf Oberdeutſchland operiren können, - 


geſellt ſich manche befannte Sympathie für das liberale 
Princip in Frankreich, cine Sympathie, die faft regels 
mäßig von ciner Antipathie gegen das entgegengefchte 
Princip in Preußen begleitet erſcheint. Eine hoͤchſt wis 
drige Wahrnehmung für jeden, der die Nothwendigkeit 
einer herzlichen und ruͤckhaltloſen Verföhnung der deutfchen 
Staatsintereſſen einficht. Zwar ift der Principicnflrcit 
niche mehr lebhaft, allein wer vermag zu beurtheilen, 
ob er nicht von Neuem centflammt, und dann — wel 
den Bortheil würde wohl das Ausland von unfern 
bürgerlichen Unruhen ziehen? Diefe Betrachtung führt 
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natärlicherweife zu dem Wunfche, daß Preußen das 
Seinige beitragen möge, um gerechte und mäßige For⸗ 
derungen 3. B. in Hannover zu befriedigen und die 
Unzufriedenheit zu verbannen, das Vertrauen zuruͤck zu 
führen. 

Der Politit des Zollvereins fehlt in dieſer Bezie⸗ 
bung eine Ergänzung. Nur in dem Verhaͤltniß, in 
welchem die Heinen deutfchen Staaten von den großen 
abgeftoßen werden, werben fie von fremden Mächten 
Angezogen. 


Die Heinen 


Dentichen Bundesſtaaten. 


Die Meinen beutfchen Staaten haben ſtets Beforgs 
niffe gehegt, bald von Defterreih, bald von Preußen 
unterdrüdt und verfchlungen zu werden. Daher haben 
fie immer von der Eiferfucht dieſer beiden Mächte Vor⸗ 
sheil zu ziehen gefucht und fich gelegentlich mit Defters 
reich gegen Preußen (im fiebenjährigen Kriege), oder 
mit Preußen gegen Defterreih (im ſ. g. Sürftenbunde) 
verbündet. Diefe Politik ift narhrlich und uralte. Die 
Hcinern Neiheftände haben dies früher immer gethan, 
fobald zwei Dynaſtieen mit großem Territorialbefig in 
Deutfchland einander gegenäberftanden. Es ift die jedem 
Geſchichtefreunde wohlbekannte Politik, welche die klei⸗ 
mc Fürften und Reichsſtaͤdte ſchon zu der Zeit befolgten, 
als noch die Waiblinger und Welfen, ale dic Habes 
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burger und Wittelsbacher, als die Habsburger und Lu⸗ 
xemburger mit einander rivalifirten. Mifcht ſich nur 
keine fremde Macht in dieſe inneren Streitigkeiten ber 
Deutſchen, fo find fie nicht bedenflih, Wird dadurch) 
die Kraft der Einheit gefchwächt, fo wird dadurch doch 
auch der Uniformität vorgebeugt, die deutfchen Stämme 
halten ſich gegenfeitig im Gleichgewicht, das deutfche 
Leben bewahrt ſich mannigfache Centralpunkte und das 
unermeßlich reiche fchöne Land kann nicht wie Frau; 
reich ‘zu Gunften einer einzigen, alles verfchlingenden 
Hauptſtadt rafırt werden. 

Reider aber haben fiy auch fremde Mächte cinges 
mifcht. Dabei gereicht es im Allgemeinen deu Bleinen 
Sürften zur Ehre, daß fie faft immer nur in der aͤußer⸗ 
ften Noth fremde Hälfe anriefen oder fich unter unübers 
windliche fremde Gewalt beugten. Das erſte war der 
Sal in den Religionefricgen. Die kleinen proteftantis 
fhen Fürften riefen erft dann Sranfreihe Hülfe an, 
ale fie von fatholifcher Scite mir unerträglicher Tyrannei 
bedroht und im Felde befiegt waren. Das zweite war 
unter Napolcon der Fall, Die Beinen Fuͤrſten fchloßen 
fi an diefen Weltäberwinder erſt dann an, ald Preufs 
fen die deutſche Sache im Stich gelaflen hatte, ale 
Defterreich unfähig war, ferner zu fliegen, und ber 
Schredfiche fein aut aut donnerte, Nureinmal fchloß fich 
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Bayern ohne Noth muthwillig und zum Verderben 

Dentſchlands an Frankreich an, unter Ludwig XIV. 
che fremde Einwirkung hat uns aber Berlufte bes 
reitet und fiufenmäßig immer mehr geſchwaͤcht. Alle 
ipre früheren Erfolge in Deutfchland verdanken die 
Sranzofen dem wcchfelfeitigen Bernichtungslampfe beuts 
fcher Volkoparteien oder der wechſelſeitigen Eiferfucht 
dentſcher Cabinette. Als die Deutfchen fich in eine 
waiblingifhe und welfifhe (kaiſerliche und päbftliche) 
Partei fpalicten, riß Frankreich das Arelat und Burs 
gund vom deutſchen Reich an ſich. Als fie ſich in eine 
liguiflifhe und reformirte ſpalteten, riß Frankreich 
das Elſaß an fi), gewann das Buͤndniß der Schweizer 
nad wurde mächtig in Italien. Dae geſchwaͤchte Kaifers 
baus erkaufte fi) den Einfluß in Stalien nur durch 
die Abtretung Lothringens an Frankreich zuruͤck. Später 
gewährte die unglüdichige Eiferfucht zwifchen Defters 
seid und Preußen den Franzoſen mannigfache Gelegen⸗ 
beit, auf Deutſchland Einfluß zu üben, und wenn fie 
ihn nicht beſſer benügten, war nur die Erbärmlichkeit 
Ludwigs AV. und feiner Eamarilla daran Schuld. 
Sobald aber Frankreich in der Revolution wieder eine 
Bräftige Regierung bekam, verfiand diefelbe jene Eiferfucht 
der beiden großen deutfchen Mächte trefflich zu benuten, 
Solirte Deflerreich und das Reich, indem fir Preußen zum 
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Basler Friedensſchluß berebete, und errang nun uners 
meßliche Erfolge, nahm Holland und die Niederlande, 
das ganze linke Mheinufer und die Schweiz. 

Der glorreiche Krieg von 1813 warf Frankreich zu⸗ 
ruck; aber ber neue Zuftand hat wieder viel Aehnlichkeit 
mit dem olten. Die Verhältniffe find fich ziemlich - 
gleich geblieben. Zwei große Mächte, die man noch 
immer in gewiffer Beziehung als rivalifirend anficht, 
und cine Maffe Bleiner Staaten, die ſich durch das 
Gleichgewicht jener beiden größeren erhalten. 

Indeß hat die gemeinfam überftlandene Gefahr 
und: der gemeinfam crfochtene Sieg einen großen Eins 
druck zuruͤckgelaſſen, und die noch vorhandene Eiferfucht 
im Innern des deutfchen Bundes ift durch die Aufs 
merkſamkeit auf die Mächte des Auslands neutraliftrt. 
Das Benehmen der deutfchen Mächte unter einander 
ift von der Art, daß eine Beſorgniß vor Ufurpationen 
nirgends die Gemüther ängftigt und daher an cin Aus 
einanderfallen des deutichen Bundes , wie es der Ders 
faffer der „Pentardhie” wuͤnſcht, nicht gedacht wird, 
Der naive Wunfch eines ruffifchen Publiciften *%) konnte 


*) Die Naivität ift ſtark. Die Denkfchrift, die 1834 an 
den Heinern deutfchen Höfen circulirte, fuchte das politiſche 
Princip Deſterreichs, den Abſolutismus und die Etabilisäs, 
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in der That zu Feiner ungelegeneren Zeit geäußert wers 
den. Man ift im Gegentheil jet in Deutfchland mehr 
als je veranlaßt und gencigt, wie unter anderem das 
slädlihe Beginnen und das Sortfchreiten des Zoll. 
vereind bewiefen hat, fich trog manches abweichenden 
Intereſſes doch Aber die Intereſſen, welche vielen ober 
ollen gemeinfam find, mit deutfcher Rube, Befonnenheit 
und Gründlichkeit zu verftändigen. 

Die Zumuthung, weldye der Verfaſſer der „Pen 
tarchie ” den kleinern Staaten macht, fie follen gegen 
den deutfchen Bund eine Kelonie begehen und fich ale 
ein neuer unabhängiger Rheinbundb oder, wie er es 
nennt, als cine „europäische Eentralaffociation ” cons 
flitwiren, ift mithin nicht nur frevelhaft und eine direkte 
Aufforderung zum Treubruch, fondern auch politiſch 
nicht wohl berechnet. 

Wir wollen die wefentliche Trage nicht umgeben. 





aid „wenig edel und der neueren Seit unangemeflen ” den 
übrigen Deutſchen verhaßt zu machen. Uber weihem Prin⸗ 
dp huldigt denn Rußland ? Diefelbe Denkfchrift fuchte Preuſ⸗ 
fen zu verbädtigen, es wolle mittelft des Zollvereins bie 
übrigen Deutfden altmählig unterjohen. Wber wenn rufs 
ſiſche Pubticifien tiefe undanklbare Sprache gegen Preußen 
führen dürfen, auf welde Treue hätten dann wobl die lei: 
men Staaten zu rechnen, bie fih noch weniger Danf von 
jener Geite her verdient baben, als Preußen ? 
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Einigen der kleineren Staaten winkten allerdings 
öfters große Hoffnungen, wenn fie ſich mit dem Aus⸗ 
land gegen Dentfchland verbanden. Im Ganzen aber 
. war das Syſtem der großen Urrondirungen ben Heinern 
Staaten verderblih und nur die Wicderkchr des alten 
Gleichgewichtsſyſtems hat fie vor dem Untergange ges 
ſchuͤtzt. Jede große Arrondirung hat die Mafle der 
Heinen Staaten, den großen Sonde der Erwerbungen 
und Entfehädigungen gefchnälert. Die wenigen einzelnen 
Heinen Staaten, die bei den Theilungen begünftige wurs 
den, find doch nicht groß genug geworden, um ſich als 
lein behaupten zu Tonnen. Bayern, Württemberg, Bar 
den, Hannover find allerdings einzeln vergrößert worden, 
aber die geographifche Maffe der alten NReichsländer if 
verringert worden. DOcfterreich, Preußen, Frankreich, 
Holland und Dänemark haben fo große Städe davon 
weggeriffen, daß der Reſt bei weitem nicht mehr bie 
politiſche Wichtigkeit bat, dic einft die verbundenen 
Reicheſtaͤnde hatten, ale ihnen Preußen den Fuͤrſtenbund 
anbot. Wenn mithin auch cin Staat eine halbe Mils 
lion Einwohner mehr gewonnen, ber ganze Staatens 
nexus aber acht Millionen verloren hat, fo iſt die Macht 
der Heinen Staaten nicht verftärkt, fondern gefchwächt 
worden. Die Möglichkeit aber, daß der einzelne Staat, 
dem die Fluͤgel lang gewachfen, wieder befchnitten wers 
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matie jenes Vertrauen einflößen, welches der mehr⸗ 
erwähnte Publicift zur Borbedingung der Allianz macht, 
fondern es wärde auch in ihrem eignen Intereſſe liegen, 
zur Cabinetspolitit Ludwigs XIV. und Napoleons zu 
radzulehren, und die ebrgeizigen und immer kriegs⸗ 
ufligen Zranzofen unter den gänfligen Auſpicien der 
ruffifchen Allianz nach außen hin zu befchäftigen, ihnen 
durch neue Siege und Eroberungen zu fchmeicheln, die 
Müeingränge zu gewinnen ꝛc. Diefer Kal würde um 
fo unabwendbarer cintreten, wenn ſich in Deutfchland 
ſelbſt Unzufriedenheit, Unruhe und wechfelfeitige Eifers 
ſucht nähren ließen. 

Frankreich kann alfo nie der wahre Freund und 
Beſchuͤtzer der Heinen Staaten ſcyn, ift vielmehr ihr 
gefährlichfter Feind- Nachbar. Ihr dringendſtes Intereſſe 
iſt, daß Zrankreich nicht weiter gegen fie vorgreife, daB 
es vielmehr wo irgend möglich einmal über dic Vogeſen 
beimgeſchickt werde, und daß ihr jet nur noch Kleiner 
Staatennerus durch den Anſchluß der Schweiz, Bels 
giens und Hollands verftärkt werde. 

In diefem Intereſſe ſtimmt auch Defterreich und 
Preußen mir ihnen überein, da für diefe Staaten ein 
Umnwachs und eine verftärkte Föderation der Peinen 
dentſchen Bundesfkanten hei weitem nicht fo gefährlich 


iR, als ein Anwachs der franzdfifchen Madı. 
WB. Menzels Buroya I. 3. 1840. 
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fchaft verdanımen würde, wenn fie derfelben nicht burch 
eine Arrondirung im Großen überhoben und insgefammt 
an die Großmaͤchte vertheilt wuͤrden. 

Frankreich ift zu allen Zeiten bereit gewefen, je 
nachdem es ihm mehr Vortheil brachte, entweder den 
Heinen deutfchen Kürften mit unumfchräntter Willkuͤr, 
oder den weſtdeutſchen Bevoͤlkerungen mit republikani⸗ 
(hen Hoffnungen und dem utopifchen Freiheitsideale zu 
ſchmeicheln. So grob ſich beides widerfpricht, fo waren 
doch Die Deutfchen oft einfältig genug, fich bethdren 
zu laffen. 

In dem Maaß, in welchem die Fleinen beutfchen 
Fuͤrſten dem franzbdfifchen Protectorat nicht trauen wär: 
den, würde fich Frankreich unfehlbar an ben Liberaliamus 
in der deutfchen Bevoͤlkerung adreffiren. 

Wir glauben, diejenigen find im Irrthum, die 
bisher gemeint haben, das deutiche Verfaſſungsweſen 
verberge eine radikale Tendenz; wir halten es vielmehr 
für fehr confervativ, und zwar in ſolcher Weife, daß wir 
überzeugt find, der franzöfifche Einfluß auf bie politifche 
Stimmung in Deutfchland wird in dem Maaße abs 
nehmen, in weldyem ſich der Glaube an das deutfche 
Verfaffungswefen befeftigt, und umgekehrt, er wirb zus 
nehmen, je mehr man dahin arbeitet, jenen Glauben 
zu, vernichten. 


nehmen und fchon war Königäberg in feiner Gewalt. 
Später handelte ed, wie uns Bignon erzählt, mit Ras 
polcon um Böhmen, ohne daß Defkerreich etwas davon 
wußte. Wie, wenn Deutfchland noch einmal Abereilt 
würde, bevor es fich die Nothwendigkeit des Zufammens 
baltens klar gemacht hätte? Wie, wenn es abermal 
den Folgen ber Uneinigleit und der fremden Gewalt 
erläge? Wie, wenn bie dftlichen Stüßen der beusfchen 
Nationalitaͤt zufammenbrächen und hier Rußland, dort 
Frankreich heruͤbergriffe? Man fcheint fich noch nicht 
häufig und tief genug Äberlegt zu haben, welchen Dank 
man Defterreich dafür ſchuldig ift, DaB es die ſuͤdweſtliche 
Gränze Deutfchlande fo maͤchtig [hätt und huͤtet. Hier 
berrfchen noch Deutfche Aber Fremde, wie es in altes 
zeit au allen Gränzen ber deurfchen Nationalität der 
Fall war. Hier beforge man keinen fremden Einfluß 
Hier liegt Fein Straßburg. Hier ift Fein beutfches 
Dorf in fremder Gewalt. Wie andere aber, wenn 
dieſes Bollwerk der deutichen Nationalität file, wenn 
e6 durch Theilnahmloſigkeit und boͤſen Willen der Abrigen 
Deutſchen fiele? wenn Rußland anf dieſer Seite je 
einmal einbraͤche unb Terrain an der Donau geroänne? 
und wenn zugleich die Franzoſen am Po berrfchten 
und durch Kärntben berauflämen, wie 1797? und 
wenn andererfeits Preußen, eiwa von ven Tatholifchen 
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gioneyarscien ſich in der Zukunft etwa irgend noch eins 
mal von den Franzofen helfen lichen, würden fie fein . 
beſſeres Schickfal haben. Frankreichs Intereſſe ift nur, 
Deutſchland zu fchwächen, und dieſes Intereſſe ändert 
fich nie, und bleibt das nämliche bei allen Wechfeln des 
Principe. Als Königreich, ale Republik, ale Kaifer; 
tbum wollte es nic etwas anders, als in Deutfchland 
erobern. So ift denn auch jeßt die republifaniiche 
Partei in Frankreich weniger higig auf den Sicg ihres 
politifchen Principe, als auf Kricg und Eroberung. 
Sie träumt weniger von Brutus ale von Eäfar. Brennt 
auch die Flamme jezt nur gar ſchwach aus der Afche 
beraus, fo kann doch cin nicht voraus zu berechnender 
großer Fehler der Regierung, ein Wechfel in ber Perſon 
des Regenten, Uebermuth oder Schwäche einen neuen 
allgemeinen Brand entzuͤnden. Hat das Beifpiel des 
franzöftfchen Volks andere Völker oft genug elektriſirt, 
fo würde auch umgekehrt das franzöfifche Wolf durch 
irgend einmal mögliche Bewegungen anderer Völker elek⸗ 
trifire werden. DBräche bier ein junger Vulkan aus, 
fo wärde auch dort der alte Mutter⸗Vulkan fich wieder 
ruͤhren. — Wenn aber von alledem nichts gefchäße, 
wenn jene fparlidye Flamme vollends in der Afche er- 
ftidte, fo würde fich ohne Zweifel die neue Dynaftie bes 
feftigen, und fic würde nicht nur der ruffiichen Diplo: 
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deutſchen Dftfceproningen uns entzogen worden. Noch weis 
ser griff Napolcon von der einen Seite und wollte Rußland 
ſchon im fiebenjährigen Kriege von der andern Seite 
greifen. Auch in der Sprade und Bildung behauptet 
der Romanismus durch den berrfchenden franzdfifchen 
Geſchmack fchon lange cin Webergewicht über den Ger; 
maniemus in Deutfchland felbft, und feit einigen Jahr⸗ 
schenden hat fich feinerfeits auch der Sladismus aufs 
gethan, weist den Germanismus zuräd und verkuͤndigt 
fi Triumphe, die er nur auf Koften eben dieſes Ger⸗ 
maniémus zu erringen hoffen kann. Unter diefen Um⸗ 
fländen dürfen alle dic Mächte, die wefentlich im Ger 
manidmus wurzeln, fi wohl erinnern, daß fie bei 
jeder weitern Schmälerung, Trennung und Schwächung 
des germanifchen Geſammtkoͤrpers, alle ohne Aus 
nahme, die Kleinern wie die Grdßern, weientlich bes 
theiligt find. 

Eine Trennung Preußens von Defterreich wärde 
bei einer neuen großen europäifchen Kriſis jeder diefer 
beiden Mächte verberblich werben, weil ſelbſt, im Zall 
eine derfelben durch den Ruin ber andern vergrößert 
wärde, doch durch chen diefen Ruin entweder Frankreich 
bier oder Rußland dort noch mehr vergrößert, alfo 
der allein noch übrigen deutfchen Hauptmacht unendlich 
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Wenn auswärtige Mächte bisher die Heinen beuts 
fiben Staaten für ihr Intereſſe gegen Oeſterrcich ober 
Preußen gewinnen wollten, adreffisten fie fi immer 
zuerfi an Bayern, und wenn man fi) an diefe That 
fache erinnert, ift es gewiß bedcutungsvoll und bed 
nationalen Dankes wärdig, dag der gegenwärtig TE 
gierende König ron Bayern fo oft und fo entſchieden 
ſeinen deutſchen Patriotismus und ſeinen Haß gegen 
fremde Einmiſchung in die Angelegenheiten Deusfcylande 
ansgefprochen hat, 

Die Unabhängigkeit der Heinen Staaten iſt unzers 
trennlich vom Beftand der deutſchen Föderation. Wird 
in diefe eine Breche gelegt, fo wanken die Throne, ſo 
gehen die Verfaffungen unter, fremde Tyrannei fommt 
über und, fremde Herrfcher und Beamte, fremde Bol: 
daten rauben uns Freiheit und Eigenthum, und unfere 
Nationalität ſelbſt ift bedroht. Mache ſich jeder Welt: 
und Suͤddeutſche Har, was ihn: beverftände, wenn 
Defterreih und Preußen nicht mehr die deutſche Nas 
tionalitär flägten. Unter Napoleon griff das franzoͤ⸗ 
fifche Reich ſchon quecr durch Deutſchland fiber Weſer 
und Elbe hinuͤber bis an die Oſiſce, und flaunrud 
fahen die alten Oftfriefen franzoͤiſche Präferten, Doua⸗ 
niers und Volizeifpione. Auf der andern Seite wollte 
Rußland bereits im fiebenjährigen Kriege Preußen weg⸗ 


nehmen und fchon war Khnigäberg in feiner Bewalt. 

Gpäter handelte es, wie uns Bignon erzähle, mit Ras 

yokcon um Boͤhmen, ohne daß Defkerreich etwas davon 

wußte. Wie, wenn Deutfchland noch einmal Äbereilt 

würde, bevor es fich die Nothwendigkeit bes Zuſammen⸗ 

heltens Mar gemacht hätte? Wie, wenn es abermal 
den Folgen der Uncinigleit und der fremden Gewalt 
erläge? Wie, wenn bie dfllihen Stuͤtzen der beusfchen 
Ratiomalirät zufammenbrächen und bier Rußland, dort 
Frankreich Herhbergriffe? Wan fcheint fich noch nicht 
baͤnfig und tief genug Aberlegt zu haben, welchen Dank 
man Oeſterreich dafür fchuldig ift, daß es die ſuͤdweſtliche 
Graͤnze Deutfchlands fo mächtig ſchuͤtzt und bätet. Hier 
berrichen noch Deutſche Aber Fremde, wie es in altes 
Zeit am allen Gränzen ber deutſchen Nationalitaͤt der 
Ball war. Hier beforgt man keinen fremden Einfluß 
Hier liegt kein Straßburg. Hier tft Fein beutfches 
Dorf in fremder Gewalt. Wie andere aber, wenn 
dieſes Bollwerk der deutfchen Nationalität fiele, wenn 
es Dusch Theilnahmloſigkeit und böfen Willen der übrigen 
Deutſchen fiel? wenn Rußland anf diefer Seite je 
ciumal einbräche und Terrain an der Donau gerwänne? 
und wenn zugleich die Zranzofen am Po berrfchten 
und durch Karnthen berauflämen, wie 1797? und 
wenn andererfeite Preußen, etwa von ben, katholiſchen 
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Rheinlaͤndern und Weltphalen vertaffen, in innere Uns 
ruben geftärzt, vom übrigen Deutſchland nicht Pins 
länglich gehalten und unterflägt, einer ruſſiſch⸗fran⸗ 
zöfiichen Eoalition unterläge? Würden wir im Süden 
Deutſchlands wohl Urfache haben, uns über diefe Des 
muͤthigung Defterreich6 und Preußens zu freuen ? Würde 
es nicht auch um unfere Selbftftändigkeir, ja um unfere 
nationale Exriftenz gefchehen feyn ? 

Wir haben die Ruſſen fchon auf dem St. Gotthari 
und die Franzoſen in Danzig gehabt; daß der Bund 
von Erfurt uns Feine ſchlimmeren Srächte brachte, das 
hat Gott gewalter, derfelbe Gott, der und Verſtand 
verlichen hat, Lehren für die Zukunft and der Erfahs 
rung der Vergangenheit zu fchöpfen. 

Ueberhaupt läßt ſich nicht verkennen, daB gegen 
den Germanismus, der mehr als taufend Jahre lang 
in Europa vorherrfchte, in den legten Jahrhunderten 
«ine welthiftorifh wichtige Neaction, cinerfeits dee 
Romanismus in Frankreich, andrerfeits des Slavismus 
in Rußland begonnen bat. Beide letztern find noch 
fortwährend im Vordringen begriffen. Beide haben, 
eine Zeitlang ruhend, doch immer wieder die Gelegenheit 
ergriffen oder gefunden, auf Koſten des in ihrer 
Mitte liegenden Germanismus Erwerbungen zu machen 
Hier find Elfaß und Deurfch Lothringen, dort find bie 
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dentſchen Oſtſceprovinzen und entzogen worden. Noch weis 
tr griff Napoleon von der einen Seite und wollte Rußland 
(don im ftebenjährigen Kriege von der andern Seite 
greifen. Auch in der Sprache und Bildung befauptet 
der Romaniemus durch den herrfchenden franzdfifchen 
Geſchmack ſchon lange cin Webergewicht über den Ger; 
maniemus in Deutfchland felbft, und feit einigen Jahr⸗ 
schenden bat fich feinerfeits auch der Siaviemus aufs 
gethan, weist den Germanismus zuruͤck und verkändigt 
ſich Triumphe, die er nur auf Koften eben dieſes Ger⸗ 
manitmus zu erringen hoffen kann. Unter diefen Um⸗ 
Ränden dürfen alle dic Mächte, die wefentlich im Gers 
maniemus wurzeln, fi wohl erinnern, daß fie bei 
jeder weitern Schmälerung, Trennung und Schwächung 
des germanifchen Gefammtlörpere, alle ohne Yu 
nahme, die Kleinern wie die Groͤßern, weſentlich bes 
tpeiligt find. 

Eine Trennung Preußens von Defterreicdy wuͤrde 
bei einer neuen großen curopäifchen Krifis jeder diefer 
beiden Mächte verderblich werden, weil felbft, im Fall 
eine derfelben durch den Ruin der andern vergrößert 
würde, Doch durch chen diefen Ruin entweder Frankreich 
bier oder Rußland dort noch mehr vergrößert, alfo 
der allein noch übrigen deutfchen Hauptmacht unenblich 
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gefährlicher werben würde, als vorher. Dies war bie 
Lage Preußens, ale es Defterreich aufgegeben hatte, 
im Sabre 1808. 

Eine Trennung der Heineren deutfchen Staaten 
aber von Oeſterreich und Preußen, alfo ein neuer Rhein⸗ 
bund, fey es wicder unter franzöfifchem, oder auf neue 
Weife, unter dem von dem ruffifchen Publiciften beans 
tragten ruffifchen Proteftorate, würde eben dieſen Heinen 
Staaten ohne Zweifel zum Untergang gereihen. Denn 
geſetzt auch, ein folcher neuer Mheinbund wuͤrde mit 
frangdfifcher oder ruffifcher Hülfe oder mir Hülfe diefer 
beiden Mächte zugleich zur Schwächung und zum Ruin 
Defterreichd und Preußens beitragen, und dieſe antis 
germanifche Coalition würde fliegen, wie fie 1808, 
1806 und 1809 fiegte, fo würden nicht bdiefelben 
Folgen fi) wiederholen, wie damals, man wäÄrbe 
nicht wieder auf fo wunderbare Ereigniffe wie 1813 
und 1815 rechnen koͤnnen, die Uebergewalt fremder 
Eroberer und Protectoren auf deutfchem Boden würde 
nicht fobald wieder verfchwinden, fondern fie würde 
wahrſcheinlich mit eiferner Gewalt und durch Berfühs 
rungstänfte jeder Art befeftligt werden, und dann 
würde der neue Rheinbund Wunder anderer Art er⸗ 
fahren, zur ſchmaͤhlichſten Vaſallenſchaft herabgewuͤrdigt 
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umd durch's erfte befte Dekret in feiner Eriftenz ver: 
nichtet ſeyn. 

Liegt fowohl Rußlaud ale Frankreich etwas daran, 
dad die Beinen deutſchen Staaten von Defterreih und 
Preußen möglichft unabhängig feyen, fo doch nur fo 
lange, als Oeſterreich und Preußen felbft mächtig find. 
Wären fie es nicht mehr, fo wärde man auch mit ben 
Meinen Staaten Purzen Prozeß machen. 

Ermwägt man, was Alles vor dem Wiener Eongreß 
geſchehen ift, der die neue Drdnung der Dinge in 
Deutſchland feftftellte, und was möÖglicherweife in der 
Zutunft gefchehen Tann, fo fcheint es, als ob bie kleinern 
Staaten fih bisher zu ausfchließlich mit ihrer innern 
Politik befchäftigt und Über dem conftitutionellen Prins 
eipienfireit vergeffen hätten, auf welcher Bafıs übers 
haupt ihre Exiſtenz ruht. Auf der andern Seite aber 
ſcheint auch nicht Alles gefchehen zu feyn, was erforbers 
Gh if, um bie Hoffnungen und Sympathieen in den 
Heinen deutſchen Staaten an bie großen zu Enüpfen. 
Würden DOcfterreich und Preußen in’ mehr verfdhnendem 
Sinn bie hannover'ſchen Ungelegenheiten regeln, würden 
Die katholiſchen Hauptſtaaten in der Coͤlner &ache 
freundnachbarlich Preußen aus der DVerlegenheit ziehen 
Belfen, um jcden dem Geſammtintereſſe des germas 
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nifhen Körpers verderblichen romanifchen Einfluß, was 
aledann fehr möglich iſt, einfach und in würdig vers 
föhnendem Sinne zu befeitigen, fo würde das durch fo 
manche Gehäffigkeit zerftörte Vertrauen im Innern überall 
zuruͤckkehren, und der deutſche Bund würde nach außen 
fräftiger, und 3. B. feine Stimme in der orientalifchen 
Angelegenheit gewichtiger werben. 

In der Gegenwart wird man dieſe Bemerkungen 
vielleicht nur naiv finden; aber wir geben einer un 
gewiffen Zukunft entgegen, und die fih aufthuͤrmenden 
Gewitter werden fid) wieder, wie immer, über Deutfchs 
land entladen. 

Wenn heute ciner der beften politifchen Köpfe ber 
alten Welt, 3. B. Demoſthenes, aus feinem Grabe aufs 
ftehen und in die Gegenwart hineinbliden könnte, wie 
würde er wohl über die Lage Deutſchlands urtheilen ? 
Er würde fagen, Defterreich und Preußen, die ſich fo 
oft befampft und fo lange ciferfüchtig auf einander 
waren, in einem Intereſſe innig und dauernd zu bers 
einigen, ift ſchwer. Die kleineren Staaten, die ſchon 
zweimal einen Rheinbund unter franzöfifchem Protektorat 
"gebildet haben, unter allen Umftänden von einer dritten 
Verführung oder Ueberraſchung diefer Art frei zu halten, 
iſt ſchwer. Holland, Belgien und dic Schweiz wieder 
ausichließlich für das deutfche Intereſſe zu gewinnen, 
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it ſchwer. Zu verhuͤten, daß die religidfen Wirren nicht 
eink von auswärtigen . Mächten zur Zerrättung und 
Schmälerung des deutfchen Bundes. benutzt werden, ift 
ſchwer. Die politifhen Hoffnungen und Erwartungen 
ber Völker zu befriedigen, die nicht befriedigten zum 
Schweigen zu bringen, die Antipathieen gegen einheimifche 
Syſteme zu verföhnen und bie Sympathieen mit fremden 
zu verbannen, ift fchwer. Die verfchiedenen Stämme, 
die feit Fahrhunderten einander entfremdet find, einander 
verfpotten und haſſen, mit wechfelfeitigem Vertrauen 
zu erfüllen und zur WUufopferung ihres Kleinen Provin⸗ 
zialintereffes zu Gunften des Geſammtintereſſes zu ges 
wohnen, ift ſchwer. Und dennoch mäßten alle dicke 
Schwicrigkeiten übermunden werben, wenn Deutfchland 
nicht in großen Verfall gerarhen fol, Denn wenn fie 
nicht überwunden werden fbnnen, fo wirb unfehlbar 
die Natur ihren Lauf gchen, das beißt, dieſer lockere 
Volkerbund wirb der vercinigten Anſtrengung feiner 
ſtarken und einigen Nachbarn in OA und Wet früher 
oder fpäter unterliegen. Frankreich allein unterwarf 
Deutfchland von 1792 an feinen Waffen; Nußland allein 
unterwarf es von 1814 an feiner Diplomatie. Wenn 
ciamal beide vereinigt auf Deutfchland einwirken, fo 
wird ce, wic geſagt, ſchwer ſeyn, das größte Ungluͤck 
zu verhuͤten. 
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„Wahrlich,“ ſagt Arendt in feiner trefflichen Schrift”), 
„wenn man das Verhalten Deutfchlande zu Belgien feit 
der Zulirevelution betrachtet, fo follte man glauben, 
Deutfchland habe in Belgien nichts feinen Intereſſen 
| Quträglicheres zu thun, ale es zu bewegen, fich in bie 
Arme Frankreichs zu werfen, als es zu zwingen, feinen 
Urfprung und die mannigfadhen Bande, bie es an 
Deurfchland knuͤpfen, zu zerreißen oder zu vergehen. 
Ich fage zu zwingen und behaupte das Wort. Dem 
weit einer Blindheit, die unverzeihlich iſt und ſich nur 
durch die Stärke unferer politifchen . Vorurtheile, die 
Seinem Raiſonnement weicht, erklären läßt, Hat man 
in Deutfchland ganz und gar Äberfchen, daß in Bel⸗ 
gien felbft dieſe große und ausfchlicßliche Annäherung 
an Frankreich nichts weniger als national ifl, daß man 
vor allen Dingen felbfifländig ſeyn wi, daß ein großer 
Theil der Nation das Anſchließen an Deutſchland jedem 
Andern vorzieht. Mir find von der Nothwendigkeit 
Aberzeugt, das Ucbergewicht eines fremden Einſluſſes 
in Belgien zu verhindern, und um biefe Pflicht, cine 
der wichtigften, welche unfere äußere Politik uns aufer⸗ 
legt, zu erfüllen, thun wir alles, um unfern eigenen 


*) Die Intereſſen Deutfchlands in der detgifchen Frage. 
Brüffel, 1839, 


Sollaud, Belgien, die Schweiz. 


Die Heinen Staaten, die zwifchen dem beutfchen 
Dund und Frankreich liegen, gehörten chemals dem 
dentſchen Reiche und noch immer weist fie die Natur 
darauf an, fi) dem Germanismus und dem bdeutfchen 
Gtaatenbunde anzufchließen. Auf der einen Seite bes 
droht fie ein fremdes, großes, einiges und eroberunges 
füchtiges Voll, dem fie fchon einmal ale Beute zuge⸗ 
fallen waren und von dem fie nur durch die Waffen 
der Deutichen wieder befreit wurben. Ste waren 1813 
Theile des franzöfifchen Reichs, auch bie fcheinbar 
noch felbfifländige Schweiz ganz von Frankreich abs 
Häugig. ihre gegenwärtige Unabhängigkeit verdanken 
fie den Siegen von Leipzig und Waterloo. Yuf der 
andern Seite haben dieſe Meinen unabhängigen Staaten 
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die deutfche Nation, zu der fie gehören, und den deuts 
ſchen Bund zum Nachbar, der ſelbſt aus Tleinen Staas 
ten beftcht, von dem fie auf Feine Weife bedroht wers 
den, ber lediglich keine Tendenz zur Eroberung bat, 
und deffen Stellung nur defenfto iſt. 

Eine curopäifche Wichtigkeit haben dicfe Staaten 
nur, wenn Srankreich fic zu feiner Operationsbafis ges 
gen Deutfchland machen Tann, wornach c6 immer ger 
trachtet hat, fo oft es mit Deutfchland im Kriege lag. 
Ein Bund mit den Schweizern oder eine Decupation 
der Schweiz und eine Eroberung der Niederlande war 
immer das, womit Sranfreich den deutfchen Kricg er⸗ 
dffnete oder zu erdffnen verfuchte, um Deutfchland von 
zwei Seiten in die Flanke zu nehmen. Der feiner 
Natur nach mur defenfive deutſche Bund greift nic fo 
raſch vor, refpectirt feinerfeits diefe Heinen Staaten und 
ſucht nur zu ſeinem eigenen Schutze die Neutralitaͤt der⸗ 

ſelben aufrecht zu erhalten. Er ſchreitet nur ein, wenn 
| diefe Neutralität von Frankreich verlegt wird. 

Nun befittt aber Frankreich Mittel und benußt jcde 
Gelegenheit, um fi) auch ohne direkte Beſitznahme jener 
Heinen Orenzländer einen Anhang in bdenfelben zu bis 
den; und in diefer Vezichung ift es von großer Wichs 
tigkeit für den beutfchen Bund, fich diefe Kleinen Stans 
ten auf jede Meife zu befrcunden, um durch deutſche 
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Sympathieen den franzbfifchen Einfluß zu entkraͤften. 
Dieß iſt nicht Hinlänglich geſchehen in der belgifchen 
Sache. Belgien mußte nur aus dem Geſichtspunkte 
eines deutfchen Bollwerkes gegen Frankreich angeſehen 
werden. Um es zu einem foldyen zu machen, durfte 
nichts verfäumt werben, und Hollands Futereffe mußte 
deßfalld dem Geſammtintereſſe des deutfchen Bundes 
nahfichen. Belgien mußte feine Unabhängigkeit, feinen 
Zlor, feine Zukunft nicht Frankreich, fondern dem 
deutſchen Bunde, dem Anfchluf an bie deutfche Natior 
nalität verdanken. 

Holland ſteht in einiger Beziehung zu Rußland. 
Es wäre wönfchenswertber und für Holland felbft in 
letzter Juſtanz erfprießlicher, wenn 8 fi) enger an 
Dentfhland anfchlöße und von hier aus wieder Kraft 
füge, wie die Perle ans ber Perlmutter. Es bat ſich 
in feinem befchränkten Provinzialismus viel zu ſehr 
iſolirt. Es ift die Rhede Deurfchlande, Wenn cs, 
wie im Anfang feines Gluͤcks, immer frifche Kräfte 
au6 den dentfchen Binnenländern an fich gezogen, fich 
sie ifolirt hätte, wohrbe es feine Kolonien vermehrt und 
nicht an die Engländer verlosen haben. 

Jetzt find beide Staaten dem deutſchen Intereſſe 
entfrembet, Belgien mehr dem franzöfifchen, Holland 
mehr dem ruffifchen Einfluß hingegeben. 
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„Wahrlich,“ fapt Arendt in feiner trefflichen Schrift”), 
„wenn man das Verhalten Deutſchlands zu Belgien feit 
der Jualirevolution betrachtet, fo follte man glauben, 
Deutfchland babe in Belgien nichts feinen: Intereſſen 
| Quträglicheres gu thun, als es zu bewegen, fich in die 
Arme Frankreichs zu werfen, al6 «6 zu zwingen, feinen 
Urfprung und die mannigfachen Bande, die «ö an 
Deurfchland knuͤpfen, zu zerreißen oder zu vergeſſen. 
Ich fage zu zwingen und behaupte das ort. Denn 
weit einer Blindheit, . die unverzeihlich iſt und ſich nur 
durch die Stärke unferer politifchen.. Borurtheile, die 
feinem Raiſonnement weicht, erklären läßt, Hat man 
in Dentfchland ganz und gar Äberfchen, daß in Beh 
gien felbft diefe große und ausfchlicßliche Annäherung 
an Frankreich nichts weniger als national ift, daß man 
vor allen Dingen felbfifländig ſeyn wii, daß ein großer 
Theil der Nation das Anſchließen an Deutſchland jedem 
Undern vorzieht. Wir find von der Nothwendigkeit 
Aberzeugt, das Ucbergewicht eines fremden Einſluſſes 
in Belgien zu verhindern, und um biefe Pflicht, cine 
der wichtigften, welche unſere dußere Politik und aufer⸗ 
legt, zu crfällen, thun wir alles, um unfern eigenen 


*) Die Interefien Deutſchlands in der detgifchen Frage. 
Brüffel, 1859. | 


Einfluß auf dieß Land fo gering als moͤglich unb mi 
der Zeit ſogar unmdglich zu machen.” 

Wir faſſen die belgische Frage vor allem als eine 
Grenzfrage zwiſchen Deutſchland und Fraukreich auf. 
Wie vielerlei Intereſſen fich auch in zweiser, dritter 
Neihe anfchließen, das yolitifch-firategifche der Militärs 
grenze iſt das wichtigſte. Seit unvordenklicher Zrit 
war Belgien vorzugsweife im biefer Beziehung wichtig. 
Eine gefchicheliche Skizze wirb am beſten geeignet ſeyn, 
Die Betrachtung zu orientiren. 

Als Belgien das erſte Mal ins Licht der Geſchichte 
trat, war es ſchon ein dentſches Land. Caͤſar unter 
ſchied die Belgier als Germanen von den weiter weils 
lich und fhdlich wohnenden Gallien, und biefes alte 
Delgim war fogar noch weiter ausgedehnt, als das 
bentige. Die Römer waren kaum im Beſitz Gallien, 
als fie auch ſogleich Die ſtrategiſche Wichtigkeit Belgiens 
erBenuten und «6 ihre erfte Sorge feyn ließen, fich bier 
feſtzuſetzen und von hier aus Deutſchland in bie Flanke 
zu uchmen. Sie legten weit groͤßern Werth auf dem 
Beſitz von Belgien als auf den bes Donaulandes, das 
ihnen viel näher lag, das aber fpäter von ſelbſt in ihre 
Däsde fallen mußte, fobald fie. bie dentſchen Streits 
Eräfte am Nicherrhein feſſelten. Auch darf nicht ums 
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bemerkt bleiben, daß der Verluft Belgiens ben von 
Holland und Friesland nad) fich zog, mas fich fpäter 
wiederholt hat, zum Beweiſe, daß Holland ſtets vers 
foren ift, wenn cine größere in Gallien gebictende Macht 
ſich einmal in Belgien feftgefcht hat. 

Sobald die große germanifche Reaction gegen bie 
Mömerherrfchaft begann, war wicber Belgien die erftc 
römifche Provinz, die von den vordringenden Deutfchen 
‚befeßt und nem bevdllert wurde. Noch che die Gothen 
ins römifche Reich einwanberten, noch che die Alemans 
nen die Schweiz und das Elfaß einnahmen, faßen ſchon 
ſaliſche Franken in Slanderu und Brabant. Won bier 
aus eroberte Chlodwig Gallien, von Hier aus eroberten 
die Karölinger ihr unermeßliches Reich. Nichte macht 
wohl die wichtige politiſch⸗ſtrategiſche Stellung Belgiens 
zwiſchen Deutfchland und Frankreich anfchaulicher. 

Zange fland das neue Frankreich, das vom großen 
Meich der Karolinger abgeriffene Neuftrien in politifcdyer 
Unbedeutenheit neben dem deutfchen Kaiſerthum. Erft 
als dieſes mit dem Papſtthum zerfiel und durch bie 
einheimifche Ariſtokratie, dic fich gegen den Katfer auf: 
lehnte, zerrättet wurde, konnte Frankreich den Plan 
faffen, fich auf Koften des deutſchen MeichE zu erwei⸗ 
teen, fich neben unſer Reich zu ſtellen und dadurch 
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an die Stille des aͤltern europäifchen Einheitsſyſtems, 
in welchen allein der Kaifer berrfchte, das Syſtem des 
zwiſchen mehreren europäischen Großmaͤchten ſchwan⸗ 
kenden politiſchen Gleichgewichts zu ſetzen. Allein ob⸗ 
gleich Flaudern formell unter die ſranzoͤſiſche Lehns⸗ 
herrlichkeit kam, ſo trat es dennoch von der Zeit an, 
da ſich die in Gallien eingewanderten Franken romani⸗ 
firten, wieder auf die deutſche Seite. Die deutſchen 
Släminger bleiben von den romanifchen Wallonen 
fireng getrennt und allen ihren Empdrungen gegen bie 
Könige Frankreichs lag der Haß gegen bie fremde 
Sprache und Herrſchaft zu Grunde. Alles todt» 
fhlagen, was wälfch rede, war oft der Wahlſpruch 
in ihren Schlachten und ftäbtifchen Auffländen. Die 
Eräfrige dentſche Benbllerung erwehrte fich in unfterb- 
lihen Heldenkaͤmpfen der Macht und Liſt Frankreiché 
nad deckte dem deutſchen Reich die rechte Flanke, das 
unſchaͤtzbare Bollwerk an der aͤußerſten Weſigrenze, 
ohne vom zwieträchtigen Reich hinlaͤnglich uuterſtuͤtzt 
zu werden, aus eigener Kraft, im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert. 

Belgien blieb Deutſchlands Bollwerk, bis es durch 
Karls V. bedauernswürdigen Mißgriff ſeinem Sohne 
Philipp anvertraut und unter ſpaniſche Zucht gebracht 
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wurde, Die Holländer brachen das Joch unerträglicher 
Torannei. Die Belgier blieben fpanifch, wobei man 
nicht überfchen darf, daß fie, troß aller Verlockungen 
von franzdfifcher Seite, nicht franzdfild) werden wolls 
ten. Frankreich ſah indeß mit Necht in der Trennung 
Belgiens von Holland eine Schwächung der Kraft, bie 
ibm bisher von dieſer Seite ber vercint widerſtanden 
hatte. Es fah Belgien ifolirt, im Rüden von Holland 
weniger befchäßt, als bedroht. Es erneuerte baher 
wiederholt feine Ungriffe auf Belgien und in allen 
Kriegen, die ed mit Spanien und Deutfchland anzets 
telte, war das Hauptobjekt feiner Angriffe immer und 
immer wieder Belgien. Die Ströme von Blut, die 
bier unter den Megierungen bes vierzehnten und fünfs 
zehnten Ludwig vergoffen wurben, beweifen abermals, 
was wir oben behaupteten. Die Eroberung oder die 
Behauptung Belgiens ift die erfle und Ichte Trage bei 
allen Eonflicten zwifchen Frankreich und Dentfchland. 

Als Frankreich durch feine Revolution auf kurze 
Zeit die Rieſenkraft erlangte, die allen Speeren Europa’s 
troßen Tonnte, warf es fich zuerft wicher auf Belgien 
und entriß uns dieſe Provinz vor allen andern, Kaum 
war es in ihrem Beſitz, fo fiel auch Holland, das fich 
bisher immer nur durch die glücklichen Vertheidiger 
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Belgiens gefchägt gefchen hatte. Sobald Belgien frans 
zuſiſch war, konnte Holland allein feine Unabhängigkeit 
wicht retten. Daffelbe war zur Zeit der Mbmer der 
Sal gewefen. Daſſelbe würde auch künftig immer 
wieder geſchehen. Holland mag daraus abmerken, wie 
ſehr «6 felbft dabei intereffire if, daß Belgien vom 
ftanzoͤſiſchen Einfluß möglichft frei bleibe. 

Als Die große Reaction des beutfchen National» 
geiles gegen die franzdfifche Weltherrfchaft begann, 
war unter allen beunfchsfranzdfifchen Provinzen wieder 
Belgien (mit Holland) die erſte, welche befreit wurde, 
ſich zum Theil ſelbſt befreite. Nach der Unterwerfung 
Frankreichs wurden die Streitkräfte der Alliirten, bie 
es bewachen und Deutfchland vor jeder neuen Gefahr 
von Frankreich Her fichern follten, wicber nirgends aus 
ders als in Belgien concentrist, und bier war es, 
wo durch Napoleons letzte Niederlage das Schickſal 
Europa’s entfchieden wurde. 

Faßt man nun diefe flrategifche Wichtigkeit Bel⸗ 
giens ins Auge, die in zwei Jahrtaufenden immer Dies 
felbe geblichen it, fo war es von Geite der beutfchen 

Maͤchte und ihrer Alllirten gegen Frankreich gewiß ein 
ſehr wathrlicher, ein fehr praktifcher Gedanke, in Bel⸗ 
gien Die Kraft des Widerſtandes gegen jeden kuͤnftigen 
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einmal zum bdeutfchen Bunde gehdriges Königrech die⸗ 
fen Zweck noch weniger zu entfprechen. Dieſen Zweck 
darf man aber nie aus den Augen verlieren. 

Belgien iſt jebt in eine Lage gekommen, die derjcs 
nigen des Königreichs Sardinien ähnlich if. Bekannt⸗ 
li aber wurbe Sardinien durch feine Lage beftändig 
zu einer treulofen und wetterwendifchen Politik ver 
dammt. Mar Deutfchland ohnehin glädlich, fo nuͤtzte 
ihm der Beiſtand Savoyens wenig und koſtete ihm 
innmer nur einen Antheil des Sieges. War c6 un 
gluͤcklich, ſo trat Savoyen ſtets auf unferes Feindes 
Seite und half uns ausßeuten. Belgien in fo ganz 
ähnlichen Verhältniſſen wird kaum cine andere Politik 
befolgen koͤnnen. Nun tft aber die fardinifche Politik 
nur für Stalien wichtig und in Bezug anf dic dentfchen 
Intereſſen eine fecundäre; Belgiens Politik aber würde 
unmittelbar auf die deutfchen Intereſſen einwirken. 

Indem wir unverrädt das milirärifche Beduͤrfniß 
im Auge behalten und Belgien als unfer wichtigftce 
Bollwerk gegen Frankreich betrachten, möffen wir fras 
gen, was zu thun fcy, damit Belgien auch in feiner 
jeßigen Stellung ale unabhängiges Königreich dieſem 
Zwecke diene ? 

Zunaͤchſt ware zu wünfchen, daß Belgien ſich dem 
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dentfchen Bunde anfchlöße, ale integrirender Theil 
befielben deſſen Geſammt⸗JIntereſſen an der Militärs 
grenze vertheidigte und hinwieberum in feinen eiges 
nen Intereſſen Frankreich gegenäber durch die Bun⸗ 
desmacht geſchuͤtzt würde. Sollte dieß jetzt unausführs 
bar ſeyn, fo erfcheins wenigftens der Wunſch gerechtfers 
tigt, daß nichts gefchchen möchte, was einem kuͤnftigen 
Anſchluß Belgiens an den deutfchen Bund Hinderlich 
werden koͤnnte. 

In jedem Falle bleibt es von der größten firates 
giſchen Wichtigkeit für die deurfche Bundesmacht, mit 
Leichtigkeit Belgien befrgen zu lönnen, fobald ein Krieg 
mit Frankreich drohen follte. Inſofern wäre eine eur 
gere merkantilifhe Verbindung der ohnehin in fo vielen 
Intereſſen übereinftimmenden Belgier und Rheinpreußen 
durch Handelsfiraßen, Eifenbahnen 2. wünfchenswertb. 

Die Becinträchtigung, welche durdy eine größere 
Begünfiigung Belgiens Holland widerführe, mißkennen 
wir keineswegs. Wir lieben die Holländer ale cin 
echtes deutſches Kernvolk, das fich vor dem die Natios 
nalitaͤt herabwürdigenden Fremdendienſt weit beffer zu 
verwahren gewußt hat, als das belgiſche. Allein dic 
große Politik, wenn anders die beutfchen Intereffen 
nach einer folchen beurteilt werden follen, verlange 
gebieteriſch, daß ſich Deutſchland Belgiens vor Holland 
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annehme. Holland bleibt und gewiß, es kann und wird 
fih Frankreich nie hingeben ; es wird unter allen Um⸗ 
ftänden Deutfchlande Bundesgenoffe gegen Frankreich 
bleiben. Belgien dagegen muß auf das forgfältigfte und 
delifasefte behandelt werden. In Belgien brobt der 
franzdfifhe Einfluß unfern deutfchen Gefammtintereffen 
auf das empfindlichfte. Um Belgien dicfem Einfluß zu 
entziehen und es für unfere Intereffen zu gewinnen, es 
fortwährend und in verſtaͤrktem Maaße zu unferm Boll, 
werk gegen Frankreich zu machen, koͤnnen wir nicht ge⸗ 
nug aufmerffam und thärig feyn. Ja Holland felbft 
fann, wie bisher, nur in und durch Belgien gegen 
Frankreichs Webergriffe gefckügr werden. Wenn es die 
hollaͤndiſche Partikularpolitit dahin brachte, daß Bels 
gien, vom deurfchen Bunde vernachlaͤßigt, aufgcopfert, 
ſich ganz und ausfchlieglid Frankreich in bie Arme 
wärfe, fo würde nicht nur für Deutfchland die wich . 
tigfte Militärgrenze verloren gehen, fondern auch Hols 
land felbft jedem Stoße von Frankreich ber cerliegen 
muͤſſen. 

Wir erinnern uns, daß in den Jahren 1814 und 
1815, als viele vorausſichtige Vaterlandésfreunde bie 
nichterfolgte Wiedervereinigung des Elſaßes und Loth⸗ 
ringens mit Deutſchland beklagten, dieſen Stimmen 
ntgegnet wurde, das Königreich der Niederlande, die 
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Rarken Grenzfeſtungen Belgiens feyen cin hinreichender 
Schuß für Deutfchland, Feine franzöfifche Rheinarmee 
werde wagen, in Mittels und Oberdeutfchland vorzus 
dringen, fo lange Paris felbft fo nahe von unferm bel: 
giſchen Bollwerk aus bedroht fey. Wie nun aber? In 
fünf und zwanzig Jahren hat ſich die Sache geänderr. 
Jenes ſchoͤne Königreih der Niederlande ceriftirt nicht 
mehr. Jene ftarken Zeftungen , von denen aus Paris 
befländig bedroht ſeyn follte, wurden vor einigen Jahren 
von den bei Frankreich um Huͤlfe flehenden Belgiern den 
dreifarbigen Bahnen unter lautem Jubel gedffnet. Die 
Franzoſen mußten zwar wieber abmarfchiren, allein es 
frägt fih, ob dafür geforgt oder noch zu forgen ift, daß 
fi ein ähnliches Deffnen jener Feftungen nicht etwa 
unter vieleicht noch bedentlichern Umftänden wicderholc ? 

FR une Belgien zunäcft ale Deurfchlande Milis 
tärgrenze von der Außerften Wichtigkeit, fo kommen 
zweiten in ber belgifchen Frage Deutfchlande Mers 
kantil⸗Intereſſen zur Sprache. 

Man hat fchon fo viel über das famofe jusqu’a la 
mer gefchrieben, daß wir uns die Mühe erfparen koͤn⸗ 
nen, es zu wiederholen. Genug, wenn wir wiffen, daß 
ſchon unmittelbar nad) dem Sturze Napolcons und 
feines Gontinentalfoftems die freie Schifffahrt in Die 
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Bundes erkannt, und daß ihre Verwirklichung fchon in 
ber Verfaffungsurtunde des Bundes verbeißen wurde, 
Genug, wenn wir ferner wiflen, daß fich ſeitdem das 
Beduͤrfniß einer unmittelbaren Verbindung mit dem 
Meere dem deutfchen Handel immer fühlbarer gemacht 
hat. Genug endlich, wenn wir wiffen, daß durch Gruͤu⸗ 
dung des deutfchen Zolfvereing, cin officieller Schritt 
getban worden ift, weldyer den deutſchen Handel feinem 
maritimen Ziele bedeutend naher gebracht hat. 

Der deutfche Handel muß nun fein Augenmerl 
entweder auf Holland oder auf Belgien richten, wenn 
nicht auf beide. Jedes von beiden bat Häfen am 
Meere, Endpunlte der Radien, die vom Centrum bes 
Zollvereines ausgeben. 

Mit Holland hat man lange genug vergeblich uns 
terbandelt. Holland will uns nicht oder nur unter den 
läftigften Bedingungen bffnen. Seine Gründe find bes 
kannt. Es find diefelhen, dic fogar das kleine Ham⸗ 
burg für fi) in Anſpruch nimmt, fo daß es fich dem 
Zollverein nicht anfchließen mag. Es find ferner die 
Gründe, die früher Spanien in Bezug auf feine ſuͤd⸗ 
amerilanifchen, England in Bezug auf feine nordameris 
kaniſchen Colonien geltend machte. Gleichwohl kounten 
wir gerade aus dieſen Colonien den Beweis fchöpfen, 
daß Holland um den fehr prelären Vortheil feiner 
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Heinen Spandelss und Eolonsalpolitif die weit felideren 
Vortheile einer großen Politik verfcherzt hat. Wie ift 
denn das Heine Holland fo mächtig geworben ? wie bat 
es fo anfehnliche Colonien gründen kͤnnen? Nur das 
durh, daß es im Jahrhundert der großen Religions 
kaͤmpfe fich gaftfrei der aus Deutſchland zuſtroͤmenden 
Menſchenmenge Öffnete, fich unanfhoͤrlich aus Deurfchr 
land rekrutirte. Nur durch diefen Zufluß von Menſchen 
war es im Stande, ſeine weitlaͤuftigen Colonien anzu⸗ 
legen. Sein ſtolzes Amſterdam ſelbſt war nur cine 
Eolonie, verdankt feine Ausdehnung nur den Schaaren 
von Flüchtlingen, die ihm dic Religionsocrfolgungen aus 
Deutfchland, zum Pleineren Theil auch aus Frankreich 
sufandten, Holland wurde das Emporium für ganz 
Deutſchland. Wenn es fich fpäter nicht abgefperrt, 
wenn es auf Mittel gefonnen hätte, fortwährend den 
Abflauß der deurfchen Bevdlkerung in feine Ganäle zu 
leuten, wenn es Deutfchlands Intereſſen mit den feinis 
gen fiets verbunden hätte, fo wuͤrde es dadurch Mittel 
erlangt haben, feine Kolonien gegen England zu bes 
Haupten und mit ihm die Secherrfchaft. Es har fie 
bekanntſich verlorm, weil es nicht Menfchen genug 
Batre, weil es nur noch das kleine abgeiperrte Holland, 
nicht mehr das große Seethor von ganz Deutkchland 
war. Wären die Dunderttanfende von Deutfchen, die 
7 ® 
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nach Nordamerika, Polen und Mußland gewandert ſind, 
in die hollandifchen, al& in wefentlich deutfche Eolonien 
bbergefirdmt, fo hätten fie England troßen Tonnen. 
Nur daß Holland feine überfeeifchen Intereſſen von 
denen des gefammten Deutfchlands fonderte und ale 
Meines Ländchen für fi) England gegenüber leiſten 
wollte, was immer nur ganz Deutfchland mit Holland 
leiften Fonnte, nur dich war die Schuld des jämmers 
lichen Berfallg, in welchen Hollande Sces und EColonials 
macht verfunken if. Wenn je ein Engländer diefe Bes 
merkung liest, wird cr fie fehr wahr finden. Wir würs 
den bedauern, wenn ein Holländer, ein Deutfcher fie 
für muͤßig hielte. Holland begnägte fih, uns den 
Preis für Waaren anzufehen, die einmal unfer Bes 
därfniß geworden waren. Es dachte Über diefen Geld⸗ 
gewinn nicht hinaus. Es dachte nicht einmal daran, 
fi ihn durch große Vorfichtsmaaßregeln für die Zus 
kunft zu fichern. Es verfäumte uͤber der Politik des 
Krämer die des Staatemannd und Krieger. Cs 
verkaufte und nahm Geld cin, aber es forgte nicht für 
die Erhaltung und Erweiterung feiner Seemacht und 
feiner Nieberlaffungen durch immer neuen Zuwachs aus 
dem bdeutfchen Binnenlande. Da wurden feine Flotten 
von den Engländern zerftdrt, der bei weitem größte 
Theil feiner Colonien von den Engländern erobert. 
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Und wie will es, muß man fragen, den Reit derfelben 
auf die Dauer behaupten? 

Was uns Deutſchen mit Holland mbglich geweien 
wäre auszuführen, ift nun freilich, feitdem England 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika cinmal 
die Secherrfchaft erlangt haben, nicht mehr, oder kanm 
m Jahrhunderten wicder zu erreichen. Es handelt fich 
leider jeßt nicht mchr davon, ein Überfceifches deutſches 
Intereſſe mit gemeinfamer Kraft gegen ein concurrircns 
des englifches Intereſſe zu verfechten. Es handelt ſich 
leider nur noch, mit zerfplitterter Kraft ein deutſches 
Jutereſſe gegen das andere, ein größeres gegen das 
Heinere, das des Zollvercine gegen das holländifche zu 
verfechten. England kann zu diefem Streite lachen. 
So lange dic Deutfchen am Rheinſtrom noch mit ben 
Deutichen an den Rheinmündungen hadern, Tönnen die 
Engländer eben fo lachen, wie wir wahrfcheinlich lachen 
würden, wenn die Umwohner der Themſe mit den Um- 
wohnern ihrer Mündungen haderten. 

Wir haben bereit bei einer frühern Gelegenheit 
behauptet und werden es immer wicder behaupten, 
Holland wird feine Miedergeburt von dem Tage an 
datiren, an welchem es fein Intereſſe mit dem des ges 
ſammten Deurfchland verbinden wird. Nicht cher wers 
den ihm die befchnittenen Zlägel wicder wachen. Allein 
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es fcheint, Hollaud wolle von feinem alten ſehr ger 
fhmälerten Erbe noch zehren, fo lauge es ihm die 
engliſche Gnade verſtattet und es har fich noch nicht 
ein einziges Mal, trog feiner viclen berechnenden Köpfe, 
die Frage aufgeworfen, ob «6 als ein geographiſch und 
ethnographiſch auf's innigfte mit Deutfchland zufammıcns 
bangendes Land nicht an dem großen Aufſchwung, den 
Deutſchlands induſtrielle und Merkantil⸗Intereſſen ge⸗ 
nommen haben, ſeinerſeits Theil nehmen follte? ob es 
nichts zu gewinnen bat, und zwar mehr als pro rata, 
wenn es Theil nimmt? und ob es nichts zu verlieren 
hat, wenn es micht Theil nimmt und die Greigniffe 
an fid) fommen laßt? Unter den Ereigniffen verfichen 
wir die Ankunft des deutfchen Zollvereins an den Nords 
ſeehäfen, die ficher früher oder fpäter in Belgien flatts 
finden wird, wenn fie nit in Holland ftattfinter. 
Holland kann der Lage nicht entgehen, durch cine große 
Eoncurrenz zu verlieren, wenn es Talt und tobt der 
warmen Lebensthaͤtigkeit des aufftrebenden deutſchen 
Verkehrs zuſieht. 

Von dem hartnaͤckig abſperrenden Holland mußte 
der Blick fogleich auf Belgien fallen, fobald Belgien 
von Holland getrennt wurde. Der deutſche Haudel 
mußte hier zu erreichen fuchen, was ihm dort zu errcis 
hen bisher numdglich gewefen war. Diefe Unterhands 
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lung ſchwebt noch. Einſtweilen wollen wir verfuchen, 
den Beweis zu führen, daß die Unterhandlungen mit 
Belgien wichtiger find ale die mir Holland, felbft wenn 
ſich das letztere zur Nachgiebigkeit neigte. Holland 
wirde gewiß unter keiner andern Bedingung jemals 
nachgeben, als daß Belgien von aller Concurrenz aus⸗ 
geichloffen wärde. Dich aber würde nicht nur unferen 
Handelsintere ſſen nachtheilig ſeyn, fondern auch auf bie 
noch wichtigeren militaͤriſch⸗politiſchen, die wir oben er⸗ 
örterten, ſchaͤdlich zurkdlwirken. Wir können Belgien nicht 
entbebren,, wir dürfen es von nichts ausfchließen, was 
im und uns gheich nuͤtzlich iſt. Wir dürfen es nicht 
unſern Sintereffen entfremden, um es an bie franzds 
fifchen zu weifen. Dicß bleibt immer das erfte und 
legte, was wir hier zu fagen haben. Es wäre keine 
gute Politik, Belgien aufzugeben, um Hollands Farge 
Guuſt zu erkaufen; da anf ber andern Scite gewiß iſt, 
daß, fobald Belgien unferm Handel offen ift, uns Hols 
land nicht mehr fchaden kaun und wahrfcheinlich geub⸗ 
thigt werden wird, an Liberalität mit Belgien zu wett 
eifern. Wir können mit und durdy Belgien von Hol⸗ 
land gauz erhalten, was uns Holland ohne Belgien 
immer uur halb gewähren wuͤrde. 

Dezu kommt die güänfige Lage Belgiend an ber 
preußifchen Grenze, der innere Reichthum, der induftrielle 
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Auffchwung Belgiens. Der deutſche Handelökdrper würde 
ſich gleichſam den rechten Arm abfchneiden, wenn er 
Vortheile, die ihm Belgien bei einer Vereinigung bieten 
Tann, aufgabe. Es ift daher nichts fo wünfchenswerth 
und rathfam, als daß alles angewendet werden möchte, 
damit Belgien feinen Reichthum, feine junge Thaͤtig⸗ 
feit, feine herrliche Lage direkt oder indirekt zum großen 
Capital des deutfchen Zollvercins fchlage. 

Nur in dritter Reihe, obgleich fie eigentlich die 
erfte feyn follte, wollen wir das Intereſſe geltend 
machen, welches die deutfche Nationalität in der 
belgifchen Grage zu wahren hat. Mangft in diefer Ber 
ziehung unbegreiflich gleichgültig. Die uns in Sprache 
und Abſtammung und in den taufend Heinen Charakters 
zügen, durch welche Völker ſich unterfcheiden, verwandt 
find, haben in leßter Inſtanz auch immer cin gemein: 
ſames Intereſſe mit uns, find unfere natürlichen Brüder 
und Bundesgenoffen, wie es fich in Zeiten der Gefahr 
auch immer zeigt. So weit die gleiche Sprache fich 
ausdehnt, fo weit findet man zulegt auch immer den⸗ 
felben Grundcharakter, diefelben Sympathieen und Antis 
pathieen. Dicfe natürliche Bundesgenoffenfchaft follte nun 
ein Volt niemals aufgeben, es follte fich niemals gleich» 
gülrig gegen feine Stamm», und Sprachvermandsen jeigen. 
Es follte niemals ruhig zufehen, daß ein verwandter 


Stamm entartet, von einer fremden Nationalitdt übers 
wältigt wird. Man muß foldhe Stämme als ein ans 
geerbtes Capital anfehen, das man nie leichtfinnig aufs 
opfern, mit bem man nie cin fremdes Volk fich bereis 
ern laſſen follte. Ein folcher Leichtfinn ftreiter gegen 
alles natürliche Intereſſe der Völker und überdies gegen 
die Ehre, 

Belgien ift zum Bleinften Theil franzdfifch (wallo⸗ 
niſch), zum größten Theile deutſch. Noch jetzt fpricht 
das Volk außerhalb des Kleinen wallonifchen Diftricts 
einen deutfchen Dialect, der von unferer Schriftfprache 
nicht verfchiedener ift, ale fo manche Mundart, bie 
innerhalb des deutfchen Bundes gefprochen wird. Ein 
Flamaͤnder fpricht fo wenig hochdeutfch, wie ein Schwei⸗ 
zer oder Frieſe. Iſt er darum weniger ein Deutfcher? 

Gleichwohl behauptet die franzbfifche Minorität in 
Belgien cin bedeutendes Webergewicht Über die deutfche 
Majoritaͤt. Die gebildeten Claſſen fprechen franzoͤſiſch, 
die officielle Sprache ift die franzdfifche, dic Literatur 
ift eine franzdfifche. Würden die niedern Claſſen all 
mälig den höhern nachahmen, fo wärde das deutfche 
Element in Belgien, obgleich es das vorberrfchende ift, 

am Ende ausgetilgt, fo würden die Belgier, wie in ber 
Eprade, fo bald auch in der Geſinnung Franzoſen 
werden. Diefe Veränderung wuͤrde aber cin ungcheurer 
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Verluſt für die deutſche Nation ſeyn und eine Schande. 
Deutfhe Sprache, Geſinnung und Bildung ift nichts 
fo Barbarifches, daß fie der fogenannten franzdfifchen 
Civiliſation weichen muͤßte. Ueberdieß war Belgien in 
älteren Zeiten hochberuͤhmt durch den Antheil, den es 
an der deutfchen Literatur nahm. Mehrere der herrs 
lichften Originalwerfe der mittelalterlichen Poeſie ſtam⸗ 
men aus Belgien. Wetteifernd mit den oberbentfchen 
Sängern fchufen die niederländifchen einen Reichthum 
von Liedern und größern Dichtungen, ber in Erftaunen 
ſetzt, obgleich er noch nicht einmal ganz wieder entdeckt 
ift. In verfchiedenen Dialecten behandelten jene Altern 
Dichter Schwabens und der Niederlande diefelben Stoffe 
in der gleichen Denk- und Gefühlsweife, in gleichen 
Versmaßen. Beide fanden im Ichendigfien Verkehr 
mit einander. Sol das nun alles ab und tobt feyn? 
Sollen bie Enkel, die beiderfeits noch die gleiche Sprache 
reden, fich nie mehr auf aͤhnliche Weife, wie die Väter, 
verfiehen ? Soll jenes reiche, tieffinnige, geiftvolle Flan⸗ 
dern und Brabant, wo deutſche Kunft und Sprache fo 
birrlich blühte, jet auf einmal zur Oberflächlichkeit 
einer franzdfiichen Provinz erniedrigt werben? Was 
würden die alten Dichter, Maler, Baumeifter, die in 
jenen ehrwärdigen Städten Belgiens Werke der Uns 
ſterblichkeit ſchufen, wohl fagen, wenn fic aus ihren 
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Gräbern erfländen und ihre ſtolze Heimath von Nach 
drudern der Parifer literarifchen Miſere entweiht 
fähen ? 

Deutſchlands Chre ift dabei iIntereffirt, daß Bel⸗ 
giens deutfche Bevoͤllerung auch wieder Untheil nehme 
am der deutſchen Geiſtesbildung. Wie Tann dies aber 
acichehen, wenn nicht jede Art von Sympathie zwifchen 
Deutſchland und Belgien genährt, jeder Weg, der und. 
zu einander führen Tann, gebffnet wird? . Mehr ale 
durch Schlachten ift bier durch den friedlichen Verkchr 
verwandter Sprachgenoſſen zu bewirken. 

Auch in diefer nationalen Beziehung bilden Holland 
und Belgien einen merkwürdigen Gegenfah. Die Hols 
länder find ein aͤchtes deutfches Kernvolk, fromm und 
biderb, das vom Fremden nichtö will, ſich von frans 
zoͤſiſcher Sprache und Denkweiſe nie hat berüden laffen, 
deſſen Eharalter ganz unverfälfcht if. Aber fie find, 
wenn fo man fagen darf, ultradeutfch. Jene ächtdeutfche 
Untugend, im eigenfinnigen Provinzialismus fi) um 
Die Abrigen Stammesgenoſſen nicht zu bekuͤmmern, ift 
bei ihnen im hoͤchſten Grade ausgebildet. Sie wollen 
von den Äbrigen Deutfchen fo wenig etwas wiffen, ale 
von ben Fremden. — Die Belgier find im Gegentheil 
zu wenig verfchloffen in ihrer Rationalität, zu fehr der 
fremsden offen, fie haben als ein weniger zähes Geſtein 
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den franzdfifchen Schliff angenommen. Sie find das 
zu wenig, was bie Holländer zu viel find. 

Nun muß man aber vom Geſichtspunkt der beutfchen 
National s Iutercffen aus auch bier wieder fagen: bie 
Holländer bleiben ung gewiß; forgt nur, daß une die 
Belgier nicht entgehen! 

So lange fi die Deutfchen gar nicht nad) der 
cigentlichen Natur des beilgifchen Volks ertundigen und 
kaum wiffen, daß dort auch Deutfche leben, fo lange 
deutfche Zeitungen die Belgier ald eine fremde Race, 
nicht bloß als Franzoſen, fondern fogar als einen Aus⸗ 
wurf der Sranzofen behandeln, iſt freilich ſchlecht dafuͤr 
geforgt, die nathrlichen Sympathieen zwifchen uns und 
ihnen zu naͤhren. So lange darf man fich auch nicht 
wundern, daß fie flärker von den Sranzofen angezogen 
werben. Die Wahrheit if, daß die Belgier Deurfchs 
lands Kinder find, wie wir, nicht etwa, wie man vor⸗ 
eilig behauptet, fchon verlorene, fondern nur vernachlaͤſ⸗ 
figte Kiuder. Es ift unfer Intereſſe, unfere Ehre, une 
fore Pflicht, uns ihrer anzunehmen, für fie ale für 
Brüder zu empfinden, fie dem Baterhaufe wieder zu 
gewinnen. Und gerade jetzt, da fie felbft das Beduͤrfniß 
fühlen, fich auf Deutfchland zu flüßen, ſcheint es das 
non plus ultra politifcher Unterlaffungsfänden, ihnen 
uͤbelwollend den Rüden zu kehren. 
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Bisher erdrterten wir bie beigifche Frage bloß aus 
dem allgemeinen beutfchen Geſichtspunkt. Es iſt billig, 
dag wir fie unn aud aus bem befondern beigifchen 
betrachten. 

Als die erfle umwiderfprechliche Thatfache nehmen 
wir an, daß Belgien unabhängig ſeyn will. Es iſt 
es wisflich, wenn nicht ganz de facto, doch de jure. 
Es will es ſeyn, weil es fein befonderes Intereſſe bat, 
dem das bolländifche feindlidh ik und das dem franzd« 
Kichen fich wicht unterorbnen und aufopfern kann. Die 
Reigung zur Unabhängigkeit wurzelt zugleich in bittern 
Erfahrungen. Belgien fam durch die fremde fpanifche 
Herrſchaft um feine bürgerliche Freiheit, burch die 
fpärere frauzöfifche vollends um feinen Wohlftand. 
Belgien hat das Wedärfniß, feinen unermeßlichen 
innera Reichthum in einer von außen ungehemmten 
Thaͤtigkeit zu entwideln. Es wurde von Spanien „zur 
Aue des Kirchhofes” verdammt, feine flolzen gewerb⸗ 
fleißigen Bürger wurden in eine wilde Soldateska, in 
Mönche und Bettler umgewandelt, während Holland 
in Freiheit, Reichthum und Bildung aufblähte Es 
wurde von Defterreich vernachläßigr, falfch behandelt. 
Es wurde von Frankreich ein halb Dußendmal’ ausge 
Mändert, endlich verfchlungen, des letzten Meftes von 
alten Reichthum beraubt und feiner Nationalität ent 
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frembet, dem verbaßten Eentralifirungss, Ausſaugungs⸗ 
und Conſcriptionsſyſtem unterworfen. Es wurde ends 
lich von Holland, wie früher von Defterreich, vernach⸗ 
laͤßigt und falfch behandelt, was der Schwache wohl 
vom Starten, aber nie vom gleich Schwachen erträgt. 
Diefe Erfahrungen machen es binlänglich Kar, warum 
Belgien nach Unabhängigkeit trachtet. Und hat es dies 
felbe nicht wirklich fchon in ber kurzen Zeir, feitbem es 
fie genießt, zu einem überrafchend fchnellen Aufichwunge 
feiner materichen Intereſſen benutzt ? 

Alle Erinnerungen des Leidens und der Schmad) 
Inhpfen fi) den Belgiern an fremde Herrfchaft, dagegen 
alle Erinnerungen des Wohlftandes und des Ruhms an 
bie Unabhängigkeit. So lange Flandern und Brabant 
unter unabhängigen Grafen und Herzogen und ſelbſt 
noch unter Burgund bie auf Philipp II. bürgerliche und 
conftitutionelle Kreiheit genoffen, gingen fie der gefamms 
ten europäifchen Bevölkerung an Reichthum, Bildung 
und Geſittung voran. Won hier aus erhielt Europa 
den erſten conftitutionellen Unterricht. Die Keuren 
find die Alteften Urkunden verfaffungsmäßiger Sreiheit. 
Hier blähte die abendlaͤndiſche Kunft zuerft, Malerei 
und Muſik früher noch als in Stalien. Hier war auch 
tie große Schule der Induſtrie für Europa. Reichthum 
und Geſchmack paarten fi) in Allem, was von Brügge, 
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Gent, Antwerpen, Loͤwen, Mecheln, Bräffel kam. Don 
bier aus empfing Europa feine Moden. Noch jetzt 
ſtaunt der Wanderer Kber die alte Pracht der nieder 
Ländifchen Städte. Alle diefe Pracht fchreibt fich von 
den Zeiten der Freiheit her und der Unabhängigkeit. 
Wenn Belgien mit Recht, feines alten Ruhmes 
und feines nie verjährenden Beduͤrfniſſes eingedenk, die 
Unabhängigkeit erfircbt hat, fie heilig hält, fie zu bes 
wahren befliffen ift und ſich umſieht, von wo ihr Gefahr 
drohen Tonne, fo muß es wohl, falls es nicht ganz 
verbleuder if, erkennen, daß Frankreich fein allerges 
fährlichfier Nachbar if. Holland ift nicht mehr im 
Stande, Belgien feiner Unabhängigkeit zu berauben. 
Die Verbindung Belgiens mit Holland war hberhaupt 
nur ein Verſuch im Sintereffe und aus der Machtvolls 
kommenheit ganz anderer Mächte als des kleinen Hol 
land unternommen. Sobald biefer Verſuch mißlang, 
and Bar wurde, daß dieſes Mittel nicht zum Zwed 
führe, der Zweck aber blieb, abftrahirte man von dieſem 
Mittel, um es nie wieder anzuwenden. So wenig wic 
Holland ift der deutſche Bund der Unabhängigkeit Bels 
gien® gefährlich. Im deutfchen Bunde befinden fich fo 
viele Heine und größere Staaten unabhängig neben eins 
ander, daB es fon im Princip dieſes Foͤderalismus 
liegt, die Unabhängigkeit Feiner Nachbarſtaaten zu ach⸗ 


160 


ten. Der deutſche Bund hat nichts Dffenfives, durch» 
aus Feine Tendenz zur Eroberung. Es ift aber fein 
Intereſſe, die Unabhängigkeit Belgiens zu ſchuͤtzen, weil 
feine confervative Politik Feine Vergrößerung des ohne⸗ 
Bin. immer unrubigen weſtlichen Nachbarfiaats durch 
Belgien dulden Kann. 

Somit bleibt Frankreich allein Abrig, und ift in 
der That bie einzige Macht, die Belgiens Unabhängig- 
teit bedroht. Frankreich hat nicht wie der deutfche Bund 
eine defenfive und confervative Miſſion, fondern eine 
offenfive. Es hat flet nach Erweiterung feiner Grenzen 
getrachtet, es wird ewig darnach tradhten. Unter allen 
DOperationsobjecten, auf die es feine Angriffe richten 
kann und von jeher gerichtet hat, ſteht Belgien obenan. 
Es iſt von einem zu militärifchen Geift befeelt, um die 
firategifche Wichtigkeit Belgiens nicht volllommen zu 
fennen und nie aus ben Augen zu verlieren. 

Belgien ift Frankreich zu Danke verpflichtet worben, 
da Frankreich fi Mühe gegeben hat, die Xosreißung 
Belgiens von Holland zu befdrdern. Allein es ift Har, 
daß Frankreich dies nur in feinem eignen Intereſſe und 
nicht etwa aus Sentimentalität gethan hat. Belgien 
fteht in freundfchaftlichen Beziehungen zu Frankreich, 
fein König ift mit der Tochter des Koͤnigs der Frans 
zofen vermähln Doc weiß der Belgier felbft folche 





freundſchaftliche Berbindungen fehr wohl von einer poli⸗ 
tifchen Unterwerfung zu unterfcheiden. Belgien bat zus 
Benüge das Gluͤck Tennen gelernt, von franzoͤſiſchen 
Präfecten regiert zu werden. Es will nicht al& reiche 
Provinz zum Beten ber ärmern franzöfifchen Provinzen 
audgebeutet werden. Es will nicht feine Eigenthümlich⸗ 
tcir, feinen alten Ruhm, fernen Namen durch das Een 
tralifarionsfoftem verlieren, das unabläßig bemuͤht if, 
alle franzdfifchen Provinzen auszugleichen, die Phyſiog⸗ 
nomie jeder einzelnen zu verwifchen, bamit Paris allein 
glänze. 

Wenn irgend etwas den Belgiern beweifen Tann, 
wie räthlicy es für fie iſt, mehr zu Deutfchland als 
zu Frankreich zu neigen, fo ift es die gefchichtliche 
Erfahrung, daß in Deurfchland von jeher die Eigenthuͤm⸗ 
lichleis der einzelnen Provinzen geachtet wurde, daß jebe 
Provinz unabhängig von der andern ſich ausbilden konnte, 
während in Frankreich die Tendenz immer dahin ging, 
die Selbfifländigkeit und Drigimalität ber Provinzen zu 
vernichten. In Deutfchland behauptete jcher einzelne 
Stamm feine Unabhängigkeit, ſelbſt einzelne Zweige 
eines Stammes, außerhalb des Bundes die Schweiz 
uud Holland, innerhalb des Bundes die Bunbdesfinaten, 
ans denen cr zufammengefet ift. Sogar in den größern 
dentſchen Staaten erhielt ſich trotz der im vorigen Jahr 
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hundert herrſchend gewordenen Bureanfratie, die Alles 
wie in Frankreich centralifiren wollte, eine Selbhſtſtaͤn⸗ 
digkeit der einzelnen Provinzen und eine ſcharfe Eigen 
thuͤmlichkeit ihrer Phyfiognomieen, die man in Frankreich 
nirgends findet. Bon den dfterreichifchen Provinzen ift 
dies binlänglicy befannt. Aber auch in Preußen ber 
weist fchon das eigenthümliche Inſtitut der Provinzials 
flände, daß das Centraliſationsſyſtem in dem Maafi dem 
Provinzialismus mehr Eonceffionen machen mußte, in 
dem ber Staat mehr Provinzen erwarb. Die Natur ift 
infofern in Deutfchland immer unverrädt ihrem alten 
Gang treu geblieben und hat, wenn ifr Gewalt ange 
than werden wollte, immer unvermerklich wieber ihr 
Recht erlangt. In Frankreich aber verfolgt die Ratur 
genau den entgegengefeßten Weg. Deßhalb muß man 
den Belgiern zurufen: wer unter euch mit Gewalt Frans 
zofe werben will, ber werde es, wandere aber aus und 
gehe nady Paris, wo cr das Gluͤck, ein Franzoſe zu 
feyn, allein genießen Tann. In der Provinz wird er 
immer eine trifte Rolle fpielen. — Wollt ihr aber unabs 
bängig bleiben und vermödgt ihr es aus eigener Kraft 
nicht durchzufegen, fo fucht den Garant einer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit einzig da, wo von jeher die Unabhängigkeit Heiner 
Staaten, die eigenthämliche Urt und Weiſe einzelner Pros 
vinzen geachtet und geſchuͤtzt wurde, nämlich in Deutſchlaud! 
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Zwar iſt Belgien unter allen Umßaͤnden gegen jede 
mögliche Ufurpation von Seiten Frankreichs durch das 
politifche Yutereffe der deutſchen und anderer Mächte 
geſchuͤtzt, die nie zugeben Können, daß Belgien franzöfifch 
werde. Mein Belgien iſt dennoch mehr gefichert, wenn 
es wit Deutfchland in eine engere Verbindung tritt. 
Je ſchwankender die Stellung der Tleinen Staaten war, 
die zwifchen Frankreich und Deutfchland lagen, um fo 
wichr waren fie jederzeit von Frankreich ber gefährdet, 
Lothringen, Burgund, Flandern, Luͤttich, Trier hatten 
von jeher ihre Bändniffe mit Frankreich mehr zu ber 
renen, als ihre Verbindung mit dem beutfchen Reiche. 
Eo oft fie mit Frankreich Srenndfchaft fchloßen, gränbete 
Erankreich Anſpruͤche darauf, ſah diefe Unfpräche bald 
ale berfömmliche Rechte an und endete jeberzeit mit 
der Beſitznahme. Bon der beutfchen Seite her wurden 
dieſe kleinen Grenzländer niemals gefährbet, vielmehr 
in iprer Unabhängigkeit geſchuͤtzt. War dicker Schuß 
in den tranrigen Zeiten allgemeiner Zerrüttung nicht 
immer wirfjam genug, fo wurde er es doch jeberzeit wie 
Der im den Zeiten ber Erhebung Wehr als einmal 
wurde WBelgien durch deutſche Hälfe den Heeren und 
Statthaltern Fraukreichs wieder entriffen uub Heute 
noch verdankt Belgien feine Unabhängigkeit von Frankreich 
nur Den beusfchen Heeren, die es im Jahr 1813 befreiten. 


164 
Gehen wir von ber. eigentlichen Eriftenzfrage zu 


Belgiens materiellen Intereſſen über, fo fcheint es, 


Belgien muͤſſe eben fo fehr wänfchen, am beutfchen 
Zollverein einen Ruͤckhalt zu bekommen, ale der deutfche 
Zollverein wünfchen muß, durch Belgien an’ Meer zu 


gelangen. Belgien allein nämlicy wird fchwerlich im 
Stande feyn, feine geographifche Lage in bem Grabe 


zum Aufſchwung feines überfeeifchen Handel zu benugen, 
in welchem es Died vermoͤchte, wenn es vom Intereſſe 
und von der. Macht des deutſchen Zollvereins babei 
unterflügt, getragen, gefchäßt würde. Die Eiferfucht 
mehr als eines am Meere gebietenden Nachbars. ftcht 
ihm noch im Wege. Es muß feine Kraft vom Binnens 
lande ber verftärken. Je mehr die deutſchen Mächte des 
Binnenlands bei jeder Einfchränkung des belgifchen Sees 
handels berheiligt fegn werden, um fo mehr wird Belgien 
felbft einer folchen Einfchrantung trogen Fönnen. Wie 
in politifcher, fo in merkantiliſcher Beziehung iſt Deutſch⸗ 
land Belgiens natürlicher Bunbesgenoffe, 

Weberdies ift die Induftrie Belgiens fo überwiegend, 
daß fie im all ciner Verbindung Belgiens mit dem 
deutfchen Zollverein in biefem weniger Eoncurrenten als 
einen fehr erweiterten Markt finden würde, Kür Deutfchs 
land’ wäre die Concurrenz der belgifchen Induſtrie aber 
durch die Vortheile des. freien Serwegs wieder. aufge⸗ 
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ſich unter allen Umſtaͤnden bewäßren. Es wärbe Belgien 
fehr zuträglich feyn, wenn fein zurbdigebrängtes germar 
nifches Element wieber fräftiger hervortraͤte. Die Belgier 
felber fühlen das auch. Sie haben angefangen, fich 
wieder lebhaft ihrer Vorzeit zu erinnern und jedes Blatt 
ihrer alten Sefchichte, ihrer alten Sprachbentmäler fagt 
ihnen, daß fie Deutfche ſeyen. Wenn fie erft deu Ans 
ıheil, den ihre Väter an ber deutfchen Geiſtesbildung 
genommen haben, in feinem ganzen Umfang werden 
kennen gelernt haben, wird ſich ohne Zweifel die natio⸗ 
nelle Sympathie noch lebhafter regen. Und warum follte 
fie nicht zuletzt der edle Ehrgeiz befeelen, ihren deutfchen 
Brädern heute wieder zu werben, was einſt ihre Väter 
unfern Bätern waren ? 

Die Wiedergeburt ihrer alten Kiteratur iſt das erſte. 
Damit fängt man wie billig an. Man kann aber dabei 
nicht ftehen bleiben. ‚Die Belgier werden, wenn fie fich 
erft in ihrer alten deutfchen Nationalität wieder fühlen 
gelernt haben, von ſelbſt darauf kommen, ſich auch nach 
der Beiftesentwidlung des gegenwärtigen Deutichland 
zu erkundigen. Sie werben nachholen, was fie feit der 
fpanifchen Herrfchaft verfänmt, und die ihrem beutfchen 
Geiſt und Gemuͤth fo innig verwandten Werke deutfcher 
Wiſſenſchaft und Kunft, die ihren Blicken durch eine 
sberflächliche franzoͤſiſche Bildung bis jet entzogen blie⸗ 
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ben, kennen und lieben lernen, wie alle audern Deuts 
(hen. Wir zweifeln nicht, daß es gefchehen wird, weil 
es in der Natur der Dinge liegt. Doch wäre zu wüns 
ſchen, daß es bald. genug gefchähe, daß jene große Ans 
zahl Belgier, welche die wahren Intereſſen ihres Volle, 
flammes vertreten, auf diefes. Mittel zum Zweck frühe 
genug aufmerkfam würden und fich Die Verbreitung der 
deutſchen Literatur in Belgien angelegen ſeyn ließen. 
‚Die Belgier haben in diefer Beziehung einen Vor⸗ 
zug vor den Hollaͤndern voraus. Sie. befigen eine 
ältere Provinzialliteratur, aber keine, oder nur eine fehr 
geringfügige neuere. Sie konnen ſich daher mit viel 
größerer Keichtigfeit der verwandten Nationalliteratur 
anfchließen. Bei den Holländern wirb der Provinzial⸗ 
Ehrgeiz noch lange dem Anfchluß an die allgemeine 
deutfche Nationalliteratur im Wege ftehen, bei den Bel⸗ 
giern nicht. Sie haben franzöftfch ‚gefchrieben. Allein 
in dem Maag, in welchem fie ihrer Unabhaͤngigkeit 
fi bewußt werden, möüflen fie auch das germanifche 
Element wieder in fein natürliches Hecht eintreten laffen. 
Schwerlich werden fie das Beiſpiel der Holländer nach⸗ 
abmen und flämifch fchreiben, wie die Hollaͤnder hol⸗ 
ländifch. Sie werben deutfch fohreiben und wahrfcheins 
lich früher ale die Holländer, wenn anders bie Natur 
noch ihren geregelten Gang geht und nicht Unnatur 
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ſech unter allen Umſtaͤnden bewähren. Es wärbe Belgien 
fehr zuträglich feun, wenn fein zurädigebrängteö germar 
nifches Element wicber fräftiger hervortraͤtt. Die Belgier 
felber fühlen das auch. Sie haben angefangen, ſich 
wieder lebhaft ihrer Vorzeit zu erinnern und jebes Blatt 
ihrer alten Sefchichte, ihrer alten Sprachbentmäler fagt 
ihnen, daß fie Deutfche ſeyen. Wenn fie erft den Ans 
ıbeil, den ihre Väter an der beutfchen Geiſtesbildung 
genommen haben, in feinem ganzen Umfang werben 
kennen gelernt haben, wird ſich ohne Zweifel die natior 
nelle Sympathie noch lebhafter regen. Und warum follte 
fie nicht zuletzt der edle Ehrgeiz befeelen, ihren deutfchen 
Brädern hente wieder zu werben, was einft ihre Väter 
unfern Vätern waren ? 

Die Wiedergeburt ihrer alten Kiteratar iſt das erfte. 
Damit fängt mau wie billig an. Man kann aber babei 
nicht fteben bleiben. ‚Die Belgier werden, wenn fie fich 
erft in ihrer alten deutfchen Nationalität wieder fühlen 
gelernt haben, von felbft darauf kommen, ſich auch nad) 
ber Geiſtesentwicklung des gegenwärtigen Deutfchland 
zu erfandigen. Sie werben nachholen, was fie feit der 
fpanifchen Herrfchaft verfäumt, und die ihrem beutfchen 
Geiſt und Gemuͤth fo innig verwandten Werke deutfcher 
Wiſſenſchaft und Kunſt, die ihren Blicken durch eine 
sberflächliche framzbfifche Bildung bis jest entzogen blie⸗ 
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ben, kennen und lieben Icrnen, wie alle andern Deuts 
(hen. Wir zweifeln nicht, baß es gefcheben wirb, weil 
es in der Natur. der Dinge liegt. Doch wäre zu wüns 
fen, daß es bald. genug gefchähe, daß jene große Ans 
zahl Belgier, welche die wahren Sfntereffen ihres Volles 
flammes vertreten, auf dieſes Mittel zum Zweck frühe 
genug aufmerkfam würden und fich die Werbreitung ber 
beutfchen Literatur in Belgien angelegen feyn ließen. 
Die Belgier haben in biefer Beziehung einen Vor⸗ 
zug vor den NHolländern voraus. Sie. befigen eine 
ältere Provinzialliteratur, aber Feine, oder nur eine fehr 
geringfügige neuere. Sie Tonnen ſich daher mit viel 
größerer Leichtigkeit der verwandten Nationalliteratur 
anfchließen. Bei den Holläudern wird der Provinzial 
Ehrgeiz noch lange dem Anſchluß an die allgemeine 
deutfche Nationalliteratur im Wege ftehen, bei ben Bel⸗ 
giern nicht. Sie haben franzoͤſiſch ‚gefchrieben. Allein 
in dem Maaß, in welchem fie ihrer Unabhängigkeit 
fid) bewußt werben, . mäffen fie auch das germanifche 
Element wieder in fein natürliches Hecht eintreten laffen. 
Schwerlich werden fie das Beifpiel der Holländer nach⸗ 
abmen und flämifch fchreiben, wie die Holländer hol⸗ 
ländifch. Sie werden deutfch fchreiben und wahrfcheins 
lich früher ale die Holländer, wenn anders bie Natur 
noch ihren geregelten Gang geht und nicht Unnatur 
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ſchließlich feinem germanifchen Element, dem deutſchen 
Bürgerfinn. In Frankreich unter cinem zügellofen Feu⸗ 
daladel und unter Königen, die immer nach Antokratic 
firebten, kam dieſer altdeutſche Buͤrgerſinn nie auf, 
nahm Induſtric und Handel nie dieſen großartigen 
Gang. Und noch jetzt ruht der Gegen des bürgerlichen 
Fleißes und Reichthums auf den Völkern germanifcher 
Abflammung, bei Deutfchen, Schweizern, Holländern, 
Engländern und Nordamerikanern. Können fi) damit 
die Franzoſen, Staliener, Spanier vergleihen? Alle 
Völker romanifcher Zunge haben cine Neigung, ihre 
Thätigkeit, ihren Reichthum, ihren Ruhm in den Höfen, 
Parlamenten und Armeen zu concentriren. Das Volt 
in ben Provinzen ift in Maffe hier nirgends fo fleißig, 
reich, gebildet, ja nicht einmal fo bürgerlich frei, ale in 
den Städten und Landfchaften germanifcher Zunge. Die 
Nationalität uͤbt Hier einen durchgreifenden Einfluß. Ce 
iſt alfo auch in Bezug auf die materiellen Intereſſen 
nicht gleichguͤltig, zu welcher Nation man ſich bekennt, 
welcher man in Sprache, Denkart, Gewohnheiten folgt. 
Unter dem fpanifhhen Einfluß verlor Belgien mit dem 
alideutſchen Bärgerfinn audy feinen gewerblichen Reich⸗ 
ihum, während das deutfch geblichene Holland ihn allein 
an fih 309. In Amerika ift mit dem germanifchen 
Fleiße die englifchsdeutfche Bevdlkerung gen das fran⸗ 
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lich dehnt fi unaufhaliſam bis zu ihren natärlichen 
Grenzen aus und verfchlingt in ſich alle befondere Pros 
vinzialliteraturen. Vor dreihundert Fahren ſchrieb man 
in der. Echweiz nody im Schweizer Dialekt, in Pom⸗ 
nern noch im pommerfchen Dialekt, jetzt nicht mehr. 
Holland allein wehrt ſich nody gegen bas große Natur⸗ 
gefeß, doch nicht zu feinem Vortheil. Das Natürliche 
ift, daß in der Schrift eine allgemeine Spradye vor; 
berrfche, die provinziche Mundart aber der mändlichen 
Rede unangetaftet vorbehalten bleibe. Dies ift z. B. 
in der Schweiz der Zall, und fie hat fich ſtets wohl 
dabei befunden. Politifh unabhängig, in kraͤftiger pro« 
vinzieller Eigenthümlichkeit der Spradye und Eitte in 
ihrer ganzen alten Siutegrirät crbalten, bat fie fich 
doch der großen deutfchen Nationalliteratur angefchloffen, 
von ihr Geiftesnahrung empfangen und wieder auf fie 
zurödgewirft. Schweizer fichen in den erften Reihen 
unfrer Denker und Dichter unter den Herden deutfcher 
Wiſſenſchaft und Kunft und bleiben doch immer freie 
unabpängige Schweizer. Iſt cin ſolches Verhaͤltniß 
nicht auch für Belgien das natärlichfte? 

Vielleicht iſt es nicht ganz unnäg, eine Bemerkung 
hier anzuknuͤpfen, die fich zugleich auf die oben erdrters 
ten materichen Intereſſen bezieht. Das alte Flandern 
und Brabant verbankte feinen induftrielen Glanz aué⸗ 
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ſchließlich feinem germanifchen Element, dem beutfchen 
Buͤrgerſinn. In Frankreich unter einem zügellofen Feu⸗ 
daladel und unter Koͤnigen, die immer nach Antokratie 
ſtrebten, kam dieſer altdeutſche Buͤrgerſinn nie auf, 
nahm Induſtric und Handel nie dieſen großartigen 
Gang. Und noch jet ruht der Segen des bürgerlichen 
Fleißes und Reichthums auf den Völkern germanifcher 
Abſtammung, bei Dentfchen, Schweizern, Holländern, 
Engländern und Nordamerilanern. Können fich damit 
die Franzofen, Staliener, Spanier vergleichen? Wille 
Böker romanifcher Zunge haben eine Neigung, ihre 
Tpärigkcit, ihren Reichthum, ihren Ruhm in den Höfen, 
Parlamenten und Armeen zu concentriren. Das Volt 
in den Provinzen ift in Maffe hier nirgends fo fleißig, 
reich, gebildet, ja nicht einmal fo bürgerlich frei, als in 
den Städten und Landfchaften germanifcher Zunge. Die 
Narionalitär übt hier einen durchgreifenden Einfluß. Es 
ift alfo auch in Bezug auf die materiellen Intereſſen 
nicht gleichgoͤltig, zu welcher Nation man fich bekennt, 
welcher man in Sprache, Denlart, Gewohnheiten folgt. 
Unter dem fpanifchen Einfluß verlor Belgien mit dem 
alrdeurfchen Buͤrgerſinn auch feinen gewerblichen Weich: 
hu, während das deutſch geblichene Holland ihn allein 
en ſich zog. In Amerika ift mit dem germanifchen 
Zleiße die englifchsdeutfche Brobflerung su das fran⸗ 
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zöfifche Louiſiana wie gegen das fpanifche Texas unaufs 
baltfanı vorgedrungen, weil hier in ber romanifchen 
Bevoͤlkerung dieſer Fleiß, diefe bürgerliche Thatkraft 
fehlt. -Belgien romanifch machen, heißt ihm den Nero 
feiner induftrießen Thaͤtigkeit abfchneiden. Es in feiner 
germanifchen Nationalität wiebergebären,, heißt biefen 
Nerv fählen, um das Gluͤck und den Ruhm von kom⸗ 
menden Jahrhunderten zu tragen. 

Das Reſultat aller diefer Betrachtungen Tann nun 
fein anderes ſeyn, ale der Wunſch, es möchte von 
Seiten des deutfchen Bundes alles nur Mögliche ges 
fheben, um Belgien für Die deutſchen Intereſſen zu 
gerwinnen, und Belgien möchte alle dem entgegen kommen, 
was von deutſcher Seite her für es gefchieht. 

Oeſterreich muß aus ftrategifchen Gründen wän- 
fhen, daß Belgien bei jedem möglichen Kriege, ber 
Deutfchland und Frankreich wicber entzweien koͤnnte, 
auf der deutfchen Seite fiche, Deutſchlands Boll» 
werk gegen Frankreich bleibe. Preußen muß zugleich 
aus merkantilifchen Gründen jede nähere Verbindung 
mit Belgien wänfchen, und die ſaͤmmtlichen Heineren 
Bundesftaaten baben das natürliche Intereſſe, daß zwis 
ſchen Frankreich und den großen Mächten ein Heiner 
Staat mehr exiſtirt, der ihre Zahl, mithin auch ihre 
polirifche Bedeutung verftärkt und bei deſſen Unabhaͤn⸗ 
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Art von Zanbergewalt wirken, wenn fie den. Rational 
Intereſſen im Großen entſprechen, wie der Zollverein 
bewieſen bat. Eine foldye Maßregel aber wäre der An⸗ 
ſchluß Belgiens an die deutfchen Intereſſen. 9) — 

Die Schweiz hat in Folge der Julirevolution ihre 
Megierungen geändert, ein deutlicher Beweis, wie fchr 
fie noch für Einfläffe von Frankreich ber cmpfänglich 
wear. Wenn die Julircvolution cin anderes Mefultat, 
als. die Grhndung einer neuen Dynaftie gehabt hätte, 
wenn die Pläne der republilanifchen und martialifchen 
Partei durchgefegt worden wären, fo würden auch die 
neuen Megierungen in der Schweiz unfchlbar in dic 
große Bewegung mit fortgeriffen und von Frankreich 
abhängig geworden feyn, wie weiland die Kelvetifche 
Regierung zur Zeit des Directoriums und Napolcone. 
Inzwiſchen trat das Gegentheil cin. Die neuen Mes 
gierungen in der Schweiz kamen unerwartet In der 
Angelegenheit des jungen Louis Napoleon °°) mit dem 


*) Diefe Grörterungen der belgiſchen Angelegenheit ſind 
aus meinem Literaturbiart, der Wichtiakeit und des Zuſam⸗ 
menbangs wegen, bier aufgenommen, und aud bauptfädtich 
deßwegen, weil der darin aus geſprochene dringende Wunfch 
noch immer unerfüüt geblieben ifl. 

*20) Diefer junge Prinz bat bereits die Erfabrung ge: 
madt, daß es nicht gemug ift, den Napoleon zu Spielen, 
fentern daß man er ſelbſt feyn muß, um feine Größe zu 
erreihen. Als echter princeps juventutis des „jungen Eu⸗ 
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Streite abzulenken, und mit den zu befchäftigen, was 
allen nüglich if. Oder har man nicht etwa fchon dic 
Erfahrung gemadıt, wie dich Leidenſchaftlichkeit durch 
dieſes Mittel befhwichtigt werden kann? Verbote, Cen⸗ 
fur, die bewaffnete Wacht konnten wohl die Gährung, 
die in Folge der Sulirevolution auch in Deutſchland 
ausgebrochen war, unterbrüden, nicht aber dic Gemuͤther 
verföhnen, nicht den Keidenfchaften ihren verborgeucn 
Stachel nchmen, nicht eine neue ungewöhnliche Zufricden- 
heit herbeiführen. Dies vermochte Feine negative, fon: 
dern nur eine pofiive Maßregel. Dics vermochte nur 
der Zollverein. Wer im Sinn der großen Politik hans 
delt, ift immer ficher, die Nachrheile und Gehaͤſſigkeiten 
der Meinen zu beſiegen. Wer für das wahre Intereſſe 
der Geſammtheit des Volks handelt, hat auch die Gr; 
ſammtheit des Volks ftets auf feiner Seite, und triuns 
phire über die Parteien, Der Ultramontanismus hat 
dem König Schady geboten; cin Zug in die Dame, 
das Vorruͤcken des deurfchen Handels bis nad) Oſtende 
würde ihn guverläßiger als irgend etwas zum Ruͤckzug 
nöthigen. 

Unläugbar ift die Hinweifung auf das, was une 
allen glei nuͤtzlich und heilſam if, befler, als das 
immer tiefere Verſinken in den Parteihaß. Möchten 
daher Maßregeln belicht werden, bie ſtets mit einer 
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Art von Zauberecwalt wirken, wenn fe den Nationab 
Jutercfiin im Großen eutſprechen, wie der Zollvercia 
bewiehen dat. Eine foldye Maßreact abır wäre Kr Uns 
ihluß Belgiens an dic deutſchen Jatertſſca. 9) — 
Die Schweiz har im Folge der Zulirevolarien ihre 
Regierungen geändert, ein deutlicher Beweis, wie fchr 
Re noch für Einfläfe vom Frankreich her cmpfänglid) 
wear. Wenn die Fulincvolation cin anderes Reſultat, 
als die Srhndung einer neuen Dynaftie gehabt hätte, 
wenn die Pläne der republilanifchen und martialiſchen 
Partei durchgefcht worden wären, fo würden auch dic 
nenen Regierungen in der Schweiz unfchlbar in die 
große Bewegung mit fortgeriffen und von Frankreich 
abhängig geworben fenn, mie weiland die helvetifche 
Regierung zur Zeit des Directoriums und Napolcone. 
Inzwiſchen trar das Gegentbeil cin. Die neuen Re⸗ 
gierungen in der Schweiz kamen unerwartet In der 
Angelegenheit des jungen Louis Napoleon "*) mit dem 


*) Diefe Crörterungen der belgiſchen Angelegenbeit ſind 
aus meinem Literaturbtart, der Wichtinkeit und des Bujum: 
menbangs wegen, bier aufgenommen, und auch bauptiädlich 
deßwegen, weil der darin auftgefprochene dringende Wunſch 
noch immer unerfült geblieben ifl. 

**) Diefer junge Prinz bat bereits die Erfabrung ge: 
macht, daß es nicht gemug iſt, Ben Rapoleon zu Fpielen, 
fentern daß man er feibfl feyn muß, um feine Bröfe au 
erreiken. Als echter princeps juventutis des „jungen Eu⸗ 


196 
Koͤnig der Franzofen in Spannung Die Beſinnung 
Ichrte zuruͤck. Die Schweizer haben von 1798 bis 
1814 zu viel von Frankreich gelitten, ale daß fie einc 
Wiederkehr des franzöfifchen Protektorats wänfchen koͤnn⸗ 
ten. Aber warum wurde dieſe Sachlage nicht von 
Seiten des deutfhen Bundes einigermaßen benugt? 
Mehr Annäherung der Eidgenoffenfchaft an den deut; 
(chen Bund wäre beiden heilen heilfam. In der Auf 
bebung der Mauthen an den Schweizer Grenzen und 
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ropa“ macht er bie ungebeuerften Anſprüche geltend und 
unterftügt fie durch keinerlei Verdienſt. Wo Männer nad 
den furdhtbarften Anftrengungen und Kämpfen aufhören, nicht 
mit der Urbeit, fondern mit dem Lohne, nicht mit dem An⸗ 
fang, fondern mit dem Ziele, wollen diefe Knaben anfangen. 

.Da dem Prinzen die Heldenrolle mißlang , ſpielt er die 
des Radikalen. Noch ganz kürzlich bat er wieder eine Schrift 
ausgehen laffen, worin er ungeicheut bebauptet , Napoleon 
babe nie etwas anderes bezweckt, als die Freiheit der Völ⸗ 
Per; er babe die Krone nur genommen, und die befpotifche 
Regierungsform eingeführt, um im Innern die republika⸗ 
nifche Breibeit zu fördern, und er babe unerfättlich erobert, 
nur um die Nationen zu emancipiren und von einanber un: 
abbängig zu machen. Und doch ift die Gpeculation Des 
Prinzen auf eine fo unfinnige Leihtgiäubigkeit, ats fie dieſe 
Schrift voraudfept , nicht ganz übel berechnet , denn es gibt 
Möbel genug im weflliden Europa, dem man mit diefem 
von Berangers Liedern abgezogenen Spiritus eine Freude . 
macht, indem man ihn in bie doppelte Befoffenbeit der Re: 
volution und des Kaiſerreichs verfegt. 
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in einer wohlverflandenen freundlichen Verbindung der 
Univerfität Zürich mit den andern deutfchen Univerfiräten 
fcheint der Weg bezeichnet, auf welchem die Intereſſen 
der Schweiz mit denen des deutſchen Bundes mehr 
und mehr koͤnnten ausgeglichen werben. Dem franzb: 
fifchen Einfluß in der Schweiz iſt nur vermittelt der 
Handelsvortheile und der deutfchen Kultur, Literatur 
und Wiffenfchaft dauernd zu begegnen, 


Seandinavien. 


Seitdem die daͤniſche Flotte verbrannt und Schwe⸗ 
den um Finnland gekommen iſt, vegetirt der ſcandiſche 
Norden in einer merkwürdigen Unbedeutenheit. Doc) 
darf man nicht glauben, daß in dieſem rauben Clima 
endlich der Xebenstrieb der Bevolkerung verlommen ſey. 
Alle germanifchen Stämme — und zu ihnen gebdren 
die Dänen, Norweger und Schweden — haben eine 
erftaunliche Zähigkeit. Sie koͤnnen paufiren, ruhmlos 
eine Zeit lang vegetiren, allein die angeborene Tuͤchtigkeit 
geht ihnen nicht aus und früher oder fpäter erwachen 
fie zu neuen Kraftäußerungen und großartigen Entwik⸗ 
Felungen. | 

Die dermalige Lage ber beiden Meiche ift freilich 
ſehr unguͤnſtig. Als Seemächte find fie von England, 
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als Landmächte son Rußland überragt. So großen 
Maͤchten gegenäber kaun ihnen ihre Schwäaͤche nicht 
zum Vorwurf gereichen. Doch haben fie ſich einen 
Theil ihres Verfalls allerdings ſelber zuzwfchreiben, for 
form fie ſchon zu einer Zeit, in der fie noch mächtiger 
waren, einander auf bie unbefonnenfte Weiſe aufeindeten 
und zum Bortheil der Rachbarı, namentlic Rußlande, 
ſchwaͤchten. Nicht ohne dänifche Hälfe gewann ‘Peter 
der Große den Gieg über Schweden und entriß ihm 
die Aberfeeifchen Beſitzungen. Waͤre die dynaſtiſche Union 
von Colmar eine nationale geworden, fo hätte fie dauern 
und ben verbändeten Scandinaviern eine ſchwer zu er⸗ 
(hätternde Macht begründen Tonnen. Aledann wäre 
vielleicht &t. Petersburg nie gebaut worden. 

So traurige Erinnerungen follten wenigftens die 
heutigen Scandinavier beichren, daß ihnen innere Zwie⸗ 
sracht und nachbarliche Eiferfucht nicht frommt. 

Schen Dänemark und Schweden nicht Ehnftig in 
Bezug auf ihre auswärtige Politit Hand in Hand, fo 
wird fich auch wahrfcheinlich ihr Ungluͤck fortfegen, denn 
Hält jedes der beiden Reiche, wie bisher, zu einer ans 
dern europäifchen Partei, jo muß nothiwendig eine von 
beiden wieder verlieren. Jeder Verluſt der einen ift aber 
inbireft auch ein Verluſt der andern, weil nur beide 
vereint etwas bedeuten und eine verhälmißmäßige Macht 
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macht werben koͤnnte. Eine Wiedergeburt der Macht 
Spaniens koͤnnte nur im Intereſſe Rußlands liegen, 
um fie gegen England, oder im Intereſſe Oeſterreichs 
und Preußens und überhaupt Deutſchlande, um fie 
‚gegen Frankreich als Bundesgenoffen zu gebrauchen. 
Allein diefe Mächte find zu fehr entfernt von Spanien 
und hielten ſich England oder Frankreich im geringften 
für gefährdet durch den Verſuch eines folchen dftlichen 
Einfluffes, fo begegneten fie demſelben ſchon dadurch, 
daß fie das conftitutionelle Princip in Spanien, wie 
in Portugal, begünftigten und zur Herrfchaft brachten. 


Die porenäifche Balbinfel. 


Die Ungelegenbeiten Spaniens und Portugals wics 
gen nicht ſchwer auf der europäifchen Wagſchaale. Man 
bar fie mir Recht nur als cine Nebenfache angefchen, 
aber vielleicht nur zu fchr. Das menichliche Intereſſe 
für die edle und unglädliche Bevölkerung der ſchoͤnen 
Halbinſel findet fich dabei nicht befriedigt. Doch da 
wir hier nur von der großen Politit reden, Tonnen aud) 
wir dem füädweftlichen Ende Europa’s nur kurze Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. 

Ein Auſſchwung der ſpaniſchen Macht liegt nicht 
im Intereſſe Frankreichs, weil es dadurch leicht einen 
laͤſtigen Nachbar bekommen koͤnnte; auch nicht im In⸗ 
tereſſe Englands, weil es eine, wenn auch nicht wieder 
eine ebenbärtige, doch auf dem Mittelmeer laͤſtige See⸗ 
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macht werben koͤnnte. ine Wiedergeburt der Macht 
Spaniens Fönnte nur im Intereſſe Rußlande liegen, 
um fie gegen England, ober im Jutereſſe Defterreiche 
und Preußens und überhaupt Deutfchlande ,„ um ſie 
gegen Frankreich als Bundesgenoffen zu gebrauchen. 
Allein diefe Mächte find zu fehr entfernt von Spanien 
und hielten fi) England oder Frankreich im geringften 
für gefährdet durch den Verſuch eines folchen dſtlichen 
Einfluſſes, fo begegneten fie demſelben ſchon dadurch, 
daß fie das conſtitutionelle Princip in Spanien, wie 
in Portugal, begünftigten und zur Herrſchaft brachten. 





Italien. 


En 


Wie Spanien ein ſchon lange brennender, fo if 
Stalien ein Tängft ansgeldfchter Vulkan. Vergleicht 
man mit der Rage diefer Länder die des Orients, fo 
laͤßt fich nicht verfennen, daß die ganze füdliche Hälfte 
von Europa in argem Verfall if. Die Weltherrfchaft 
bat volllommen gewechfelt. rüber ging fie vom Suͤ⸗ 
den ans, jeht if fie an den Norden gelommen. 

Der einzige Einfluß, den Italien noch auf ben 
Norden Abt, ift der des Papſtes. Allein cr kommt nicht 
eigentlidy Italien zu Gute, Er garantirt nicht einmal 
die alten Geldzufluͤſſe. Der breite Goldſtrom, der vor 
Zeiten Aber die Alpen ſich ergoß, ift ein gar dünne 
Bächlein geworben und die Römer haben weniger das 
von als vom Beſuch der ketzeriſchen Engländer. Der 
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Kirchenflaat ift arm und der Hunger nährt fi) von 
der. Breigeifterei. 

Die politifche Bedeutung Italiens befchränkt fich 
eigentlich nur darauf, daß es der Zankapfel zwifchen 
Defterreich und Frankreich ift. Seit Jahrhunderten has 
ben beide Mächte immer wiederholt um die Hegemonie 
in Stalien gelämpft; Haus Habsburg aber bat immer 
bie Oberhand behalten und behauptet fie noch heute. 

Deutfchland, oder bie Macht, die in Suͤddeutſch⸗ 
land vorberrfcht, muß nothwendig Italien an und in 
der Hand haben, fo lange Frankreich, fen c& nach dem 
Beſiz Staliene, ſey es auch nur mach einer freien 
OÖperationslinie gegen Deutfchland von diefer Seite her 
trachtet. Es verdient bemerkt zu werben, daß der 
Sränder des Haufes Habsburg Italien aufgegeben und 
ſich felbft überlaffen, der unabhängigen Nationalität und 
Selbftregierung nichts in den Weg gelegt hatte. Erſt 
feine Nachfolger fahen ſich gendthigt, wieder nad) Ita⸗ 
lien hinüberzugreifen, um die Franzoſen daraus zu ent: 
fernen, und SOberitalien zu behaupten, weil es fonft in 
franzöfifchen Beſitz gekommen wäre und Deutfchland 
in der Flanke beftändig und gefährlich bedroht hätte. 





Der Drient. 


Der Drient kommt uns bier nur in Frage ale ein 
großes Objekt, anf welches die europäifchen Mächte, 
wenn and) mit getheiltem Sintereffe, dennoch gemein» 
ſchaftlich hinwirken. Schon lange iſt die welchiftorifche 
Reaction des chriftlichen Abendlandes gegen die muba- 
medanifche Welt vorbereitet und begonnen. Alle großen 
Maͤchte haben direkt, Preußen allein nur indirelt daran 
Theil genommen. Rußland bat in der Türkei und 
Perſien erobert. Frankreich hat, was es im ägyptifchen 
Feldzug fallen ließ, in dem von Algier wicber aufge 
nommen. England hat den mubamedaniichen Staaten» 
nerus bereits von hinten, vom Indus aus, angegriffen, 
und trachtet von feinen Kelfenneftern im mirtelländifchen 
Mecre ans den Durchgang nach Judien auf der Türzeften 
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Linie zu erzwingen. Defterreich, früher der Hauptgeguer 
der ottomannifchen Pforte, der am meiften von den Ans 
fällen derfelben gelitten, am ausdauerndften und mit 
den größten Opfern gegen fie gefampft, dem Europa 
in diefer Beziehung den meiften Dan? fchuldig ift, hat 
gleichwohl in jüngerer Zeit nichts mehr im Dften ges 
wonnen und nicht einmal Belgrad, was e& früher be; 
ſaß, zuräderhalten, und fi) Rußland vorgreifen, fich 
die Donaumlindungen abfchneiden laffen. Noch weniger 
Antheil nahm Preußen. Das germanifhe Staatens 
ſyſtem blieb aljo in Bezug auf die orientalifche Frage 
gegen den romanifchen und flavifchen Hauptſtaat im 
Nachtheil, obgleich London, Petersburg und Paris 
weiter von Eonftantinopel ablicgen, als Wien und Ber; 
lin. Zwar gewann Deutfchland einen Vorpoften in Grie⸗ 
henland, indem ein erlauchter Prinz des alten deutſchen 
Hauſes Wittelsbach den Thron in Athen beſtieg; allein 
der fchbne Thron ift noch ſchwach geftäßt. 

Mas bisher im Dricnt gefchehen ift, wie weit be⸗ 
reits jet die Reaction des chriftlichen Abendlandes vor; 
gedrungen ift, das fcheint nur das Borfpicl eines größeren 
welthiftorifchen Schauſpiels zu ſeyn. Die Welt ift ſchon 
lange darauf gefpannt. 

Bevor wir die gerbeilten Intereſſen der einzelnen 
Sroßſtaaten in Bezug auf den Dricnt -unterfuchen,, fin 





es erlaubt, die Brage ans einem allgemeineren Stand⸗ 
puatt zu betrachten. 

Die muhamedauiſche Welt ſcheint nicht mehr Le⸗ 
benstricd und ſchoͤpferiſche Kraft genug in ſich zu haben, 
um dem Andrang abeubländifcher Walken und Civili⸗ 
fation widerfichen zu können. Gelbft jener große Agi⸗ 
tator in Aegypten, ber ben Throu des Padiſchah ers 
ſchüttert, verdankt fein Gluͤck hauptſaͤchlich nur den 
Reformen, in denen er mit dem Sultan wetteiferte, in 
deren geſchickter Durchführung er ihn übertraf. Mag 
er auch die Turbans und malerifchen Trachten beides 
balten, die der Sultan abgefchafft, fo wird doch feidfl 
der mubhamedauifche Poͤbel ſich nicht im Ernft Aberreden 
laſſen, daB es dem Aegvptier um cine Reſtauration 
des Alten in jeder Beziehung zu than fen. Wenn cd 
ſich wirllih um eine Miedergeburt der alten muhamc- 
danifchen Seldenzeit handelte, wenn ein allgemeiner Fa⸗ 
natismus dafür in den Morgenläuderu cntflammiıc, fo 
wärde auch der Paſcha von Aegypten mir feinen Re⸗ 
»formen ein Dpfer derfelben werden mäflen. Dazu abır 
ſcheint überall Keine moraliſche Krafı vorhanden. Dir 
Jelam hat fich uͤberlebt. 

Nur die Eiferfucht der großen abendlänbifchen 
Mächte friftet dem mubhamebdanifchen Staatenſyſtem fein: 
bebaucruswhrbige Eriftenz. Würden jene, Mächte cinig 
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handeln und jumal in’ den Orient vordringen, wäs fic 
einft in den Kreuzzuͤgen vergeblich verfuchten, fo wuͤrden 
fie die morfchen Reiche bes Islam bald Äber den Haus 
fen werfen. Fruͤher ober fpäter aber wird bies wirklich 
gefchehen, ſey es, daB die abenblänbifchen Mächte deß⸗ 
falls einig zu Werke gehen, oder daß eine ober bie 
andere ſich die große Beute vorweg zu nehmen das 
Gluͤck Hat. 

Eine jahrhunderslange Stiftung des Orients in 
feiner gegenwärtigen Lage ift eben fo unmwahrfcheinlich, 
ale eine großartige Wiedergeburt der muhamebanifchen 
Melt. Ließe fi) auch Rußland durch eine biplomatifche 
Kombination, gleich derjenigeri, welche den Frieden von 
Adrianopel bictirte, von ferneren Eroberungen im Orient 
zurädhalten, fo koͤnnte doch England den Plan nicht 
aufgeben, ſich mitten durch die muhamedanifchen Staa; 
ten den kuͤrzeſten Weg nach Indien zu bahnen. Und 
ift denn nicht das ganze Abendland mit feinen mate⸗ 
rielfen Intereſſen wefentlicy bei dieſem Plane betheiligt? 
Je mehr man fich Über materielle Intereſſen überhaupt ” 
verflänbigt, um fo mehr muß auch bie Korcirung und 
Sicherung des nächften Weges nach Indien cine For 
derung nicht bloß Englands, fondern des geſammten 
europaͤiſchen Abendlandes werben. 

Gleichwohl ſcheint die Entſcheidung noch nicht ſo 
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bald möglich und ber proviforifche Zuftand, ‚wenn auch 
unter fortbauernben Modiftcationen, wird wohl nod) 
eine Zeit lang beftchen. Rußland Tann ohne bie ihm 
mangelnden Allianzen nicht vorbringen. Englaub eben 
fo wenig. Preußen allein Tann den Ausſchlag geben, 
je nachdem feine Allianz hierhin oder borihin fälle. Al⸗ 
kin es fcheint Urfache zu haben, ſich zunächft nicht zu 
entfcheiden und durch feine Friedensliebe ben allgemei⸗ 
nen Frieden zu erhalten. 

England hat cin dringendes Iutereſe, im Orient 
maͤchtig zu werden, um ſich den Weg nach Indien zu 
bdahnen. Rußland hat das Intereſſe, wenn nicht feine 
längft begonnenen Eroberungen im Suͤden fortzufegen, 
doch gewiß, den Engländern hier den Weg abzufchnels 
den und die cenglifche Secherrfhaft auf dem Mittels 
meer zu fchwächen. Frankreich bar das Jutereſſe, bie 
Eiferfucht jener beiden Mächte zu benutzen, je nachdem 
es fällt, und in jedem Falle die Hand mir im Gpiele 
zu haben, im glädlichen Zalle feine Eolonicen auf mu⸗ 
bamedanifchem Gebiete zu fihern, zu erweitern, von 
Afrika nach Afien binhberzufchreiten. Defterreich bar 
das Intereſſe, Rußland nicht weiter nad) Süden vom 
greifen zu laffen. Oeſterreich und England flimmen 
mithin in ihrem Intereſſe überein. Frankreich Tann 
nad) Umſtaͤnden von der englifchen Allianz zur ruſſi⸗ 


ſchen übertreten, je nachdem die Looſe fallen. Aber ohne 
Preußen ift weder Rußland im Stande, es mit Deſter⸗ 
reich :und. England zu wagen, noch Faun Defterreich 
ohre Preußen fi) von England gegen Rußland vor: 
ſchieben laſſen. Die. Unwefenheit des Herrn v. Muͤff⸗ 
ling zu Adrianopel war. in biefer Beziehung bedentungs⸗ 
voll, die preußifche Politik iſt es noch und wird es 
bleiben, fie mag fich entſcheiden wie ſie will, oder auch 
nicht entſcheiden. 

Wird nun, wie zu erwarten iſt, die große orien⸗ 
taliſche Frage zunaͤchſt nicht entſchieden, fo if ein Ans 
deres zu bedenken. Die Teilnahme für den Principien: 
freit in Europa fleht mit der Theilnahme für den 
Streit der Intereſſen im umgekehrten Verhaͤltniß. Das 
ſicherſte Mittel, die eine zu ſchwaͤchen, iſt die andere; 
eine ‚von beiden wird aber immer rege ſeyn. Die Die: . 
euffionen über innere Politik, der Verfaffungsftreit, 
ſelbſt die religidfen Wirren hören auf, die Regierungen 
wie die Wölker ausſchließlich zu befchäftigen, wenn die 
großen Kragen des Intereſſes, des Krieges und der 
Allianzen an der Tagesordnung find. So wie aber 
die Aufmerkſamkeit auf die auswärtige Politik abnimmt, 
sieht auch nothwendig wieder die innere alle Teilnahme 
duf -fih, und der Principicnftreit gewinnt neuen Boden. 

Die. Erheblichkeit dieſes Bedenkens kann Keiner 


Regierung entgehen, die von innern Wirren mehr zu 
fürchten al& zu hoffen. bat. Die Wacht aber, die das 
von am wenigſten beforgen darf, wird vom Abwarten 
in der oricntalifchen Frage den meiften Vortheil zichen. 

Unfer letztes Bedenken ift: Wenn wir gegemmärtig 
im Zeitalter der Trankactionen Ichen, fo wirb nad 
dem natürlichen Saufe der Dinge doch au einem bes 
ſtimmten Zeitpunkt die Methode wicder wechfeln. Die 
jüngere Generation, an die biplomarifche Bormunds 
ſchaft in einem langen Zricden gewöhnt, bat kaum mehr 
cine Vorſtellung von dem, was die ältere Generation 
erlebt hat; aber chen diefe Verjährung , die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Segnungen des Friedens, die Lange: 
weile, das leichtfinnige und muthwillige Herbeiwänfchen 
großer Ereigniffe, die Unbelannrfhafe mit al’ ben 
Schreden, welche fie zu begleiten pflegen, bereiten cin 
neues Zeitalter der Uchrrrafchungen dor. Je länger t6 
fich verzögert, je mehr die ditere, im großem Ungläd 
gepräfte und darum dem Srieden von oben ber durch 
die diplomatifchen Transactionen, von unten ber durch 
die materiellen Intereſſen geneigte Generation ausſtirbt, 
um fo mehr wird die electrifche Spannung in der Luft 
diefer Zeit ſich ſteigern. Dann wird der gewinnen, der 
hberraicht, und der verlieren, der ſich uͤberraſſhen läßt. 
Vorbedacht, Eonfolidirung nathrlicher Allianzen , nas 
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turgemäße Förderung aller verwandten Intereſſen dürfte 
ſehr empfehlenswerth ſeyn. Wer etwa einen Aufſchwung, 
cine Vermehrung, und eine Coalition feindlicher Maͤchte 
ſich aͤber den Kopf wachſen liche, und dabei phlegma⸗ 
tiſch, leichtſinnig oder allzu mißtrauiſch die verwandten 
Intereſſen an ſich zu ziehen und mit den natärlichen 
Alliirten ſich zu umfchanzen verfäumte, ober mit ciuer 
bier» und dorthin ſchwankenden Politik das Vertrauen 
bier und bort und überall dic Zeit verlüre, wuͤrde bie 
Verſaͤumniß zu bereuen Gelegenheit finden. Wenn aud) 
alle Bewegung in den Völkern erflärbe und das revo⸗ 
Iutiongre Princip je als ausgetilgt angefehen werden 
koͤnnte, fo wärde um fo gewiſſer die Initiative irgend 
einer großen neuen Bewegung von irgend einer kuͤhnen, 
genialen oder wohlberechneten und der flärkften Allianz 
verficherten Eabinetöpolitit ausgehen, deun es flcht ges - 
fchrieben, daß der ewige Frieden nicht hienieden, fon: 
dern nur jenſeits gehofft werden darf. 
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D’UN PRUSSIEN-RHENAN 
a 
Abonbicter Haugum, 


MAEMBERE DE LA CHAMBRE DES DEPUTES DE FRANCE. 


Les journaux de ia Frauce ne eroient jemais être sur un 
terrain phas favorsble , qu’en refouillant l'idde de la reunion 
des eoatrées de la rive ganche du Rhin a leur pays. A les 
entendre parler, cette extension des frontieres de la France 
est un aziome national et une necessite polilique. Rien n'est 
aussi facile, rien n’est aussi jaste,, auasi nalurel, que la con- 
qu£te de ces provinces, qui, parties integrantes de l’empire 
germanique depuis des temps immemoriaux, avaient 16 c&- 
dies a la France par le trait# de Luneville du 9 Förrier 
1801 , et rendues à l’Allomagne par celui de Paris du 30 Mai 
1814. 
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On pourrait ignorer ces appels élernels a des passions hai- 
neuses, qui n’ont divise que trop loug-temps des nations 
faites pour s’estimer les unes les autres, sl n’y avait que les 
journaux qui se les permissent. Mais si les hommes appar- 
tenant a l’Elite des notabililes d’un grand peuple, par les 
Iumieres, l’esprit, experience et la fortune, reviennent, dans 
chaque session de lachambre des deputss, sur une question 
decidee depuis long-temps par le droit public de l’Europe, 
on doit presumer qu’ils comptent sur la sympathie de l’im- 
mense majorit& de leurs commettants. 

ll ne peut pas ätre douteux, pour lesorateurs de l’opposition, 
que la question de la frontiere da Rhin renferme l'alter- 
native de la paix et de la guerre de l’Europe. Cette r&pelition 
conlinuelle des mmus doctrines ne peul manquer.de nourrir 
les soupcons des cabinels &irangers et d’accrediter l’opinion, 
que le gousernement actuel de la France n'est pas capable 
de maintenir plus long-temps le systeme pacifique qui, seul, 
a rendu son ezistence possible. Aussi la paix , dont nous jouis- 
sons depuis 1830, n'est-elle qu’un armislice,, qui &puise les 
finances des Etats, qui prolonge l’incertitude de l’avenir, et 
perpetne ‚lo. malaise de nos conlemporains, Deja nous Re 
sommes plas loin du lerme,, ou la guerre be presante comme 
je seal moyen de meltre fin a un.dtat du mpade qui paralt 
ne pas @irc plus long-iemgs supportable. 

Eu parlant arec tant de legerele. de la guerre, art-on bien 
röflechi a ce que l'on veut ? Toutes Jes guerres.de la rövolu- 
tion ont £ie lermindes par le trait6 de 1814, et. ges dirisiong 
territoriales, fondeos sur la base de. l’&tat dea choses avant 
celle rövolution. Vainqueur, ou vaincae , la France se flatte- 
rait-elle que la conllägratiou generale, qui est la suite neges- 
saire Je ce systeme opiniätre de rallumer les passions 
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&ieintes,, pourrait se lerminer par une paix sur in base du 
statı quo anse 1814, on quo post 18147. 

C'est d&ja une erreur trop funeste , pour Etre expife sur 
champ de betaille , que de pröcipiter son pays dans une 
guerre ‚dont il cst impossible de calculer le terme ei de pre- 
voir lissue. Mais c'est plus qu’une erreur, c’est un erime, 
d’€requer toules les passions poliliques, pour exciler uns 
Iutte,, dans laquelle l’histoire, Je droit public, les ant&ckdents 
et les conditions de l’&tat actael des choses se r&umssent, 
pour tourner toutes les ebances conire la nalion qui se kais- 
serail entrainer par l’idee de la gloite nationale , seul appäl 
qu'on puisse basarder de lui pr&senter. 

Les orateurs minisleriels dans la chambre des deputes, 
ont loujours trait& cette partie des discours de leurs adver- 
saires avec une indulgence qui laissait douter , si c’etait 
generosite pour des vues mal fondees, ou cendescendance 
pour le voeu national qui paraissait servir d’appui aus dö- 
clamations de l’opposition. Les journaux m&mes, qui ne 
menagent que les faiblesses et les erreurs du public ‚se sont 
bien gardes d’aborder ceite maliere avec loutes les Arzuas 
qui élaient a leur disposition : On peat dire, qu’elle a’a 
jamais &i# traitöe en France aree l'impartlialit€ et Ja solidile, 
le calme et la sinc#rit&, dues a une queslion de cetle impor- 
tance qui divise deux grandes nalions. Nous croyans renidre 
service a l’une el a F'autre, en nous imposant celle täche, 
La derniere solution du probleme n’elant que dansles armes, 
nous eamineronsles probabilitesd'une guerre enire la France 
ei l’ Allemagne concernant la possession des proviuces alle- 
mandes de la rive ganche du Rhin. 

Nous arouons d’abord,, que la question sur les frontieres 
naturelles des peuples nous parait absolument oisense par 
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rapport a notre sujet. Ni rivieres, ni montagnes, ni langues, 
ni mœurs, ni religions no sauraient @treconsider&es , comme 
bases de la d&marcation naturelle des pays. Aucune des 
grandes rivi@res europ£ennes n’a jamaſs servi de limile a un 
ou l’autre de nos puissants empires depuis leur formation. Ge 
n’est que dans les traites de paix, que ces barrieres sont quel- 
quefois indiquees comme les stipulations les moins sujettesa 
des mesintelligences. Les chaines de grandes montagnes ne 
servent de limites qu’entre les pays ou elles forment des 
obstacles naturels aux communications des 'habitants: les 
Pyrenees n’ont pas tovjours s£par& les deux nations, même 
avant l’&poque ou l’on se vanta, qu'il n’y atait plus de Py- 
renees. Les mentagnes ordinairement traversent Fint£rieur 
des grands empires ; elles forment , pour aittsi dire , le noyau 
de leur configuration physique. La chafne des Apennins 
. coupe les Etats de l'Itulie, sans serrir de ftontiere 4 aucun 
d’eux. La Bidassoa s£pare les Basques de la France de teuz 
de l’Espagne , sans se soucier ni de Vorigine, mi de Y'idiöme 
communs aux deux peuples. La langue allemande n’a pas été 
un obstaele pour les conquätes de Louis XIV sur l'empire 
germanique. Dans le delire de la revolution m&me, personne 
ne s’ext avisö de demander ka r&union du pays de Vaud, ni 
d’autres cantons francais de la Suisse , a la France. Ce sont 
des theories bonnes tout au plus pour Tétat de guerre, od !’on 
n’y regarde pas de si pres, quandäl sagit de donner du 
mouvement aux masses en soulevant toutes les passions. 

Le droit public fie seul les frontidres des pays. Ce droit 
est bas€ ou sur la prescription naturelle de la possession , ou 
sur les trait&s. Les inter&ts et les vœux des nations n’y ont 
d’autre inuence, que celle qni depend de la prepond&rance 
de la victoire et de !’'habilete des ne&gocialeurs. 





Les provinces rhenanes, qui ont fait parlie de l’empire 
germanique depuis des temps imme&moriaut, furent c&dees 
ala France par le trait& de Lun&ville. On gemit en Allemagne 
de.celte perte, mais dn se r&signa, parce que le nouveau 
possesseur avait acquis cet agrandissement par le droit de la 
conquèête, sanclionne en trail&s de bonne et due forme. Nous 
avons repris ces provincesde la m&me maniere , ei le traité de 
Paris, en 1814, nous en a confirm& la possession. On aurait 
pe detacher de la France , a la même &poque eten 1815, 
Y’Alsace et les autres anciennes prorinces allemandes, si les 
puissances s’6taient mises d’accord sur ce morcellement. Il 
en fut question sans doute, mais personne n’insisla, sans 
excepter ceux-la même qui ayaient le plus d'inter&t a ce que 
ce peint füt decide contre la France. Celle modération &tait 
baste sur le respect que l'on portait a un &tat de possession 
de plus d’un siecle. On reconnut une espece de prescription , 
meme dans des jours oü l’on se frouvail en posilion de rem- 
placer les anciens titres par des nouveauı, et la France 
de 1789 ne fut rognee que dans les projels de ceux qui 
aavaient pas lc pouvoir de les realıser. 

La France de 1830, pourrait-elle pretendre aux mêmes 
menagements a l’Egard des conquätes qu'elle a faites jus- 
qu’en 18147 Abstraction faite de leur cession et du droit 
bas€ sur los traites,, la France a-t-elle &iE assez long-temps 
en possession des provinces rhenanes, pour faire valoir une 
prescription , qui au fond n’&tait qu’une generosite poli- 
tique, m&me per rapport a l’Alsace? Les ayant acquises par 
le trait£ de Lun£ville (9 Fevrier 1801 )et restitudes par celui 
dn 30 Mai 1814, elle ne peut all&guer qu’une possession 
‘de 13 aus. Quelle dur&e pour y puiser un droit de prescrip- 
ton! La Prusse ei los autres gouvernements en soni en pos- 
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session depuis 1814. Si un droit quelconque s’acquerait par si 

peu d’annees, les derniers possesseurs pourraient s’appuyer 
sur 25 ans de possession. Les ennemis de la France ont 
respect dans l’Alsace un siecle de possession ; et la France 
voudrait corttester à l' Allemagne anıie , une possession imme- 
moriale qui, n’ayant été interrompue quo par lreize anndes, 
.aelc sanclionnee par deux trait&s des plus solennels ‚et une 
seconde possession de 25 ans! 

Ce n’est pas une injustice de croire, que les orateurs bel- 
liqueux de Fopposilion ne se soucient ni de sernblables dis- 
tinctions de droit et d’histoire, ni des biens&ances politiques. 
A leurs yeux, chaque sacrifice impose à la France par les 
traites de 1814 et de 1815, a &i& une spoliation criante. 
Ils se glorifient d’avoir gagne toutes ces provinces par 
‚des vicloires ‚etils se plaignent de les avoir perdues par des 
defaites! 

Ceries , ce fut un grand malheur pour la France , de 
perdre a la fois tant de conquätes. N'etait-ce rien pour l’Al- 
lemagne, que de se voir arracher ces me&mes provinces, 
qui lui &taient attach&es depuis des teımps imme&moriaux par 
les liens les plus forts des lois, de la langue , des institulions 
et de l’esprit des habitants ? Une de ces infortunes valait 
ceries bien l'autre. De quoi vous plaignez-vous donc ? Vous 
dites: « On nous a pris par un soul trait& tout ce qui avait 
» étèé gague par des Jizaines de campagnes et de traites. 
» Nous avions vaincu toutes Jes nations de l’Europe l' une 
» apres l’autre , et plusieurs d’elles à la fois. Nous n’avons 
» succombe qu’ä la cooperation de toutes les nations r&unies. 
» Nos victoites et nos defaites &laient &galement glorieusen. 
» La guerre de !’Europe entiere contre nous &tait une lutte 
» intgale, sans gloire pour le vainqueur , sans honle pour 
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» le vaincu: On ne peutätre tenu par des engagements, que- 
» Yon n’a pris qu’en succombant ä la violence. » 

L’opposition aurait bien de la peine à justifier les allE- _ 
galions que nous emprantons a se propre bouche. Le de- 
sappointement d’une nation ambitieuse , qui se voit dechue- 
d'une hauteur de puissance extraordinaire , n'y suflirait pas. 
Il peut aider a expliquer les eflorts que la France a faits 
en 1815 pour r&parer les pertes de 1814; il excusera peul- 
ütre la resistance que l’esprit public opposa aux Bourbons 
pendant les premiedres annees de la restauration; mais jamais 
il ne pourra changer la vicloire en injustice ‚ni le droit de 
la guerre en outrage. Encore sera-oe une question , si c'est 
un plas grand malheur pour une nalion ,d’ätre réduite & la 
mesure juste de sa puissance naturelle, que de maintenir , 
pour quelques annedes seulement,, une preponderance poli- 
Sque qui, en &puisant foutes ses forces , doit &craser la 
eivilisstion entiere du siecle. Tonjours est-il, que ce na 
pas &t& une injustice que les autres nations ont faite à 
la France , en reprenant les provinces qu’elle leur avait 
enlovées: De part el d’autre ont avait perdu et gagne de la 
mtme maniere, a la seule difference pres, que les alliés 
ent repris ce qu'ils avaient possede pendant des siccles, et 
que la France a rendu ce qu’elle n’avait possed& quo treize- 
ans. 

On parle de l'outrage qui: a élé fait à fa France, 
en la forcant JW’accepter la paix de 1814. On trouve cet 
eutrage dans la circonstanoe qu’un seul traile a stipul& toutes 
les cessions territoriales qu’elle a faites. On aurait prefere 
peut-@ire que la France eut soutenu une guerre de dis ans, 
pour se eonsoler de la perie des prorinces qu'elle avait 
aeuise par dix traites. Pourquoi siappesamtir sur Videe des. 
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trait&s? Les conquätes frangaises n’ont pas été failes par des 
traites , mais par des victoires; elles n’ont &i€ que sanctionnees 
par ces formalites, &tablies par le droit des gens. Comparez le 
nombre des campagnes qui ont amene vos traites d’acquisi- 
tion et de cession,, et vous trouverez. encore la partie assez 
egale des deux cöles. Depuis la paix de Luneville, ce sont 
les traites de Presbourg , de Tilsitt etde Vienne qui doivent 
etre consideres comme les bases formelles de immense ac- 
croissement de l’empire francais. Chacun de ces traites &tait 
le fruit d’une seule campagne. (est en trois campagnes, 
que la France a gagne l'Ilalie entiere et tout le littoral de 
l’Adriatique; qu’elle a renverse lV’ancien empire germanique 
et consomme l’assujeltissement de l’Allemagne par la créa- 
tion d’un nouveau systeme d’Elats, qui ne respiraient que 
dans son inter&t. Par les vicloires de «es trois campagnes,, 
la France placa une nourelle Pologne dans le milieu , entre 
la Russie, la Prusse el l’Autriche;; elle disposa des eourennes 
d’Espagne et de Portugal, et enchaina toule l’Eurepe a son 
systeme continental, qui n’&tail dans l'inter&t de personne, 
sice nestdans celui de Napoldon seul. Certes, si la pre- 
ponderance des armes, qui exploite les victoires jusqu’au 
fond, &lait un oulrage pour les vaincus, l’Europe entiere 
n’aurait jamais subi d’outrage plus sanglant que celui im- 
pose par la France, dans les traites de Presbourg,, de Tilsitt 
et de Vienne. 0 

Ces traites &laient bien autrement outrageants, que cenx de 
1814 et 1815. La plupart de leurs stipulations blessaient 
’honneur et les inter&ts les plus graves de puissances qui 
n’avaient parlicipe ni aux guerres, ni aux negociatiens. Dans 
sa campagne de 1805. La France n’eut aflaire qu’a l’Autriche 
scule ; toutefois elle dicta la paix de Presbourg, celle paiz, 
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qui renversa l’empire germanique, et changea la face en- 
tiere d'un systeme general, qui avait El& respect& par tant 
de siecles. La campagne de 1 s’ouyrit avec la Prusse seule, 
et se termina par la Iutte avec Ja Russie ; mais le traite de 
Tilsitt assujettit PEurope a la politique continentale de la 
France. Ce fut en vain que la guerre de 1809 se raidit 
contre cette polilique; une seule campagne la consolida en 
depit de la Russie, de la Suede et de TAngleterre, seuls 
Blats, qui n'élaient pas encore asserris par la France. La 
paix de Vienne accomplit l’asservissement de l’Autriche,, en 
lui imposant le sacrifice de 2000 lieues carrdes de terriloire 
avec toutes ses frontieres militaires et tous ses ports de mer, 
et en l'enelavant dans une lisiere de provinces frangaises et 
de pays allies au grand empire. Chacun de ces trois trail&s 
6taill'insulte la plus grave que pouvaient Epronver les autres 
puissauces. Chacun jem le germe de guerres mevitables ; 
et cequi manqua au profond mepris du reste du monde, 
qui avait dicte ces stipulations, fut consomme& dans les con- 
sequences que le cabinet de Napoleon tira de son nouveau 
droit publie et par le ton altier de ses notes et de ses agens 
politiques. Qui peut oublier ce que l’Europe entiere a souflert 
sous le poids de cetle prepond£rance insupporlable ? Toute- 
fots ’oppesition ose taxer de malheur, d’injustice et d’oulrage 
le trail€ de 1814, quoiqu'il ne fit que r&parer les peries, Tes 
injustices et les outrages de lant (de transactions publiques 
et de leurs desastreuses eonsequences, 

Il faut que la France compreune, une fois pour toutes, 
que le trait€ de 1814 ne fut que la rdalisalion d’anciens 
projeis de tous les cabinets. La guerre de 1805 fut com- 
znencee, parce que Ja Russie et l’Autriche, la Suede et 
Naples &taient coalisdes , avec V’Angleterre, pour reduire Ja 
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France & ses fronlieres d’avant la r&volation. C'élait le-projet 
de Pitt, et ce projel avait une base si nalurelle dans le 
eœur des nations de Europe , qu'il fat repris chaque fois 
quun rayou d’esperance et de succ&s parut luize. La puis- 
sance celossale de Napol&on ne put Eiouffer.ces sentiments ;. 
aussi c’&tait plutöt la Je veeu des princes et de leurs peu- 
ples , que les combinaisons de leuss cabinels qui, pour- 
tant, ne desesperaient pas d’une cause tant de fois perdue! 
L’Autriche et la Prusse mmmolerent a ce projet la meoiti& de 
leurs Eiats ; la Russie se laissa refouler pour quelque temps 
dans le fond de l’Europe, et le conlinent entier se s6para en 
fremissant de l’Angletesre , dent la eivilisation et l’industrie 
formaient les erganes vilaux de l’existance materielle et 
intellectuelle de l’Europe. On ne s’en laissa pas imposer per 
tous les appareils giganiesques de puissance que Napoleon 
etala. L’en ne fit qu’attendre le moment qui ne pouvait 
manquer d’arriver,, du meins apres sa mert , pour r&öparer 
toutes les peries des guerres et des traitéês passes. L’Europe 
ne s’est pas trompee ; et comment aujourd’hui l’oppesilion 
eroirait-elle de bonne foi, que la Fance seit a même de 
secommencer une Iutie pareille, sans Napoleon et sans une: 
armee digne d’un tel chef ? 

Qu’on se souvienne de ce qu'on a tanl de fois avanck, 
que la lutte de Napol£on et de son armée, avec les armées 
de l’Europe entiere, n’a prs &i£ Egale. Le serait-elle 
davantage sans lui et avec une arınee quin’a ni un tel chef, 
ni les souvenixs de l’esprit de ces bataillens qui se pouvaient 
eroire invincibles, si la victoire se laissait toujours fixer aux 
drapeaux des braves? Toutes les armées qui ont abuse de 
la guerro sont revenues de ceite erreur. Quelle que capri- 
cieuse que soit la victeire , elle finit towjpurs par s atiacher 
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aux drapeaus qui ne sont d&ployes que pour ıme juste cause. 
Mais abstraclion faite de la justice &tornelle , qui töt ou tard 
ramene les choses humaines a leur &quitable mesure, nous 
ferons observer a l’opposilion que, dans lo monde d’ici-bas , 
il n’y a pas de lutte €gale: L’inegalits des foroes dans les 
guerres, consiste non seulement dans lenombre de rögiments 
et de canons ‚ mais plus encore dans l’esprit des soldats, dans 
le talent de leurs chefs, dans la sup@riorit# de l’organisation 
des armees, Jdaus les avantages des positions mililaires et 
dans mille autres circonslances qu'il est inulile de detailler. 
Les consequences que nous tirerons de oelles que nous 
venons d’enoncer, sufliront pour prouver le peu de fonde- 
ment. de laconsolaidn qu'on a donnee & la France, par la 
pensee que la puissance de Napol&on n’a &t6 bris6e que paroe 
que sa lulte avec les autres princes n’&tait pas &gale. 

Nous demanderons aux gentraux de l’opposition, s'ils 
veulent bien accorder aux arım&es allides, dans les campagnes 
de 1812-1814, la superiorits des forces par rapport au nombre 
des troupes,, a Y'’esprit des soldats, aux talents do leurs chefs, 
i l’excellence de Torganisalion des armées, à la richesse de 
leur materiel? Dans la campagne de 1812, Varmee francaise 
n’avait affaire quaux Russes. Elle avait, pour allides, les 
puissauces du conlinent entier de l’Europe. Elle &lait com- 
mandee par un des premiers capitaines de tous les sidcles, 
qui avail sous ses ordres toutes les notahilit&s militaires de »a 
nation. On est d’accord, que jamais arm£e plus belle, mieux 
organisee, mieux montde et mieux &quipse n’a &i€ vue, que 
celle qui passa le Niemen le 24 juin 1812. 

Il serait superflu sans doule de rappeler tous les autres 
avantages qui conooururent & l'ouverture de cette campagne 
par les Framcais. Ausi ne sarröterent-ils quapres avoir 


— 16 — , 
atteiat lancienne capitale de la Russie. On peut dire , sans 
exageralion, que Jamais guerre ne fat commencte avec une 
telle preponderance de forces materielles et morales de 
chaque geore ‚que laguerre de 1812. Toutefois il ne fallut 
que peu de mois, pour detruire ce puissant ensemble de 
moyens. Gest le climat, dites-vous, qui vous a ruine. Mais 
le climat n’a jamais été l’allit de personne. Chaque plan 
d’operation de guerre calcule sur son inconstance et même 
sur sa perfidie. Il ne vous fallait que defaire les Russes dans 
la bataille de Mosaisk , comme vous avez été defails vous 
möme dans les balailles de Leipsig et de Waterloo, pour 
rester vainqueurs de lacampagne de 1812. 

La campagne de 1813 ne commenga pas sous des auspices 
moins heureux pour la France: celle-ci avait encore pour 
alliee !’Europe entiere. Elle se irouva en possession de toutes 
les grandes positions militaires du centre de l’Europe, de 
toutes les places fortes depuis la Vistule jusqu’au Tage. Le 
mat£riel, le moral de ’armee francaise ne paraissait avoir 
rien souflert. L’armee russe lui &ait inferieure sous chaque 
rapport, et la Prusse, enchainde de tous cÖt&s par des places 
munies de considerables garnisous francaises, ne fit que 
commeneer a armer. Aussi les premieres batailles de cette 
campagne furent-elles, toutes, a Yavantage de la France. 
Napoleon ne relächa rien de sa sup£riorit& politique dans les 
negocialions de Prague; il ne perdit l’alliance de l’Autriche 
que par l’opiufälrei& de vouloir dicter la pais. Encore à 
Leipsig, les forces materielles &taient &gales des deux parts, et 
Yarmee francaise ayait le grand avantage , sur les armées 
allites, de former une masse compacte , command£e par un 
seul souverain, souverain qui passait pour &tre le premier 
capitaine du siecle. Ce n'est qu’apres cette bataille , que les 


—_ 17 — 
puissances de la confedsration germanique se detacherent 
de la France. 

Encore resia-t-elle maitresse de rialie et de toutes les 
grandes places qui dominent le Rhin, l’Escaut, l’Elbe, 
l’Oder et la Vistule. 

D etait impossible quaapres deux campagnes malheu- 
reuses, la pr&ponderance mililaire et politique continuät 
d’etre ducdte de la France, et, cependant, il y eüt encore bien 
des chances pour elle. Combien de fois n’a-t-on pas repete, 
que les alliés étaient perdus, sans la trahison qui amena la 
capitulation de, Paris ? Au congres de Chätillon on tint le 
meme langage qu'au oongresde Prague. Napoleon ne s’avoua 
vaincu qu’en abdiquant a Fonlainebleau,, eniour€ de ses ma- 
rechauz et de ses gardes. 

Apres ce rapide coup d'œil jet sur les campagnesde 1812- 

1814 , comment peut-on soutenirque la France n’a &i& vain- 
cue que par la superiorite immense des alli&s? Si, vaincue 
dans deus campagnes, où la sup£rioritE des forces de chaque 
genre élait pour elle, la France succomba dans la troisieme, on 
ne peut pas dire qu’elleail &te vaincue dans une lutte inegale. 

Faut-il revenir sur la campaguede 1815 ? oetiederniere a 
€&i& decidee par les qualre jours de Waterloo. Ou &tsit , dans 
ceite bataille ‚la superioriie des forces en nombre, en boute 
de troupes, en mal£riel de guerre? Si vous voulez ranger les 
talenis militaires de Napoleon , de Blucher, de Wellington 
sur la m&me ligne, nous ne nous y opposerons pas. La 
victoire balauca long-lemps; elle se declara a la fin contre la 
France, et les alli&s se rendirent, pour la ssconde fois, maitres 
de Paris. Encore se consola-I-on de ceite d£faite en parlant 
de trahison ; mais pourquoi la capitale, pourquoi l'armee de 
la Loire n’ont-elles pas continue la guerre? 
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Revenons sur linegalite des forces. Selon les orateurs de 
Fopposition , la France n’a &i€ vaincue que par lalliance de 
!’Europeentiere. Mais la France, & son tour, comment a-t-elle 
vaincu TAuiriche, la Prusse, la Russie? Dans la guerre de 
1805 ‚la France, n’ayant affaire-qu’a l’Autriche, avaii sons ses 
drapeaux toutes les forces de TTulie, celles des souverains du 
midi etde Fouest de l’Allemagne. En 1806, ces forces, bien 
angmentees par les sucots de 1805, ne furent dirigees que 
contre la Prusse seule. La Prusse sucoomba, et la Russie se 
mit a sa place. La Russie était seule; la France avait a sa 
disposition toutes les forces de l’Allemagne, de lIialie, de 
l’Espagne et d’une grande partie de la Pologae. Gependant 
1a victoire chancela dans les batailles de Pulstuk et d’Eylau. 
Dans la guerre de 1809 , le continent enlier , à l’exceplion 
de la Russie, de la Suede et de la Turquie , marcha sous 
les drapeaux francais. L’Autriche seule, avec son bon droit, 
soutint la luite la plus in&gale, et la puissance de Napoldon 
manqua d’echouer dans la bataille d’Aspern. La bataille de 
Wagram retablit sa superiorite; toutefois la victoire ne fut 
due ni a la bravoure des troupes frangaises, ni au genie de 
leur chef, mais au seul hasardl qui retarda larrivee de !’Ar- 
chiduc Jean sur le champ de bataille. Ce fat un malheur 
pour l’Autriche, qu’elle paya de toute son independance 
dans le trait& de Vienne. Elle #’y resigna , sans se plaindre ni 
d’injustice , ni d’outrage. Il ötait r&servö à la rancune des 
gendrauz francais , auxquels la vaix de 1814 avait fait perdre 
les dotations gagnses dans les guerres preo@dentes, de 
qualifier ainsi les jastes retours «de la förtune militaire. A 
les entendre parler , on creimait qu'il ne fut permis qu'à la 
France de vaincre ses ennernis par ka sup6riorit& des forces. 
Parce qu'elle n’a jamais fait do paix, sans s’agrandir aux 
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d£pens des auires nations , oelles-ci ne doivent pas même 
profiler de leurs succes, pour r&parer leurs pertes ! 

Si c’est une weril6 incontestable, que la France n’&lait re- 
devable de ses méléoriques succes sous Napoldon , qu'a la 
superioril& num6rique de ses soldats et au genie de leur 
grand capitaine, quelles chances aurait-elle dans une guerre 
entreprise pour röparer les portes des anndes 1814 et 1815? 

C’est encore la perspeclive de l’emporler , par celte mé me 
sup@rioril* numerique,, qui fait l'illusion du pastt belliqueux 
de la France. On pxetend n’avoir aflaire qu’a la Prusse seule, 
et on ne juge les forces r&ciproques des dous kiatsque d’apres 
leur population respective. 

Sans admettss le fait, nous admettons la supposilion que la 
France n’ait a lutter que oontre la Prusse seula; comparons 
la position des deux royaumes par rapport a une guerre 
entre euz. 

Le systeme militaire de la Prusse est fonde sur Tarmement 
general de la nation, Jans une gradation calculee de ma- 
niere a m&nager autant les finances de l’Eiat, qu’a seconder 
le d&weloppement le plus rapide de toutes les forcas nationales. 
La base de ce systeme se irouve dans une masse de 121,916 
hemmes de troupes r&gulieres et permanenies , qui n’ont 
besoin que de quinze jours, pour âtro mobilisses. Cette 
armee est renforcde par 230,000 hommes de troupes de r&- 
serve et de la premiere levéo de la landwehr, et par 180,000 
hommes de la seconde levec. 

Il ne faut que irois mois, pour que celle armde de 531,910 
soldafs, soil en &tat de se mettre en campagne. 

D n'est pas aussi ais6 de connailtre l'&tat numerique de 
Varmee francaise. La discussion sur les fonds des ministeres 
do la guerre dans les diflörentes chambres qui se sont 
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succ&dees depnis la revolution de 1830, a prouve que le 
cabinet francais avait plus d’une raison pour cacher le 
veritable Etat des choses. C'élaient des armées a creer, qui 
devoraient les budgels suceessifs du Duc de Dalmatie. Deses- 
perant d’en venir a bout avec les er&dits ordinaires, le 
marechat quitta le ministere. Pour en imposer a l’Etranger, 
on rencherit sur le nombre des gardes nationaux. On parla 
des millions de guerriers qui ne demandaient pas mieux 
que de marcher contre l’Europe entiere. L’esprit de partt 
se moqua de toutesces jactances de la tribune et des journaux. 
Le gouvernement même n’estima son armée disponible qu’a 
300,000 hommes. Pour ce qui concerne la garde nationale, 
on a parl& de 1,400,000 baionnettes. Ce serait peine perdue 
que de vouloir prouver ce qu'il y a d'exagéré dans celte 
Evaluation. | 

.. » Cherchez ce qu’est devenue ‚ quant a l’ex&cution, la loi 
de la garde nationale, » vous disait la feuille ministerielle la 
plus moderee, en1834; « cherchez en combien d’endroits 
» elle a reussi, en combien de villes les mœurs &taient pre- 
» pardes pour une pareille institulion: vous serez eflray&s 
» du petit nombre de villes, oü la garde nationale est quelque 
» chose de virant » (*). 

D’ailleurs encore, dansceltetroupe, tout dependde Tesprit 
qui l!’anime, et nous y reviendrons en son temp». 

Sl ne fallait que des hommes pour cr&er de grandes 
armees , la France n’aurait qu’a adopter le systeme militaire 
de la Prusse,, il lui donnerait plus d’un million de soldats. 
Napoleon n’en a jamais eu autant au falle de sa puissance. 
Croirait-on peut-8tre, que les depenses pour les armees 





(*y Journal des Döbats, du 15 Mai 1834. 
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diminuent en proportion progressive de leur nombre ? 
Toujours est-il , que les richesses d’une nation n’augmentent 
pas dans la m&me mesure. La depense pour l’&quipement et 
le materiel d’ane armee est immense. La discussion: sur les 
budgets de la guerre dans la chambre des deput£s, pendant 
les dernieres annees, a prouve, jusqu’a l’Evidonee, que les 
finances de la France ne suflisent pas , mêᷣmeo avec un milliard 
d’impöts, pour entretenir une armee de cing cent mille 
hommes et moins encore, pour fournir le matöriel necessaire 
& un 6tat militaire de celte &tendue. 

Toutefois en ne saurait douter, qu’en cas de besoin, la 
France ne trouve assez de ressources pour armer cing cent 
mille hommes. La Prusse en ayant autant ‚la partie sera-t-elle 
egale entre elle et la France? 

Considerons d’abord la position röciproque des deux Etats 
vis-a-vis des aulres gouvernements plus ou moins interesses 
a l’issue de la lulte. 

La Prusse est dans une paix profonde,, consolidee par 
les meilleures raisons d’Etat et par les sympathies les plus 
puissantesavec ses voisins. Alliéêu avec la Russie etl’Autriche, 
unie aux Etats de l’Allemagne par une confederation, qui 
forme, pour ainsi dire , la mensole de l’@difice politique de 
F’Europe , elle acheva de puiser sa force dans la conformit& 
de tous les inter&ts moraux et materiels. Elle n’a de frontieres 
vulnerables , que du cöt& de la France et de la Belgique. Ces 
fronlieres sont aussi cellesde la CGonfederation Germanigqne; 
une guerre entre la Prusse et la France ne parait guere 
possible, sans que tout les membres de ce grand corps 
politique y prennent part. Toujours est-il que les gouver- 
nements de la confederatien ne resteraient pas spectaleurs 
indifierents de colte guerre, si elle &tait possible sans leur 
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eoop£ratson. Ils formeront des corps d’obserration asser 
forts pour arröter les progres des Francais, si ceus-ci par- 
venaient à en faire. Sans doute, la diplomatie frangaise 
mettrait toui en auvre, pour delacher un ou plusieurs des- 
souverains allomands de ia eause commune, Elle se trouvera 
bien desappointse, en. complant sur l’ancienne facilite d’a- 
veugler les cabinets allemands sur les consequences d’une 
politique anti-nationale,, qui finit toujours par la ruine des 
plus faibles. Quels motifs pourraient les ongager, ᷣ secouder 
la France dans une guerre qui n’aurait d’autre but, que 
diaßaiblir Allemagne par la conquäte de ses plus belles 
provinces, de retr&cir le march de son industrie et de son 
eommerce , ei de la flötrir par la perte des pays les plus riches 
en souvenirs nalionaux ? Toutefois, s’il &tait possible , que les 
gouvernements allemands oubliassent assez. leurs veritables 
interäts pour sc laisser capliver par les s&ductions de la 
France, seraient-ils assez libres pour changer de systeme ? 
Chaque guesre ‚entre deux grands Ftats, impose aux aulres 
la necessite de se pr&parer aux &v&nements, et de mellre sur 
pied des armées d'observalion prätes & saiir le moment, 
pour agir suivant les circonstances. Les grandes puissances 
continentales s’arımeront sans doute aux premieres apparences 
d’une semblable collision. L’Autriche aura des armees 
d’observation en Boheine, dans Innviertel, dans le Tyrol: 
et dans la Lombardie pour veiller sur la fidelit€ ou la neu- 
tralitö des gourernements de la CGonfed£ralion Germanique 
et de la Suisse. La Russie couvrira la Pologne enliere de 
ses troupes; ce sera un double service rendu à la Prusse 
à qui elles öpargneront deux corps d’observation: l’un, pour 
contenir ses sujels du Grand-Duch6 de Posen, en cas que- 
la France vwoulut les tenter gar l'appùt de la renovalion. 


de la Pologne ;l'autre pour veiller sur la politique des cabinets 
allemands. \ 

La position de la Franee est bien loin d’ötre aussi rassu- 
zanie. Sa politique ambitieuse, qui la porte & se mäler de 
toutes les affaires int£rieures de ses voisins , lui coüte biez 
cher. Elle n’a guere de frontieres,, quelle ne soit dans la 
necessitE de couvrir par des forces tr&s-considerables. L’Es- 
pegne et la Belgique, l’Italie , la Suisse et la Confederation 
Germanique demandent cing corps d’armees. Il en faudra 
au moins deux autres pour immposer aux carlistes de la Vendee 
et du midi. Voila sept armées d’observation , parmi les- 
quelles il y en a deux, qui doivent avoir au moins 100,000 
hommes chacune. En n’&valuant les cing autres qu'à 30,000 
chacune, il yadeja 350,000 hommes paralysts par la nöces- 
sit6 de contenir les &v&nements. Il ne restera que 150,000 
hommes i opposer aux armees prussiennes. Encore Paris 
reslera-t- il absolument de&nu« de troupes, et abandonne & 
la merci des intrigues de tous les partıs. 

Quelle perspective pour la France dans une guerre, od 
elle n’a que 150,000 hommes a opporer aux 500,000 soldats 
de la Prusse | 

On Iın parlera sans doute des sympathies des peuples de 
Fitalie, de la Suisse, de l’Allemagne , de la Belgique. Mais 
toutes ses sympathies, si elles existaient r&ellement , ne se- 
raient-elles pas paralystes par la n&ocssitE de menager ia 
neutralit€ de !’Europe entiere en armes. On croira pouvoir 
compter du moins sar l’armte de la Belgique. Aussi bien et 
mieux encore la Prusse pourra comprendre toutes les foroes 
du roi de Hollande dans ses calculs strat£giques. D’ailleurs 
la position de la Belgique et de la Hollande vis-a-vis de la 
politique generale de !’Europe est bien dißerente, Chaque 
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complcation de celie polilique doit compromeltre l’existence 
de l'une et ressusciter les ressentimentis de l’aulre: on pen- 
sera prevenir le roi de Hollande en ouvrant la campagne par 
Foccupation de la Belgique et la jonclion de ses troupes aux 
drapeaux frangais. Ce ne serait que lever les scrupules,, que 
Vune ou l'autre des grandes puissances a pu trouver dans sa 
sanction des prolocoles de la conference de Londres, et la 
guerre generale n’en serait que plus decidee. Il n’y aurait 
d’autre avantage pour la Frauce ‚que l’alliance d’un Etat peu 
consolide avec une armée dont il est impossible que tous les 
souvenirs de son ancien souverain soient eflaces. Le veritable 
gain resterait a la Prusse dans la cooperation d’une nation 
riche et puissante par son esprit public et dans l’alliance 
offensive et defensive de loules les puissances du Nord et de 
Y’Allemagne. 
. Une fautpas ätre grand polilique, pour penetrerla n&cessite 
oü se trouve la France , non -seulement de respecter reli— 
gieusement la neutralite de la Belgique, mais encore d’aban- 
donner le nouyeau royaume à son sort: Ge n’est qu’a ce prix, 
qu’elle peut éviter la guerre avec deux autres des grandes 
puissances de l’Europe. 

Ce serait sine erreur bien grave que de se reposer sur 
lalliance avec l’Angleterre. La premiere guerre conlinen- 
tale sera sans doute la pierre de touche d’ua systeme de po- 
litique, qui n’a nul appui dans les veritables inter&ts de co 
pays. On ne peut croire, que le cabinet de Londres veuille 


se brouiller avec l’Europe entiere, pour travailler à la splen- 


deur de son ancienne rivale. Ce cabinet pourrait-il oublier , 
que le comble de la grandeur de la France rame£nerait 
inevitablement l’ancienne rivalit entre les deux Etats, riva- 
lit qui ne peut fnir , qu’avec la ruine de l’un ou de l’autre ? 
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Ce n'est plus un secret pour le monde, que cette alliance 
n’a d’aufre appui dans la politique de l’Angleterre, que le 
besoin de lu paix generale et la crainle de voir cetie paix 
troubl£e, si la France restait seule vis-a-vis des grandes 
pnissances continentales. C'est a ce besoin que l’Angleterre 
a sacrifi€ les antipathies nationales les plus inveterdes, c’est 
pour y satisfaire qu’elle a compromis les interäts les plus 
graves de son commerce et de son industrie. Elle n’a fail 
alliance avec la France que pour la paix; la gardera-t-elle 
en cas de guerre? Un seulcoup de canon, tir& sur les bords 
du Rhin, sufhirait pour rompre une alliance qui manque de 
toutes les garanties d’avantages r&ciproques. La verite la plus 
facile à prouver,, est, que le veritable inter&t de l’Angleterre 
ne peut jamais marcher d’un pas &gal avec celui de la France. 

Supposons , cependant, que le cabinet anglais s’aveuglät 
assez sur les necessites de sa politique , pour soutenir la 
France dans une guerre conire toutes les graudes puissances 
du continent; quelles seront les consequences de ce systeme ? 

Les flottes des deux Etats couvriront toutes les mers. Elles 
prendront quelques vaisseaux,, elles bombarderont quelgues 
villes. Leurs corsaires ruineront peut-Etre le commerce mari- 
time des nations belligerantes. Voila a quoi se reduira toute 
la part que l’Angleierre pourra prendre à celte guerre. 
Peut-on croire, que son gouvernement oublie un moment, 
que le commerce avec le continent est reciproque, et que sa 
ruine doit tout aussi bien tomber sur l’Angleterre,, que sur 
le continent?? La comparaison de l’&tendue de ce commerce 
avec la France et les autres Etats du continent n’entrera-t-elle 
pas dans ses calculs politiques? Un de vos journaux minis- 
teriels (*) a &valud ce commerce à la somme de 22 millions. 


(") Ze Journal des Debais. 4 
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Les importations anglaises, en Prusse seulement, surpassent 
de beaucoup la valeur de 100 millions. Le cabinet de Londres 
se flaiterait-il, que la France pourrait s’ouvrir à son commerce 
pour dedommager son alli& de tous les marches perdus sur 
le continent? Une concession semblable serait-elle possible , 
entre deux Etats dont les finances sout basdes sur le principe 
du commerce prohibitif? 

Toutefois, il y a d’autres considérations d’une nature plus 
grave, qu'on ne perdra pas de vue a Londres. D’abord c'est 
un nouveau sysieme continental, qui ne peut mangquer de. 
nalire de cette hostilit€ de !’Angleterre contre le continent, 
systeme, plus facile a r&aliser et plus assur& dans son execu- 
tion que le systeme continental de Napoleon, parce qu/il 
serait bas6 sur les inter&ts permanents des nalions, et izou- 
verait de la part des gouvernements l’appui sinoere et &ner- 
gique, necessaire pour en garantir le succes, 

Il faut s’arreier un moment à la diflörence de ces deux 
systemes. 

La creation de Napoleon élant bas&e sur l’idee , que tonte 
la prosperite et la grandeur de l’Angleterre repose sur son 
commerce avec le continent, eut pour principe d’en exclure 
entierement ce pays. L’extröme rigueur des mesures pres- 
crites par Napoleon, pour atieindre ce but, ne sera pas si töt 
eſſacée de la m&moire des hommes. 

L’Angleterre r&iorqua ce systeme au conlinent, en enve- 
loppant dans cette exclusion lousles autres pays. Elle defendit, 
aux batiments neutres ‚ les ports du continent, et les declara 
. tous en &tat de.blocus, 

La consequence de ces represailles.reciprogues porides au 
comble , &tgit une exasperation genärale des esprits contre 
Napoleon. Les gouvernements du conlinent ne preuaient 
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part qu’une forc&e au systeme imperial, et le commerce 
inventa mille moyens pour &luder des mesures aussi con- 
traires aux inter&ts des nations. Toutefois, ilen resiait assez,, 
pour porter & Findustrie anglaise un coup dont elle se ressen- 
lira toujours. La concurrence des manufactures continen- 
tales avec les manufactures anglaises Elant &tablie, ne peut 
finir qu’avec la superioril& des premieres. 

Cet Erönement sera accdler& par le nouveau systeme 
eontinental. Il donnera de rechef, au commerce anglais, 
Vexclusion du continent. Mais cette exclusion frappera bien 
dif£remment de la premiere , sur les ressources vitales de 
V’Angleterre. Maintenue sincdrement par tous les gouver- 
nements, et approuv&e par une grande partie de la population 
europeenne , le commerce placera ses grands capitaux dans 
les manufactures, etl'industriedu continent prendra unessor, 
qui derra amener la ruine entire de l'industrie anglaise. 

La France demandera sansdoute, au cabinet de Londres, le 
renouvellement de ses repre&sailles contre le premier systeme 
continental, et principalement l'Etat de blocus de toute [’Eu- 
rope y comprisla defense du ecommerce neutre avec elle. On se 
gardera bien de pousser aussi loin la complaisance politique. 
On refusera m&me l’apparence de ces mesures avec tout le 
profit qu’on en pourrait tirer a l’exemple de Napoleon. La 
politique oommerciale des Anglais trouvera de son inlerdt, 
de donner plus do latitude que jamais au commerce des 
neutres. L’Angleterre ne peut pas se passer enlierement des 
marches du continent, ni pour la vente de ses denrées colo- 
niales, ni pour l’achat de plusieurs matieres premieres de ses 
manufactures, comme la laine , la soie, elc. Les neutres lui 
serriront de commissionnaires, quand elle sera reellement 
esclue du commerce immediat du conlinent. 
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Touleſois, si le cabinet anglaiss’avısait de suivre un syst&me 
aussi contraire a ses veritables intérêts, on a bien raison de 
douter ‚qu'il fut en &tat de le maintenir. Quelle difference 
entre sa position actuelle et celle de l’Epoque de 1806 a 1812 
vis-a-vis des Etats neutres! L’Angleterre est bien loin d’dire 
remise des eflorts immenses qu'elle a faits en faveur de son 
opposition contre Napoleon. Ge n’est que parce que ses 
finances ne sauraient faire face a une guerre, qu'elle a mis 
tant de prix a la conservation de la paix generale. Croit-on 
que les Etats-Unis de l’Amerique septentrionale s’assnjetti- 
raienl, de nouveau, aux lois humilianies du code maritime 
de l’Angleterre, et qu'ils se laisseraient contraindre à jouer 
un röle passif dans une luite qui ne peut manquer de ren- 
verser la dominalion des Anglais sur les mers? Comparez 
la marine actuelle des Elats-Unis avec celle qu'ils avaient à 
Tepoque de Napoleon. Mesurez l’elendue de leur commerce 
ayecl’Europe dans ces deux periodes. Gonsiderez le develop- 
pement que la politique de leur cabinet a pris pendant ces 
derniers vingl ans, et jugez sil est possible qu’ils laissent 
esclure leurs citoyens du commerce direct avec le continent. 

Il ne faut pas une grande sagacite politique , pour croire 
posees les bases d’une alliance entre les Etats-Unis et la 
Russie. Il ya, entre les Etats, des rapprochements de confiance 
et d’estime , qu’on peut regarder comme les presages d’une 
union plus etroite. Celle-ci est tellement fondee dans la na- 
ture des choses, que les &renements seuls ont manqué pour 
amener les relations les plus intimes entre ces deux gouver- 
nements. Qu’on n’objecte pas le contaci des deux puissances 
a.leurs extr&miles polaires: des siecles passeront, avant quo 
des interäts assez graves en puissent nallre, pour donner lieu 
a des diflerends serieux. 
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Les oonsequences de cette alliance sersient immenses ; 
nous n’en touchons que la perspeclive pour les possessions 
anglaises dans les deux Indes. Il suffira de poser la question: 
sil n’y aurait pas de chances &gales enire les flottes de la 
France et de l’Angleterre d’un cöte , et les flottes combinees 
des Etats-Unis de !’Amerique septentrionale , de toutes les 
puissances limitrophes de la Baltique et de la Hollande de 

'autre? Certes, il ne faudra qu’un de ces événements, 

impossibles à pr&voir et a calculer d’avance , qui decident du 
sort des batailles navales , pour faire passer le trident a celte 
nouvelle confederation maritime. Et, sans aucun de ces 
€renementis , lequel des deux partis belligerants sera-t-il le 
plus en élat de continuer la guerre jusqu’a l’&puisement 
entier de l’autre? Sera-ce l’Angleterre, sera-ce la France? 
toutes deux gemissant sous une dette nationale, qui ne leur 
laisse pas la possibilit€ de lever seulement assez de noureaux 
impöts , ponr payer les iniör&is des emprunts indispensables 
dans le cas de guerre? Seront-ce les Etats-Unis avec leurs 
finances vraiment virginales , et la Russie avec des ressources 
toujours croissantes sur le camp immense de son vaste 
empire et de sa population prodigieuse? 

Le cabinet francais sait mieux, quetout autre, qu’il restera 
seul dans la guerre dont nous supposons la possibilite , pour 
en peserles chances. Apres avoir compare ses forces mililaires 
avec celles de la Prusse, il nousresie a metire en parallele les 
forces financieres des deux Etats. C’est un axiome de nos 
jours, que chaque guerre future qui ne sera pas decidee dans 
la premiere campagne, finira a lavantage de celui des parlis 
beiligerants, dont les finances pourront le plus long-temps 
faire face a ses depenses. 

Le budget de la France , pour 1839, fixe la depense Jecette 
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annee, y compris les ordits spéciaux, a la somme de 
1,106,000,000 de francs 
ou 
294,933,333 &cus de Prusse. 
Le dernier budget que le gouvernement prussien a pu- 
blie , est pour lan 1838. II pr&sente une d&pense de 


52,681,000 &cus 
ou 


197,553,750 francs. 

La populalion des deux royaumesest de 33 et. de 14 millions 
d’ämes. En divisant ces nombres , dans ceux de la depense 
generale de leurs budgets, on trouve, que des 33 millions 
de Francais, chacun contribue annuellement aux besoins 
de l’Etat pour 33 fr. 52 cent. et des 14 millions de Prussiens 
chacun pour 3 &c. 22 gr. 11 den. eu 14 fr. 11 cent par an. 

La seule position du budget prussien vous fera voir plus 
clairement encore la grande diflerence qui existe dans la 
position financiere des deux nations. 

Dans les 52,681,000 &cus du budget de 1838, il ya 

8,537,000 ecus 
ou 
32,013,750 francs 
allou&spourlesexigences de la dette publique. De cette somme 
6,067,000 &cus 
ou 
22,751,250 francs 
sont destines pour le payement des interdis courants, et les 


autres 
2,470,000 écus 
ou 


9,262,500 francs 
pour l’amortissement de la dette m&mc. 
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D serait intressant de comparer les progres de l’amortis- 
sement dans le mourement financier des deux Etats. N’ayant 
pas les donnees necessaires je me bornerai a deux obser- 
valions : 

La deite publique de la France £&tait en 1832 de 

6,417,495,017 (7). 

Celle de la Prusse &tait en 1834 de 

158,000,000 &cus, ou 
692,500,000 frs. 

Elle doit &tre reduite depuis 1834 au moins a la somme 
de 150,000,000 &cus, ou 562,500,000 frs. 

La dette de la France serait-t-elle diminuee depuis 1832? 

Le calcul le plus simple donnera le grand re&sultat, que 
toute la dette publique de la Prusse n’oxcede en ce moment 
pas de beaucoup le double de la somme que la France doit 
payer par an, en inier&isä ses creanciers. 

Quelles garanlies trouveriez-vous dansce peu de trails lires 
du tablesu financier des deux pays, pour pr&voir les chances 
d’une gueree prolongee entre eux, en favcur de la France ? 

Toutefois, il n’est pas moins vrai, que la bravoure des 
soldats et lo genie des generaux puissent rendre inutile 
chaque sup£rioril& dans les finances et dans Je nombre des 
troupes. 

Iin’y a pas de nation , dont l’histoire confirme autant ceile 
verit& , quo la malion prussienne. Pendant sept ans entiers, 
Frederic-le-Grand a soutenu seul la guesre contre la France, 
lAutriche, la Russie, la Suede ot l’Empire Germanique. 
Céuil une confederation bien plus puissante que celle qui 
a renverst, en irois campagnes, Napoleon au faile de sa 
grandeur. La Prusse n’ayait alors pas m&me la moiti6 de son 


(*) Gasette de France. 
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lendue territoriale, ni la moitie de sa population actuelle. Le 
roi ful’atlaqud à la fois sur toutes ses frontieres; le nombre de 
ses lroupes &tait d’une inferiorile eflrayante, et sa detresse 
financiere d’aulant plus dangereuse , que toule son arméo 
se composait de soldats qui ne tenaient aux drapcaux que 
par la rigueur de la discipline et l’exaclitude du payement 
de la solde. Le grand nombre de batailles, que ce prince 
immortel livra a ses ennemis, a éêté gagn& contre des armees 
bien sup£rieures. Sa victoire la plus brillante fut remportee 
pres de Rossbach avec 22,000 soldats sur 60,000 ennemis. 
Il est permis de douter que la France puisse opposer a ce 
fait d’armes un autre semblable , où la sup£riorite de la bra- 
voure des troupes et du genie de leur capilaine se soit mon- 
tree d’une maniere aussi glorieuse. Qu’on se garde bien de 
citer la bataille de I&na; il y avail 80,000 combattants contre 
50,000. La sup£riorite en nombre &tait du cöt& de la France; 
les vaincus succomberent avec infiniment plus d’honneur à 
l&na, qu’a Rossbach. D’ailleurs quel motif aurions-nous pour 
ternir la reputation militaire des Francais? Ce ne serait' 
qu’aux depens de notre propre gloire. Oü est la nalion 
qui ne compte pas de ces jours nefastes dans ses annales? 
Si les Francais se vantent des trophees rempori&s sur les 
champs de bataille de l’Europe entiere ‚le peuple allemand, 
fier de vertus militaires plus modestes, se glorifie d’avoir 
rendu toutes ses depouilles aux nations de l’Europe. Les 
armees de Napoleon ont &i& souvent té moins de la bravoure 
allemande. Les troupes de la confederation du Rhin riva- 
lisaient heureusement, sur leschamps de bataille les plus 
ensanglanids , avec les vet£rans de l’ernpereur, et la victoire 
ne tourna le dos a l’aigle frangaise, qu’au moment oü les 
drapeaux allemands s’cn &loignaient. 
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Cepeniant ‚il y a d’autres l&ments de la victoire que le 
caractere belliqueux d’une nation. Le systeme que lioh 
observe pour la formation d’une armée et l’esprit qui 
anime celle-ci , ont beaucoup d’influence sur les r&sultats 
d’une guerre. Ce systeme est bien diflerent dans les deux 
pays; l'esprit des soldats le sera encore (davantage. En France, 
le soldat est lev€ par la conscription; en Prusse c'est l’arme- 
ment general de la nation qui Jdonne les armees. Le conscrit 
francais peut se faire remplacer; en Prusse personne n'est 
exempt de rendre individuellement ce deroir à la patrie. En 
France ‚les autorit&s sont occupees toute l’annde à donner la 
chasse aux r£fractaires; il n'est pas rare qu'on soit forc& de 
leur livrer de petitscombats. En Prusse, on ne connait presque 
pas le nom de r£fractaire : le fils du ministre et da million- 
naire est soldat tout aussi bien que le fils du plus pauvre 
paysan. Le temps du service eflectif dure peu; il n'est pas 
ontrenı ‚a cause de la formation des regiments par provinces 
et des longs conges , qui ne sont possibles qu’avec ce syst&me. 
Ces difierences n'eserceraient-elles pas une grande influence 
sur l’esprit des soldats? Neanmoins, il y a d’autres ciroons- 
tances encore qui assurent au soldat prussien une sup6- 
riorit6 plus decidee sur le soldat francais. 

Pour donner à une grande armée limpulsion morale qui 
peut la rendre invincible, il faut une pensee qui pröoccupe 
ei domine tous les esprits. Cette penste doit avoir ses racines 
dans la raison et dans la position morale de la nation m&me. 
Peut-on croire & son existence, dans un paysoüı les partis sont 
si peu d’accord sur les bases de la constitution politique de la 
soci#i# en general? Le m᷑mo drapeau r&unira les partisans 
du despotisme militaire de Napoldon, ceux des systömes 
constitstionnels de Charles X et de Louis-Philippe , les roya- 

> 
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listes de tontes les nuances, et les r&publicains de chaque 
couleur. (Quelle est Ja pens6e, oü se ponrraient concen- 
irer des interdts aussi divergenis, et même des passions 
aussi contradictoires? Le parti beilliqueux de la France ne 
8 est pas trompé sur le eanque d’un ressort semblable. Il a 
inroqn suocessivenzent les souvenirs des jours glorieux de 
Napol£on ‚et les regrets de la perte des provinces rhenanes. 
il n’a pas m&me dedaigns d’ouvrie la perspective sur k 
pillage des nations à vaincre. 

Cependant ce n'est qu’un parli qui s’agite ainsı pour trou- 
ver le. moyen de stimuler Tarmée francaise afın de la rendre 
propse & la guerre qu'il parait desirer avec kant d’ardenr. 
En Prusse , il n’y apas de partis politiques. L’armde n'est 
que la nation, et toutes les affectionsde la nation sent eoncen- 

trôes dans une seule pens&e qui embrassele roi , le pays, son 
ind&pendauce, ses lois, et les inter&ts nationaux. C'est 
une espece de religion qui confond tout ce qua de plus 
sacr6 la gloine mationale, l’altachemeni au monasque et ä 
sa dynastie, le sentiment d’une existence pelitique vraiment 
heureuse, et la recosnaissance envers Dien qui donne les 
victoires. et les: defastes. En comparant Fespeit des deux 
armees, peut-on doster un seulmoment de quel eöts seraient 
"les suooes qui en döpendent?: Gertes, l’avidit# du butın aurait 
peu d’influenee sur Yarmde animee d’un si noble esprit; 
mais elle regardera la glvire nationale comme un depst 
aneré canfık à us armen; ol Tintegrite dies fronlieres ac- 
tmelles de la Pruaq, la eonnervaiten dea provinces. rhenrnes, 
remplirssank Fesprit. de ses auldais: d’use ardeus militaive., a 
laguelle Farsste fraugaise pousreik difficiloment opposer un 
tiöment aussi puissant, auasi Glastigüue. 

. Jene min ske'est de bonne fei qu’on se flatte en France 
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de sontimenis farorables a des projets d’invasion de ia part 
des habilanıs des proviaces rhesanes. Oa pourrait le creire, 
#l’on n’&tail tomıbe dans cells erreur que depuis les queralica 
religieusss de 1837; da meins, ce n'est pas la faule des 
jeurnauz du parli fanalique, si la Prusse rhenane n'est pas 
en pleine insumeclion comire son seuveraia. Nous außres, qui 
vioas au milieu de colte preiendue agitatien , neus ne pou- 
vous qu'en rire. Mais si Ton voit une erreur, aussi fenssie 
ä la honas intelligence entre deux grandes nalions , se per- 
peiuor pendaat vingt-cing ans, ei paswer, peur almsı dire, 
esenme heritage politigue d’un parti a lautro, soms tous les 
geuvorsements de la Franee, il perait ineritablement ud- 
cessaire de vider la queslion a fond, en examinant les bases 
sur lesquelles l’esprit public a pu se fonder,, ssus os rappor! , 
aux difjöresies &po.nes de la Jomisalion Iramcaiso et prus- 
senne sur le Rhin. 

La premiere &peque date de l’oocupatiom militaire de la rive 
gauche de ce fleuve par les Francais, dans iss dermieres anndes 
du siecle passt. Le fameux decrei de la Convention nationale 
du 15 d&cembre 1792, prescrivit a ses generaus la condaite 
qu'ilsavaseni a tenir dans les pays envahis. On cormmence par 
erganiser ces eontröes sur le pied des previnces francaises, 
sans leur Epargner aucun des mauı qui aocompagnent la 
guerre dans des pays ehnemis; on ne fit au contraire qu'en 
eentupler toutes les calamites. L’abolilion tumultueuse de 
touies les formes geuvernementales ei adminisiralives dans 
des prosinoes qui, jusgecs ja, avaient &iE placdos sous 
un grand nombre de gouvernements fort dii£rents par leurs 
leis et leurs institutions, augmenta a l'infini tous les fardeanz 
imposts par des autoril&s militaires et cisiles, pour la plupart 
Isausiloöres ol parfois usurpalrices , puisqu il dtait impossihle 
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de trouver un pied de r&parlilion tant soit peu rassurant, pour 
des territoires de ressonrces si diverses par leur nature et st 
-inegales dans lenr valeur. G’etait ouvrir le champ le plus 
vaste à tous les d&sordres , a tous les pillages possibles. Pen- 
dant qu’on enlevait le dernier denier des caisses publiques, 
on creait des impöts nouveaux , lout en laissant 'snbsister les 
anciens. On exigea des contribulions de guerre &normes, pen- 
dant que le soldat vivait aux frais des habitants; et malgre 
tous les eflorts du gouvernement prussien pour Y’amorlisse- 
ment successif des dettes communales, les budgets de nos 
villes et de nos villages sont encore grev&s de payements per 
suite des exigenees exorbitantes quo se sont permises les 
autorites militaires et civiles qui succ&daient les unes aux 
autres, dans ces temps d’anarchie dans les id&es comme dans 
les choses. On declara biens nationaux, les demaines des 
princes, les propriet&s des corporationsreligieuses et laiques, 
les dotations des universites et des &tablissements d’instruc- 
tion publique, pour les vendre tous au profit du tr&sor 
national. On pilla les palais, les €glises, les bibliotheques, 
on en €parpilla les meubles et les collections les plas pre- 
eieuses. On aneantit les dettes publiques et communales, 
si non pas toutes par des decrets, du moins par la cessation 
du payement des interets, Pour comble de calamiles, on 
inonda les pays conquis d’une douzaine de milliards d’assi- 
gnats et on en relira foul l’argent comptant. On peut dire, 
sans exageralion, quiln’ya pas une seule famille jouissant 
de quelque consideration ou de quelqu’aisance dans les 
provinces rhenanes, qui n’ail été ou entierement ruinee par 
la domination frangaise, ou ebranlee dans les bases les plus 
solides de sa fortune. 

Ce n’etait pas assez encore, D’un seul trait de plume, en 
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inirodnisit une langue étrangère dans les affaires d'adminis- 
tralion et dans louies les transactiogs publiques. Les emplois 
ne furent donnes qu’a des hommes qui ne connaissaient ni la 
langue, ni les lois du pays, ni le caractere, ni l’esprit de ses 
habitants, niles antec&dents de leur gouvernement et de leur 
administration. On pila, on dilapida tous les tr&sors des 
sciences et des beaux-arts; pour en vendre les maleriaux, on 
detruisit les monuments les plus pr&cieux par leur antiquit6, 
leur beaute et leurimporlanee dans!’histoire du pays. Les &di- 
Sicespublica, qui netrouvaient point d’acheteurs, tomberent en 
ruines , faute de frais d’entretien. Ce fut le sort de la plupart 
des palais des anciens princes du pays. Aussi r£&ussit-on si 
bien dans ce systeme vandale de conquéêtes, qu’en peu 
d’anndes toules les villes avaient perdu leur physionomie 
originale et gegn€ ce caractere de delabrement et de 
monotonie qui frappe les &trangers dans leurs voyages par 
Yinterieur de la France. La population fut &puisee par des 
conscriptions sans nombre , ot la jeunesse du pays, trainde 
d’un bout de l’Europe à l’auire, pour perir sur les champe 
de bataille ou dans les höpitaux de l’Allemagne, de l’Italie, 
de l’Egypte, de l’Espagae et de la Russie. Tont le gain que 
ces provinces ont lir€ de ia domination frangaise, est l’Egalit& 
des habitants devant la loi, laquelle ne leur pouvait &chapper 
sous aucun gouvernement, parce que c’&lait un des progres 
necessaires du siecle. L’avenir m&me des fortunes qui se re- 
leverent suocessivement, ou, pour mieux dire, qui se re- 
er&esent sur un pied nouveau, fut caleul& uniquement pour 
en pouvoir disposer d&sormais par des impôts accablants, et 
pour les faire passer toutes, dans le temps le plus court, 
par les caisses de l’Etat. Etsit-on mienx dans ces pro- 
vinces que dans le reste de la France ? Apres les yertes im- 
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menses, qui avaient élé les cons&quences naturelles de cette 
destruclion gön&rale des fortunes,des titres, des &tablissements 
publics du culte,, d’insiruclion et de bienfaisance, oes pro- 
yinces auraient, sans deule, ınerit&.de peuvoir respirer. Mais 
le temps eü elles auraient dü commencer & se refaire, 6tait 
Vepoque du syst&me ceonlinental; or ce systäme achera 
d’antantir lour commerce et leurs manufactures pour cr&er 
une industrie faclice, qui devait tember, & son teur, avec son 
er&ateur. C'lait le temps funeste, ob, en épuisant la popu- 
lalion et les forlunes par des recrulements de tous genres 
et des &quipements sst-disant volontaires, en vendit toutes 
les propri&i&s commmunales afın de ravir au pays lo dernier 
gage des ressources publiques. Ce füt le commencement 
de la debacle de oeite tonte-puissanee que s arrogenit ia 
grande nation. C'est le temps que vous rappela une de vos 
£euilles en 1832: « Ah! vous n’avez pas vu la France dans 
» les deriieres annees de T'empire , ou ve que vous avez vn, 
»' vons l’avez bien oublie. Vous n’arez pes va ce peuple, 
» decime par la oonscriplion ‚acoable dürmpöls et de misere , 
» gemissant sous un despolisme plus dur et plas sombre de 
» jour en jour, à mesure que la vwictofre »’öloignait. » Et 
eette lepon wous fut donnee par un aufeur qui n’avait pas 
vu lenthousiesmo avec lequel les arm6es allemandes ferent 
recues en 1814, après avoir passe ce fleuve qu'il vous plait 
de nommer la frontiere-nalurelle«de h France! 

La seconde Epogue sommenoe avec ie traii6 de Vianne- 
en 1815, leyuel reauit la plus grande partie des pays de la 
rive gauche du Rhin a la Prusse, 

Sans doute , la diff&rence East fort grande entre le sys- 
teme que le gouvernsment prussien adopte pour ces nou- 
velles possessions, et celui sur lequel devait se: haser la 
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sympelhie 'dont vous prenez les illssions an sörteux Jans 
vos projeis d’agrandissement. 

Quel changement principal croyez-"ous qui ait eu lieu 
daus les premieres anndes Je l’occnpalion prussienne ? 

Aucun , si ce n'est l’abelilion des droits-reunis et du 
systeme douanier de la France. Vous penser sans donte que 
cetie diminution cousiderable des wevenus du pays a &t& 
remplacte par d’antres charges? Vous vous irompez. Le 
gouvernement prussien n’a &tabli de nouvel impöt , qu'à 
ka suilo des diflerentes lois de 1812-1820 , par lesquelles le 
aysi&me des contributions indirectes fut rége pour l’Etat 
entier.  Jusques Ha, il n’y eut, dans ces provinces, d'im- 
pöts indirects que l'enregistrement et le timbre. Le com- 
merce avec tous les pays, sans en excepler la France, resla 
absolument libre et ne fut charg6 d’aucun impßöt. Il &tait 
impossible , qu'un pays put jonir d’une liberi& moins limitee 
dans soncommerce et dansson industrie, et d’une plus grande 
immunit6 de droits onereux : c’etait, a cet €gard, un 
veritable siecle d’or qui ne reviendra jameis. Il ne faut 
qu’une comparsison l&gere des cinq premidres années de 
Yadministration des deux gouvernements qui se sont suiris 
dans les prorinces rhenanes, pour former un tableau de 
naterc a faire rougir tous cenx qui croient possiblo que la 
domination francaise y soit regreliee. 

Certes, nous n’avons pas debul6 comme vous! Nous n'avons 
pas commenc6 & faire du pays entier une table rase, pour 
y inscrire toutes nos lois et tontes nos instilntions! Nous 
aussi , en Prusse , nous avons une lEgislalion quo nous croyons 
superieure a celle de bieu d’auires pays, mais aujourd’hui 
encore , apres 25 ans de possession prussienne,, les codes 
frangais regnent sur le Rhin, non parce que nous les croyons 
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parfaits, mais parceque la population y est habituee et pröfdre 
ce quelle connaſt, a ce qu’elle ne connatt pas. La sympathie, 
dont vous vous flattez, est si peu redoutee de notre gouverne- 
ment, qu'on na pas touche à ceite parlie de la vie politique 
du peuple qui serait pourtant la plus propre à lanourrir (*). 
Le seul changement principal qui ait eu lieu, fut fait daus 
la forme de l’administration provinciale. Ce systeme de pr&- 
fectures, calcule sur la centralisation de toule la vie politique 
dans la capitale, a faitplace a un systeme local, od les inter&ts 
du pays sont discutds el r&gl&s par des coll&ges composes de 
conseillers provinciaus, qui vivent au milieu de ces inter@ts, 
et qui ne sont employ&s qu’apres avoir fait preuve des con- 
naissances suflisantes Jans les sciences des lois et de l’&co- 
nomie politique. Aussin’a-t-on fait ce changement, qu’apres 
trois ans d’etude de tout ce qui a rapport aux conditions de la 
veritable prosperite du pays. Informez-vous de la maniere 
d’administrer de ces regences, vous apprendrez s'il est 
possible que le systeme prefectural soit regreit& dans les 
provinces rhenanes de la Prusse. 

Le gouvernement francais a debute dans ce pays, en lui 
donnant sa bonne part aux 45 milliards d’assignats qu’avait 
enfant6 la revolution. Savez-vous ce que le gouvernement 
prussien a fait? Non seulement ila commence son adminis- 
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(*) Il en est de même de toutes les autres sympathies dont on se 
Satte en France. Nous n’en citerons qu’une seule , qui serait peut-#tre 
plus naturelle que toute aufre. Il y a dans les provinoes rhenanes de la 
Prusse bien des milliers d’anciens soldats qui ont partag6 l’enivrement des 
victoires avec les braves de Napoleon sur tous les champs de bataille de 
Europe. Toutefois, on ne craint pas chez nous de nourrir ces glorieux 
souvenirs. En ce moment encore , je lis dans les journaux que le roi de 
Prusse a assignd la somme de 700 &cus (presque 5000 france ) pour la 
restauration du monument söpulchral du general Hoche, dans le voisinage 
de Coblence , lequel 6tait pres de tomber en ruines, 
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tration en jetlant dans la circulalion quelques centaines de 
millions pour les fortißcalions de Goblence,, de Cologne et 
d’autres places; mais il a encore procuré & ses habilants le 
remboursement de cinquante millions que la France leur 
devait, et qui hlaient perdus pour le pays, si son sort poli- 
tique n’avait change. Le gouvernement frangais avait exploit6 
toute la fortune publique des provinces rhenanes; il avait 
vendu les proprieitss domaniales ot les biens-fonds des 
corporations, sans &gard pour les deltes qui y eilaient 
hypothöquses. Les proprietss communales mêmes ne furent 
pas €pargneos dans la detresse financiere d’une puissance 
qui pe£rielitait. L’administration prussienne tira du néant 
toutes les anciennes deties du pays et de ses communes; elle 
r&tablit le payement de leurs inter&ts; elle aflecta le reste 
des domaines à l’amorlissoment des premidres, et regla 
l'eslinclion successive de toutes les deltes communales, avoo 
un succös qui est prös d’avoir alteint son but. Jamais il n’y 
eut de circulalion aussi considerable de numeraire dans ces 
provinces, que sous le gourernement prussien. Aussi n'y 
voil-on pas de ville ou de village, qui n’ail entierement 
changö de face depuis 1314 ‚ ot gagn€ un air de fraicheur et 
d’opulence, inconau avant ce temps la. Partouton reconnatt 
les progres les plus frappants do la prospérité politique, et le 
prix des proprieiss foncieres a augments du double. Les 
inieröis moraux de la population marchent de pas &gal avec 
ses inler&ts mat£riels. L’enseignement public, dans chaquo 
gradation, a gagn& plus d’etendue et Je profondeur, et le 
petit nombre de Iyctes et d'écoles de droit qui exislait, est 
remplace par des &tablissoments d’instruction polytechnique 
ei par des collöges, necessaires au nourel eseor qu'ont pris 
les esprits a la suite des travaux d'une unirersilö dont la 
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dotation n’est inferienre que de quelques milliers de francs à 
celle de l’universite de Paris, si j'en juge d’apres la fondation 
de cette derniere par le decret imperial du 17 mars 1808. 

J’aborde la troisieme €poque de ce pays, qui commence 
à l'enlevement de l’"Archeveque de Cologne. La presse a 
exagere cet événement et ses cons&quences de maniere à 
faire croire qu’une agitation des esprits, tout-a-fait hostile 
à la Prusse,, s’&tait ermpar&e de ses habitants. 

En supposant que tous les contes, que l’on a faits sur cette 
agitalion, fussent vrais, elle ne serait possible, qu’autant 
que la population tout entiere fut subjuguee par le clerge, 
Malgr& le voisinage de la Belgique, j'oserais bien douter 
que vous puissiez croire a un assujettissement semblable des 
habitants de cesprovinces.Toutefois, je me plaisä vousassurer 
que la partie de notre clerg6 qui est compromise par le choc 
de ses opinions, n’a pas la moindre envie de parliciper aux 
libertes de T’Eglise gallicane. C’est justement du fond de ces 
libertes qu'il s’agit, dans les diſſérends qui se sont &leves 
entre le gouvernement prussien et le pape. 

Groiriez-vous serieuscment que ce clerg€ veuille exposer 
la riche dotation actuelle de ses sieges &pischpaux et de ses 
chapilres, aux chances d'un systeme financier, qui depend 
uniquement d’une chambre de deputes? Il sait trôs bien, 
qu’avec la domination frangaise revivraient non seulement 
les divisions departementales, mais aussi les anciennes cir- 
conscriptions des dioceses episcopaux et de leurs dotations. 
En 1812 et 1813 les Ev@ques d’Aix-la-Chapelle et de Tröves, 
avec leurs chapitres et leurs seminaires, ne coülaient au 
gouvernement que 52,800 fr. par an,etles departements de 
la Roör et de la Sarre ajoutaient 19,475 fr. de leurs fonds, 
pour subvenir a la chelive rötribution de leurs pasteurs. Le 
roi de Prusse a fixe les appointements de ces deux sieges à la 
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somme de 91,810 écus, ou 344,287 francs 50 cent. Le 
clerge de ces provinces sait aussi bien compter qu’un autre, 
et ses sympathies poliliques ne restent pas absolument étran- 
geres aux intérêis financiers de son &iat. 

Les journaux ont fait grand bruit des trois ou qualre 
pelites &meutes qui ont eu lieu dans quelques villes de la 
rive gauche du Rbin. Ils ont exploit£ de toute maniere l’olbsti- 
nation d’un pr£lat des provinces orientales de la Prusse, pour 
faire croire au monde que des deux extr&emites du Royaume 
Yune &lait aussi malade que l’autre. Sans doute, l’Elat est 
a plaindre quand la paix domestique est un peu troublde 
ehez un peuple qui se regarde uni & son ror el a sou gou- 
vernement comme une seule grande famille. Mais gardez- 
vous bien d’en lirer la coonsequence, qu’il ne faut qu’une 
guerre, pour que ces mesintelligences soient changees en 
troubles interieurs, assez graves pour paralyser les forces 
militaires de la Prusse. Vous pourriez bien faire l’experienco 
decet imprudent de comedie, qui, voulant proßter.des brouil- 
leries du menage de ses voisins, ne fil que raınener l'accord 
entre Ics deux &poux et lourner leur irritalion contre lui- 
meme peur sötre mal-a-propos mels de leurs allaires. Nous 
ne jugeons pas si lögerement de vos querellcs inlerieures, 
quoique nous ayons bien le droit de grossir vos &meutes de 
Paris et vos troubles de Lyon. 

Ce futau mois d’Avril 1835, que dans la chambre des dc- 
pules, on demanda a Monsieur Thiers, alors ministre de l'iu- 
terieur, si lessc&nes de Lyon pouvaient se röpdter. En r&pun- 
dant qu'il ne le croyait pas, le ministre trouva bon d’ajouter : 
« Mais pour cela, toutes les chances Je la guerre civile no 
» sont pas Jetruites. Les parlis changent adroitement le 
» terrain de leurs operalions. Il nous faudra peut-Etre un 
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» à Grenoble, partout enfin, oú les ſactieux peuvent, a l’aide 
» deleurs doctrines subversives, rallier une grande partie 
» de la population. Aussi nous faut-il entretenir, sur tous 
» les points importants de notre territoire, de nombreuses 
» garnisons auxquelles sufhit a peine une armee de 400,000 
» hommes.» 

Öseriez-vous soutenir que les choses soient sur un meil- 
leur pied en 1839 , alors que tous ceux qui , en 1835 , eiaient 
les appuis les plus forls du gouvernement actuel de la France, 
se sont mis ala t&te des dissidents, pour luj faire une guerrede 
porte-feuilles, a laquelle il ne manque que peu de chose pour 
€ire le prelude, si non de la guerre civile, du moins de l'a- 
narchie generale. 

Toutefois, avec nos 500,000 combattantset la certitudeque 
vous &tes loin de pouvoir nous opposer une armée &gale 
en nombre et en matériel, nous ne parlons pas l&gerement 
de la lutte avec une nation dont les defaites remplissent 
les pagesles plus glorieuses de nosfastes militaires. Aussi, tout . 
cela ne soit-il dit que pour faire preuve de la facilit€ avec 
laquelle ces victoiresmomentan&esde la tribune etdela presse 
se remportent, lorsque l’on s’avise de fouler aux pieds toutes 
les convenances socialesqui, dans un siecle de lumieres, exis- 
tent anssi bien entre les nations, qu’entre les individus, et 
pour vous faire senlir ce que de semblables provocations ont 
d’offensant pour un peuple qui connait ses forces et qui a 
aussi une gloire nationale a garder et à defendre. Vous, qui 
comptez tant sur l’eflet de vos appels & la susceptibilit€ na- 
tionale, a 'honneur ei a la gloire de vos conciloyens, croyez- 
vous que les aulres nations n’entendent pas ces jactances , 
injurieuses pour elles? On pourrait les dedaigner, si ce n’&-= 
taient la que les pelulances du journalisme qui vit d'illusions 
et qui s’abreuve aux passions d'un public crédule, ignorant 


— M — 
et incapable de jnger des grands inter&isdes Etats. Mais sil’on 
voit les premiers orateurs de la chambre des depul&s, dans 
ehaque discussion sur la polilique exl£rieure, revenir sur ces 
lieux communs qui n’ont d’autre sens que d'être flatteurs 
pour la jeunesse turbulente de la France et oflensants pour 
V'honneur et la susceplibilil€ des nalions Eirangeres, on ne 
sait que penser de la legeret£ avec laquelle sont traildes des 
questions d’une si haute importance. On doit desesperer que 
la nation francaise puisse jamais &tre juste envers une autre 
nation , et quo les trait&s de paix les plus solennels soient autre 
chose à ses yeux, que des tröves pour reprendre haleine ; 
on doit croise qu'il est absolument impossible de virre en 
paix avec vous, et quiil ne reste au monde d’auise moyen, 
que do ramasser le gant, tant de fois jeté , d’engager le 
combat a oulrance, pour meltre fin a cet &lal d’armement 
contlinuel, pire que la guerre meine. 

Apres ce coup-d’eil comparatif sur la Prusse rhenane 
pendant les deux Jernieres &poques de sa vie politique , se- 
rait-il possible que vous pussiez croire au moindre resie 
d’attachement de la part de ses habitants envers la France, 
à leurs vœux de relourner sous sa domination ? Comment 
serions-nous assez aveugl&s sur notre honneur national, 
sur nos inler&is moraux el maleriels, pour desirer de nous 
separer d’une nalion,, avec laquelle nous partagcons les sou- 
venirs de lant de siecles ? La langue de ’Allemagne est notre 
langue;, la litt&rature de l’Allemagne est la litterature de la 
Prusse, l’espritde son gouvernemeni et de son administralion 
est &minemment allemand ; et nous romperions sans caus® 
avecun souverain, souslequel chaque branche de la force ua- 
Lonalea prosper& dans une progression inconnne auparavant! 
Soyez.assur€ Monsieur, que loutesces villes,dont la population 
et Fopulenoe ont doubl€ depuis 1814 par l’abolition de votre 
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systeme de centralisation, n'ont pas la moindre envied’&chan- 
ger leur importance provinciale, contre cet &tat de végétalion 
secondaire, où sont lenues, chez vous ‚ loutes les communes 
d'un grand royaume:: sateHites impuissants qui lournent au- 
tour du aoleil de la capitale , pour essayer d’en emprunter et 
Feclat et la vie. Nous sarons bien apprecier vos phrases de 
grande nation , denation qui marche dla töte de la civi- 
ksation du siecle , de nation a laquelle tous les autres 
peuples envient sa langue, sa lilteralure, ses lois, ses 
hiberids ‚ses richesses. Nous n'ignorons pas , que limmense 
majorit& des Francais sait a peine lire; que l’&tat moral de vos 
populations sempired’ un an a Fautre; que les crimes s’aug- 
- menient en nembre et en alrecite; que l'ignerance la plus 
profonde , que la superstition la plus grossiere regnent dans 
les canlons inierieurs de vos döpartements „ et que l’abru ı 
tissement des classes inf&rieures des habitants de vos grandes 
villes est a son comble. Certes, nous ne vous envions pas 
une charte qui ne fait que perpetner l’agitation r&volution- 
naire, et remellre, dans chaque session de vos chambres, tous 
les interäts vitaux du pays en question. Sans doute, nous 
n’avons pas de ministres dependants d’une douzaine de voix. 
de plus ou de meins qui se deelarent pour ou contre leurs 
personnes et leurs systemes. Chez nous, un ministre ne peut 
avoir un systeme à lui seul. Le systeme da souverain et celui 
de ses ministres n'est qu’un; il reste le m&me quelque soient 
les changements du personnel ; naus n’en avons qu’un pour 
‘administration int&rieure de l’Etat: c’est le systeme du de- 
veloppement nalurel ‚et &gal de tous les interdts moraux et. 
materiels de la nation, du perfeclionnement successif de 
notre legislation et de toutes nos institutions. Nous n’a— 
vons qu’un systeme pour notre polilique extErieure : c'est 
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par les grands traites de la pacification generale. Ge sys- 
teme est purement conservaleur; et pour qu'il puisse d’au- 
tant mieux atteindre ce bul, il est basé sur des institutions 
mililaires et financieres, qui, sans aggravalion exiraor- 
dinsire de charges par des conscriplions ou des impöts , nous 
meitent dans la possibilit6 de faire marcher, en moius de 
trois mois, cing oent mille hommes, pourrus de tout ce qui 
est necessaire pour garantir leur succes , autant que cela 
depend des forces humaines,. 

Ce tableau de la position des provinces rhenanes pen- 
dant les deux dernieres grandes Epoques de leur vie poli- 
tique et administrativesufhira , sans doute,, pour vous prouver 
que la conquête de ce que vous appelez les frontieres natu- 
relles de la France , n'est pas une entreprise aussi facile quo 
les orateurs de l’opposition etleurs journaux la pr&sentent äla 
multitude ‚selon le besoin de ses&molions ou de ses illusions 
de partis (*). Si je n’ai pas Evite de toucher un peu sensible- 
ment l'amour-propre de votre nation , je vous prie d’avoir 
€gard à ladlifierencede notre position reciproque, etaux molifs 
qui nous ont porle, vouset moi, à Irailer une maliere plus su- 
Jette qu’aucune autre, a &veillerdessusceptibilitesgraves. Ilya 
presquedizans, que vous remeltez chaque anne de noureau 
en question cequiest decide depuis vingi-cing ans par toulesles 
auloril&s qui veillent sur les rapports muluels des nalions 
civilisdes,. Vous ne lo faites jamais sans blesser profonds- 
ment le point d’honneur d’un peuple puissant, qui a autant 
de droits ä l’estime de ses voisins , qu’il aime à la leur rendre. 
Vous nous outragez periodiquement, nous aulres habitauts 
comme une affaire de pure finance. Dans la seance de la chambre du 21 
Mars 18536 , en reprochent aux ministres la depense eıtraordinaire de 600 
millions , il ajouta,, qu’il n'en fallait pas autant pour roconquerir les fron- 
ttres naturelles dela France. 
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de ce pays, en nous croyant assez depourrus de raison et 
de bon sens, pour ne pas savoir appr&cier et comparer le 
bonheur politique, dont nous jouimes a deux epoques abso- 
lument difi£rentes. Vous parlez comme membre du conseil 
national d’un grand peuple, comme depositaire des vues et 
des intentions d’une fraclion consid&rable de la population 
de la France. C’est du haut de la tribune de la chambre des 
deputes, que vous lancez ces provocations injurieuses qui re- 
tenlissent dans les cabinets des princes, comme dans les 
chaumieres des plus pauvres paysans de l’Europe. Je n’ai 
pris la plume qu’apres avoir attendu pendant une, dizaine 
d’ann&es pour savoir si, du sein de la chambre des députés, 
si de la bouche des ministres ou du moins des rangs 
des auteurs francais, il ne s’&l&verait pas une voix, qui 
vous reprocherait la l&geret® avec laquelle vous traitez le 
droit public europeen, les convenances politiques et la sus- 
ceptibilit des autres nations. Je vous adresse cette leitre, 
parce qu’il m’&tait impossible de me taire plus long-temps, 
surtout que j’entends les accents d’indignation qui s’elevent 
contre vous et qui grondent chaque année plus fort autour 
de moi. Quoique certain de trouver €cho dans le cœur 
de tous mes concitoyens, je vous parle pour moi seul et sans 
la commission de personne. M&me en finissant cette lettre, 
je ne suis pas sans crainte que ma d&marche ne puisse &tre 
desapprouv&e par mon'gouvernement, et pour ne rien taire, 
je crois entendre au fond de mon äme une voix secreie qui 
m’averlit, que ce n’est jamais sans risquer de compromeltre 
des interets trop graves pour la responsabilite individuelle, 


que les rapports delicals de nation a nation sont discut&s par 
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Vorwort und Einfpruch. 





Hm Lefern ohne Arg und Falſch und welche gewohnt 
find, ihre Urtheil über eine Schrift zu fuspendiren, bis fie 
diefelbe zu Ende gelefen, und auch alsdann ven Verdruß über 
die Taͤuſchung ihrer Erwartungen nicht dem Verfaſſer und 
defien Schrift zur Laſt legen, allen diefen Leſern habe ich 
nichts zu fagen, als daß fie im Nachſtehenden nur die Ge⸗ 
danken eines Yrivatmannes erhalten, welcher in Eeis 
ner Verbindung zü irgend einer Regierung ſteht. 

Allein die Zahl folder Lefer iſt leider gering; zu⸗ 
mal bei politifchen Schriften. 

Denn beider Mehrzahl fprechen die Leidenfchaften mit. 
Haß und Berläumbung verfolgen Schrift und Schriftfteller, 
und letzterer wird moralifch niebergetreten, indem er bald 
erkauft, bald der geheime Agent irgend einer Macht feinfoll. 
Mon hat Leine Beweiſe dafür. Der Kunftgriff iſt gemein, 
ſchaͤndlich, abgebraucht. Das'thut und ändert nicht. Es 
bleibt bei ber falſchen Denunciation. Der Verfaſſer beging 
das Berbrechen, unangenehme Wahrheit zu ſchreiben. 


IV 


IH bin mir bewußt, in meiner Schrift der Wahrheit 
weder abſichtlich in den Weg getreten noch ausgewichen zu 
fein. So wie ſich mir die europäifchen Staatenverhältniffe 
in ihrem Sollen und Sein darftellten, und in fo weit ich 
diefelben kennen lernte, wurden fie im Nachfolgenden be= 
ſprochen. Es liegen hier alfo lediglich nur fubjective 
Anfichten vor. Unzertrennlich davon find Mängel und 
Serthümer und Sehlgreifen. 

Es fteht daher zu erwarten, daß dieſen Blättern Manches 
nachgeredet werden wird, Wichtiges und Unwichtiges, Wah⸗ 
res und Unwahres. Doch giebt es Faͤlle, wo die herkoͤmm⸗ 
liche Bitle an das Publikum, um barmherzige Nachſicht, mehr 
als Feigheit der Seele, wo ſie eine Suͤnde, Verrath an der 
eigenen Ueberzeugung waͤre. Ich bin in ſolchem Fall. 

Bloß gegen die eine Suppofition muͤßte ich, und zwar 
fo laut und ſtark id mur immer vermag, Einſpruch er- 
heben, gegen diejenige nämlich: „baß dieſe Schrift theil⸗ 
weife oder ganz auf höhere Beranlaffung und mit höherem 
Vorwiſſen geſchrieben worden ſei.“ 

Es iſt eine heilige Pflicht, welche das Gewiſſen mir ge⸗ 
bietet, auf Das Feierlichſte zu erklaͤren: daß ich weder 
mittels noch unmittelbar yon irgend einer Ne 
sierung zu Diefer Schrift aufgeforbert unb be: 
aufteagt worben bin, daß ſogar (natürlich mit Aus⸗ 
nahme der Genfur des Drustorts) weder eine höhere 
noch wiedbere Wehörde, noch irgend eine bffent⸗ 
liche Perſon von diefer Schrift vor ihrem Dınd 
etwas geiuuit Hat! 
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Bird man aber diefen Worten Glauben ſchenken? Je⸗ 
denfalls wäre vorauszufehen, daß jener Verſicherung Beine 
befondere Bedeutung und noch weniger Blauben zu Theil 
werden würde, wenn die Schrift felbft nicht dad unverdaͤch⸗ 
tigſte und überzeugendfte Zeugniß für die Wahrheit Diefer 
Erklaͤrung enthielte. Fuͤr diejenigen, welche an der Obers 
fläche der Worte haften und ſich vom flüchtigften Eindruck 
einer Schrift beftimmen laflen, freilich nicht. Doch für diefe 
ift überhaupt nicht8 gefchrieben und verfichert worden. 

nenn aber diefe Blätter felbft jeden falfchen Verdacht 
fiegreich niederfchlagen, wozu dann jene geharnifchte Ver⸗ 
wahrung?” 

Kigaro fagte: „Als fpanifcher Autor glaube 
ih ungefheut Mohammed angreifen zu kön- 
nen. Allein ploͤtzlich erfheint ein Geſandter, 
ih weiß niht von wo, und beklagt fi, daß 
ih mit meinen Berfen niht nur die hohe 
Pforte beleidigte, fondern auch Perfien, einen 
Theil der indifhen Halbinfel, ganz Aegypten, 
Die Königreihe Barur, Tripolis, Zunis, Als 
gier, Marocco c. Da war ed aus mit meie« 
ner Komödie!” — — 

Man wird mir nun zugeben, daß nicht erſt ein Pluger 
Geſandter aus dem nervenſchwachen Königreihe Barur 
feine glänzende Auffahrt halten dürfe, um den falfchen Sinn 
und Zwed, welchen er halbwach in ein Buch hineingelefen, 
ad notandum Serenissimo zu bringen, fondern daB fid) 
auch weit andere Weſen zu einer Bodheit tauglich finden, 
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die eben Feine Eugen Gefandten aus dem nervenſchwachen 
Königreiche Barur find. 
Die Sache iſt bald abgemacht. 
— — — „Rimm Glacaugen, 
Und ſtell Dich aͤls rin Erzpoliticus, 
Als ſaͤhſt Du Dinge, die Du gar nicht ſiehſt ⸗ 
(Lear. 
Uebrigend dürfte die Namenloſi igfeit des Verfaſſers den 
nachfolgenden Blaͤttern keine Linie ihres Werths entziehen. 
Und ſind meine Anſichten und Urtheile falſch, ſind ſie eitel, 
haltlos und thoͤricht, ſo traͤgt ſie auch kein Name auf Etden. 
Bis das Nachſtehende im Druck erſcheint, hat ſich viel⸗ 
leicht Vieles in der politiſchen Welt ſchon anders geſtaltet, 
auögeglichen, aufgeloͤſt. Dann bleibt das alleinige Inter⸗ 
eſſe an dieſer Schrift, die Betrachtung, wie ein unabhaͤn⸗ 
giger, der politiſchen Buͤhne fern, im Parterre der gu⸗ 
ten Buͤrger ſtehender Schriftſteller das Drama unſerer 
Bet ſich gedacht hat. 
Denn daß ic) für meine Regierung und für mein Land 
Partei genommen, diefer Parteilichkeit, einer natürlidyen 
weil eingeborenen, werden hoffentlich die renommirten 
Patrioten und Nationalitätd:Prediger dieſes Säculumd 
Abfolution und Zreipaß nicht verfagen. Es gilt, meine 
Herten, eine Confequenz! Und diefe nehme ih v von Eug 
als Honorar in Anſpruch. 


März, 1839. 
Der Berfaffer. 
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Vier und zwanzig Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem die 
europaͤiſchen Maͤchte in Wien den allgemeinen Frie—⸗ 
den unterfchrieben. Aber diefer lange Friedenszuſtand wurde 
durch Volksaufſtaͤnde unterbrochen, wie kein früherer, und 
diefe Infurrecttonen waren hervorgerufen theild ‚durch eine 
fleigende Verarmung und Roth, theild durch neue ſtaats⸗ 
rechtliche Fragen oder durch alte religiöfe Antipathien. Mit 
tieffter Erbitterung wurde um den Sieg gerungen. Allents 
halben fiel er der Uebermadht zu. Wie diefelbe aber auch 
befchaffen war, der allgemeine Frieden wurbe doch erhalten. 

Da indeflen die Revolutionen diefer Periode nur theils 
weiß, und bloß in den Pleineren Staaten, von der gefehmäßis 
gen Gewalt befiegt wurden, fo war offenbar die. Thatſache 
des ausbauernden Friedens nicht dad Reſultat ber Ereigniſſe 
und ihrer Entwidelung, fondern die Folge politifcher Gombis 
nationen, welche den Stoff und Geift jener Empörungen 
uͤberherrſchten. 

Aus der Natur ber damaligen politiſchen Berhältnifie 
und vorzüglih durch den Tractat von Chaumont (1. März 
1814), welcher eine auf zwanzig Jahre gefchloflene Quabrus 
pel⸗Allianz der vier gegen Napoleon fireitenden Hauptwaͤchte 
füipulirte, trat feit 1813 eine Ariflofratie und diplomatifche 
Prapotenz biefer Mächte hervor, welcher nur noch ber Bei⸗ 
tritt Frankreichs fehlte, um dem Staatenfpflem von Europa 
einen ganz neuen Charakter zu geben. Der Wiener Son 
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greg und das Aachner Protokoll vom 15. Rovember 
1818, deffen Art 3. zufolge Frankreich den vier Hauptmäd;- 
ten bed Tractats von Chaumont beitrat, vollendeten endlich, 
factifch und rechtlich zugleich, das neue Staatenfoftiem Eu- 
ropa’3. 

AS diefes neue europäifche Staatenſyſtem entſtand, hatte 
Napoleons Deöpotismus und unerhörtes Kriegsgluͤck dad alte 
föberative Band der europäifchen Staaten völlig zerriflen, 
und das Völkerrecht auf die rohe Gewalt des Uebermächtigen 
rebucirt. Kein fefter politifcher Grundſatz war mehr zu fin» 
den, und alle Richtpunfte, die dem früheren füberativen Staa⸗ 
tenfoftem als Norm gedient hatten, ſowohl zu deſſen Ent: 
widelung ald zu feiner Erhaltung, waren verrüdt und wur- 
den durch die abenteuerlichfien Ausfchweifungen und recht8- 
widrigften Willkuͤhrhandlungen ber franzöfifchen Regierung 
verhöhnt. Die Staaten -zweiten und dritten Rangd flanden 
entweder in dem brüdendftien Vaſallenverhaͤltniß zu Frank⸗ 
reich, oder wurden mit den übermüthigften Kriegödrohungen 
in fleter Furcht erhalten, oder durch den zuchtlofeften Krieg 
verwüflet. Und damit Jedermann überzeugt würbe, daß bie 
alte europäifhe Staatenconfüberation gänzlich zertruͤmmert 
und aufgelöft fei, fo verließen die größern Gontinentalmächte 
fi) noch in dem entfcheidenden Moment, ald die eine ober 
die andere von ihnen mit dem franzöfifchen Riefen in einen 
verhängnißvollen Kampf fortgeriflen wurbe. 

Daß bei einer derartigen Geftaltung ber Staatenvers 
bältniffe nicht im allerentfernteften mehr an die Idee eines 
Staatengleichgewichtd gedacht werben Eonnte, war fehr be⸗ 
greiflih. Der unvermeidliche Untergang der Heineren, bie 
beftändige Zodesgefahr der mittleren Staaten, die Drangfale 
und Herabwürbigungen der größeren, ließen an ber ferneren 
Realifirung jener Idee durchaus verzweifeln. Napoleon mußte 
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ein verzagter Apoftat an feinem ihm nothwendig geworbenen 
Despotism werden, ehe er ſich mit jener mit Füßen getretes 
nen Idee verföhnen konnte. 

War nun aber das füberative Band gänzlich aufgelöft, 
welches die europäifhen Staaten zwei Jahrhunderte hindurch 
gludlih verbunden hatte, und war das Syſtem des Staa⸗ 
tengleichgewicht®, welches biß dahin die Furcht vor der Wie 
verkehr einer Univerfalberrfchaft ſchon aus allen Gemüthern 
verbannt hatte, fo rafch und wie es fchien für ewig zertruͤm⸗ 
mert worden, fo war auch die Erfcheinung nicht überra- 
fchend, daß anſtatt des Voͤlkerrechts für den Gontinent fran- 
zoͤſiſches und für die maritimen Verhaͤltniſſe englifhes 
Staatsrecht trat, beide Staatsrechte willtührlicher, wechfeln- 
der und drüdender, ald bie Marimen des Voͤlkerrechts je 
beftanden hatten. In der That, 'Hen von Gen ſchilderte 
das politifche Elend nicht übertrieben, als er fchrieb: „Alle 
„Schutzwehren unferes Landes find gefallen; unfere Gren⸗ 
„zen, wenn ed Grenzen noch giebt, von jedem Vertheidi⸗ 
„gungsmittel entblößt; unfere blühendflen Städte und Pro- 
„vinzen werben täglid wie herrenlofe Waare zerftüdelt, 
„zerfchnitten, verkauft, vertaufcht und wieder vertaufht, an 
„Einheimifche und Ausländer verfchentt, Häfen und Märkte 
„werden gefchloffen, und nicht bloß der Staatskoͤrper iſt vers 
„ſtuͤmmelt, gemißhandelt und geſchaͤndet; auch die Seele iſt 
„Rödtlich verwundet u. f. w.“ Unftreitig, die Troſtloſigkeit 
Europa’d war fo groß, wie deſſen Rechtloſigkeit. 

As indeffen endlich Napoleons eiferne Dictatur über 
den Continent theil® durch die Tapferkeit und den Patriotis⸗ 
mus des ruffifchen Volks und theild durch die Elemente er» 
fhüttert wurde, da mar auch ein entfcheidender Moment für 
die europäifche Zukunft eingetreten. Wäre damald Kaifer 
Alexander auf Napoleons Friedenspropofitionen eingegans 
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gen, hätte ev Europa in zwei große Hälften theilen laſſen, 
welche die Oder, Waag und Raab gefchieven; und wäre es 
ihm als ein wünfchenöwerther Lorbeerkranz erfchienen, wenn 
er dem tyrannifihen Surrogat für das vernichtete Voͤlker⸗ 
recht ruflifches Staatörecht und Staatsintereſſe noch beige: 
fügt, woher hätte aldbann Europa Huͤlfe und Rettung neh» 
men und erhalten können ?- 

Kaiſer Alexander befaß große und feltene Regententus 
genden, allein feine größte, die glaͤrzendſte und ſeltenſte war, 
baß er ein empfängliched Herz für die europäifhen Staaten- 
leiden und den kuͤhnen, unbeirrten und reichen Geift in fich 
trug, welcher Großes großartig erfaßte, die Freiheit in -der 
Ordnung, das Voͤlkergluͤck in der ‚Gerechtigkeit erfannte, und 
der Heiland Europa’ wurde*), weil er nichts mehr fein 
wollte, als Seibfiherrfcher von Rußland. 

In diefem ſtrengen, ſtolzen Sich⸗ſelbſt⸗-Maaß⸗geben und 
Maopsfein’ des ruffifchen Kaifers, zu einer Beit, welche an einen 
Luxus der niebrigften Befriedigungen bed Egoism gewöhnt war, 
iſt die erfte Baſis der neuen Geflaltung des europäifchen 
Staatenſyſtems zu fuchen. Denn bei diefer edeln Selbftbe 
ſchraͤnkung feines eminenten politifchen Einfluſſes — da der- 
ſelbe in ber öffentlichen, europäifchen Meinung eine Höhe 
esreicht "hatte, welche Napoleon in feinen glüdlichften Tagen, 


*) Indem man biefes hobe Verbienft Alexanders um das Staatenſy⸗ 
flem anerfennt, weil man ed anerkennen muß, wenn man gerecht fein will, 
fo wird damit doch Niemand bie glorreiche Mitwirkung der anderen Fürs 
ſten und der Völker verfieinern wollen, ohne welche bee ruſſiſche Kaifer, 
wenigftens nicht in dem Umfang, feinen hohen „Entſchluß“, Europa zu 
befreien, ausgeführt haben würde. — Freiherr von Gagern ſchrieb: 
„Wie, wenn Alexander nad den Tagen an ber Bereſina von unfern Ent⸗ 
„ſchuldigungen nicht viel Roti& genommen und wieder Tob und Verderden 
„unfern Fluren gedroht und zurückgegeben hätte? Daß diefe Beforgniffe 
„pa waren, bin ich feibft Zeuge und Buͤrge, denn ich habe den Auftrag 
arbaßt, fie zu 
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im Zenith feiner Größe nicht überfchritten — flieg bie gene- 
relle Bedeutung von Aleranderd: „Altiirten” als folchen. 
Und feitsem der Kalfer die Welt durch fem freie Zuruͤcktre⸗ 
ten davon überzeugt hatte, daß er nur als „Allüirter“ ange 
ſehen fein wolle, weil er ſelbſt nichts mehr zu fein begehre, 
da wurde auch die gegen Napoleon flreitende Duadrupel- 
Allianz der Dauptmädte als der vollberechtigte Or⸗ 
ganifateur des zulünftigen europäifchen Staatenſyſtems von 
den mittleren und Eleinen Staaten felbft angenommen. 

Mit der Declaration jener Allianz aber: „daß fie 
„micht gegen Frankreich, fondern allein gegen Rapoleon Bo- 
„maparte ftreite, daß fie vielmehr Frankreich groß, ſtark und 
„glüdlih zu ſehen wünfdhte, weil die franzöfifche 
„Raht eine der Grundlagen des gefellfhaft- 
‚sihen Gebäudes fei”, mit dieſer Derclaration war 
Frankreich in den Bund ſchon vor dem Friedensſchluß auf: 
genommen, und darin die europäiſche Pentarchie def 
nitio gegründet und conflituirt, 

Allein nun entfland die weitere Frage, in welcher wi⸗ 
kerrechtlichen Poſition gegen dieſe Pentarchie der europaͤiſchen 
Hauptmaͤchte die uͤbrigen unabhaͤngigen Staaten ſich be⸗ 
faͤnden? 

Auf dem Wiener Congreß waren die fünf Hauptmaͤchte, 
unter dem Prafivium von Defterreih, zur Regulirung 
der europäifchen Angelegenheiten in einen engeren Ber: 
ein zufammengetreten. Zu diefem wurden in einzelnen Faͤl⸗ 
len befanntlih noh Spanien, Portugal und Schwe⸗ 
den hinzugezogen. Und dieſe acht Mächte unterzeichneten 
endlich die Wiener Gongreßarte. 

Keiner von den drei zu dem engeren Berein ber Haupt⸗ 
möchte binzugezogenen Staaten vermochte, feinen inneren und 
äußeren Verhaͤltniſſen nach, einen ſolchen politifchen Ginfluß 
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auf die allgemeinen europätichen Angelegenheiten in Anfpruch 
zu nehmen, weldyer nur einigermaaßen demjenigen verglichen 
werben konnte, wie er jeber der Hauptmächte zu Gebote 
ftand und von derſelben effectiv auögeubt wurde. Schon die 
geographifche Lage jener Staaten trat einer derartigen polt- 
tifhen Bedeutung entgegen. Dazu kam bie große Verar⸗ 
mung biefer Staaten, wo noch lange hin nicht abzufehen 
war, wie fich diefelben aus ihrer finanziellen Zerrüttung rets 
ten würben. Aber vorzüglich war bei Portugal und Spa⸗ 
nien dad mehrjährige englifche Protectorat, fowie in Schwe⸗ 
dend Zuflänben ber prävalirende ruffifche Einfluß nicht zu 
überfeben. Verlor nun auch jened wie dieſer in der neuen 
Geftaltung jener Staaten die biöherige Caufalität, fo blieb 
allen drei Staaten doch eine Schwäche zurüd, welche jeben 
unfähig machte, jemald einen Plab unter den europäifchen 
Hauptmähten einzunehmen. Denn wie auf ber pyrenäl- 
fehen Halbinfel die inneren Factionen und bie eben fo leiben- 
ſchaftlich handelnden Regierungen einer fletigen Entwidelung 
der Nationalkraft entgegenwirkten, fo verhinderte und hemmte 
diefelbe in dem neu unirten Schweden und Norwegen bie 
nationale Zeindfchaft der verbundenen Völker, und noch mehr 
ihre ganz verfchtedenen Staatöverfafiungen. War nun aber 
diefe fortwährende Schwäche jener drei Staaten ſchon auf 
dem Wiener Congreß ohne befonderen Seherblid vorauszus 
fehen, und, wenn jene politifche Schwäche berfelben für die 
Zukunft einmal zugeflanden werden mußte, mit aller Wahr⸗ 
fheinlichkeit der diplomatifchen Rechenkunft anzunehmen, daß 
jeder von jenen drei Staaten wiederholt dem Einfluß einer 
oder mehrerer der fünf Hauptmächte unterliegen würbe, eben 
fowohl wie andere kleinere Staaten, fo darf duch behauptet 
werben, baß ber Vorzug, welcher jenen Staaten auf bem 
Wiener Congreß von den Hauptmächten geftattet wurde, kei⸗ 
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nedweges eine befonbere politifche Bedeutſamkeit involvirte, 
fondern bdenfelben bloß in Rüdficht des Verdienſtes zu Theil 
vourbe, welched fich diefe Staaten durch ihre ausgezeichnete 
Sheilnahme im Voͤlkerkampf gegen Napoleon erworben hats 
ten. Mit jenem Hinzugezogenwerben jener brei mittleren 
Staaten war und konnte fonach feine Mobification der Art 
ftofratie der Hauptmächte gemeint fein ). Und wäre Eu⸗ 
ropa darüber auf dem Wiener Gongreß einen Augenblid in 
Zweifel geweien, fo haben die demfelben fpäter folgenden 
Fuͤrſten⸗ und Minifters Gongrefle jede beöfallfige Taͤuſchung 
berichtigt,, und, daß dad neuere europäifche Staatöfuften le⸗ 
diglich auf der Pentarchie der Hauptmächte beruhe, ohne irs 
gend eine Mobification in die größte Gewißheit geftellt. 

Es waren demnach die fünf Hauptmächte Europa’s, 
und nur Diefe, welche bie neue Bildung bed europäifchen 
Staatenfyftemd auf dem Wiener Gongreß vorzeichneten. Sie 
erklaͤrten fi wiederholt für ein freies Staatenfoftem und 
für die Wiederherſtellung des politifhen Gleichge⸗ 
wichts. Die Unabhängigteit und. Selbftftändig- 
keit der contrahirenden Staaten, völlig abgefehen von ihren 
inneren Verfaflungsformen, wurbe darin anerfannt und ges 
währleiftet. Dad Princip der Legitimität follte bie 
Seele dieſes Staatenſyſtems wie des früher beftandenen fein, 
das Voͤlkerrecht die Grundlage ber Politik wers 
den, und biefes, wie auf dem Aachner Gongreß näher be: 
flimmt wurde, fi den hriftlichen Grunbfägen anfchließen. 

Riemandem wird die große Allgemeinheit und die daraus 


9 WBiU man hierbei auf diplomatiſche Intrigum zurädgeben, fo 
darf nicht außer Acht gelaffen werben, daß Portugal und Spanien auf 
den Betrieb und Antrag des englifken Bevollmächtigten zum engern 
Berein der Mauptmaͤchte binzugelafin wurden. Doch wohl nur, um 
Gaglands Gtimme darin zu verſtaͤrken. 


8- 


fließende Unbeflimmibeit biefer Umriffe entgehen. Allein ſchon 
war feine nähere und genauere Umfchreibung derfelben mehr 
nothwenbig. Denn thatſaͤchlich war Alles ſchon gegeben, 
fon vorhanden, und es bedurfte nur noch der Zeit, um 
ben Organismus des neuen Staatenſyſtems völlig auszu⸗ 
bilden. 

Im Vordergrunde ſtanden die pacificirenden fuͤnf Haupt⸗ 
maͤchte. Frankreich wurde auf aͤltere Grenzen beſchraͤnkt und 
dagegen Preußens Macht vergroͤßert. Denn allein der Er⸗ 
werb der Provinz Sachſen erſetzte den Verluſt von Suͤd⸗ 
Oſt⸗Preußen nicht bloß, ſondern uͤbertraf ihn ſchon. Aller⸗ 
dings ſchien es billig, die enormen Anſtrengungen und Opfer, 
welche der preußiſche Staat gebracht hatte, durch dieſe Ver⸗ 
groͤßerungen zu entſchaͤdigen. Indeſſen wurde dieſe Ruͤckſicht 
durch eine politiſche gebieteriſche Nothwendigkeit unterſtuͤtzt, 
und letzterer duͤrfte der preußiſche Staat vorzuͤglich den Zu⸗ 
wachs zu danken haben, welchen er auf dem Wiener Con⸗ 
greß erhielt. Als eine europaͤiſche Hauptmacht, mußte Preu⸗ 
ßen vergroͤßert werden, oder dieſer Staat wurde zwiſchen 
Frankreich und Rußland ein gefaͤhrlicher Mittelſtaat, welcher 
in dem Staatenſyſtem ein fortwaͤhrendes Schwanken hervor⸗ 
gerufen und ein Staatengleichgewicht unter den Hauptmaͤch⸗ 
ten unmoͤglich gemacht haben wuͤrde. Daher wurde Preu⸗ 
ßen vergroͤßert, allein dieſen allgemeinen Intereſſen nach 
wahrſcheinlich noch viel zu wenig. Doch ſchien dieſe Ver⸗ 
groͤßerung des preußiſchen Staats bei den reducirten Gren⸗ 
zen des franzoͤſiſchen hinreichend, um ein Staatengleich⸗ 
gewicht unter den fünf Hauptmädten zu confolis 
diren. In diefem Gleichgewicht war dad neue Staatenſy⸗ 
ſtem Europa's gegeben, und, fo lange daffelbe fich erhielt, 
auch der allgemeine Frieden garantirt. 

Wohl konnte es fcheinen, als wäre damit nichts Neues 





entflanden, vielmehr nur ein früheres, ſchon feit Rußland 
Eintritt in das europälfhe Staatenfoltem und zumal feit 
dee Hubertöburger Frieven feflgeftelltes Staatenverbältmg 
reſtaurirt. Es ließ fich auch nicht leugnen, daß fchon vor 
der franzöfifchen Revolution die fünf großen Mächte die eu⸗ 
ropäifchen Angelegenheiten, wenn auch nicht völlig ohne uns 
mittelbare Einwirkung der mittleren Staaten, doch vorzügs 
lich geleitet und charalterifirt hatten. Eben fo bewies ins⸗ 
befondere dad bei der erften und britten polnifchen Weilung 
angenommene Verfahren von den drei betheiligten Haupt⸗ 
möchten, daß fie ein Gleichgewicht unter ſich anerkannten, 
und dieſes gegenfeitig als das wichtigfte, ohne Kuͤckſicht auf 
die intercebirende politifche Bedeutung des einen ober be& 
andern der mittleren und Meineren Staaten, betrachteten, 
Jedoch bei fehärferer Prüfung der gegenwärtigen Stantens 
verhältniffe drangte fich jedem höheren Politiker und Staats⸗ 
manne auch die Ueberzeugung auf, daß die Staaten-Zuftände 
und politifchen Rapporte, wie ſolche vor der franzöftfchen 
Revolution beflanden hatten, nad den Parifer Friedens⸗ 
ſchiüſſen und den Wiener Zractaten nicht wieder zurüdges 
kehrt wären, noch je zurüdkehren koͤnnten. 

Die Kriege, welche theild die franzöfifche Republik, theils 
das franzöfifche Kaiferreich entzundet hatte, wurden mit fo 
ungebeuern Zruppenmafien geführt, daß die an diefen Kries 
gen theilnehmenden Armeecorp& ber mittleren Staaten, wie 
die Gontingente der Bleineren, als befondere Staatö- Armeen 
in ben coloffalen Deeren, welche bie Hauptmädhte ihrerfeits 
in den Kampf führten, ganz verfhwanden. Die mittleren 
Staaten ſahen fi, fo gut wie bie Heineren, in ihren Ars 
meecorpb dem Krieg: Blu oder Unglud der großen Ars 
meen unterworfen. Sie folgten daher dem Scidfal derjent- 
gen Hauptmacht, mit welder fie ihre Armeen verbunden 
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rung für Voͤlkerrecht unb Gerechtigkeit, welche aud in den 
Hleinften politifchen Gorporationen (wie 5.3. in Hamburg) 
nad, dem Beorbilde von Rußland und Preußen wahre Helden: 
thaten beroorrief, durfte eben, je außerorbentlicher fie fich 
darftellte und war, deflo weniger zum Beweis ber wirklichen 
inwohnenden politifhen Stärke angenommen werben, als 
ed fich fragte, letztere zu ermeflen Ich will nicht flreiten, 
ed ift möglich, daß man auf dem Wiener Congreß vielleicht 
zu wenig bie moralifchen Kräfte der Staaten, weldye fo eben 
erſt Die glänzendflen und glorreichften Refultate errungen hats 
ten, in Betracht gezogen und infofern Zehler begangen, wels 
che fih in Belgien und in ber Schweiz fpäter geräcdht has 
ben, allein noch weit mehr wuͤrde man jedenfalls auf bem 
Wiener Congreß geirrt haben, wenn man bloß ober vorzüg- 
lich auf jene moralifchen Kräfte die politifchen Combinatios 
nen gebaut hätte Der Moralift wirb biefe Behauptung 
verwerfen und ableugnen, jedoch jeder Staatdömann wirb mir 
Recht geben. Denn die Völker unterliegen in weit höherem 
Grade wie ber Einzelne dem Raturgefeg, welche auf bie 
Außerfte Anfpannung die größte Abfpannnıng folgen läßt, und 
ſolches um fo unauöbleiblicher, ald der Zweck erreicht worden ifl, 
welcher jene Ueherfpannung der Kräfte hervorgerufen. Die 
moralifchen Zhätigfeiten des Menfchen machen hiervon, wenn 
fie ſich nicht in eine krankhafte Eraltation verirren, welche 
dad Individuum endlich aufreibt, durchaus Feine Ausnahme. 
Auch fie, durch überreizende Ereigniffe einmal auf die Spitze 
getrieben, wechfeln gewöhnlich, und vorzüglich im Leben der 
Maſſen, mit einer Apathie, welche den Staat zur leichten 
Beute eined wachfamen und rüfligen Feindes (gleichviel, ob 
folcher ein: innerer ober aͤußerer wäre) ohnfehlbar machen 
würde, wenn die Regierungen nicht biefen Wechſelfall im 
voraus ind Auge gefaßt und kluge Vorkehr gegen bie bro« 
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„von Frankreich bamit beftünde, und wenn irgend eine fremde 
„Macht den geringften Schritt wage, um ſich für Die Schweiz 
„zu verwenben, wuͤrde lestere ohne weitere mit Frankreich 
„vereinigt werben”, indem er hinzufügte: ‚il est reconnu 
„pour l’Europe, que l’Italie etlaHollande sont ala 
„disposition de la France aussi bien que la Suisse.“ — 
Damit war indeflen die Erniebrigung der ſchwaͤcheren Staa⸗ 
ten noch keineswegs vollendet. Nicht allein, daß ihnen jene 
ungleichen Buͤndniſſe aufgezwungen wurden, mußten fie 
auch- im Unglüdsfall alle bittern Folgen diefes Bünbniffes 
tragen’), wie Dänemark und Sachfen noch nad) den Wies 
ner Stipulationen. So wurden die mittleren und Heinen 
Staaten felbft für jebe unfreie Aeußerung ihrer außwärtigen 
Politik verantwortlich gemacht. Und doch fchien diefes noch 
eine zu große Selbfiftändigkeit derfeiben. Denn auch ihre 
innern Angelegenheiten felbft zu ordnen, war ihnen nur uns 
ter Modificationen geftattet. Franzoͤſiſche Commiſſaͤre lagers 
ten in allen jenen Staaten, und wo fie weichen mußten, 
folgten ihnen englifche mit nicht geringeren SPrätenfionen. 
Da blieb denn jenen Staaten kaum ein Schatten von Uns 
abhängigkeit und freier Selbſtſtaͤndigkeit zurüd. 

Der fiegreiche Kampf der Alürten und die in dieſem 
großen Befreiungskrieg neu erwachenden und gewaltig hers 
vortretenden moralifchen Kräfte aller Staaten machten dem 
beklagenswerthen Zuftande ber ſchwaͤcheren Staaten noch vor 
dem Zufammentritt bed Wiener Congreſſes factifch ein Ende, 
Jedoch diefe ebrenhafte und bemunderungswürbige Begeiſte⸗ 


*) Die harte Vehandlung und Verwuͤſtung bes Herzogthums Weis 
mar nad ber Jenaer Schlacht auf Rapolcons Beſehl, „weil ſich ber 
Herzog im preußiſchen Dienſt befände”‘, eben fo wie bie unerhoͤrte Bes 
drüdung der befienscaffelfchen und braunſchweigiſchen Länder aus aͤhnli⸗ 
den Gruͤnden, bedürfen keines Gommentart. 
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wung für Völkerrecht und Gerechtigkeit, welche auch in den 
Heinften politifchen Gorporationen (wie }. B. in Hamburg) 
nach dem Borbilde von Rußland und Preußen wahre Helden= 
thaten hervorrief, durfte eben, je außerorbentlicher fie fich 
darftellte und war, deſto weniger zum Beweis ber wirklichen 
inwohnenden politifhen Stärke angenommen werben, als 
ed fich fragte, lehtere zu ermeſſen. Ich will nicht ftreiten, 
es ift möglich, daß man auf dem Wiener Congreß vielleicht 
zu wenig die moralifchen Kräfte der Staaten, welche fo eben 
erft die glaͤnzendſten und glorreichiten Refultate errungen hat- 
ten, in Betracht gezogen und infofern Fehler hegangen, wel: 
che fih in Belgien und in der’Schweiz fpäter gerächt has 
ben, allein noch weit mehr würde man jedenfalls auf bem 
Wiener Congreß geirrt haben, wenn man bloß ober vorzüg- 
lich. auf jene moralifchen Kräfte die politifchen Combinatio⸗ 
nen gebaut hätte. Der Moralift wird dieſe Behauptung 
verwerfen und ableugnen, jedoch jeder Staatsmann wird mir 


Recht geben. Denn die Völker unterliegen in weit höherem 


Grade wie der Einzelne dem Naturgefeß, welches auf bie 
Außerfte Anfpannung die größte Abfpannnng folgen läßt, unb 
folched um fo unaußbleiblicher, ald der Zwed erreicht worden ift, 
welcher jene Ueberfpannung der Kräfte hervorgerufen. Die 
moralifchen Thaͤtigkeiten des Menſchen machen hiervon, wenn 
fie fich nicht in eine krankhafte Eraltation verirren, welche 
das Individuum endlich aufreibt, durchaus Feine Ausnahme. 
Auch fie, Durch überreizende Ereigniffe einmal auf die Spite 
getrieben, wechfeln gewöhnlich, und vorzüglich im Leben der 
Maflen, mit einer Apathie, welche den Staat zur leichten 
Beute eined wachfamen und rüfligen Feindes (gleichviel, ob 
folder ein innerer oder aͤußerer wäre) ohnfehlbar machen 
würbe, wenn die Regierungen nicht diefen WechfelfalU im 
voraus ind Auge gefaßt und kluge Workehr gegen bie bro« 





hende Gefahr geteoffen haben. Grinnern wir und einen Aus 
genblid an die traurige, öbe Zeit, weiche zwifchen dem Wie⸗ 
ner Frieden (1809) und dem Rüdzug Napoleons aus Mos⸗ 
kau auf Mittel: Europa laſtete. Die franzöfifchen Polizeien 
hatten jeben Gemeingeifl, jede Theilnahme an den Leiden 
eined Ganzen erſtickt. Es gab Feine Volksofreude, keinen Troſt, 
Feine Hoffnung, keine Jotalitaͤt des Blicks, keinen Maͤrty⸗ 
rermuth mehr. Die Drangſale der Zeit waren noch nicht 
perſoͤnlich genug. Jeder berechnete fi nur feinen Verluſt, 
und war zufrieden, wenn berfelbe geringer ald der bed Nach⸗ 
bard ſich erwies. Ploͤtzlich all biefer Egoismus, diefe Res 
chenkunſt tigfer Geſunkenheit verſchwunden. Die Voͤlker ers 
greift eine wunderſame Todesfreude, Jeder eilt, ſich ſelbſt zum 
Opfer für dad Vaterland zu bringen, der Blick fliegt über 
Europa, und überall findet er Brüder, deren franzöfiiche Feſ⸗ 
fein gefprengt werden müflen und welche der gemeinſame 
Wille auch wirklich bricht. Der Baron Zain hatte nicht 
Unrecht, wenn ex diefen Voͤlkerſturm und Wicquefort nicht 
vereinigen konnte. Allein er hatte völlig Unrecht, ad er in 
jenem Enthuſtasmus eine Gefahr für die gefellfchaftliche Orb: 
nung wähnte, benn eben biefe und nur biefe zu reflauriren, 
war Zwed und Ziel der allürten Mächte und der Anſtren⸗ 
gungen ihrer Unterthanen. Ed war ein univerfeller Kampf 
für das Voͤlkerrecht gegen das tyrannifirende Staatärecht von 
Frankreich, und in ſolchem Fall rechtfertigten ſich wohl aud) 
die außerordentlihen Mittel *), Der Erfolg warb ihnen, 


*) Wenn übrigens ber gewandte und fonft fo vorficytig pruͤfende 
Staatsmann in feinem „Manufeript von 1813 bie Frage ftellt: „ob 
wohl Die Fuͤrſten Meiſter bleiben werben über eine Bewegungskraft, die 
fie aus bem Arfenal der evolution entnahmen 7” und dann fortfährt: 
‚„Aine Waffe der Art hatte Napoleon von ber Bepublit cmpfangen, fie 
gegen die Könige zu gebrauchen, er ſelbſt, wie fähig er auch war, fie gu 
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und zwar, indem von ben fiegreihen Voͤlkern die ſtillſchwei⸗ 
gende Bedingung gefeßt wurde, daß die Regierungen dieſe 
Zeitungen derfelben ald außerordentliche anertennen, und 
eben deshalb in Zukunft, foweit es in ihren Kräften flänbe, 
jede Vorſorge treffen möchten, um einem ähnlichen Dilemma 
zuvorzufommen, zu beffen glüdlicher Löfung fo riefenhafte 
Opfer nothwendig feien, wogegen lebtere den Regierungen 
auch zufünftig nicht fehlen follten, wenn folche Außerfte Noth 
abermals erheifche. Dieſer flillfehweigende Part wurde vors 
züglich in dem Zeitpunct am lebhafteften gefühlt und durch 
bie öffentliche Meinung am flärkften ausgedruͤckt, als bie 
Ruͤckkehr ded Friedens und der bürgerlichen Orbgung die’ ges 
machten Anftrengungen und Opfer erſt vollftändiger uͤberſe⸗ 
ben und ruhig überfchlagen ließ, d. b. zur Zeit des verfam- 
melten Zürften = Congrefies in Wien. Wer dieſes bezweifeln 
wollte, weil fein Gebächtniß nicht mehr an jene Periode bins 
reicht, der überzeuge ſich aus den Flugſchriften, befonbers 
der liberalen Partei der damaligen Zeit, wie diefelbe auf bie 
außerordentlichen Hülfsleiflungen und Entäußerungen ber 
Völker pochte, conflitutionelle Verfaffungen für jeden Staat 
forderte, „weil ed baarer Unfinn fei,” wie der Rheinifche 


leiten, wollte ſich als Kaifer, aus Furcht vor der Zerträmmerung aller 
Throne, derſelben nicht bedienen, und die Fürften zeigten fich jest fo 
kuͤhn, nad) ibe zu greifen: Napoleon ſah biefes mit Erſtaunen, ja mit 
Beunrubigung, er mag kaum begreifen, daß die Zucht vor feiner 
Macht zu folcher Verblendung führen koͤnne“; fo giebt diefe Beurthei⸗ 
lung nur ben Beweis, wie felbft ein Mann von übrigens fo feinem 
Beobachtungsgeift, wie der Baron Kain befaß, fich durch bie Autos 
sität des Kaifers völlig irreleiten und verbienden ließ, benn bie Waffe, 
welche Napoleon von der Republik empfangen hatte, und biejenige, welche 
die Allürten 1812 und 1813 gegen ihn führten, waren gerade bie ent⸗ 
gegengefegten und ſich total unähnlichften, cine Thatſache, deren Wahr⸗ 
heit Niemand geeigneter geweſen wäre ſcharf aufzufaflen, als ber Ver⸗ 
fafter jenes Manuſcripts. 
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Re * haben, als folche dem Wiener 

_ — ı werben duͤrfen. Sm Gegen⸗ 
" a Sorurtheil behaupten, daß biefer ' 

Arge ‚rieg auf eine. würbige Weiſe been⸗ 

a 72, erfelbe vorzüglich von franzöfifcher 

Ün ver dreitägigen Empörung der Parifer, 

tungen angegriffen. worden ift, fo läßt 

u : politifchen Stellung fehr wohl erflären, 

u 3 aud jenem Congreß eingenommen, da fie 

"pn Zitelleit kein erquidliches Bild darbot. Aus 


verdienen aber auch die franzöfifchen Kritifen 

ongreſſes eine nur hoͤchſt relative Beachtung, 

aptſaͤchlich bloße Befonderheiten tadelnd hervors 

die hohe politifhe Bedeutung ganz verkennen, 

er Congreß noch lange hin für die gefammten 
zen Angelegenheiten behaupten wird. 


Der fleißige Klüber lieferte die Acten bed Congreſ⸗ 
Diefer forgfaltigen Sammlung gebührt ohne Zweifel 

. ernfihaftes Studium. Allein dad MWichtigfte, dad Haupt: 
schlichte und WBleibendfte, dad, was den Grund zu dem 
langen Beltfrieden gelegt, und die Urfache war, weshalb alle 
Colifionen, Die fich feit jener Zeit im europäifchen Staatens 
foftem fo drohend heroorthaten, und alle Revolutionen, Zus 
multe nnd Reactionen ohne Störung des Weltfriedend vors 
übergingen, dieſes Moment findet ſich in jenen Acten nicht 
und kann fi) darin nicht finden. Denn es warb nicht in 
bie Protokolle, fondern in dad Leben ber Staaten nieberger 
Körieben, und if erſt in der Entwidelung und Fortbildung 
des letztern deutlicher und pofitiver heraudgetreten, nämlich 
die voͤllerrechtlichen Annahmen einer bedingten Unabhäns 
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der Zeit, das wohlerworbene Berdienft der Unterthanen, bie 
Sröße ihres Berufs, das Bebürfniß von Europa an. Sol⸗ 
ches wird, Solcyes kann Niemand leugnen. Denn ed war 
die Löfung fo gewaltiger, fo verfchiebener und theild fich wis 
‚derftrebender Intereſſen, die Wichtigkeit ihrer Entwirrung und 
Entfcheivung, wegen der zukünftigen unberechenbaren $ol- 
gen, der Neubau eined Staatenfyftens, welches die einzelnen 
Hauptmächte zu einer befleren Garantie für die Freiheit und 
Gerechtfame der ſchwaͤcheren Staaten zu nöthigen und zu 
zwingen vermöchte, als das früher beftandene, ebenſo fchwie: 
zig ald groß. Demohnerachtet hat der Wiener Congreß Au⸗ 
ßerordentliches geleitet. Vieles blieb allerdings der ruhige 
ren Zeitentwidelung überlaffen, manches warb Dagegen über: 
eilt und verkehrt, einiged wefentlich mißgriffen. Jedoch, es 
‚gehört Fein fonderliched Talent und Feine fonderliche Auftren- 
gung dazu, um an einer Verfammlung, welche, bei ber 
fchwerften Werantwprtung gegen ihre Staaten und Souve⸗ 
raine und daher bei der größten Schonung und gewiſſen⸗ 
hafteſten Beruͤckſichtigung aller befonderen Intereſſen, bie ries 
fenhafte Aufgabe hat, die europäifchen Angelegenheiten als 
.ein Ganzes zu ordnen und einen Stastenbund zu fliften, 
‚welcher die Herrfchaft des Rechts als feine Zukunft in ſich 
tragen -foll, es gehört Feine fonderliche Geſchicklichkeit und 
-Bravour dazu, um an einer folchen Verſammlung und ih⸗ 
ren Beichlüffen und Decifionen ungunftige Seiten aufzufin- 
den, und,.ohne alles Eingehen in ihre Lage, Beſtandtheile 
und Hinderniſſe, vielfachen Tadel gegen fie zu erheben. Uns 
fireitig war es leichter, zwei Jahre hindurch einen Kampf 
um Sein ober. Nichtfein zu führen, als in einigen Mona⸗ 
ten bie Reſultate dieſes Weltſtreits in ein bauerhaftes und 
rechtlich georbneted Ganze zu refumiren. Die Größe des 
Auftrags und die Hinderniffe, welche feiner Erledigung fort: 
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während entgegen traten, würben immer noch größere Maͤn⸗ 
gel und Fehltritte gerechtfertigt haben, ald folche dem Wiener 
Congreß wirklich vorgeworfen werben bürfen. Im Gegen« 
theil Laßt fich ohne alles Vorurtheil behaupten, daß dieſer 
Gongreß den gewaltigen Krieg auf eine würbige Weife been⸗ 
det hat. Und wenn derſelbe vorzuͤglich von franzoͤſiſcher 
Seite, und zumal ſeit der dreitaͤgigen Empoͤrung der Pariſer, 
Epicierd in feinen Leiſtungen angegriffen worden iſt, fo läßt 
fh Solche aus der politifhen Stellung fehr wohl erklären, 
welche Frankreich aus jenem Congreß eingenommen, da fie 
der franzöfifchen Eitelkeit kein erquickliches Bild darbot. Aus 
biefem Grunde verdienen aber auch die franzöfifchen Kritiken 
des Wiener Congreſſes eine nur böchft relative Beachtung, 
zumal fie hauptfachlich bloße Befonderheiten tadelnd hervor⸗ 
beben, und die hehe politifhe Bedeutung ganz verkennen, 
welche jener Gongreß noch lange hin für die gefammten 
europäilchen Angelegenheiten behaupten wird. 


Der fleißige Klüber lieferte die Acten des Congref- 
ſes. Diefer forgfältigen Sammlung gebührt ohne Zweifel 
ein ernſthaftes Studium. Allein dad Wichtigſte, das Haupts 
ſaͤchlichſte und Bleibendſte, das, was den Grund zu dem 
langen Weltfrieden gelegt, und die Urſache war, weshalb alle 
Colliſionen, die ſich ſeit jener Zeit im europaͤiſchen Staaten⸗ 
foftem fo drohend hervorthaten, und alle Revolutionen, Zus 
multe nnd Reactionen ohne Störung bed Weltfriedend vors 
übergingen, biefed Moment findet ſich in jenen Acten nicht 
und kann fi) darin nicht finden. Denn es warb nicht in 
bie Protokolle, ſondern in das Leben der Staaten nieberges 
fchrieben, und ift erſt in der Entwidelung und Fortbildung 
des letztern deutlicher und pofitiver herausgetreten, naͤmlich 
die voͤlkerrechtlichen Annahmen einer bedingten Unabhaͤu⸗ 
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Higfeit und Selbftftändigfeit ber mittleren und kleineren eu⸗ 
topäifhen Staaten. 
Diefe bedingte Unabhängigkeit der minder mächtigen 
Mittelftaaten Europas wurde, wie bemerkt, thatfächlich von 
dem Wiener Congreß vorgefunden. Sie machte den einzte 
gen Artikel des Voͤlkerrechts der franzöfifchen Revolution und 
des Kaiferreichd aus. Auch hatte der Kampf von 1813 und 
1814 cher dazu beigetragen, dieſen Rapport der mittleren 
Staaten zu den Hauptmächten zu befeftigen, flatt zu ent 
Fraften. Wo nur Macht gegen Macht in bie Wagfchale ges 
fegt wurde, folgte dieſes Ergebniß ohnehin von felkft. Die 
Ichwächeren Staaten mußten ben übermächtigen weichen 
und von dieſen das Geſetz annehmen. Allein auf dem Frie 
denscongreß follte dieſes martialifche Mißverhältnig um fo 
eher ausgeglichen werben, als es fich auf demfelben nicht 
von der Macht, fondern von dem Recht der Staaten han 
delte. Der Wiener Congreß erfannte auch an, daß alle 
Staaten ald Glieder eined Staatenfyftemd gleich im Rechte 
oder gleich vor dem Rechte wären. Er konnte aber nicht 
anerkennen, daß fie auch gleih an Rechten wären, da bie 
Macht der einzelnen Hauptflaaten ben einzelnen Mittelftane 
ten einen Schuß gewährte, welcher wiederum biefe gegen 
jene verpflichtete. In neuerer Zeit trat diefe Verpflich⸗ 
tung derfelben in der Afyle Frage politifcher Flüchtlinge und 
Verbannter fehr beftinmt hervor. Diefe Ungleichheit an 
Rechten forderte demnach die Ruhe und Orbnung der Haupt: 
ſtaaten, und Solches um fo vielmehr, als fie die Träger und 
Pfeiler des allgemeinen Friedens find und fein follen. Auch 
involvirt dieſe Ungleichheit nicht im Mindeften eine Beein⸗ 
kraͤchtigung oder Erniedrigung ber Mittelftanten. Einmal 
find fie nicht im Machtbeſitz, und zweitens bat ihnen ber 
Wiener Gongreß ihre Selbſtſtaͤndigkeit garantirt, vorbehälte 











lich der Condition, daß fie felbft zur Bewahrung eines Gleich⸗ 
gewichts der fünf Hauptmächte das Ihrige beitragen. Es 
ift fonach jedem Mittelftaate in volllommen freie Wahl ges 
ſtellt, an welche der Hauptmädte er fi anichließen will, 
nur fol Solche ebenfowohl in ihrem eigenen Intereffe, als 
in demjenigen der Hauptftaaten auf fo eine Weife gefchehen, 
daß dad Gleichgewicht der letzteren nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern möglichft befeftigt werde. Mögen fie fih nun an bie 
alte Inftruction und die traditionelle Maxime ber venetianis 
fhen Regierung halten: „Gut mit dem Nachbar, noch beffer 
mit dem Nachbar bed Nachbars“, oder verbindet fie die Aehn⸗ 
lichkeit der politifchen Grundfäge mit diefer oder jener Haupt: 
macht, oder folgen fie bei der Wahl nur den Bedingniſſen 
ihrer materiellen Intereflen, gleich viel, wenn fie fi) nur dem 
Gleichgewicht der Hauptmaͤchte in einer Weife Uunterorbnen, 
daß daſſelbe nicht geftört und verlebt wird. Diefe Bebins 
gung geht ihrer Unabhängigkeit und Eelbfifländigkeit voraus, 
der Zuftand Europa’d erfordert folche, und das politifche Miß⸗ 
verhältniß des einzelnen Mittelftaats zu den einzelnen Haupt: 
möchten motioirt fie. Als daher der Wiener Congreß diefe 
bedingte Selbſtſtaͤndigkeit der Mittelftaaten annahm, fo fan: 
chhonirte er damit nur beftehende, und von den Mittelftaaten 
ſelbſt ſchon Längft anerfannte und fich angemwöhnte politifche 
Berhaͤltniſſe. Daß jedoch der Wiener Congreß eine folche 
betingte Unabhängigkeit der einzelnen Mittelſtaaten wirklich 
angenommen und dadurch ald einen voͤlkerrechtlichen Grund⸗ 
ſat für die Zukunft aufgeftellt habe, wenn berfelbe auch 
. nicht in feinen Acten niedergefehrieben und fogar in den Con⸗ 
ferenzen kaum audgefprochen wurde, Solches geht unläugbar 
aus ben befonderen Stipulationen hervor, die derſelbe hin⸗ 
fihtlih der kleineren Staaten feftgefegt bat. So wurden 


die deutfhen Staaten unter Defterreih$ und Preus 
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ßens SProtectorat zu einem Bundesſtaat vereinigt. Weiter 
wurde dad Xerritorium des Gchweizerfiaatenbundes durch 
drei Gantone vergrößert, und die befländige Neutralität der 
Eidgenoffenfhaft anerkannt, eine Beſtimmung, welche thats 
fachlich nichtE Anderes austrüdte, als daß die Unabhängige 
feit der Schweiz durch das rivale Intereffe zweier Haupt: 
maͤchte und deflen Balance bedingt würde. Die italienifchen 
Staaten waren factiſch an Oeſterreichs Schutz durch deſ⸗ 
ſen Territorialvergroͤßerungen in Oberitalien gewieſen, und 
darin ein italieniſcher Staatenbund unter Deſterreichs Praͤſi⸗ 
dium vorbereitet. „Man fuͤhlte das Beduͤrfniß,“ ſchreibt 
Heeren, „in den Niederlanden einen maͤchtigen Staat zu 
gruͤnden, der, in Verbindung mit Preußen, ſtark 
genug ſei, ſich zu ſchuͤtzen.“) Unter Englands Schutz 
wurde ſchon durch den Vertrag der vier Hauptmaͤchte zu 
Paris die Republik der ioniſchen Inſeln ausdruͤcklich geſtellt. 
Allein uͤber die drei groͤßeren unter den chriſtlichen Mittel⸗ 
ſtaaten Europa's, uͤber Spanien, Schweden mit Norwegen, 
und Portugal, enthielt ſich der Congreß, auch im Entfernteſten 
irgend Etwas hinſichtlich ihrer beſonderen Relationen zu den 
einzelnen unter den Hauptmaͤchten anzudeuten. Sie wur⸗ 
den vielmehr, wie erwaͤhnt, zu der engeren Vereinigung der 
vier Hauptmaͤchte hinzugezogen, und faſt ſchien es, als bezoͤge 
der Congreß auf dieſe groͤßeren Staaten nicht den angenom⸗ 
menen Grundſatz einer bedingten Unabhaͤngigkeit. Indeſſen 


*% Dänemark gehörte wegen Holſtein theils zum deutſchen 
Bunde, theild wurde es durch das beutfche Schleswig zu Preußen hin⸗ 
zugezogen. Der Haß der Dänen gegen England, und ihre Furcht vor 
Rußland drängte diefelben ebenfalls unter Preußens Adler, obfchon bie 
maritimen Verhältniffe Dänemarks auf diefe Weiſe nicht gefichert wur⸗ 
den, zumal wenn nicht einmal die Oſtſee als Binnenmeer behauptet wers 
ten konnte. 


ergänzten bier die Umflände bie Gedanken bed Gongreſſes. 
Die fortbauernde Abweſenheit bed portugiefiichen Hofes ers 
bielt die englifche Protectien in Portugal auch nach bem 
Zrieden in Kraft. Rußland fand bald Gelegenheit, feine 
Garantie der norwegifchen Verfaflung geltend zu machen, 
und ber Veronaer Congreß autorifirte Frankreich, Spanien 
unter feine Flügel zu nehmen, wenn derfelbe Damit auch nicht, 
wie Herr Mignet, die Behauptung aufftellen wollte, „baß 
„Spanien ohne Frankreichs Vormundſchaft nicht 
„glücklich fein koͤnne.“ Was endlich die politifchen Vers 
-hältniffe der Tuͤrkei anbetraf, fo blieben diefelben außerhalb 
des Kreifed, welchen ber Wiener Congreß fich gezogen, ins 
dem voraudgefeht werben durfte, daß der Divan am freus 
digften ein Protectorat annehmen würbe, welches bie Herr⸗ 
ſchaft des Großherrn gegen die Angriffe des Paſchas ſicher⸗ 
ſtelle. 

War nun einmal der politiſche Grundſatz von einer be⸗ 
dingten Unabhaͤngigkeit aller Mittelſtaaten Europas von den 
fünf Hauptmaͤchten recipirt, und warb zugleich die Befeſti⸗ 
gung eines Staatengleichgewichts unter den fünf Hauptmaͤch⸗ 
ten ald der eigentliche Charafter des neuen europäifchen Staa- 
tenfoftemd bezeichnet: fo ergab. fih auch von felbft, daß fidh 
die Mittelflaaten auf eine folhe Weiſe um die einzelnen 
Großmädte zu reihen hatten, wodurch jened Staatengleichs 
gewicht nicht nur verhindert, fondern befördert und bes 
feftigt würde. Die hohe Aufgabe ift aber, jenes Gleichges 
wicht in fünf Gravitationsfyflemen zu ſchaffen, und 
in bdiefen den Organismus des neuen europäifchen Staaten 
foftemd durchzubilden. 

Es ift leicht begreiflic, daß die Bildung fünffacher Gra⸗ 
vitationdfofteme nur langfam und allmälig gefcheben könne. 
Die Interefien der Mittelflanten werben um fo vielfeitiger, 


als fie im Allgemeinen beſchraͤnkte ſind. Und ſelbſt dann, 
wenn fie enblich im Fortlauf ber Zeit für die größeren ders 
felben und. für die Mehrzahl der Fleineren die unbefreitbare 
Nothwendigkeit, fi) an eine von den Sauptmächten eng 
und bleibend anzufchließen, heraudgeftellt bat, und auch über 
disfe Eine Hauptmacht nicht der geringfie Zweifel mehr ob- 
weitet, mit welcher ein aufrichtiges, beſtaͤndiges De⸗ und 
Dffenfiobüundnig für den Mittelſtaat Beduͤrfniß und Wohl⸗ 
that ſei: ſelbſt dann muß noch die fchwere Frage beantwors 
tet werben, ob bei der Entfcheivung der freien Wahl einer 
Schutzmacht die materiellen Interefien bed Mittelftaatd, ober 
die Achnlichkeit und Werwandtfchaft der politifchen Principien 
und Grundfäge den Audfchlag geben. Allerdings muß fi 
diefer Nerus zwifchen den einzelnen europällchen Mittel- und 
Hauptſtaaten, — foll ee überhaupt nicht bloß aus ber pers 
fönlihen Hinneigung einer Cabinets⸗-Politik, ſondern wes 
ſentlich aus der wahren Realität de befonderen Staatd- nnd 
Volkslebens hervorgehen, wie Lehtered die eigentliche Aufs 
gabe it, — um fo mehr aus dem Wittelftsate felbfl, 
unb zwar fletig entwideln, ald er ſich als eine organifche 
Gliederung dem Staatenfoftem einzufügen bat, damit ihm 
eine Dauer und Zukunft eimmohnen könne. Seboch werben 
die Bildung diefes Nerus auch äußere Momente befördern 
und befchleunigen. Da die Wahl bed Mittelftants, an wels 
che der Hauptmächte er fich anfchließen wolle, durchaus von 
letzteren ihm freigegeben worden ift, fo verfteht fich wohl, 
daß unter jenen Außeren Momenten keine Art von Zwang 
von Seiten einer Hauptmacht gemeint fein könne Im Ges 
gentheil find auch die äußeren Momente nur in den, theils 
durch befondere Werträge, theild durch die geographiiche Lage, 
Wells endlich Durch Nationalverwandtfchaften und Volksſym⸗ 
pathien gegebenen und vorhandenen Relationen bed Mittel 








ſtaats zu der einzelnen Großmacht zu fuchen. Selbſt jeher 
Mitteiſtaat befigt eine ihm eigenthämliche trebitiouelle Polis 
sie, welche ſtets zu beachten, wenn aud nicht ald normal 
für alle Zufunft anzunehmen if. Und jebenfald dürften bie 
europäifchen Mittelftgaten Leiche Die rechte Wahl treffen, wer 
ihre fogenannten Volksmaͤnner nach bed Fürften von Metter⸗ 
nich gutem Rathe moins prodigues de thöorie, voulaient 
apprendre la peine de constater l’uniformits de resuligie 
produits par la combinaison des mämes causes, und nicht 
verführend und hindernd den Regierungen in ben Weg träten, 

Vergleichen wir auch mur flüchtig dieſes neue europaͤiſche 
Staatenfoftem mit dem vor der Revplution beflandenen, fo 
ergeben fich ſchon bie größten Verſchiedenheiten. 

Wo, wie früher, die Fiction völlig von eimanber uns 
abhängiger und unumfchränft freier Staaten nach Yufen- hin 
angenommen wurde, da fonnte auch unter ihnen fo menig 
von einer richterlihen als vollziehenden Macht jemald bie 
Rede fein. Zwar bildete fi das Staatenſyſtem zur Erhal⸗ 
tung und wechfelfeitigen Verbuͤrgung der wohlerworbenen 
Rechte eined jeden der Mitglieber. Auch flellten ſich allmälig 
allgemeine Maximen als Markfleine in dem Verhaͤltniß ber 
Kröfte des einzelnen Beſtandtheils zum Ganzen feft, welche 
bie Orbnung und dad Recht, die Eriftenz und bie Freiheit 
des Einzelnen wie des Ganzen fichern ſollten. Indeſſen 
hinderte dieſes gerühmte Syſtem nicht, daß in einem Zeits 
alter der W. Temple, Witt's, Wilhelm's IIL des 
Dranierd, der Hein ſius, Fagel's, Eugen’s, Maris 
borough's, Reunionskammern errichtet, und in einem Fries 
densfchluß, wie zu Ryswik, ihre Gewaltthätigkeiten fanctionirt 
wurden. Es binderte nicht die Tendenzen nach Univerfals 
berrfchaft, nicht die Ausführung eined Xheilungsfoftems, nicht 
die Graͤuel der franzoͤſiſchen Revolution, nicht den Deöpasitig 


a; 

des engliſchen Seerechts ‚ noch, daß im Frieden zu Campo 
Sormio über fremde Gut verfügt wurde. Dagegen trug 
jenes Syftem zu ben langwierigen Streitigfeiten über das 
Geremoniell, wie in Nimmegen und Utrecht, zu den vielen Ses 
Haratfriedensfchlüflen, zu der fleten Gereiztheit des politifchen 
Zuftandes "von: Europa, zu den unaufbhörlichen geheimen 
Antriguen der Gabinete, zu der itafienifchen Falſchheit und 
Argliſt der Politik und zu dem durch fegtere veranlaßten, fich 
raſch folgenden Kriegen wefentlih mit bei. Staatdmänner 
von großen Anlagen, wie Bolingbrofe, der Marquis 
von Lionne, Louvoid, Alberoni, Kürft Kaunitz ) 
u. And., wurden durch die Unbeftimmtheiten dieſes Syſtems 
zu den kuͤhnſten und gefährlichften politifchen Projecten ver- 
führt. Mißtrauen und Furcht umbegte die Throne nad 
Außen, erfüllte die Rathöftuben ber Nepubliten, und fchuf 
endlich als natürliche Conſequenz jenes kraftloſen Syſtems 
die ungerechte Arrondirungspolitik, welche Europa mehr Blut 
gekoſtet, als einem einzigen Staat Vortheil gebracht hat. 

Das frühere Staatenſyſtem befaß nur dann und fo 
ange einen realen Boden, als die Heiligkeit ber Tractate, 
und, wo diefe nicht ſprachen, ein tiefer unerfchütterlicher 
Sinn für Recht und Gerechtigkeit bei den betheiligten Par⸗ 
teien freng geachtet wurde. Sein Verfall war fomit ge 
geben, als der Einfluß des Chriftenthumd und deffen Moral 
aus dem Staatenleben mehr und mehr verſchwand. Und 
wie dieſes Syſtem nur noch ald eine angewohnte Form fort- 
beftehen follte, weil fich eben nichtd Beſſeres auffinden ließ, 
fo war daſſelbe ein Schatten an der Wand, welcher nichts 


*, Daß von bem Kürften Kaunis das Theilungẽ ſyftem ausgegangen 
iſt, davon hat unſtreitig Herr von Dohm in ſeinen „Denkwuͤrdis— 
keiten“ ben genuͤgendſten Beweis geliefert, 








mehr zu ſchuͤtzen und zu fchaffen vermochte. Nun flüchteten 
fi die ſchwaͤcheren Staaten unter die Idee bed Gleichge⸗ 
wichtd. Es iſt wahr, man fah weder bie batavifche Republik, 
noch Venedig, Genf, Genua, noch die Reichöftädte ver⸗ 
ſchwinden, und die Schweiz und Savoyen erhielten ſich, 
wenn auch auf der einen Seite von Frankreich, und auf der 
anderen von Defterreich gebrängt. Allein, wurden alle diefe 
Staaten wirklich durch jene Idee gerettet, oder durch einen 
Meft von Achtung für eingegangene Tractate, und durch noch 
einige Scheu vor einem offenbaren Treubruch, welche Pie 
mächtigen Monardien Europas von der Unterbrüdung ber 
kleineren, ſchwaͤcheren Staaten zuruͤckhielt? Mehrere von 
Diefen behaupteten fi unlaͤngbar durd eigenen Muth und 
Kraft, durch überlegene Staatskunſt und Klugheit, und 
durd das febendige Gedaͤchtniß rühmlicher Thaten, durch 
welche ſie in fruͤheren Zeiten zu Unabhaͤngigkeit und Wuͤrde 
gelangt waren. Jedoch waͤren ohne Zweifel immer die 
meiſten derſelben ſchon langſt zu Grunde gegangen, wenn 
theils die oͤffentliche Moral Europa's nicht noch ein kleines 
Gegengewicht den Projecten der Willkuͤr geboten, theils aber 
auch die Stimme ter eigenen Reichs- und Landſtaͤnde nicht 
noch hätte beachtet werben müffen. Nachdem Mazarin aber 
die leptere unterdrüdt hatte, da konnte ein Louvois nun au 
Ale wagen. Wie in Frankreich, fo anderwärtd. Auch wur⸗ 
den bald die Begriffe von Ruhm und Macht als Gurrogate 
der öffentlichen Voral bei den Souverainen geltend gemacht. 
Immer mehr verloren die Meineren Staaten ihre fittlich vers 
bürgte Sicherheit, immer zufälliger wurde ihre Integrität, 
und als die Philofophie des 18ten Jahrhunderts in ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution einen praktiſch politifhen Boden gefun= 
den hatte, da verſchwanden fie, ald hätten fie nie befanden, 
und kaum ließen nod die größeren unter ihnen ald „Pros 


vinzen“ einen Schein früherer Selbſtſtaͤndigkeit erkennen, 
Mie half ihnen ba die Idee des Gleichgewichts? Ginige 
berfelben, wie Venedig, die Schweiz und Die batavifche Re⸗ 
publit, hatten ſich in einzelnen Perioden unter bie activen 
Mächte gedrängt, und ald folche mit den Großmächten 
an der Realifirung jener Idee Theil genommen. So lange 
fie ſich damals als felbfiftändig handelnde Staaten im Vor⸗ 
bergrunde bes politifhen Dramas zu behaupten vermochten, 
fo lange fchienen fie nicht bloß unter dem Schuß jener Idee 
zu ſtehen, ſondern berfeibe wurde ihnen auch mehrmals effe- 
ctiv zu Theil. Jedoch, je weiter fie als neutzale ober ſchon 
abhängige Staaten in den politifhen Hintergrund zuruͤcktra⸗ 
ten, deſto weniger durften fie auf den Schuß jener Idee 
rechnen, welcher fie ducch ihre Ohnmacht entfremdet waren, 
Das Theilungd= und Arrondirungsfuftem drohte ihnen viele 
mehr im Intereffe jener Idee mit völligem Unter 
gange. Und biefer erfolgte endlich, ohne eine einzige Reclama⸗ 
“tion heroorzurufen. Jedoch au bad Syſtem des Gleichges 
wichts ging, wie baflelbe kuͤmmerlich und kraftlos und uns 
entwidelt beflanden, und ebendeshalb fo oftmald ald-Chimäre 
betrachtet und getadelt worden war, im Sturm ber franzoͤ⸗ 
fiichen Revolution und ihrer politifchen Folgen unter, ohne 
Ruhm, unbetrauert. 

Breit anders der Bau bed Wiener Congreſſes. Eine 
Pentarchie der Großmächte ift da, ift conftituirt. In ben 
Gongreflen derfelben ruht eine richterlihe, in ihren Armeen 
eine executive Gewalt, Ihre Eintracht ift daher eine polis 
tifche Nothwendigkeit, fie ift die Baſis des neuen europäifchen 
Staatenſyſtems. Unb um dieſe Eintracht zu erhalten und 
zu befeftigen, ift die Idee des Gleichgewichts wieber aufgefaßt 
werben, befchränkter, abet defto pofitiver. Dad neuere Gleiche 
gewicht ber Hauptmäcte unter fich if nur bad. Mütel, 








‚nicht der Zweck ſelbſt des Staatenſuſtems. Es darf nur 
erſteres fen. Denn es kann nie Zweck deſſelben werben, 
ohne daß nicht die fünf Hauptmaͤchte ſich alle mittieren und 
Heineren Staaten incorporirten, ein Act der Gewalt, weicher 
die Giwilifetion total vernichten, und Europa in den Barba⸗ 
risensd zurucdflürzen würbe. Dagegen iſt jenes Gleichgewicht 
dad vechtlichfie, mildeſte und geeignetfle Mittel, den Zweck 
bed Staatenſyſters — Realifirung der Rechtöidee im Zufants 
menleben der Staaten, und ein daraus fich ergebender allges 
meiner Friedenszuſtand ald Duell gemeinichaftlicher Wöllers 
woblfahrt — zu erreichen. Als alle Staaten ald durch ihre 
Unabhängigteit Bleihberechtigte an dem Staatengleichgewicht 
unmittelbar Antheil nehmen wollten, da wurde dieſes Syſtem 
Inder, unbefimmt und Traftlod, und eine natürliche Folge das 
von war bad Zerfallen des Syſtems in ſich felber, eine Krifis, 
weihe Europa mit einer Univerfalmonardie, die andern 
Staaten mit völliger Unterjochung bedrohte. Jedoch ſeitdem 
dad Gtaatengleichgeroicht nur dad Wechfelverhältniß ber fünf. 
Hauptwaͤchte umfaßt, find auch fämmtliche Staatenrelationen 
einfacher, beflänbiger und correcter geworben. Unb hatten 
ſich früher nur höchft relative Grundfäge feſtgeſtellt, fo find 
biefelben jetzt pofitiver, ausnahmsloſer, ihre Anwendung im 
den beiondern Hallen fchärfer bezeichnet. Gewiſſermaßen hat 
jest ein jeder von den Mittelfiaaten eine vorgefchriebene far 
tutarifche Politik. Solches ifl nicht von einer oder von allen 
Sauptmäcdhten, fondern von feinen Verhaͤltniſſen und dem 
allgemeinen Syſtem dictirt. 

Es geht aus der Natur der Sache hervor, daß die Mit⸗ 
telflanten ihre durch jene Pentarchie bedingte Unabhaͤngigkeit 
mit einer meglihft großen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit zu 
verbinden fuchen werben, und zwar ſolches vorzüglich das 
durch, daß ieber ſich dem auöfchließlichen Ginfuß einer eins 


yelnen Hauptmacht, fo viel und fo lange er ed vermag, zu 
entziehen ftrebt, und, wie immer thunlich, eine neutrale Stel- 
dung zwifchen ben einzelnen Hauptmächten behauptend, allein 
dem Gefammtwillen aller fünfe ſich unterftelt. 

Jedoch fo günftig auch diefe politifche Stellung für bie 
Mittelſtaaten fein würde, fo begreift ſich doch leicht, daß 
diefelbe gewöhnlich (denn bie Stipulationen der beftändigen 
Reutralität der Schweiz find eine befondere Ausnahme) Die 
Beinen Staaten nie erreichen, und bie größeren unter ben 
Mittelftanten nur felten behaupten werben, 

Penn nun aber die einzelnen Mittelftaaten auch bei der 
vorfihtigften Berechnung und der einfidhtövollftien Führung 
ihrer politifchen Angelegenheiten bald mehr bald weniger, aber 
body allezelt von dem befondern Einfluß eines der fünf 
Hauptmächte abhängig fein werden, fo entfleht die Frage, 
wie verfelbe fo zu moderiren fei, daß die einzelnen Mittels 
ſtaaten nicht einem factifchen Vaſallenverhaͤltniß, wie folches 
unter Napoleond Protectorat, namentlich im NRheinbund bes 
ſtand, wiederum anheimfallen. Denn vorauszuſehen ift, daß 
ber einzelne ſchwaͤchere Mittelftaat, einer einzigen Hauptmadht 
gegenüber, in der Länge der Zeit diefem drudend abhängigen 
Berhaͤltniß nicht entgehen kann und nicht entgehen werde, 
falls ihm nicht anderwärtd her Huͤlſe zukommt. Allein von 
wo Hülfe? 

Dad Hülfsmittel, wodurd ber ſchwaͤchere Mittelftaat 
die Hauptmacht, welche auf ihn übermädtig einwirken will, 
zu nöthigen fucht, alle etwaigen Unterbrüdungsplane aufzu⸗ 
geben, kann zweifacher Art fein. Entweder benutzt er 
feine Größe, feine geographiſche, politifch wichtige Lage, ober 
fonft eine ihm eigenthümliche Befonderheit, um eine zweite 
und dritte von den Hauptmächten auf eine fo lebhafte Weiſe 
für fich zu interefliven, daß dadurch unter den betheiligten 


Hauptmaͤchten feibft eine Rivalität‘ fi) erzeugt, welche jebr 
einfeitige Unterbrüdung des Mittelſtaats unmöglich macht; 
oder derfelbe geht mit anderen Mittelftaaten ein Aſſocia⸗ 
tionsverhältniß ein, welches zwar von einer einzigen Haupt⸗ 
macht abhängig, jeboch dabei ſtark genug ifl, um nicht nur 
jedem Unterdruͤckungsverſuch derſelben Eräftig vorzubeugen, 
fondern auch dem einzelnen verbundenen Mittelftaat einen 
Grad von freier Unabhängigkeit zu gewähren, wodurch ihm 
ſowohl feine äußere Würde und Bedeutung, ald aud) feine 
innere Machtvollkommenheit und individuelle Organifatien 
gefichert wird. 

Ganz abgefehen davon, daß die Fleineren Mittelſtaaten 
Europa's höchft felten oder nie in die Lage kommen dürften, 
wo fich ihretwegen ein rivales Intereſſe unter den Haupt⸗ 
maͤchten audzubilden, gefchweige andauernd zu erhalten ver⸗ 
möchte, fo daß für fie diefer erft angenommene Rettungd« 
verfucy wider bie gefahrvolle Präpotenz einer einzigen Haupts 
macht gaͤnzlich wegfällt: ganz abgefehen davon, dürfte fich 
berfelbe fogar für die größeren oder durch ihre geographiſche 
Dofition befonders begünftigten Mittelftaaten hoͤchſt bedenklich 
und nody weniger hoffnungsvoll audweifen. Denn rettet ſich 
auch der betreffende ſchwaͤchere Staat durch eine für ſich am 
geregte Eiferfucht zweier oder mehrerer der Hauptmädhte von, 
ber Unterbrüdung durch eine einzige, fo lauft er ſtets Gefahr, 
in eine vieleicht weit unerträglichere Sclaverei von dieſen ris 
volen Hauptmächten zu verfallen. Ein Beiſpiel davon Liefert 
die Schweiz, weldye bald durch framzöfifche, bald durch öfters 
reihifche Noten attaquirt wird, Und wenigſtens erfcheint 
Das Loos, der fortwährende Spielball unb das bleibende 
Terrain ber drohendſten Intriguen und Beindfeligkeiten zu 
fein, keineswegs beneidenswerth. Die alte Republik Polen 
bat hiervon das warnendfte Beifpiel für alle Zeiten gegeben. 


Auch "dürfte über kurz ober lang ber Mittelſtaat, und wäre. 
er der größte, welcher fich ruhig von den ftärkeren Mächten: 
unterminiven läßt, dem Schickſal einer gänzlichen inneren 
Auflöfung fo wenig wie jene Republik zu entgehen im 
Stande fein. Damit fol indeffen durchaus nicht auf einen. 
neuen Theilungsact hingebeutet fein. Denn ein folcher würde 
nicht bloß bie innere unheilbare Berfallenheit eines befonderen 
Staats, fondern zugleich auch diejenige des allgemeinen Stans 
tenſyſtems des Wiener Gongreffes vorausſetzen laffen, einen 
Zuſtand fo grenzenlofer Verwirrung und Zerſtoͤrung, daß 
man fich gegenwärtig nicht einmal hypothetifch in denſelben 
zu denken vermag. 

Darnach bleibt alfo bei weiten für die Mehrzahl aller 
Mütelftaaten nur die Wahl ded anderen angeführten Huͤlfs⸗ 
mittels, das der Affociation unter dem Schuß einer eine 
zigen Hauptmacht, übrig. Diefe Affociation fol wenigftend 
einigermaßen, will fie anders ihrem Zweck entfprehen, ein 
Gegengewicht gegen die ſchuͤtzende und auf diefe verbundenen 
Mittelftaaten influenzirende Hauptmacht bilden. Sie muß 
daher compact, aufrichtig und beftändig fein. Compact, in» 
fofern fie nicht aus Staaten, welche weit auseinander liegen, 
daher auch nicht ein Ähnliches, noch weniger daſſelbe Intereffe 
haben und fich gegenfeitig nicht zu unterflügen im Stande 
find, beftehen kann, ſondern ſich benachbarte Staaten, von 
ähnlichen Interefien gegen diefelbe Schutzmacht und mit bem 
Vermögen gegenfeitiger Huͤlfsleiſtung, nothwendig erfordert. 
Aufrichtig, denn alte nachbarliche Antipathien, welche in 
längft vergangenen Zeiten Wurzel gefaßt, in das Wötkerleben 
"nur den Fluch der GEntkräftung eingelegt, und keinem Bold 
jemal8 weder zur Ehre, noch zum Frieden, noch zum Wohl⸗ 
ftand gedient haben, ſtuͤnben dem Zwed und Geiſt der Aſſo⸗ 
ciation am unvereinbarflen entgegen, Richt gilt es, die Ver⸗ 
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gangenheit, ſondern die Gegenwart feſt ins Auge zu faſſen, 
nicht, jene fortwaͤhrend auf eine laͤcherliche Weiſe raͤchen zu 
wollen, — es iſt dieſes Unſinns genug geſchehen, — ſondern 
die Gegenwart mit der Zukunft auf eine ehrenhafte Art zu 
vermitteln. Und endlich fol auch die Aſſociation für die 
Dauer eingegangen ‘werben, nicht tranfitorifch, noch den 
Launen ded Moments, unterworfen; denn es ift Har, daß, 
ſo lange die Urfache fortbefteht, weiche eine Aflociation als 
nothwendiges Remedium vorgefchrieben, auch diefe noch fort 
dauern muß. " 

In den Erinnerungen ber Staatengefchichte, in ber geo= 
sraphifhen Lage, in den Stammverwandtfchaften, Sitten: 
äbnlichkeiten, Religionsverhältniffen und materiellen Intereſ⸗ 
fen findet fih ein Boden zu mehreren Affociationen der Mit: 
tetſtaaten vor. Vergißt man die Nationalvorurtheile ımb 
bit auf die Charte Europa's, fo drängt ſich uns zuerft in 
den fcandinavifhen Reihen eine folche natürliche 
Staatenaffociation auf. Nach der Kalmarifchen Union unter 
Margaretja und Erih VII. machten diefe Staaten ein 
Reich aus. Schweden zerriß diefe Union, als fie ſeinem be⸗ 
fondern Intereffe nachtheilig erfchien. Und nun folgte die 
dreifundertjährige Hausfehde, welche der bänifche Werluft 
Norwegens nicht wohl zum Vergleich und Frieden führen 
Eormte. Nichtövefloweniger drangen höhere, ernftere Beweg⸗ 
gründe. Die Zeit ift vorüber, wo die Politit aus gegenfei- 
tigen Volksneckereien ihre erften, wichtigften und flärkften Ars 
gumente ſchoͤpfte. Auch reichen fich die Bewohner bes Sun⸗ 
des fon die Kriebenshände, und was von Helfingborg und 
Helfingör geſchehen, das wirb endlich ber Communalgeiſt 
Scandinaviens werden, eine Berbräberung, welche wahr unb 
treu gemeint if, die nördliche Staatenaſſociation. 

Serner, als Ludwig XIV. erklärte: ed gäbe Peine 


38 

Pyrenaͤen mehr, dba fah er Napoleons Gewaltthaten ge⸗ 
gen Spanien nicht voraud. Die Pyrenaͤen haben fih nun 
wiederum ald Grenzmauern aufgethürmt und die jenfeitigen 
zwei Meiche von dem übrigen Europa abgefchieden, iſolirt. 
Beide Staaten ber iberifchen Halbinfel find ſich in neuerer 
Zeit nicht nur den inneren Zuſtaͤnden, fondern aud ihren 
äußeren politifchen Verhaͤltniſſen nach, als die Patienten ber 
Quadrupelallianz, immer ähnlicher und befreundeter gewors 
den, alter Groll iſt erſtickt, verjährte Anfprüche find aufgeho⸗ 
ben worden und darin eine weftliche Staatenaffociation 
ſchon gebilbet. 


Sm Herzen von Europa, drei Hauptmächte ſcheidend, 
ben anderen zweien nicht minder wichtig, liegen die Mittels 
ftaaten des deutfihen Bundes, an welche. fih noͤrdlich Hol⸗ 
land mit Belgien, füblih die Schweiz aufhließt. Steht 
gegenwärtig ber Gefammtverbindung biefer Staaten der beuts 
[he Bundes- und Zoll- Verein auch mehr entgegen, als 
daß letztere Foͤderationen jene Affociation förbern follten, fo 
darf doch deshalb die Hoffnung nicht aufgegeben werden, 
daß jene Staaten, in welchen der Geift großartiger „Ei ni⸗ 
gungen” herkoͤmmlich und eingeboren, einft nicht fich ſelbſt 
berathen und im engen Einverftändnig und Zufammenhalten 
fich diejenige Schutzmacht wählen follten, welche ihrem Nas 
tionalfinn und der freien Entwickelung ihrer Selbftftändigfeit 
und ihrer geifligen und materiellen Kräfte die wenigften Pins 
berniffe und Befchränfungen entgegenzuftellen vermag. Je⸗ 
denfalls ift hier eine Gentralaflociation der europäifchen 
Mittelftaaten in. einem fo großen Gonflurud von ‚gemeine 
ſchaftlichen Charakterzugen und Intereffen vorgezeichnet, daß 
biefelbe ſich deſto ſicherer entwideln wird, je allmäliger Sol⸗ 
ches geichehen Tann. 


24 
Wie die Wiege von der Idee eines Staatengleichgewichts 
wurde Stalien im Mittelakter auch das Mutterland der Staa- 
tenbinde. Eifrig befürderten die Paͤpſte diefelben, ald e3 bald 
germanifche, bald Frankreichs uebermacht zu beſeitigen und 
ihren Andrang abzuwehren galt. Nachdem indeſſen Mailands, 
ſpaͤter Genua's und endlich Venedigs Stärke zerſchmettert, 
und Italien theils von Spanien, theils von Frankreich und 
Deſterreich immer abhaͤngiger wurde, da verſchwand mehr 
und mehr ſein foͤderativer Geiſt, welchem auch das geſunkene 
papſtliche Anſehn Feine Stuͤtze darzubieten im Stande war. 
Durch die Verwandtſchaft der italieniſchen Dynaſtien mit 
dem oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſe und durch daſſelbe mit einan⸗ 
der, und noch beſtimmter ſeit der Schoͤpfung eines lombar⸗ 
diſch⸗venetianiſchen Koͤnigreichs iſt wiederum etwas von einem 
italieniſchen Staatenbund ins Leben gerufen worden, welchem 
nur noch die kraͤftige, nachhaltende Wurzel im Volke 7 aber 
nicht durch das junge Italien gepflegt — fehlt, um eine 
füdtihe Staatenaflociation felbftftändig zu entwideln. 
Bei diefen vier Aflociationen der Mittelftaaten liegen 
fänmtliche Elemente vor, und es bedarf nur ihrer Belebung 


und verfländigen Ordnung, um ihnen einen bleibenden und. 


träftigen Beſtand zu fihern. In einem nicht fo glüͤcklichen 
Verhaͤltniß befinden ſich dagegen bie füpöftlichen, ſchwaͤcheren 
Etaaten Europa’d. Dad osmaniſche europäifche Reich ſollte 
bier der Anhaltspunct ded emancipirten Griechenlands und 
der halbfouverainen nördlichen Provinzen, der Moldau, Wal- 
lachei und Serviend fein, allein wie fich die dortigen Zu: 
fände gefaltet, fo mangelt dem Divan noch das Vertrauen, 
ohne welches doch eine dauerhafte Staatenverbindung unmög- 
lich iſt. Demohnerachtet Tann nicht in Abrede geftellt werben, 
daß, wenn fi) die Reformen bed Großherrn befeftigt und wei⸗ 
ter entfaltet haben werben, auch die Möglichkeit einer entſte⸗ 
8 
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henden oͤſtlichen Staatenafforiation vorhanden fei, zumal 
wenn bie betheiligten Staaten erkennen werben, — eine Zeit 
und eine Einficht, welche nicht fo fern liegen, wie man ſich 
vorftellen mag, — daß fie fammtlich von einem gemeinfchafts 
lichen politifchen Intereſſe umfchlungen werben. 

Es würde Ernfthafte in einen Scherz verwandeln hei— 
fen, wollte Jemand den Verſuch einer Zeitbeflimmung wa⸗ 
gen, wann biefe fünf Staatenaffociationen ausgebildet und 
feft der europäifchen Pentarchie gegenüberftehen werben; 
denn es Tommt bier nicht auf den Zeitpunct, fondern auf 
die Sache an. Und da genügt bie Conftatirung des Factums 
vollkommen, daß ſich überhaupt diefe Affociationen ausbilden 
müffen, und daß dieſe Entwidelung des europäifchen Staa⸗ 
tenſyſtems theilweife fchon gegenwärtig beginnt. In der Vers 
bindung der einzelneg Staatenafjociation mit der einzelnen 
Schutzmacht befteht aber Dad, was ih Gravitationsſy— 
flem genannt habe. 

Bor Allem drängt fich hier jedoch die Unterfuchung der 
Regeln auf, welchen bie einzelnen Staatenaffos 
ciationen in der Wahl der Schutzmacht zu fol 
gen hätten, wenn fie anderd ihr eigenes Intereſſe, ihre 
Zukunft und ihr Wohl verftehen, und nicht abfichtlich verra⸗ 
tben wollen, ein Fall, ber vernünftigerweife nicht beruͤckſich⸗ 
tigt werden barf. 

Für die Wahl, und zwar für die richtige Wahl einer 
der fünf Hauptmächte zur befonderen Schutzmacht von Sei⸗ 
ten der einzelnen Steatenaflociationen fielen ſich theild aus 
den gegenfeitigen Berhältniffen der Aſſociation und der Schußs 
macht im Allgemeinen, theils aus dem Zwed des Gravitas 
tionsſyſtems felbft folgende einfache Regeln dar: 

1) Diejenige Hauptmacht kann nie bie rechte Schutz⸗ 
macht einer Staatenaſſociation fein, bie ein eigened wahres 


Intereſſe an der Unterbrüdung der einzelnen Staaten befitt, 
welche die Affociation bilden. . 

2) Diejnige Hauptmacht hinwieberum wird ſtets bie 
rechte Schutzmacht einer Staatenaffociation fein, die ein eige⸗ 
nes wahres Intereſſe an der möglichft freien Unabhängigkeit 
der einzelnen Staaten bat, welche in dieſer Affociation zus 
faınmengetreten. 

3) Das einzige wahre Intereffe einer Hauptmacht zur 
Unterbrüdung der einzelnen Staaten einer Affociation befteht 
aber in dem Bedürfniß, fi) aus denfelben eine Vertheidi⸗ 
gungdlinie gegen eine andere rivale Hauptmadıt zu bilden. 

4) Dagegen befteht da8 eigene wahre politifche Inters 
effe zur Beſchuͤtzung der möglichft freien Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten einer Affociation in der dadurch allein nur 
zu erreihenden Erhaltung des Gleichgewichtd unter den fünf 
Hauptmaͤchten. 

5) Unter mehreren Hauptmaͤchten, welche ein Intereſſe 
an der Beſchuͤtzung einer freien Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten einer Affociation haben Fönnten, wirb derjenigen 
flets der Vorzug al3 Schutzmacht gebühren, welche nicht allein 
der freien felbftfländigen Bewegung ber Aflociation am Mins 
deften gefährlich, fondern derfelben auch aus wirklich eigenem, 
wohlverfiandenem Staatsintereffe weſentlich förbernd fein fol. 

Diefe Regeln ſchließen die Rüdfichten ber Klugheit nicht 
aus. Im Gegentheil mag immerhin die reelle Macht des 
Hauptſtaats, welcher die Schutzmacht bilden fol, gegen die 
Stärke der einzelnen Hauptmächte, welche gegen die eine ober 
andere Aſſociation feindlich geftellt find, fo wie die Art und 
BWeife, wie diefe Hauptmacht ihren Schuß zu realifiren im 
Stande ift, wohl erwogen werben. Allein, fo wie im euros 
paiſchen Staatenſyſtem und feinen verfchlungenen Intereſſen 
nit noihwendig eforbrli) HR, das bieienige Hauptmadk, 


welche einem kleineren Staat zu Hülfe eilen will, auch ber 
naͤchſte Srenznachbar deffelben fei, fo wird auch dad ſchwie⸗ 
rige Subtractionderempel der Stärke einer Hauptmadıt von 
der einer zweiten und dritten Feine Entfceidung für und, 
gegen die eine oder die andere ausfchließlich herbeiführen und 
motiviren dürfen. Voͤllig unberudfichtigt muß dagegen blei- 
ben, ob fich bie Schutzmacht als beſonderer Staat in einer 
inneren, ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren, Wechſelverbindung durch 
conſtitutionelle, commercielle oder ſonſtige Intereſſen mit den 
einzelnen Staaten einer Aſſociation befinde, denn dieſes Mo- 
tiv iſt fo durch und durch relativer Art, daß eben fowohl 
eine in biefen befonderen Beziehungen gegen die einzelnen 
verbundenen Staaten freundſchaftlich gefinnte Macht doc 
zu derfelben Zeit aus höheren politifchen Rüdfichten ihr 
wirklicher und gefährlichfter Feind und Gegner fein Tann, 
als Solches umgekehrt Statt finden dürfte; denn eine Haupt: 
macht fol und wird nie in der Politif aus ihren fpeciellen 
Relationen zu den Mittelftaaten, fondern einzig und allein 
aus denjenigen zu den andern Hauptmaͤchten die Richtichnur 
ihrer Handlungsweife entnehmen. Diefed ift fo begreiflich, 
daß fih nur Diejenigen darüber verblenden Fönnen, welche 
die politifche Bedeutſamkeit eines Mittelftaatd ind Abfurde 
überfchägen. Muß indeffen diefe innere wechfelfeitige Beruͤh⸗ 
rung von einer Hauptmacht und den einzelnen Mittelftaaten 
unberüdfichtigt bleiben, fo verdient dagegen dad politifche 
Verhältniß, in welchem beide Theile zu einander in ben früs 
beren vergangenen Zeiten geflanden, bie unmittelbare 
Nachbarfchaft der Schutzmacht mit den einer Aſſociation 
feindlich entgegenflehenden Hauptmächten oder wenigftens 
mit ihrem Hauptgegner, der in der Politik einer Hauptmacht 
dominirende Geift und Charakter, die Eigenfchaft der Schutz⸗ 
macht ald See⸗ ober Gontinental- Macht ober ald Beides 








zufammen, Voͤlkerſympathien und felbft eingewurzelte Volks⸗ 
vorurtheile, eine ernfle Beachtung. Hier muß Eigenthüms 
liches, Befondered erwogen, und aus ber pofitiven Gegenwart 
die Zukunft gelefen werben. 

Wäre ed nun aber nicht möglih, daß zwei Staaten- 
affociationen fich eine und diefelbe Hauptmacht zu ihrer Schutz⸗ 
macht wählten, ober daß ſich eine Staatenafforiation zwei 
Hauptmächte zu ihren Protectoren beflimmte ? 

Blidt man bloß auf.die Wahlfreiheit, welche für die 
Afforiationen in dem „freien Staatenfoftem” des Wiener 
Congreſſes mit einbegriffen erfcheint, fo unterliegt ed keinem 
Zweifel, Daß jene Kragen bejaht werben muͤſſen. Jedoch biefe 
Wahlfreiheit wird durch Ruͤckſichten ver Wähler befchräntt, 
von denen einige fo eben angegeben worden find. Die be- 
ſchraͤnkendſten werben indeflen diejenigen fein, welche aus den 
Befonderheiten der einzelnen Affociationen felbft heroorgehen. 
Die fünf Staatenafjociationen umfchließen geographifh und 
trennen zugleich die fünf Hauptmaͤchte. Die geographilche 
Pofition der einzelnen Affociation gegen die einzelnen Haupt: 
mächte beflimmt aber wefentlih die Wahl ihrer Schukmadht, 
und weit biefelbe von ber der übrigen Aflociationen ganz 
verfchieden und eine durchaus eigenthumliche ift, fo muß aud) 
die Wahl der Affociationen ganz verfchteden ausfallen , oder 
mit andern Worten, ed kann niemald von zwei Affociationen 
eine und diefelbe Hauptmacht gewählt werden. Nicht min- 
der unmöglich ift, daß eine Aſſociation zwei Schutzmaͤchte 
beſitzen fünne; denn eine Hauptmadt kann nur dann eine 
Schusmadt fein, wenn ed ihr eigenes wahres Intereffe 
if, daß die Unabhängigkeit der einzelnen Staaten einer Af- 
fociation eine moͤglichſt freie werde und bleibe. Für fie muß 
daher die Beſchuͤtzung die ſer einen beſtimmten Affvciation eine 
even fo ſtarke politifche Nothwendigkeit fein, als es ſolche 


für eben diefe Affociation ift, fie, und Feine andere Haupte 
macht zu ihrer Schusmacht zu wählen, ein Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß, in welches fich zwei Hauptmächte niemals theilen koͤn⸗ 
nen, weil daffelbe lediglich auf die ſpeciellſten Eigenſchaften 
der Gontrahenten fich bafirt. 

Nach diefen Praͤmiſſen — und ich hoffe, fo weit es der 
Raum mir geftattet hat, jedem wichtigen Einwurf im Bor: 
aus begegnet zu fein — würden nun bie fünf Hauptmächte 
in folgender Weife die Schugmächte der einzelnen fünf Staas 
tenaflociationen fein: 

von der nördlichen Staatenaſſociation wird Preußen, 


von der weſtlichen — — — Deſterreich, 
von ber europaͤiſchen Central aſſociatien — Rußland, 
von der ſuͤdlichen Staatenaſſociatien — England, 
von der oͤſt lichen — — — Frankreich 


die Schutzmacht ſein ſollen. Aus welchen Gruͤnden? Hier 
der Beweis. 

Die noͤrdliche Staatenaſſociation, aus den ſcandi⸗ 
naviſchen Reichen gebildet, trennt die zwei Hauptmaͤchte 
England und Rußland von einander, indem fie ſich 
an Preußen anlegt. Die erften zwei Hauptmächte befigen 
nun im Falle eined Conflict ein gegenfeitigeö wahres Inter⸗ 
efle, diefe Staaten der Aflociation zu ihren Vertheidigungs⸗ 
Iinien zu machen. Indem diefelbe aber nur einer von beiden 
flreitenden Hauptmaͤchten zur Vertheidigungslinie wirklich 
dienen kann, wird dieſe Aſſociation der anderen Hauptmacht 
zu einem Angriffspunct werden muͤſſen. Eine jede von 
beiden erſtgenannten Hauptmaͤchten iſt daher außer Stand, 
die wahre Schutzmacht der noͤrdlichen Aſſociation jemals zu 
werden, obſchon damit nicht geſagt wird, daß nicht die eine 
oder die andere von ihnen jenen Staaten nicht einen hoͤchſt 
reellen und weſentlichen Beiſtand in beſonderen Faͤllen zu 








leiſten vermöge. Indeſſen bier handelt es fi nicht von 
Ausnahmöfällen und temporären guten Dienften, fonbern von 
dem bleibenden Zufland und dem normalen Rapport, in wels 
em. ſich die nördliche Aſſociation zu ihren Nachbarn befin- 
det, fo wie von dem eigenen Staatdinterefie einer Haupt: 
macht, die möglichfi freie Unabhängigkeit den Staaten 
jener Afloclation zu garantiren und garantiren zu muͤſſen, 
und dieſes eigene Staatöintereffe haben jene beiden erfige= 
nannten Hauptmächte einmal nicht. Eben fo wenig Fran! 
reich. Man wolle fi nur an die von Frankreich erfauft 
gewefene fchwebifche Partei der Hüte und dann an bie 
Zheilnahme erinnern, mit welcher Frankreich die ſchwediſche 
Gonftitutiondacte von 1772 unterflügte, um die „norbifchen 
Sranzofen” wider Rußland gebrauchen, auch wrhl verbraus 
hen zu können. Gelang Solches in der neuerm Zeit Napos 
(con weniger, fo lag ber Grund hiervon nidt in einer ans 
deren Richtung der franzöfifchen Politik, fondern theils in 
Guſtav's IV. Gharalter und Gefinnung, und theild in ber 
engliſch⸗ ruffifchen Allianz, welche Schweden feſt umfchloffen 
hielt, Und wenn es je zweifelhaft gewefen wäre, daß Frank⸗ 
reich Dänemarks Unabhängigkeit nicht zu fichern, aber Mefen 
Staat ald franzöfifchen mittelbaren Angrifföpund wohl zu 
compromittiren vermöge, fo haben die Sabre von 1807 und 
1813 Solches für alle Zeiten beflagenswerth dargeihan. — 
Defterreich hat aber nienrald auf dad noͤrdlich europaͤiſche 
Staatenfoftem einen bedeutenden politifhen Einfluß beſeſſen, 
noch auch befigen fünnen. Die Vernichtung des deutlichen 
Reichskoͤrpers hat denfelben noch geringer und mittelbarer 
geſtellt. Auch ift Defterreich theild durch feine age, theüs 
durch alte dynaſtiſche Beziehungen und gefchichtliche Erinne⸗ 
rungen fo wefentlih bei den übrigen Staatenaffociationen 


betheiligt, daß es ohne Erfhütterung des politischen Gleiche 
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gewichts der fünf Hauptmächte niemals, felbft wenn Solches 
in anderer Hinficht möglich wäre, die Schutzmacht der nörb- 
lichen. Staatenafforiation werden dürfte So bleibt denn 
nur Preußen ald folche übrig, und biefe Hauptmacht iſt 
auch die natürlihe Schugmacht jener Affociation nach allen 
Erforderniffen einer folchen.: Preußen ift außer Stand, bie 
fer Affociation jemals bedrohlich zu werben, denn es ift nur 
Landmacht, vermag aber doch als ſolche, die Unabhängigkeit 
der verbundenen Staaten zu fhügen und ihre Neutralität zu 
garantiren. Uebrigens hat diefe Hauptmacht ein eigenes und 
dringendes Intereſſe, die möglichft freie Unabhängigkeit ber 
fcandinavifhen Staaten zu erhalten; denn wenn eine ber 
flreitenden Hauptmaͤchte einen entfchieden praͤdominirenden 
und als folchen befeftigten Einfluß über jene Affociation ge⸗ 
winnt, fo ift dadurch nicht nur das Gleichgewicht bed nörd> 
lichen Staatenſyſtems factifch gefährdet, fondern Preußen 
felbft Durch diefe Hauptmacht bedroht. Auch ift nicht zu 
verfennen, daß die Neigung der Volksſtaͤmme jener Aſſocia⸗ 
tion immer mehr zu Preußen, mit welchem fie fchon durch 
daffelbe Religionsbekenntniß verbunden find *), fich hinwende, 
zu Preußen, ald der wahrhaft deutſchen Macht und dem 
vorzuͤglichſten erften, wenn nicht alleinigen Wertreter des 
deutfhen Geiſtes. Die maritimen Verhaͤltniſſe und mit 
ihnen die Golonialverbindungen ber fcandinavifchen Staa⸗ 
ten find befanntlich fo gefunten, daß fie fih zu ber früheren 





) Schon wegen biefee Bandes mit ben feandinavifchen Reichen 
dürfte die preußifche Regierung ihre neueften roͤmiſchen Händel nicht bloß 
aus dem Gefichtöpunct ber religisfen Toleranz beurtheilen. Vielmehr 
tritt aus Preußens politifchem Rapport zu jenen Staaten auch bie po⸗ 
Litifche Seite und Bedeutung jener Zwiftigkeiten fcharf hervor. Denn 
diefer Rapport fordert mehr ald Toleranz — eine directe und fefte Ver— 
tbeibigung aller Rechte der evangelifchen Kirche. 
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Bedeutung nie wieder erheben können. Weiſt vielmehr der 
Verluft ihrer anfehnlicheren Golonien dieſe Mutterftaaten 
mehr und faft nur auf ſich zurüd, wie Solches fchon gegen: 
wärtid der Fall if, fo werben fie auch ihre Kräfte zur See 
bauptfählih nur zur Vertheidigung ihrer Küften verwenden 
dürfen, wozu diefelben immer noch hinlänglich ſtark fint. 
Und find diefe Staaten, unterflügt von dem mit feinem Ofts 
feehandel darin wefentlich betheiligten Preußen, im Stande, 
die Oſtſee ald ein mare clausum zu behaupten, eine politis 
fche Forderung *), gegen welche felbft Rußland nie den mins 
deften Einfpruch erheben würde, da fie in den Zractaten von 
1780 und 1800 mit Schweden und Dänemark von Rußland 
ausdruͤcklich flipulirt wurde und dieſer Macht unter allen 
Berhältniffen günftig ift: fo verliert auch der Einwurf, daß, 
weil Preußen ohne Marine fei, ed nicht das zureichende Vers 
mögen befige, den fcandinavifchen Reichen ihre Unabhängigs 
feit zu garantiren, fogar den legten Schein von Begründung 
und Wahrheit. Preußens moralifcher , Einfluß auf dad ganze 
Gebiet von Norddeutfchland und Holland, von der Recknitz 
bis nach Wlieffingen, ein Einfluß, weichen diefer Hauptmacht 
fobald Feine andere ftreitig zu machen vermag, dürfte übris 
gend in der politifhen Waagſchaale, zu Gunften der nörbli= 
hen Affociation eingelegt, den Mangel einer preußifhen Mas 
sine immer noch fattfam erfeßen. Und aus weldem Ges 


) Da das ticffte Fahrwaſſer des Sundes nahe an ber ſchwediſchen 
Küfte it, fo müßte natuͤrlich Kroneborg gegenüber auch die ſchwediſche 
Käfte mit Batterien bewaffnet werden. Den großen und kleinen Bel 
fügen die beweglichen Sandbaͤnke. Und jedenfalls ift bie ſchwediſch⸗ 
daniſche Flotte noch hinreichend ſtark, um auch der ftärkfien und mit 
Dampfſchiffen verfehenen englifhhen Flotte den Durchgang fowohl durch 
die Welte als den Sund zu rerwehren, fo daß es nur von Schweden und 
Dänemark abhängt, ob die Dſtſee als Binnenmeer behauptet werde oder 
nidyt. . 
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fichtöpundte man auch immer bie politifchen Forderungen 
Scandinaviend an die Zukunft betrachten mag, fo ftellt ſich 
jederzeit Preußen ald diejenige europaͤiſche Hauptmacht bar, 
in deren wahrem politifchen Intereſſe nur die Begüunfligung 
und nie die Beſchraͤnkung berfelben liegt. 

Weniger ficher und Elar erfcheinen Dagegen bie yolitifchen 
Rapporte der weftlichen Affociation, Spaniend und Pors 
fugald. Die gegenwärtig grenzenlofe Zerſtoͤrungswuth, dies 
ſes fortwährende Wüthen gegen dad eigene Fleifh und Bein, 
diefer widerliche Kampf eined flachen, frivolen Liberalism 
gegen eine flarfe, gefunde, fromme Volksnatur, wodurch jene 
Staaten in allen Elementen angegriffen, in ihren Funda⸗ 
menten tief erfchüttert und einer noch völlig problematifchen 
Zukunft ihren inneren Zufländen nach zugetragen werben, 
biefe finftere, zerriffene Gegenwart der pyrenäifchen Halbin⸗ 
fel macht aud dann noch jedes politifche Urtheil aͤußerſt 
fhwierig, wenn man ganz von den inneren Bufländen jener 
Länder abfieht und nur das politifche, natürliche Wechſelver⸗ 
haltniß derfelben zu den einzelnen Hauptmächten in Betrach⸗ 
tung zieht. Jedoch eine Thatfache, Die fchon vollendete Afs 
fociation beider Staaten der Halbinfel und die politifche 
Nothwendigkeit, daB, wie auch immer ihre inneren Wirren 
ſich auflöfen werden, dieſe Staatenverbindung mehr wie 
je zuvor einer Hauptmacht zur Schugmacht bebürfen werde, 
Beides tritt ſchon jetzt aus der Nacht der gegenwärtigen Zu⸗ 
fände Bar und folgereih hervor. Im Quadrupeltractat 
haben ſich England und Frankreich ald die Protectoren der 
pyrenäifchen Halbinſel erklärt, jedoch nicht ſowohl in dem 
politifhen Intereffe Spaniens und Portugald und ihrer Un⸗ 
abhängigkeit und freien Selbftfländigkeit wegen, fondern haupt: 
fachlich nur zur Befriedigung des Eigennutzes, unter dem 
Vorwand, das in jene Staaten eingedrungene demokratiſche 








Prineip zu beſchuͤzen. England, welches fonft bei Rechts⸗ 
formen- und ihrer Gültigkeit fo pebantifch nnd vorfichtig vers 
fährt, fragte feine Kronjuriften nach Ferdinands VII. Tode 
nicht um Math, fondern erlannte die Infantin Iſabella als 
g eſe zmaͤßige Xhronfolgerin haflig an. Daß England 
von Spanien für diefe eilfertige Anerkennung der neuen 
Zhronfolgeordnung Opfer, und große Opfer begehren würbe, 
Solches war fchon damals eben fo leicht einzufehen, ald daß 
das Cabinet der Julimonarchie in derfelben Anerkennung den 
Manen der Barricadenheiden ein unfreiwilliged Geſtaͤndniß 
machte. England wollte aber noch mehr. Seine geheime 
Forderung follte dermaleinft auch von Spanien realifirt wers 
den, unb beöwegen wurde der Quabrupeltractat wie eim 
Solawechſel vor Notar und Zeugen audgefertigt. Diefer 
Zractat ift aber in feiner einfachen, nadten Wahrheit nicht 
etwa eine bloß eventuelle Anerkennung, fondern eine rechts 
liche Garantie über die Abhängigkeit der Halbinfel von Engs 
land. Louis Philipp entging diefe Thatfache keinen Augens 
blick; allein ihm fchien wefentlicher, daß der erfte Vertrag, 
welcher unter feiner Regierung von Frankreich eingegangen 
würde, mit England ein Allianzvertrag fei, ald die zwar 
de facto zugeftandene und verficherte, aber keineswegs fichere, 
fondern vielmehr noch allen politifchen Wechfelfällen bloßges 
fiellte englifhe Superiorität in Spanien. Und wiewohl Eng⸗ 
land eine Hülfslegion der Infantin Iſabella zufchidte und 
mehrmals zu Gunften ihrer Sache mit feinen Marinefoldas 
ten intervenirte, auch Waffen und Munition Spanien in 
reihen Maße crebitirte, fo bat fich doch Louis Philipp's 
Scharfblid bis jetzt noch nicht in dieſer Hinficht getäufcht. 
Achnliches geſchah in Portugal. England fandte Don Pebro 
dahin „als Befreier“, und unterfiüste deſſen Sache unter 
dem geheimen Vorbehalt, daß fie eine englifche fei und bleibe, 
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auf jede Weife. In derſelben Tendenz wurde dann der junge 
Prinz Koburg-Kohary der Königin Donna Maria angetraut. 
Allein: auch hier reuffirte die englifche, von der belgiſchen aſ⸗ 
fiftirte Diplomatie nicht fo vollkommen, ald fie erwartet hatte, 
indem fie zu offen eine oftindifche Regierung uber das „bes 
freite” Volk zu organifiren verfuchte. Mit größerer Gewandt⸗ 
heit fpann dagegen der franzöfifche Gefandte Bois le Comte 
in Liffabon feine Faͤden, fo daß Frankreich die eclatante Ge⸗ 
nugthuung erhielt, daß Donna Maria die Sclavin der Irau⸗ 
ças, Mantad und Galdeirad wurde, und dad Volk rief: 
Le Inglez e basta! In der That, ed vermag nun jeber 
Spanier und Portugiefe den dermaligen Schutzmaͤchten der 
Halbinfel dad ehrliche Zeugniß zu geben, daß biefelben nichts 
verfaumt haben, um daſelbſt die Unordnung, Unruhe und 
alle Volksgehaͤſſigkeiten zu verſtaͤrken und zu verewigen. 
Daß aber eine ſolche hinterliſtige, intriguante, eigennuͤtzige 
Politik aller moraliſchen Grundlage entbehre, und inſofern 
auch keinen politiſchen Zuſtand zu halten und zu ſchuͤtzen 
vermoͤge, Dieſes haben alle ſich folgenden Combinationen und 
Modificationen der Madrider und Liſſaboner Cabinete, ſie 
mochten zu welcher Partei ſie nur wollten gehoͤren, auf 
das Traurigſte erfahren. Kein ſpaniſches oder portugieſiſches 
Staatsgrundgeſetz konnte bisher neben und mit jener Politik 
auch nur den geringſten reellen Beſtand gewinnen. Und doch 
liegt keineswegs in dem Charakter und dem Gange dieſer 
engliſch⸗franzoͤſiſchen Politik gegen die ungluͤckliche Halbinſel 
der alleinige Grund, weshalb jene Maͤchte, weder Spanien 
noch Portugal, jemals wahre Schutzmaͤchte werden koͤnnen. 
Denn änderten England und Frankreich auch heute ihre bis⸗ 
ber gegen diefe Staaten verfolgte Politik, fo bleibt doch noch 
das eigene Intereſſe jener Mächte zuruͤck, welches Fein Gabis 
net von St. James ober ber Tuilerien mit einer möglichft 
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freien Unabhängigkeit der weftlihen Affociation zu vereinbas 
ren im Stande ift. Frankreich hat in den Jahren von 1808 
bis 1814 fattfam erfahren, wie gefährlich ihm jene Staaten 
unter Englands Protectorat werden können, und ebenfo ers 
klaͤrte ſich Canning bei Gelegenheit des franzöfiichen Feld⸗ 
zugs von 1823 gegen jede fremde Intervention in die An⸗ 
gelegenheiten der pyrenaͤiſchen Halbinſel, weil Englands In⸗ 
tereſſe dadurch bedroht wuͤrde. Hatte doch Frankreich mit 
Spaniens Hülfe England aus feinen nordamerikaniſchen Co⸗ 
lonien verwieſen! Wuͤrde es ſich nun nicht ebenſo mit Spa⸗ 
niens Huͤlfe im noͤrdlichen Afrika ausdehnen und befefligen 
und zum Herrn des Mittelmeers machen können, ohne des⸗ 
halb irgend eine Rivalität fcheuen zu bürfen? Hier ift alfo 
Die Negative nicht genug, daß Portugal nicht von England, 
und Spanien nit von Fankreich abhängig fei, vielmehr 
erheiſcht dad gegenfeitige Intereſſe beider Mächte eine directe 
und ungetheilte Abhängigkeit der Halbinfel, wenn auch bloß 
in politiſcher Hinficht. Aber eben durch dieſes eigene In⸗ 
tereſſe find jene Mächte fletd unfähig, die wahre Schugmadht 
jener Aſſociation zu bilden, Eine ſolche kann der weftlichen 
Köderation allein Defterreich fein. 

England wie Frankreich fuchten durch den revolutionärs 
demokratiſchen Geiſt, welcher fid) nah Ferdinands Tode in 
Spanien frei entwidete, ihre Herrfchaft zu gründen; allein 
bald übermeifterten fie denfelben nicht mehr, und es dürfte 
die Zeit nicht mehr fern fein, wo jene beiden Mächte fich 
dabin vereinigen werden, in Oeſterreich Die vermittelnde Macht 
der gegenwärtigen Zuflände und Gonflicte ber Halbinfel 
anzuerlennen, Es ift begreiflih , dab eine Mediation, 
welche zum Ziel führen fol, die ſpaniſchen Verhaͤltniſſe nicht 
bloß aus dem Heinen und befchränften Gefichtöpunct eines 
neuen Erbfolgeſtreits beurtheilen dürfe ; aber amderfeitd iſt 


ebenfo gewiß, daß bie gegenwärtige Lage Spaniens nicht ale 
lein aus einer revolutionären Bewegung hervorgegangen fei. 
Wäre Eebteres der Kal, fo befände ih Don Carlos wahrs 
ſcheinlich ſchon laͤngſt im E&curial, und das zum elften Male 
purificirte Spanien läge fill am Herzen der Sefuiten, bis 
fih der Geift des Paters Mariana und feines berüchtigten 
Buch aufs Neue regte und Spanien mit neuen Gonvulfios 
nen plagte. Und beträfe der Kampf nur eine bynaflifche Erb: 
folgefrage, fo wäre fo wenig zu erflären, wie bie fpanifche 
Monardyie in ihren Elementen fo tief zerriffen ‚werden, als, 
wie es möglich gewefen wäre, daß biefer bürgerliche Streit 
in einen fo fanatifhen Religiond- und Meinungskrieg ums 
gefeßt werben konnte. Se ſchwieriger nun hier bie Verhälte 
niffe eine politifche Wermittelung gemacht haben, deſto bes 
ſtimmter fcheint Defterreich zu derfelben berufen. Diefe 
Macht iſt nicht nur durch gefchichtlihe Bande mit der pyres 
nätfchen Halbinfel beſonders verknuͤpft (denn die Exaltados 
rühmen fich vergebens, die fpanifche Gefchichte für ewig zers 
fhnitten zu haben), fondern fie bat ein fehr weſentliches 
Seldflintereffe, Spanien nicht aufd Neue in eine Abhaͤngig⸗ 
feit von Frankreich fallen zu lafien, wie fie feit 1761, auf 
ben befannten Zamilienvertrag gegründet, Statt fand, und zu 
welcher Spanien felbft mitten in den Stürmen der Revolus 
tion durch den Bloͤdfinn feiner Regierung zurüdgeführt warb; 
fie hat aber auch ein fehr weſentliches Selbftinterefle, Die py⸗ 
renaͤiſche Halbinfel nicht unter eine englifche Oberherrſchaft, 
wie folche während des Befreiungskriegs Statt gefunden, fallen 
zu laflen, denn diejenige Macht, gleichviel ob fie Frankreich 
oder England iſt, welche über bie pyrenäifche Halbinfel ges 
bietet, ſtellt ſich Defterreich feindliy gegenüber. Wäre Frank⸗ 
reich diefe prädominirende Macht, fo hätte es unläugbar nicht 
nur die pyrendifche Halbinfel ober wenigftend Spanien ges 
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wonwen, fonbern auch in Italien einen Ginfluß ſich gefichert, 
welchem Defterreih nach den Brunbfäben einer gefunden Po⸗ 
litik nur mit einem Krieg zu begegnen hätte, denn die fpas 
niſche Aufregung ſteht in der unmittelbarfien Beziehung zu 
Italien, befonderd zu Neapel. Man erinnert fih, wie bie 
fpanifche Sonftitution und Revolution buchſtaͤblich in das letz⸗ 
tere Land übertragen wurden. Auf Italien müflen vermöge 
feiner Schlaffheit — die Ereigniffe in den Nebenländern ſtets 
den größten Eindrud hervorrufen, und das füdliche Stalien 
iſt zumal durch die mannigfachen Werbinbungen mit ber 
porenäifhen Halbinfel an die Schidfale derfelben gefeflelt. 


Es if wahr, Frankreich war mehr als einmal ber uͤbermaͤch⸗ 


tige Alliirte von Spanien. Ludwig XIV. hatte feinen Zweck 
im fpanifhen Succeſſionskrieg erreicht, und Defterreich ſah 
eine dynaſtiſche Foͤderation ſchon thatſaͤchlich beſtehen, ehe 
dieſelbe noch im pacte de famille auch rechtlich confolidirt 
wurde, ein Regentenbund, welcher, auf Hausverwandtſchaft 
gegruͤndet, durch Camarillas erhalten, hauptſaͤchlich Deſter⸗ 
reich bedrohte, wenn er auch damals gegen England gerich⸗ 
tet wurde. Durch die Allianz, welche Fuͤrſt Kaunig drei 
Sabre vor dem Abſchluß ded Familienpactd zwifchen Deſter⸗ 
reich und Frankreich zu Stande gebracht hatte, fchien erfles 
res zwar gegen alle feindfeligen Gonfequenzen des Familien⸗ 
vertrags gefhüht zu fein, dazu fam, daß Spaniens innerer 
Buftand ein erfhöpfter, und die Indolenz der früheren ſpa⸗ 
niſchen Souveraine auf ihre Nachfolger der Bourbonifchen Li⸗ 
nie übergegangen war, Neapel und Parma auch noch nicht 
ihren Beitritt zu dem Familienpact förmlich declarirt hatten. 
Nichtödefloweniger mußte der Wiener Hof immer beforgen, 
unter anderen Gonjuncturen ben Angriffen ber vereinigten 
Bourbonifchen Macht bioßgeftellt zu fein. Verfolgte num 
ſchon damals Für Kaunis die franzöfifh-fpanifche Allianz 
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mit mißtränifchen und wachſamem Auge, wie vielmehr würde 
Defterreich dazu in Zukunft Grund haben, wenn ſich zwi⸗ 
fchen Sranfreih und Spanien mit Portugal eine Verbin⸗ 
dung feſtſtellte, gegründet auf ein reoplutionäred Princip, und 
durch die Propaganda genährt und befeelt? Noch heute, 
wenn auch fehr gemindert, befteht ein beachtendwerther poli⸗ 
tifcher, religiöfer und felbft commercieller Zufammenheng zwi⸗ 
fchen Stalien und Spanien, und nichtd würde für Frankreich 
leichter fein, wenn ed die Präponderanz auf der pyrenäifchen 
Halbinfel einmal für die Dauer errungen hätte, ald durch 
diefe bedeutende Ruͤckwirkung ber fpanifchen Verhaͤltniſſe auf 
diejenigen der italienifchen Staaten die erfte Macht Italiens 
auch ohne den eigenen Befiß von. einem Fuß: breit Landes 
zu werben, denn in Spanien würde Franfreih auch Italien 
erobern, und Solches trotz der Amneftie von Mailand*), welche 





*) Biele Zeitungsfchreiber haben bei (Belegenteit des Amneſtiede⸗ 
erets bes Kaiſers Fer dinand die feltfame Acußerung gewaat, daß ba= 
durch Oeſterreichs italienifche Herrſchaft unrerwundbar gemacht und auf 
ewige Zeiten feſt gegruͤndet worden fi. Weit entfernt, die hohe kai⸗ 
ſerliche Gnade, welche ſich in jenem Deeret bocumentirt hat, verkleinern 
zu wollen, darf doch gegen jene Tagespolitiker bemerkt werden, daß jede 
allgemeine Amneftie, — vorausgefrgt, daß fie Fein politifcher Fehler 
ift, — ſowie fie nur möglich gemacht ift, fchon nicht weiter ein polis 
tifher Act genannt werden kann. ie ift lediglich als eine rein moras 
lifche Handlung zu würdigen, welche dann audy eine „eäterlike Ermah⸗ 
nung” am Schicklichſten begleitet. Die Politik hat nur hanbelnde, nicht 
leidvende Perfonen zu ihrem Gegenftand, infoweit benfelben überhaupt 
Individuen ausmachen. Ucbrigens mag gern zugeftanden werden, daß 
bie öfterreichifche Regierung in Italien, wenigſtens in ber Lombardei 
und im Venctianiſchen, durch jene Amneftie an moraliſcher Grundlage 
wohl gewonnen haben koͤnne; indeffen, ob dadurch in politifcher 
Hinſicht Wefentliches erreicht worden ift ober erreicht werben wird, Sols 
es mag mit Mecht bezweifelt werden. Kaifer Leopold beiwilligte den 
Niederländern aud eine Amneftie, ohne damit biefe Staaten feinem 
Haufe einige Augenblide länger zu erhalten. Ebenſo König Marimilian 
von Baiern den Tyrolern, ohne dieſe dadurch baierifch machen zu können. 
Jedoch «8 ift auch nie der Erfolg, welcher ſolche Handlungen fuͤrſtli⸗ 
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Bie itälienifchen Regierungen mehr getrennt wie geeinigt hat. 
„Beſitzt indeffen Frankreich“, nah Humes Urtheil, „ſchon 
„alle Vortheile ver oͤſterreichiſchen Macht, ohne durch einẽ 
„Schranke derſelben gehemmt zu werden, ſo daß es zur Un⸗ 
„terdruͤckkung der Freiheit Europa's und zur Störung des 
„politiſchen Gleichgewichts ſo geſchickt wie kein anderer Staat 
„iſt“ (Essay on the Balance of Power), in wel- 
cher riefenhaften Progreflion würde ſich nun dieſes Werhälts 
niß Frankreichs durch die Uebermacht auf der pyrendifchen 
Halbinfel und in Stalien nicht allein gegen Defterreich , fon: 
dern gegen Europa fteigern! Ohne Zweifel, Oeſterreich hat 
ein lebhaftes Intereffe, die möglichft freie Unabhängigkeit der 
weſtlichen Affociation gegen Frankreich zu erhalten. 

Nicht minder aber aud) gegen Englands Präpotenz auf 
jener Halbinſel. 

Wenn der Standart behauptete: „daß die englifche 
„Interventionspolitik auf der pyrenäifchen Halbinfel eine Als 
„lianz Englands mit Defterreich unmöglich mache”, und das 
Chronicle darauf antwortet: „bafı eine vollftändige Allianz 
„zifchen England und Deflerreih von jedem englifchen Mi: 
„niftertum, gleicyviel, ob daffelbe aus Whigs oder Tories zu⸗ 
„ſammengeſetzt fei, durch eine Aenderung der Politik in Spa: 
„nien und Portugal erfauft werben müſſe“: fo find beibe 
Drgane der englifchen Hauptparteien in der Anficht einig, 
daß Oeſterreich eine englifche Intervention auf der pyrenäi- 
ſchen Halbinfel, welche die Tendenz einer abfoluten Abhaͤn⸗ 
gigkeit Spaniend und Portugald von England inbegreift, uns 
möglich gleichgültig mit anfehen und bulden und infofern 


cher Gnade motivirt, fondern fie geben ausichlichlich aus einem landes⸗ 
väterliden Wohiwollen hervor, defſen Wefriedigung aber erft dann möge 
lich und ftatthaft wird, wenn alle politifden Rüdfichten 
gaͤnzlich befeitige find. 
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auch am Wenigſten Hand in Hand mit England gehen koͤnne. 
Allerdingd würde bier, was bei Frankreich reinpolitifcher Na- 
tur ift, bei England mehr und hauptſaͤchlich ein mercantiled 
Intereſſe fein. England fucht wefentlih in der -Abhängig- 
feit der weftlichen Aſſociation einen Markt für feine Waa- 
ren. Demungeachtet müßte England zur Sicherftellung die: 
fe8 Markts eine Controle der fpanifchen und portugiefifchen 
Regierung in Anfprudy nehmen, welche mit der Würde und 
Unabhängigkeit derfelben durchaus unverträglich fein würde. 
Dadurch allein aber würde fhon ein politifches Webergemwicht 
und Intereſſe bedingt, dad im Verlauf der Zeit und bei eis 
niger Dauer diefer Verhältniffe dad anfänglich rein commer= 
ciele bald zurüddrangen und fi zur Hauptfache machen 
würbe, zumal eben dieſes politifche Intereffe in dem großen 
Gewinn für England beftehen würde, daß diefe Macht durch 
jene Abhängigkeit der Halbinfel mittelbar zu einer contis 
nentalen Pofition gelangt wäre, welche England zur er⸗ 
fien europäifchen Macht erheben und mit allen Hülfsmitteln 
verfehen würde, um das politifche Gleichgewicht unter den 
fünf Mächten, wenn auch nur momentan, zu vernichten. 
Bisher ſtuͤtzte ſich England auf feine infularifche Lage, auf 
feine Seemacht und deren Herrfhaft auf dem Meere, auf 
die Hülfäquellen, welche ed aus feinem Nationalhandel und 
feinen Subfidien zog, und berührte dad Feftland nur durch 
föderative, mercantilifhe und pecuniaͤre Verbindungsmittel. 
Eigentliche Vergrößerungs- und Eroberungdpläne waren ihm 
verfagt, und feine Landarmeen wurden nur zur Unterftügung 
eined ober ded andern Alliirten in vorubergehenden Feldzuͤgen 
gebraucht. Auch überwog zu keiner Zeit der Beſitz Hanno- 
verd für England die Nachtheile, welche mit bemfelben vers 
knuͤpft waren, indem dieſes Kurfürftentbum England forte 
‘ während in Gontinentalkriege verwidelte, denen diefe Macht 
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Bolksmaſſe empfangen habe, indem fowohl Frankreich als 
England dadurd fi) eines vollftändigeren Gelingens ihrer 
herrfchfüchtigen Entwürfe verfichert hielten." Daß Defterreich 
feine Marine befist, daß ed von der Halbinfel durch Frank⸗ 
reich getrennt und endlich durch den tevolutionären herr⸗ 
fchenden Beift der Halbinfel diefer entfremdet worden ift, Sol: 
ches alled überhebt weder diefe Macht der Nothwendigkeit, Die 
Schutzmacht der Halbinfel zu werben, noch macht es ihr un: 
möglich, diefelbe zu fein. Um $ranfreih an Spaniens Un- 
terjochung zu verhindern, bedarf Defterreich Feiner Marine, 
und gegen England findet Defterreich in der alten*) und ans 
fehnlihen englifchen Parlaments: und Volkspartei, bie von 
Dem, was fie britifche Gontinentalpolitit nennt, durchaus 
nichts wiffen und England von den Angelegenheiten des fe⸗ 
ſten Landes möglichft ifofiren will, einen Verbündeten, wel: 
cher allein ſchon in diefem Fall Deſterreich das Entbehren eis 
ner Marine verfchmerzen laffen dürfte Daß ferner Oeſter⸗ 
reich mit feinen Befigungen von der Halbinfel völlig abges 
fhnitten ift, hierin liegt nur ein fheinbarer Ginwurf. 
Denn eben Das iſt das Große, das Hülfreiche, das Eigen⸗ 
thuͤmliche der fübderativen Politif, daß fie über alle nachbar⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe hinüberreicht, und aus ber weiteften Ent⸗ 
fernung nicht durch Heere, nicht durch Flotten, nicht durch 
drüdende Sequeftrationen und Embargos oder eben fo koſt⸗ 
fpielige als langſame Kriegsrüftungen, fondern lediglich durch 
die Diplomatie iIntervenirt und durch dieſe Interventionen 
jede noch fo furdhtbare, Priegstuftige und wohlgerüftete Haupt: 
macht zum Zögern und zum Rüdhalten und Weberlegen, zu 


°) Seit dem ſpaniſchen Erbfolgekelege beſteht dieſelbe bald mehr 
bald minder ſtark, aber immer fo bedeutend, bafı jedes engliſche Wini⸗ 
ſtecium auf fie zu achten bat. 


von Orfowa nach Trebifond) Preis gegeben fein würbe. Zwar 
wäre mit großer Wahrfcheinlichkeit zu behaupten, daß unter 
der angenommenen Gonjunctur England bei Weitem nicht fo 
ſtark auf Staliend innere Verhältnifje influenziren würde wie 
Frankreich (es ſei denn auf Sicilien und durch daſſelbe auf 
Neapel, ein Fall, welcher gegen Oeſterreich, ſo lange als 
ſich daſſelbe ungehindert des Schluͤſſels von Pescara be 
maͤchtigen kann, ohne weſentlichen Erfolg bleiben wuͤrde), 
mithin Oeſterreich von dieſer Seite militaͤriſch nichts zu be⸗ 
fürchten haͤtte; jedoch ruht Deſterreichs Schwerpunct auch 
nicht in den italieniſchen, ſondern in den deutſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, und dieſe letzteren waren ed, auf welche Englands 
Continentalftelung die vorzüglichfte Rüdwirkung äußern wuͤrde. 
Denn ed bedarf feiner befonderen Divinationdgabe, um vor⸗ 
auszufehen, daß, fo wie fi England in der Oberherrſchaft 
über bie Halbinfel eine continentale Pofition gefichert hätte, 
die Präponderanz in ben beutfchen Bunbeöverhältniffen von 
Defterreich entfchieden auf Preußen übergehen wirbe, weil 
die deutfchen Staaten fich ſtets derjenigen beutfhen Haupt⸗ 
macht zuwenden werben, welche die größten Wermuthungen 
eined längeren Zriedendzuftandes für fich hat. Defterreich be⸗ 
fist daher das ftärkfte und bringenofte eigene Intereſſe, we⸗ 
der Frankreich noch England eine bleibende, fefte und gefi- 
cherte Oberherrfchaft über die pyrenaͤiſche Halbinfel erringen 
zu laffen. Und eben aus diefem Intereffe muß Oeſterreich 
Alles an der Erhaltung ber möglichft freien Unabhaͤngig⸗ 
teit der Halbinfel gelegen fein, ober ‚mit andern Worten, 
muß ſich Defterreich felbft zur Schutzmacht der weftlichen Af- 
fociation erklären. Denn noch lebt die alte franzöfifchenglis 
fhe Politik, von weicher ſchon der Cardinal d'Oſſat fchrieb: 
„daß fie ſtets mit Mohlgefallen bie Berichte ihrer Agenten 
über das Dahinſchwinden ber yeninfularifhen Macht und 
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Volksmaſſe empfangen habe, indem fowohl Frankreich als 
England dadurch ſich eines vollftändigeren Gelingend ihrer 
herrfchfüchtigen Entwürfe verfichert hielten.” Daß Oeſterrelch 
feine Marine befist, daß ed von der Halbinfel durch Frank: 
reich getrennt und endlich durch dem tevolutionären herr⸗ 
ſchenden Geiſt der Halbinfel dieſer entfremdet worden ift, Sol: 
ches alles überhebt weder diefe Macht der Nothwendigkeit, Die 
Schutzmacht der Halbinfel zu werden, noch macht ed ihr un: 
möglich, diefelbe zu fein. Um Frankreich an Spanicnd Un- 
terjohung zu verhindern, bedarf Defterreich Feiner Marine, 
und gegen England findet Defterreich in der alten”) und an: 
fehnlihen englifhen Parlaments: und Volkspartei, die von 
Dem, wa3 fie britifche Gontinentalpolitif nennt, durchaus 
nichts wiffen und England von den Angelegenheiten des fe⸗ 
ſten Landes möglichft ifoliren will, einen Verbündeten, wel: 
cher allein fchon in diefem Fall Defterreich das Entbehren eis 
ner Marine verfchmerzen laffen dürfte. Daß ferner Defter: 
reih mit feinen Befißungen von der Halbinfel völlig abges 
fhnitten ift, hierin liegt nur ein fheinbarer Einwurf. 
Denn eben Das iſt das Große, dad Hülfreiche, da8 Eigen- 
thimliche der füberativen Politif, dag fie uͤber ale nachbar⸗ 
lihen Berhaltniffe hinüberreicht, und aus ber weiteften Enf- 
fernung nicht durch Heere, nicht durch Flotten, nicht durch 
drüdende Sequeftrationen und Embargos oder eben fo oft: 
fpielige als langſame Kriegdrüftungen, fondern lediglich Durch 
die Diplomatie intervenirt und durch dieſe Interventionen 
jede noch fo furdhtbare, kriegsluſtige und wohlgerüftete Haupt: 
macht zum Zögern und zum Rüdhalten und Weberlegen, zu 


) Seit dem ſpaniſchen Erbfolgekelege beſteht dirſelbe bald mehr 
bald minder ſtark, aber immer fo bebeutenp, bafı jedes engliſche Wini⸗ 
ſterium auf fie zu achten hat. 
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Unterhandlungen und endlich zur Aufrechthaltung- bed Frie⸗ 
dens und des status quo nöthiget. Allein auch diefe ftille, 
wohlthaͤtige Macht der Diplomatie findet ſich geſtoͤrt und 
geſchwaͤcht, wo - die. Revolution und der Katechismus der 
Menfchenrechte ein Land in feinen Fundamenten erfchüttert 
und von allem völferrechtlichen Verkehr mit dem Auslande 
getrennt hat, ein Fall, wie berfelbe gegenwärtig noch auf 
der pyrenäifchen. Halbinfel flattfindet. Und unter fo bewand⸗ 
ten Umftänden fcheint Defterreich gerabe am Wenigfien geeig- 
net, die. Schugmacht ‚der Halbinfel zu werden. Herr von 
Gampuzano, welcher fich in einem trägen und verderbten 
„Hofleben. dad Kunſtſtuͤckchen angeeignet hat, feinen jedesma⸗ 
figen Herrn zu düpiren, und noch in der „Wahrheit für 
die Cortes“ auf. folhe Weife debuͤtirt, fchreibt in derſel⸗ 
ben: „Defterreich ift der größte Feind Spaniens, 
„Wohlan! Wir muflen Vergeltungsmaßregeln gegen Defter- 
„reich ergreifen: wir müflen die Revolution nad) Stalien ver- 
„breiten u. ſ. w.“ ‚Allerdings wurde die Politif des Wie- 
ner Gabinetd feit den Tagen des ſchmalkaldiſchen Bundes 
fletö durch den Kampf für den europäifchen status quo cha⸗ 
rafterifirt, welchen fie, wenn auch nicht ohne Härte, doch 
immer mit großer Gonfequenz führte, fo daß fich die neue 
Geftaltung des europäifchen Staatenſyſtems gewiffermagen 
erft der öfterreichifch- baböburgifchen Erbpolitit abbringen mußte. 
‚Diefed Unvereinbare des Wiener Cabinets mit jedem gewalt⸗ 
ſamen revolutionaͤren Angriff auf das Beſtehende behauptet 
ſich noch heute, und vielleicht in noch ſtaͤrkerem Grade wie 
fruͤher. Duͤrften daher die Exaltados der Halbinſel das wahre 
einzige politiſche Intereſſe dieſer weſtlichen Staatenfoderation 
mit dem der Revolution quand même identificiren, fo müßt 
wan- ihnen ‘auch volllommen zugeftehen, daß die Balbinfel 
einen beharrlichen und achtungswerthen Gegner au Oeſter⸗ 
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reich beſaͤße. Jedoch, fo tief auch ſchon die Revolution in 
das fpanifche und portugiefiiche Staats und Volksleben wirks 
lich eingegriffen hat, und fo möglich es auch ift, daß fie mit 
ihren Berftörungen noch Feineswegs ihren Höhe und Wiens 
depunct erreicht habe, fo vermag doch die Revolution als 
folche, wie nirgends anderwärts, fo auch nicht auf der py⸗ 
renäifchen Halbinfel ſich al8 einen bleibenden Zuftand des 
Staats weder nah Imen noch nad) Außen feftzuftellen. Ein 
gefegmäßiger Zuftand muß ſich auch dort wieder bilden und 
jenen Staaten eine politifche Unabhängigkeit wiederum reſti 
tuiren, um welche fie die Revolution gebracht bat. Und’ 
wenn man fich die Mühe geben wollte, ſchon in dieſer gräuel- 
vollen Periode, wo die Halbinfel (zumal Spanien) unter 
dem Despotismus politifcher Clubbs, einer rohen Soldatesca 
und zahllofer Räuberbanden feufzt, die Keime und Wurzeln 
einer neuen Ordnung und 2egitimität aufzufuchen, fo dürfte 
man leicht über die Kraft und Lebendfülle erflaunen, mit 
welcher dieſelben trog der Stürme ber Gegenwart allents 
halben fi durchbrechen und verbreiten. Nicht im Entfern⸗ 
teften fol hiermit auf einen endlichen Sieg von Don Earlos 
oder Don Miguel bingedeutet fein. Diefe Prinzen flehen 
obnerachtet ihrer keineswegs illuforifchen Rechtöanfprüche doch 
außer den Möglichkeiten der Gegenwart und den Beduͤrfniſ⸗ 
fen der Zukunft von denjenigen Staaten, welche fie ſich mehr 
thörichter als ungerechter Weife vindiciren. In ihnen liegt 
Feine -Staatöhoffnung,, Fein Volksgluͤck, Peine Parteienvers 
mittelung, weil beide Infanten einen fchon viel zu abges 
ſchloſſenen politifchen Charakter erlangt haben, um denfelben 
auf dem Throne verlaugnen zu dürfen und zu fönnen. Der 
Bebirgscapitatn der vascongados würde deöhalb auch indem 
vergitterten Gabinet Philipps TI. nur infoweit Spanien zu 
regieren im Stande fein, als er fid und fein Recht gegen 
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Spanien fortwährend vertheidigt, und ebenfo müßte ber 
müßige, eitele Gaft des heiligen Stuhls, thronte er abermals 
unter den Kranzidcanerbrüdern von Sand Mafra, Portus 
gals Zuftände unabläffig angreifen, um fich diefelben an⸗ 
zupaffen. Nicht alfo in der Sache diefer Pratendenten und 
ihrer Partei liegen die Keime einer neuen Ordnung und 
Sefegmäßigkeit auf der weftlichen Halbinſel, Keime, die ſchon 
jest fichtbar, fondern vielmehr in Dem, worüber alle Spa⸗ 
wier und alle Portugiefen aller Parteien völlig einig find. 
Zu den Puncten aber, über welche keine Meinungöverfchies 
denheit herrfcht, gehört hauptſaͤchlich die Behauptung, daß 
ber Streit in den Staaten ber Halbinfel lediglich ein haͤus⸗ 
licher fei, welcher einer fremden Einmifchung fo wenig be⸗ 
bürfe, als er diefelbe fich aufbringen Laffen werde. Ferner 
der Zweck, den Staaten der Halbinfel durch dieſe in Anz 
fpruch genommene politifche Unabhängigkeit eine Achtung ges 
biefende Stellung gegen dad Ausland zu fichern. Dazu dann 
die Ueberzeugung, daß biefe politifche Stellung nur durch 
eine wahre Nationalkraft errungen werben koͤnne, ſolche alſo 
auch nicht mehr durch Abweifung zwedigemäßer. Reformen 
erſtickt werden dürfte, Und endlich die Abſicht, mit dem 
beiligen Stuhl verbunden d. h. katholiſch zu bleiben, allein 
ohne Inayififton und Immunitaͤten. Dad Einverftanbniß aller 
Parteien der Halbinfel über diefe und andere politifche und 
abminiftrative Nothwendigkeiten Tann nicht in Abrede geſtellt 
werden, Nur über Anwendung und Ausführung walten bie 
Differenzen vor, welche indeflen die Zeit und die Ermattung 
ber tobendften Zactionen endlich Doch auögleihen wird. Mag 
Letzteres aber auch noch fo entfernt Tiegen, fo bieten eben 
jene Keime einer ruͤckkehrenden Ordnung und Legitimität 
vorzüglih Deiterreich, einen Anhalt dar, um die weftliche, 
Aſſociation gegen Frankreich und England zu ſchuͤtzen, und 





auf Brunblage alles Defien, was von allen Parteien ber 
Halbinſel als unbeſtreitbare Bedingung ber zukuͤnftigen por 
litiſchen Exiſtenz der beiden Staaten angenommen wird und 
angenommen werben muß, wenn ihr erheuchelter Patriotis⸗ 
mus nicht als die boshafteſte Landesverraͤtherei entlarvt wer⸗ 
den ſoll, zu der Verſoͤhnung der Parteien, zu einer neuen 
Conſtituirung des Rechts und der Sicherheit des Ganzen 
und der Individuen unter der Herrſchaft des Rechts, auf 
die friedlichſte, auf die fuͤr die Staaten der weſtlichen Aſſo⸗ 
ciation ehrenvollſe Weiſe wahrhaft zu cooperiren. Damit 
iſt nicht gemeint, daß Deflerreich entſcheiden ober beirathen 
ſoll, ob es in Spanien zukunftig einen re netto, den señor 
de vidas y haciendas (einen Herren über Gut und Leben), 
Gorteö por estamentos, bad Estatuto real, die Conſtitution 
von 1812 oder tie Gonftitution von 1837 als rechtögiutige 
Norm geben, noch, ob die Cortes von 1789 dem Geſetz ges 
möß verfammelt geweſen, und ob ihre Beihlufle auf: Don 
Garlod, obſchon er früher geboren, doch rudwirken konnten 
und bie pragmatifche Sanction Ferdinands VII. vom März 
1830 dadurch rechtlich begründet haben, und ob in Portugal 
bie Charta oder die pure Gonftitution von 1822 oder eine 
Mopification derfelben die unbezweifelte Rechtöquelle des 
Staats fein foll ; denn nicht flaatörechtlicher, fondern voͤl⸗ 
kerrechtlicher Natur ift die Beihuͤlfe, welche von Defter- 
reich fowohl aus eigenem Intereffe, ald demjenigen ber weils 
lihen Halbinſel erwartet wisd. Wie früher Canning zu ber 
Deputation von Plymouth fich ausfprach; „Die inneren 
Spaltungen Spaniend redtfertigen und, daß 
wir und niht Don» Quirote=artig in ihren Krieg 
gemifht haben”, fo hat fich die Politik Deſterreichs bis 
beute von den innern Zuftänden der Halbinfel entfernt gehalten 
und ſelbſt die miferabten Ghisanen ber Madrider Regierung gegen 
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mit mißtränifchern und wachfainem Auge, wie vielmehr würbe 
Defterreich dazu in Zukunft Grund haben, wenn ſich zwi⸗ 
fchen Frankreich und Spanien mit Portugal eine Berbin- 
dung feftftellte, gegründet auf ein reoplutionäred Princip, und 
durch die Propaganda genährt und befeelt! Noch heute, 
wenn auch fehr geminbert, befteht ein beachtendwerther poli- 
tifcher, religiöfer und felbft commercieller Zufammenhang zwi⸗ 
fchen Stalien und Spanien, und nichts würde für Frankreich 
leichter fein, wenn es die Präponderanz auf der pyrenäifchen 
Halbinfel einmal für die Dauer errungen hätte, ald durch 
diefe bedeutende Ruͤckwirkung der fpanifchen Verhaͤltniſſe auf 
diejenigen ber italienischen Staaten die erfte Macht Italiend 
auch ohne den eigenen Befis von einem Fuß⸗ breit Landes 
zu werden, denn in Spanien würbe Sranfreih auch Stalien 
erobern, und Solches troß der Amneftie von Mailand”), welche 





*) Viele Zeitungsfchreiber haben bei (Belegenkeit des Amneſtiebe⸗ 
erets des Kaiſers Fer dinand die feltfame Acußerung gewagt, daß da= 
durch Deſterreichs italienifche Herrfchaft unverwundbar gemacht und auf 
ewige Zeiten feft gegründet worden fi. Weit entfernt, bie hohe kai⸗ 
ferlihe Gnade, welche ſich in jenem Dreret documentirt hat, verkleinern 
zu wollen, darf doch gegen jene Tagespolitiker bemerkt werden, daß jede 
allgemeine Amnceftie, — vorausgefegt, daß fie kein politifcher Fehler 
ift, — ſowie fie nur moͤglich gemacht ift, ſchon nicht weiter ein polis 
tifher Act genannt werden Tann. Sie ift lediglich als eine rein moras 
lifche Handlung zu würdigen, welche dann auch eine „‚väterlike Grmafs 
nung” am Schicklichſten begleitet. Die Politit hat nur handelnde, nicht 
leivende Perfonen zu ihrem Gegenftand, infoweit benfelben überhaupt 
Individuen ausmachen. Uebrigens mag gern zugeflanden werden, daß 
die öfterreichifche Regierung in Italien, wenigftens in ber Lombarbei 
und im Venctianiſchen, durch jene Amneftie an moraliſcher Grundlage 
wohl gewonnen haben koͤnne; indefien, ob dadurch in politifcher 
Hinſicht Wefentliches erreicht worden ift oder erreicht werben wird, Sol⸗ 
des mag mit Recht bezweifelt werden. Kaiſer Leopold bewilligte ben 
Niederländern auch eine Amneftie, ohne damit diefe Staaten feinem 
Haufe einige Augenblicke länger zu erhalten. Cbenfo König Marimilian 
von Baiern den Zyrolern, ohne dieſe dadurch baierifch machen zu können. 
Jedoch es ift auch nie der Erfolg, welcher ſolche Handlungen fürftlis 
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die itälienifchen Negierungen mehr getrennt wie geeinigt hat. 
„Beſitzt indeffen Frankreich““, nah Humes Urtheil, „ſchon 
„alle Vortheile ver oͤſterreichiſchen Macht, ohne durch einẽ 
„Schranke derſelben gehemmt zu werden, ſo daß es zur Un⸗ 
„terdrüdung der Freiheit Europa's und zur Störung des 
„politiſchen Gleichgewichts fo geſchickt wie Fein anderer Staat 
„if (Essay on the Balance of Power), in wel- 
cher riefenhaften Progreffion würde ſich nun diefes Verhaͤlt⸗ 
niß Frankreichs Durch die Uebermacht auf der pyrenäifchen 
SHalbinfel und in Stalien nicht allein gegen Oeſterreich, fon: 
dern gegen Europa fleigern! Ohne Zweifel, Oeſterreich hat 
ein lebhaftes Intereffe, die möglichft freie Unabhängigkeit der 
vweftlichen Affociation gegen Frankreich zu erhalten. 

Nicht minder aber auch gegen Englands Präpotenz auf 
jener Halbinſel. 

Wenn der Standart behauptete: „daß die englifche 
„Interventionspolitik auf der pyrenäifchen Halbinfel eine Als 
„Manz Englands mit Defterreih unmöglid mache”, und das 
Chronicle darauf antwortet: „daf eine vollftänbige Allianz 
„zwifhen England und Oeflerreich von jedem englifchen Mi⸗ 
„niſterium, gleihviel, ob daffelbe aus Whigs oder Tories zu⸗ 
„ſammengeſetzt ſei, durch eine Aenderung der Politik in Spa⸗ 
„nien und Portugal erkauft werben muffe”: fo find beide 
Organe der englifchen Hauptparteien in der Anficht einig, 
daß Deſterreich eine englifche Intervention auf der pyrendi- 
fhen Halbinfel, welche die Tendenz einer abfoluten Abhaͤn⸗ 
gigkeit Spaniens und Portugald von England inbegreift, uns 
möglich gleichgültig mit anfehen und dulden und infofern 


der Gnade motivirt, fondern fie geben ausſchlichlich aus einem landes⸗ 
väterliden Wohlwollen bervor, deſſen Wefriedigung aber erſt dann möge 
id und flatthaft wird, wenn alle politifgen Rüdfidhrten 
gaͤnzlich deſeitigt find. 
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giöfen Elementen aus altem .verwanbtfchaftlichen Nexus viele 
leicht richtiger und vollftändiger, ald irgend ein anderes, In 
dem Haß der fpanifchen Mevolutionsmänner gegen Defterreich 
‚ft diefed genügend documentirt. Und tft von der öfterreicht- 
Shen Politik auch nie zu erwarten, daß fie Das, was bie 
Revolution auf der Halbinfel hervorgebracht, je gut heißen 
werde, eben weil feine Revolution ald folche etwas Gutes 
und Dauerndes zu fchaffen vermag, fo darf doch andererſeits 
eben fo gewiß, angenommen werden, daß auch dad Wiener 
Gabinet vollendete Thatſachen anerkennt (wie ſolches hinſicht⸗ 
lich Frankreichs und Belgiens gefchehen), und Feiner Reform 
entgegentreten wird, welche im Wege bed Rechts und Ger 
febed zu. Stande gebracht wird, Mögen die Staaten der 
meftlichen Aſſociation nur die revolutionäre Bahn verlaffen, 
und fie werben erkennen, daß Oeſterreich nicht allein ihre 
Schutz⸗e, fondern auch ihre Huͤlfs macht fe! 
Zuſammengedraͤngt zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und 
Preußen, liegen die deutſchen Mittelſtaaten, an welche ſich 
Holland mit Belgien anſchließt. England bewacht von Dos 
ver, Sheerneß und Helgoland aus ihre Küflen, fo daß diefe 
Staaten umringt von vier Hauptmächten find, von denen 
jede einzelne eine Oberherrſchaft über diefelben zu gewinnen _ 
firebt. Betrachtet man diefe Mittelftaaten ald eine Foͤdera⸗ 
tion, fo befißt biefelbe in ihrer geographifchen Lage nicht 
den allergeringften Schuß. Die anderen Aflociationen Töne 
nen aus ihrer peninfularifchen Beſchaffenheit, aus Gebirgen 
end Fluͤſſen, bie fie vom übrigen Feſtlande fcheiden, ſelbſt 
aus dem Klima, welches hier Hungerönoth hervorruft, dort 
gelbe Fieber und die Peſt entwidelt, einen wefentlichen Vor⸗ 
theil zu ihrer Selbfivertheibigung gewinnen. Dazu find 
die ‚Staaten der drei-füblichen Bunde durch Nachbarſchaft 
zufammen. vereinigt, und ſelbſt bie Staaten der noͤrdlichen 





Foͤderation ſcheidet nur der ihnen zugehörende Sund. Allein 
die Staaten der Gentralaflociation werden durch die preußi⸗ 
ſchen Militärfiraßen zerfchnitten , liegen flach und offen für 
jeden Feind da, und bieten fogar an ihren Kuͤſten die vor- 
trefflichften Landungspuncte dar. Deſterreich und Preußen 
theilen fi) in die Feſtungen am Rhein, fo wie Frankreich 
jeden Augenblid Herr der beigifdyen Seftungen werden Tann. 
Die Militaͤrmacht der deutſchen Mittelfiaaten ift in dem 
7ten, 8ten, 9ten, 10ten und 1iten Corps der Bundedarmee 
angegeben und darf daher "zufammen gegen 140,000 Mann 
Diöponibler Truppen berechnet werden. Dazu lämen dann 
noch 80,000 Wann von Holland und Belgien, fo daß die 
militärifche Stärke der Gentralaffociation (die Schweiz nicht 
mitgerechnet) über 200,000 Dann betrüge, gegen welche 
Preußen eine +, Frankreich eine 2 größere, Defterreich eine 
doppelt fo große Militaͤrmacht aufzubirten vermag. Die 
Staaten der Gentralaflsciation werden daher von mehr als 
einer Million Bajonnette bedroht, und wären ſonach bei einem 
Theilungsproject von Frankreich, Defterreih und Preußen 
rettungslos verloren , wenn fie nicht jeberzeit in Rußland, 
und unter Umfländen auch in England ihre Garanten fänden. 

Preußen iſt eine deutfche, die einzig ganz beutfche 
Macht. Als ſolche beſitzt es einen nationalen, moraliſchen 
Einfluß auf die ſaͤmmtlichen deutſchen Mittelſtaaten. Der⸗ 
ſelbe wird indeſſen durch die maͤchtigen Geſchichtserinnerun⸗ 
gen, welche Oeſterreich mit Deutſchland verbinden, und durch 
das katholiſche Glaubensbekenntniß, welches einen Theil von 
Deutſchland mehr zu Deſterreich als zu Preußen hinzieht, 
nicht unbedeutend geſchwaͤcht. Dagegen hat Preußen in ſei⸗ 
nem Protectorat der deutſchen Wiſſenſchaft, im Volkserzie⸗ 
hungsweſen, in dem von ihm zu Stande gebrachten deutſchen 
Bollverband, in feinem bürgerlichen Staatselement, in dem 


angeregten Dünzsereinen u. dgl, einen neuen, feften Boden 
für feinen engeren, wohlthatigen Zufammenhang mit ben deut⸗ 
ſchen. Mittelftaaten errungen, fo daß dadurch die Wortheile, 
welche Defterreih aus der früheren deutfhen Geſchichte und 
aus feinem Katholicidmuß entnommen, wenigftens paralyfirt 
werden. Defterreich ſteht indeſſen das permanente Bundeds 
tagdpräfidium zu, und zwar ald ein Surrogat der ehemali= 
gen, von Defterreich ſchon erblich befeflenen beutfchen Kaifers 
würde. Es ift ſchwer anzugeben, was Preußen gegen biefe 
bundesrechtliche Bevorzugung feined Rivalen für ein Aequi- 
valent anzuführen vermöchte Allerdings ift das Verhältniß 
bed Bundestages , gegenüber ben einzelnen Souverainetäten 
ber Bundedfürften, ein anderes, ald dad des Kaiferd war. 
Aber immer wird dieſer bundeögefegmäßige Primat Deſter⸗ 
reich dahin wirken, Preußen darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ed die ſchwaͤchſte Hauptmacht von Europa, und auch in 
Deutfchland nur ald die zweite Macht anerkannt ſei. Bei 
diefem Gefühle liegt der Gedanke fehr nahe, daß Vergroͤße⸗ 
rung Bedürfniß ſei. Auch erklärte fich einſtmals der Staatds 
kanzler Zürft Hardenberg zu dem ehemaligen baierifchen 
Gefandten am Berliner Hofe, Grafen Joſeph von Rech⸗ 
berg, als Lehterer ihm die Bemerkung machte, daß die Ac⸗ 
quifition der Rheinprovinzen für Preußen fein wahrer Macht: 
gewinn fei, babin: „Die Rheinprovinzen find bie 
VBorbedingung zu der möglihen Erwerbung 
von Holland, und infofern unfhägbar.” Mit 
einer Wergrößerung der preußifchen Macht in folcher Art wäre 
aber das ganze kuͤnſtliche Foͤderativſyſtem der Bundesacte 
zerftört, und doch Eönnte ſich Preußen nur auf diefe MWeife 
wirklich verftärken. Daher Eines von Beiden. Entwes 
der wird eine weitere Vergrößerung Preußens zu feiner 
Bedingung feiner ferneren gleichmäßigen Theilnahme als 





Hauptmacht ay dem Gleichgewicht ber europaͤiſchen Bent» 
archie gemacht, und Solches geichieht fo lange, ald Preußen 
nicht zu Anflrengungen gezwungen wird, welche feine natür« 
lichen Kräfte weit überfleigen, oder das beutfche Bundes⸗ 
verhältniß iſt gefährdet. Preußen bleibt Feine Wahl übrig, 
ed muß ſich die Mittel verfchaffen, um feinerfeitd die großen 
Dimenfionen, wie eine jede der andern Hauptmächte, welche 
im Gleichgewicht bleiben will, auözufüllen; ed muß feine 
Stellung, welche ed einmal erreicht hat, auf eine dauerhafte 
und ebrenvolle Weife behaupten. Aber weil diefe Nothwen⸗ 
digkeit unter Umfländen eine weitere Ausdehnung der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie erfordern könne, fo wird Preußen dadurch 
unfähig, die wahre Schutzmacht der Staaten ber Gentrals 
aflociation zu werden, denn jene Ausdehnung vermöchte es 
allein durch Acquifition von mehreren diefer Staaten zu ers 
zeihen. — Defterreich verzichtete 1806 auf die beutfche 
Kaiferkrone, weil es fi Napoleon gegenüber zu ohnmaͤchtig 
fühlte, diefelbe als eine erbliche Krone trog der Abfälligs 
keit der deutſchen Kurfürften und Zürften zu behaupten. 
As ſich indefien bei dem Parifer Frieden die Gelegenheit dar⸗ 
bot, die Anfprüche auf den deutfchen Kaifertbron zu erneuern, 
fo war «8 zu fpät. War jedoch für Defterreih die Erneues 
rung ber deutſchen Kaiferwürbe nicht zu erlangen gewefen, 
fo erlangte dad Wiener Gabinet wenigflend in dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Präfivium des Bundestags einen bundesrechtlichen 
Vorzug, der unter Umfländen fich feinen Intereſſen vortheils 
baft zeigen kann. Deshalb uͤberwacht dad Wiener Gabinet 
mit ängfllicher Sorge alle Bewegungen in den einzelnen 
Bundesflaaten, indem es fletd befürchtet, daß jede Zwifligkeit 
eine Richtung gegen den Bundesverband gewinnen, und fomit 
einee Hauptmacht die Gelegenheit geben möchte, benfelben 
anzugreifen. Wäre «6 daher möglih, daß die politilche 
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Macht des Bundestags weſentlich gehoben, uMd Solches dem⸗ 
ohnerachtet weniger den Mittelſtaaten, als unmittelbar Deſter⸗ 
reich zu Gute kommen würde und müßte, fo würde es ſich 
zeigen, wie wichtig für Oeſterreich Alles geweſen iſt, woburd 
der Bundestag auc gegen Außen hin Gelegenheit erhielt, 
als eime politifche Macht felbftfländig und poſitiv zu han 
dein, 3. B. in ven beigifch-Iuremburgifehen und Schweizer 
Handeln. Allein dad Wiener Cabinet weiß zu wohl, daß 
Preußen eine politifche Autorität ded Bundestags nicht dul⸗ 
den dürfe, Durch welche ihm die eigene geſchwaͤcht wird, und 
ſo muß es den Verwidelungen der Zukunft überlaffen werden, 
ob fie ohne Defterreih8 Zuthun folche Umftände herbeiführen 
werden, bei denen es ein ſuͤd⸗ und mitteldeutfches Protectorat 
für fih in Anfpruch nehmen koͤnnte. Joſephs IT. Plane 
würden auf diefe Weife wenigftens einigermaßen realifirt fein, 
und zwar indem die Form Rechtens und die größere Mäßt: 
gung Deſterreich zufiele, obfchon daffelbe dadurch mehr ge= 
wonnen haben würde, als Preußen, felbft dann noch, wenn 
Letzteres fih auch ganz Morddeutfchland incorporirte. Iſt 
nun die Erinnerung fchon zu alt geworden, ald daß fich bie 
heutigen Deutfchen den widrigen Eindrud zu vergegenwär«- 
tigen im Stande find, mit welchem fie die Stipulationen des 
erften Parifer Sriedend in den Zeitungen lafen? Ward da= 
mals von ihnen nicht hart gefadelt, daß die Franzofen bie 
deutfchen Provinzen behielten, welche ihnen Sranfreid mit 
Lift und Gewalt entriffen hatte? Hörte man fie nicht felbft 
Arelat und Burgundien zurüdforbern? Doc diefe biedern, 
warmen WBaterlandöfreunde, welche Deutfchlandd Erde da 
erblidten, wo der Klang beutfcher Zunge gehoͤrt wird, und 
mit Tiefgefuͤhl ſangen: 
„Was “ des Deutfhen Vaterland? 
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Das ganze Deutfehland fol es fein!” 





fie Hatten nicht bedacht, DaB Deſterreich und Preußen 
dem Grundſatze, der die Stasten nad Sprachen und Wolks⸗ 
thümlichleiten abgrengen wollte, nicht unbedingt huldigen 
fonnten, ohne den Voͤlkerverein ihrer Staaten zu löfen, und 
Defberreich am wenigfien. Wie vermag nun aber Deflerreich 
jemals Deutichlanb wieder zu Deufchland zu machen? Bas 
ed vermag, iſt nur eine nord⸗ und ſuͤd deutſche Iheilung. 
Unftreitig, dad wiener Cabinet iſt ein vorfichtig berechnendes 
ed fpeculirt hauptſaͤchlich auf die Werlegenheiten ber übrigen 
Staaten und zumal ber drei anderen Gontinentalmädyte”); 
es weift baber nie auf feine Militaͤrmacht hin, denn das 
Zerrain foll im Frieden, durch den Frieben gewonnen wer 
ben; es fcheint fonach den Ereigniſſen ohne alled Zuthun 
ſtill zu folgen, vollendete Thatſachen ohne weitere Erörteruns 
gen wie bie erwielenften Rechtstitel anzunehmen, eine paſſive 
Politik aus Princip zu behaupten, und eben beöhalb den 
status quo, die conferwativen, flabilen Grunbfäge, fo lange 
als dabei bie Puivermühlen unthaͤtig bleiben duͤrfen, zu vers 
treten. Aber bei alle dem bat Defterreich Verhaͤltniſſe und 
Menſchen fo zu leiten gewußt, daß feine Nebenbubler in dem, 
was fie thaten und nicht thaten, nur zu oft nur Defterreichs 
Intereſſen förberten. Es ift wahr, jene Politif hat nicht 
gezögert, bie Thatſache ded 9. Auguſt anzuerleunen, bevor 
neh Hear Guizot ihre Nothwendigkeit demonſtrirt hatte; 
auch hat ſie auf denſelben Grund hin Preußen zur Aner⸗ 
kennung Belgiens und bed Prinzen Leopold mit fortgeriſ⸗ 
ſen. Nichtsdeſtoweniger ließ das wiener Cabinet alle Kron⸗ 
praͤtendenten nach Deſterreich, mit der alleinigen Ausnahme 
Don Miguel's. Go hütete ed den Herzog von Reichſtadt, 


°) Eon Fürft Kaunitz erflärte: „wenn man ihn machen Lehe, 
fo wolle ex die binigen Brangofen durch feine Geduld ſchlagen.“ 
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Karl X., die Familie des Don Garlod, und pflegt noch den 
Herzog von Angouleme, ven Herzog von Bordeaux, den 
Prinzen Waſa und Sohannes Sktzynecki, auch bot es Louid 
Napoleon den Aufenthalt in Innsbruck an. Beurtheilt man 
aun biefe confervative Politik nach demjenigen Ausfpruche, 
welchen der größte öfterreichifche Staatsmann zur Miß Trol⸗ 
Inpe gethan: „Je crois que’ la science du gouvernement 
pourrait se rduire à deB principes aussi certains que ceux 
de la chimir“, fo ergiebt ſich Elar, daß nicht leicht. ein ches 
miſcher Proceß in den Staatenverhältnifien vorkommen kann, 
and dem ſich nicht ein. Sublimat für die öfterreichifche Polis 

tik ergeben mürbe. Doc was das Bemerkenswertheſte if, 
kiegt in ber Thatſache, daß die habsburgiſche Politif. mit 
ihren ſtabilen Tendenzen binfichtlich Deutſchlands ſtets das 
entgegengeſetzte Reſultat erreicht bat. Zeugniß ‚geben bie 
Trennung Deutſchlands in zwei Religiondlager, bie Erbes 
bung Preußens, die Werluſte an ‚Frankreich, und was .fonfl 
die. Revolutionskriege an Saͤculariſationen und Mediatiſtrun⸗ 
gen herbeiführten. Und’ als maaßiofes Unrecht wiederum ge: 
fühnt werden konnte, und vielleicht Fein anderes Gabinet in 
dem Grabe wie bad oͤſterreichiſche fo aufrichtig und feibft 
mit Aufopferung jeder eigennügigen Ruͤckſicht diefe billige und 
gerochte Reſtauration der altbeutfchen conflitutionellen 
Buſtaͤnde wuͤnſchte und wollte, ba wurbe ber rechte Augen 
blick verfäumt, und nun mußte ber wiener Hof felbft die 
rechtmaͤßigſten Meclamationen unberüdfichtigt zurüdweifen. 
Riemand darf und Niemand wirb bie wohlwollende Geſin⸗ 
weg der haböburgifchen Politik hinſichtlich Deutſchlauds in 
Absebe ftellen, und wer es wollte, ven würde. ganz Deutfch- 
land der Lüge zeihen, aber eben fo geichichtlich, eben fo_ges 
wiß und offenbar ift auch, daß ber Erfolg der Gefinnung 
nicht: entſprach, und eben fo unbaftritten if, daß Deſterreich 
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durch Deutfehland An feinen magyariſchen, ſlaviſchen und ita⸗ 
dienifchen Erblanden ſich gefchatet hat. Will Deſterreich feine 
Staaten durch deutichen Geiſt und deutfche Sitte binden, fo 
sub Deutſchland wiederum fuͤrchten, daß es burch das antis 
nationale Princip der Gegenſaͤtze beeinträchtigt werben würde, 
Denn giebt ed eine flabile Öfterreichifche Hauspolitik, fo kannte 
diefelbe Herr von Thugut ohne Zweifel vollkommen, als 
gr Wurmſer befehl, den Elſaß und wo möglid auch den 
ganzen ſchwaͤbiſchen Kreis öfterreichiich zu machen: 1815 
beiten fich die Anfichten freilich geändert, als Gent feine 
Betrahtungen über den zweiten parifor Frieden 
ſchrieb, worin ex über Diejenigen ſpottete, welche bie Ruͤck⸗ 
gebe bed Elſaß an Deutfchland für wichtig, und bad 
Ueberlaſſen der beutfchen Propinzen an Frankreich für einen 
mmauslörhlihen Schimpf hielten, Die Schukmadht der Gen 
tralaffociation vermag daher auch Deſterreich nicht zu fein. — 
Welcher Deutfche wollte aber Frankreich für dieſelbe hal⸗ 
ten! Jedes Blatt der deutfchen Annalen bat Frankreich mit 
Blut beflet. Wohl mar diefe Macht einfimals der Garant 
bes weftphälifchen Friedens, allein dieſe Garantie zerriffen 
längft die Reunionstammern, bie Morbbrennereien in ver 
biuhenden Pfalz, die Plünderurgen der Sansculotten. Nody 
heute fprechen die Debats und ber Vicomte von Cha⸗ 
teaubriand ven Frankreichs natürlicher Rheingrenze. Audy 
‚giebt es Bein franzoͤſiſches Dppofitionsblatt, welches nicht den 
Beſitz des ganzen Iusemburgifdyen Gebiets für Belgien d. h. 
für Srankreih in Anfpruch nähme und bei biefer Gelegen⸗ 
‚beit Hohn und Schmad auf ben bautfchen Bund ergöfle. 
In der That, nichts iſt leichter, qls eine Wolle von Zeug: 
niffen beizubringen, wonacd alle franzöfifchen Parteien ohne 
Ausnahme Frankreichs Protectorat über Deutichland als 
nethwendig, rechtlich und als unheſchrei lich wohlthaͤtig für 
5* 
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lehteres erklaͤren, das unvergeßliche Hrotectorat des Rheinbun⸗ 
des, Deutſchlands tiefſte Entwuͤrdigung! Man ſpricht von 
Frankreich und Deutſchland, und erzählt darin nur! die Fa⸗ 
bel von dem Wolf und dem Lamme. Verblendete, wie der 

geiſtreiche Boͤrne, wie Heine, Savoye u. And., konn⸗ 
“ter Deutſchlands Wiedergeburt einen Augenblick von Frans 
ch aus ſich traͤumen, das deutſche Volk hat dieſen Jerr⸗ 
an’ nie getheilt, und Boͤrne's trauerndes Herz il darüber 
igebtocen. Deutſchland erinnere fi, wie Frankreich das 
Peutſche Gaſtrecht an dem Herzog von Enghien und dem 
engliſchen Reſidenten Rumbdold geehrt,’ es erinnere ſich an 
bie Kugeln, welche Palm,“ Hofer und Schill's Genoſſen tra⸗ 
fen "und döch allen 'deutfchen Herzen galten, ed erinnere fich 
tendlich an die ſchülmeiſterhafte Note, toelche Frankreich über 
die Bundesbeſchluͤſſe von 1833 an ben Bundestag zu rich⸗ 
=ten für nothwendig erachtete, und niemald wird es Frank⸗ 
“reich für ſeine Schutzmacht, nie für etwas Anderes als feis 
rien‘ Büchtmeifter erfennen! — England, ber ehrenhafte 
Erbe der beutfchen Hanſe, bat nad) Hannoverd Verluſt nur 
"ein mercantiled Intereſſe in Deutfchland, allein daffelbe ift 
ein’ despotiſches, abfolutes. "Noch find bie englifchen Waa⸗ 
""renverfchleuberungen , welche in den erften Jahren nad) dem 
wiener Congreß in Frankfurt am Main ftatt fanden, in gu= 

tem Gedaͤchtniß. Die deutfchen Mittelftaaten mit feinen Ma⸗ 
nufacturen zu uͤberſchwemmen und die beutfchen Fabriken 
ſaͤmmtlich zu ruiniren, den deutſchen Handel an ſich zu rei⸗ 
Ben, und jeden Markt in Deutfchland ausſchließlich allein zu 
verſorgen, das ıft das britifche Intereffe an Deutfchland. 
* England ſtellt darin, dem Napoleonifchen Gontinentalfuften 
“entgegen, ein eben fo’ drüdenbed und tyranniſches über: 
"feeifhes Sommertialfiftem auf, dem nichts als der milis 
Naͤriſche Zwang fehlt ‚weicher Napoleons Chimaͤre zur Seite 
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fand. Bwar find gegenwärtig die deutſchen Staaten Durch 
den Zolloerband gegen Englands Handelsdespotie gefichert, 
allein, wo legtereö jenem Vercine Schaben zufügen Bann, da 
wird, da muß ed folches thun; das eigene Intereſſe gebietet 
dieſes Großbritannien. Denn ift die Behauptung Henn, 
Urgubarts richtig, daß ſich Englands Ausfuhr 1831 faſt 
um 3 Mil. Pfund gegen 1801, und 1837 fogar um 12 
Mil. Pfund niedriger geftellt habe, während bie Gonfumens, 
ten feit dem Frieden um 30 Millionen zugenommen haben, 
fo zeigt ſich in dieſem Mißverhältnig eine tiefe Wunde für 
England, welche bei der dort in enormen Progreſſionen fleis, 
genden Volksverarmung einen fehr eruften politifchen Chara⸗ 
kter erhält. Wie früher Daͤnemarks und Hollands Flotten 
neben der britifchen Meerherrfchaft nicht beftehen konnten, 
fo darf daher auch England feinen Handel nicht in Deutfch:, 
land, dem Herzen, dem Gentrum von Europa, audges 
ſchloſſen fehen, es kann nicht einen Verein neben fich bul- 
den, welcher dad engliſche Handelsmonopol beſchraͤnkt, und 
wenigftend theilweiſe fchon jegt die englifchen Fabricate unb 
Manufacturen von den Märkten der neuen Welt verbrängt. 
Die Staaten der.Gentralaffociation find aber bei Weiten zum 
größten Theil Handel treibende und Fabrikſtaaten. It nun 
England im Stande, jenen Staaten bie freiefte Unabhängigs 
keit und Selbflitändigkeit aus eigenem Interefle zu wahren, 
oder, was dem vollig gleichbebeutend wäre, jenen Staaten ihr 
mercantilifches Lebendelement zu garantiren und vor jeder 
aggrefiiven Rivalität zu fehügen? Gngland müßte gegen 
ſich felbft, gegen bad, wodurch ed mächtig gaworden, gegen 
feine eigene Größe anftreiten, wenn ed permanent, wcun es 
wahrhaft die Schugmacht dieſer Aſſociation je werden und 
fein wollte. So bleibt daher als ſolche unter den Haupt⸗ 
mögen, nur Mußiand übrig. , „uffagp, u Dautſch 
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mb” Hör&-ich auſstufen, „weiche Contraſte! Alſo Nht Preu⸗ 
fen und Deutſchland, nicht Oeſterreich und Deutſchland, fort» 
dern Rußland, das Land der Maſe, der Leibeigenſchaft, der 
Unbildung, und Deutſchland! Unmoͤglich!“ Doch es iſt fo, 
und Deutſchland zum Frieden und Glück, allein für Ruß⸗ 
fand mehr zur Laſt ald zum Gewinn. Bewieſe ich nur legs 
teres, daß unter allen -fimf Hauptmächten der - Schub Dee 
Gentralaffociation Rußland den mindeflen Bortheil eintrüge, 
aber die größte Beſchwerde verurfache, daß Rußland dadurch 
fortwährend zu ber gefpannteften Badyfamkeit auf jeden 
Schrift der Eontinentafmächte gezwungen würde, daß «8 
ſtets beforgen muͤſſe, mit ber einen oder der andern Conti— 
nentalmacht durch jenen Schuß in bie fühmwierigften Colliſto⸗ 
nen verwidelt zu werden, fogar mit mehreren zugleich, und 
— mit den beiden ihm ſonſt befreundeten Hauptmaͤch⸗ 

ten zumeiſt, daß es daher unausgeſetzt geruͤſtet ſein muͤſſe, 
um ſowohl zu Land wie zut ‚See feinen Borftelimgen, feis 
nen Reclamationen, feinen ernſten Korderungen ald- Schuß. 
macht ben nothmwendigen Nachdruck zu geben, daß es dage⸗ 
gen burdy diefen Schuß weder eine Machtvergrößerung, noch 
einen erhöhteren politifchen Einfluß, ‘noch in induffrieller und 
commercieller Hnficht irgend einen vwefentlihen Nugen, noch 
eine, ihm ſelbſt günftige mititärifche Pofition, noch fonft 
irgend ein Sicherheitsmittel oder eine Entſchaͤdigung für feine 
besfalffigen großen und fortwährenden Opfer erwarten bürfte 
nnd je erreichen würde, daß ſonach Rußland diefe Schutz⸗ 
pffächt einzig und allein in feinem europäifchen Antereffe, 
nicht fowohl in einer individuellen als - föderativen Qualität 
als Hauptmacht zur Erhaltung des Syſtems bed Gleichge- 
wicht in der europäifchen Pentarchie übernehme und erfülke, 
— bewiefe ich nur biefes, fo hätte ich auch Damit dargethan, 
daß Rußland hie wahre und einzige Sqhutzmacht her Een: 
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tralaſſociation unter ben. Hauptmaͤchten ‚fi, Wenigfſtent, 
glaube ih, liehe fich base nach ein weitgres Medenten, ci 
begrünbeter Zweifel nicht wahl erheben, Jedoch , büzfte dieſ⸗ 
Beweisführung eine age Ueberzeugung fo. lange ‚nicht ge 
wien laflen, ald man, in dem. Argwehn einer Peberliſtung 
befangen, den wirklichen Vortheil, das nothwendig damit 
verknuͤpfte Gluͤck für jene Aſſociation nicht erkennt. 

Rußland berührt..bie, Staaten ber Gentralafloriatien 
in feinem Punkte. Die naͤchſte Werbindung zu Lande Fünntz 
nur von Kaliſch aus nach Löbau in Sachſen Statt finbem, 
Folglich müßte Schlefien burchfchnitten, und Preußen als 
verbundene oder neutrale Hauptmacht praͤſumirt werben. 
Dagegen flande Rußland die Berbindung zur See, nad 
Label und den medienburgifchen Häfen ungehindert frei *). 
Rußland vermoͤchte alfo zur Gee jederzeit Truppen nad 
Norddentſchland zu fenden, jedoch niemald fo betraͤchtliche 
Maſſen, dag dadurch die Selbfiftändigkeit ber Staaten ber 
Affociation bedroht werden Fönnte, im Gegentheil müßten 
diefe Truppen lediglih nur als Hülfstruppen angefchen 
werden. Solches entſpraͤche aud durchaus dem eigentlichen 
Schubverhältniß; denn dieſes erforbert eine dem Angriff 
vorbeugende, alfo hauptfählih diplomatifhe Xhätigkeit, 
wo jede militaͤriſche Miffion nur ferundärer Natur wird. 
Dog Rußland der Affociation im Notbfall mit einem, wenn 
auch nicht bedeutenden Huͤlfscorps unmittelbar beifkehen 
könnte, würde derfelben genugen dürfen. Denn Rußlanp 
ſeibſt wuͤrde ed obne Zweifel unter allen Umfländen vorzie⸗ 


7 Zum gchfeem Chu bichr Brenrrölnbung —— —8 ui 
lcicht genäsbigt, dem fichern Hafen von Ghriftiansde auf Vorndolm in 
guͤtlichem Vergleih von Daͤnemark zu acquiricen, eine Erwirbung, welche 
ubrigens auf die potitifchen Werhättniffe nicht die geringfte Auͤckwirkung 
autysihen vermocac. 
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ben, dem Zeinde ber Afforlation auf der See ober in feinem 
eigenen Lande zu begegnen, ald benfelben mit einem Pleinen 
"Corps im Gebiet der Aſſociation aufzufuchen. Denn ein 
földyer Kampf muß im Charakter dieſer politifchen Wechfel⸗ 
beziehungen kurz und entfcheidend fein, wenn er auf biplo- 
matifchen Wege nicht mehr verhindert werden Tann. Die 
Staaten der Affociation hätten daher auch felbft in bem 
Falle, wo Rußland für fie mitftreiten müßte, von diefer 
Schutzmacht nicht die entferntefte eigennüßige Abficht zu bes 
fürchten, weil fie den Krieg nicht im Gebiet der Affociation 
zu führen und Guftav Adolph Beiſpiel und dreißig 
jährigen Krieg zu wiederholen nicht im Stande wäre. 
Hätten diefe Staaten aber nicht einmal in dem Falle, wo fie 
fi) Rußland im die Arme werfen müßten, dad Geringfte für 
ihre Integrität zu beforgen, wie viel weniger gabe es im 
. Sriedenszuftande eine Veranlaſſung zur Furcht vor Rußlands 
Einmifhung in die innere Entwidelung und die innern Zu⸗ 
flände ber föderirten Staaten. Rußland ift ein völlig con⸗ 
folidirtes, in fich abgefchloffened Reich, mit eigenthürmlichen 
nftitutionen (welche, beildufig gefagt, als Mängel anzufes 
hen, dem Ausländer fehlechterdings unbenommen ift, fo lange 
fie nur Rußland zum Segen gereihen), mit einer Nationa= 
fität, welche der germanifchen nicht eben ähnlich, mit einer 
Kirche, welche in Wefteuropa ungekannt tft, mit Stiten, 
welche ihre patriarchalifchsorientalifche Abkunft nirgends ver⸗ 
läugnen, und mit einer Volkskraft, weldhe von dem Capua 
an der Seine nod wenig Kunde genommen. Dieled Reich 
bat infoweit Feine individuelle Beziehung zu den Staaten: ber 
Gentralaffociation. Es kann ihrem haͤuslichen Thun und 
Laſſen mit der größten Gleichguͤltigkeit zuſehen und bat ſol⸗ 
ches biöher auch gethan. Denn wad einzelne Ruffen über 
Deutfchland gefchrieben, kann bier fo wenig in Betracht 








kommen, als was einzelne Deutfche und Holländer je über 
und gegen Rußland raiſonnirt. Waͤhrend fich daher die 
Deutfehen Mittelftasten und Holland unter Rußlands Schug 
in ber größten Zreibeit nach Innen zu entwideln und zu 
conflätuiren vermöchten, läge Rußland bie Verpflichtung oh, 
fiber die möglichft freie Unabhängigkeit biefer Affociation nach 
Außen hin zu wachen, und folches eben fowohl im wahren 
Intereſſe der füderirten Staaten, wie in bem eigenen. Denn 
Rußland darf feinen Angriff, er Tonıme von weicher Haupt 
macht er wolle, auf jene Foͤderation bulden, weil. dadurch 
dad Gleichgewicht unter den Mächten fofort geftört fein 
würde, Wäre Frankreich der angreifende Theil, fo ſtimde 
allerdings zu vermutben, daß Defterreich ober Preußen fü) 
mittelbar angegriffen fehen und ſonach die Selbſtvertheidi⸗ 
gung übernehmen müßten. Allein anders geftalteten fich die 
Berhäftniffe, wenn der Angriff 3. B. von England kaͤme. 
Aber auch eine Vergrößerung Preußens in Norbdeutichiamb 
oder Holland darf Rußland nicht unterflüben, da Preußen 
als Schutzmacht der norbifhen Affociation eine breite Baſis 
befigt, wo Vergroͤßerung nicht mehr Beduͤrfniß fen Tann. 
Em ſolches würde nur dadurch wohl motivirt, wenn Deſter⸗ 
reich feine Grenzen nach Weſten hin erweiterte. Deſterreich 
bat, wenigftend in früheren Zeiten, Luſt zu Baiern bezeigt, 
eine Luft, weiche in der Natur der Sache liegt, fo lange fich 
Deſterreich ald eine vorzüglich deutfche Monarchie manifeflizt, 
und weldye e8 bei Karl Theodors Node unb bei dem Ber⸗ 
trag von Rieb nur ſchwer und allein in der Hoffnung auf 
einft günfligere politifche Gonftellationen nieberfämpfte, auf 
Umflände, die doch noch eine Befriedigung dieſer Tendenz 
gewähren würben. Als die Stadt Frankfurt 1814 an ben 
Kaifer Franz nach Paris eine Deputation fchidte nad um 
das Stud bat, wiederum eine „Laiferliche” freie Stadt 
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werben zu bürfen, umb dabei den Wunſch ausſprechen ließ: 
„daß ed der Kaiferl, Majeftät doch gefallen möchte, auch bie 
„ehemals Eurfürftlichen Sande unter die befondere Obhut des 
„um die Rheingaue fo. hochverbienten haböburgifchen Hauſes 
„zu ftellen”, da. konnte diefe Bitte nicht erfüllt, und eben fo 
wenig konnte Vorderöfterreich wieder gewonnen werden: Eng- 
fand. hat allerdingd Berritorialbefig in Deutichland nie er⸗ 
ſtrebt. Selbſt ald noch die hannoverſchen Erblande mit ihm 
verbunden waren, hat es niemald die Handelsfreiheiten und 
Gerechtſame ber freien Städte Hamburg, Bremen und Luͤ⸗ 
bed zur verkuͤrzen gefucht. Dee fchöne embener ‚Hafen wurde 
ſogar äußerft vernachläffigt, und nichts geſchah, um die Wexs 
(bindung mit Hannover im Intereſſe des britifchen Handels 
irgendwie audzubeuten, Jedoch ganz abgefehen davon, daß, 
was England zuvor freiwillig nicht benußte, doch fpäter von 
ihm auf gewaltfame Weile erzwungen werben koͤnnte, wäre 
mischt zu verlennen, daß, wenn bie beutichen Mittelftaaten 
zmit Holland (vielleicht. auch mit der Schweiz) eine Staaten: 
confoͤderation, ‚ahnlich derjenigen des beutfchen Bundes, ein- 
‚gegangen: vodren, auch Englands Rapport zu biefer Aſſociq⸗ 
tion ein von dem gegenwärtigen weſentlich verſchiedener fein 
‘würde; Holland würde alsdann der vorzüglichfie Vermittler 
‚bed beusfchen Handels fein, und England müßte auf diefen 
mercantilifhen Rivalen alle die Wortheile übergeben fehen, 
‚welche es noch heute hinfichtlich des beutfchen Handels bes 
figt. Es koͤnnte ſonach nicht fehlen, daß England auf jede 
Weiſe den. holldändifchen Handel und Holland ſelbſt zu uns 
terdruͤcken fuchen würde Das Gabinet von St. James 
‚würbe wie 1835 mit dem Embargo auf die. hollandifchen 
Kauffahrer beginnen, um mit einer Landung und Eroberung 
des Bandes zu endigen, wenn nicht Rußland als Schub: 
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mache der Mociatien und ‘sches tinjelnen —* bericihen 
auch bier dazwiſchen treten müßte. 

Der beutiche Bund ift als ein’ Zwiſchemuſtand von der 
Zertrmmernng des deutſchen Reichd und von bem Aufbau 
einer europäifhen Centralfoͤderation unſtreitig bad vorzig⸗ 
lchſte, und: ben Verhaͤltniſſen, wie fie beſonders zur Zeit 
bed wiener Gongrefied beflanden, das angemefleufte Aus⸗ 
kunftsmictel geweſen. Gr verlieh den deutſchen Mittelſtaaten 
einen rechtlichen Schutz gegen die drei Maͤchte, von weichen 
fie eingeſchloſſen waren, indem ſich zwei derſelben freiwillig 
als Bundesmirglieder Beſchraͤnkimgen ihrer Bucht 
voßtommenhen auflegten. Aber wie ber beutfche Sund heute 
beſteht, ſo if verfeibe thatfüchlich auf den europaͤiſchen Frie⸗ 
denszuſtand und auf die SHppothefe berechnet, daß Deſter⸗ 
reich und Preußen bei fo vielen rivalen Intereſſen fich nie 
entzweien werben, weil fie gegenwärtig Bundesglirder fein 
wollen. Allein auch angenommen, daß ein Krieg zwiſchen 
Diefen Hauptmächten nicht leicht denkbar ſei, fo iſt doch fe 
dies in Beziehung auf die übrigen Hauptmaͤchte keineswegs 
ver Hal. Was würde dann aber aus dem Bundesverein, 
der wefentlich auf den Frieden geftellt war? Die zwei foben 
rirten Hauptmaͤchte werden die Sefammilräfte bes Buntes 
contralifiren. Das ift eine natürliche Conſequenz bed Kriegs. 
Jedoch um ſolches erreichen und ansfuhren zu kfonnen, muß 
zuvor bie Adminiſtrativgewalt centralifirt werben. Alfo Gens 
tralifirung der Adminiftration, d. h. außerordentliche Woll⸗ 
machten des Dundestags auf Unkoſten der politiſchen Be⸗ 
deutung und Souverainetaͤt ber einzelnen Bundesſtaaten, 
und bier wiederum zumeiſt auf Unkoſten dar Bleinflen umb 
kleineren derſeiben. Folglich — — doch weshalb die Con⸗ 
ſequenzen auf bie hoͤchſte Spike treiben, und im Voraus 
ein trabed, unerfreuliches Prognofliton ftellen, bort, mo vor⸗ 


züglich in den Mittelftauten cin - reiches - Maß politiſchen 
Berftandes ale Chancen für fich bat, und als das Unwahe⸗ 
ſcheinlichſte, ald etwas faſt Undenkbares eben dies Arußerſte 
erfcheint. Wo ed rinalifirende Mächte giebt, ba verlangt eine 
jede Uniformität Gleichheit, weil jede die Präponderan; ber 
andern befürchtet. Rußland als Schutzmacht ber europaͤi⸗ 
ſchen Gentralaffociation muß ed im Gegentheil der letzteren 
voͤllig anheimgeben, auf welche Weiſe diefe ihre inneren 
Bundedangelegenheiten conflituiren und ordnen wi, Und 
wenn nun Rußland nicht zugeben dürfte,. daß bie gluͤckliche 
Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit jener Mittelſtaaten die 
mindefle Veränderung von Außen erlitte, fondern vielmehr 
den status quo fowohl gegen die Hauptmächte, als auch 
gegen jeden einzelnen ſecundaͤren Staat ruͤckſichtslos zu ver⸗ 
theibigen hätte, wie folches allein Dem Zwedk der Afferiatien 
entipräche und auh in den allgemeinen Grumbfögen des 
europaͤiſchen Staatenſyſtems feine Begruͤndung fände, fo 
wuͤrde Rußland der Huͤter der Achten beutfchen Freiheit, ber 
deutſchen Sitte, Willenfchaft und Bildung werben, eine Be⸗ 
fimmung, welche des flavifchen Heldenvolkes vollfommen 
würdig wäre. Rußland hat durch Polen eine militaͤriſche 
Poſition errungen, welche Defterreih und Preußen ſpaltet 
und unſchaͤtzbar für Rußland if, wenn e& zum Schug und 
zur. Rettung beutichen Geifled und Handelns als Hort der 
ſchwachen, capitulirenden, deutfchen Mittelſtaaten aufgerufen 
:wirb! . ' 

Es war bekanntlich eine Lieblingſidee eirergifcher PApſte, 
einen italienifchen Staatenbund unter dem Primat bed hei 
ligen Stuhles, fowohl ‘gegen die „Schirntherrſchaft“ der. roͤ⸗ 
mifchen Kaifer, ald gegen. Frankreichs und Spaniens laͤſtige 
Freundſchaften zu gründen. Allein alle, debfallſigen Verſuche 
fcheiterten theild an bes. Schlaffheit und theils an den feind⸗ 








ſichen Mtoalitäten der itclieniſchen Regierungen feibfl. Auch 
mente gewöhnlich. ber römifche Hof biefen politifchen Plan 
aus. allgemeinen: kirchlichen Ruͤckſichten ſchon, bevor derſelbe 
wur zu näheren Unterhanblungen gebracht worden war, wies 
der aufgeben. Dazu kam bie Schwierigkeit, - daß mehzere 
italienifche Staaten, wie die mailaͤndiſchen, yparmefanifchen, 
Keichſslehen waren, welche folglich, aus diefem Verband nicht 
willkuͤrlich geriffen werben Tonnten, obne dem Kaifer „und 
Reich“ dadurch ben Krieg zu erklären. Uebrigens war ber 
Koffer, ald Chef bed Hauſes Deſterreich und als eventueller 
Erbe von mehreren oberitalienifchen Fuͤrſtenthuͤmern, in allen 
italieniſchen Angelegenheiten fo vorzüglich betheiligt, daß er 
einer Conſoͤderation Italiens nicht wohl beitreten durfte, in 
weldyer {hm nicht die Suprematie zugeflanden wurde, Allem 
ledtered hatte Frankreich hauptſaͤchlich zu verhindern. Der 
Öfterreichifche Einfluß in Ktalien war ſchon durch biefe Haus⸗ 
verwandtſchaften und durch die faſt erbliche Wereinigung ber 
deutſchen Kalferwürde und ihrer anneren Vorrechte wit 
Deſterreich fo uͤberwiegend, daß zu diefer ſchon thatfächlichen 
Eugeriorität‘ Deſterreichs in Oberitalien nur noch der durch 
einen italleniſchen Staatenbund auf Deſterreich rechtlich übers 
tragene Primat deffelben beigefügt zu werben brauchte, um 
Frankreich für immer von Stalien zu ſcheiden und biefe 
Hauptmädte dadurch in ıwmmittelbare Berührung bei Nizza 
und Chambery zu bringen. Frankreich hat daher auch bie 
itattenifche Köderation unter Deſterreichs Fahne bis jetzt zu bins 
tertreiben gewußt, und fidh hierzu hauptfächlich baid Neapelb, 
bald des heiligen Stuhls Furcht vor Deſterreichs Curatel bes 
dient. Dieſe Berbältniffe exiſtiren und. wirken nod heute, 
und weder vermag die Räumung Anconas und der Legatie⸗ 
nen, noch die Amneſtie von Mailand diefelben im Geringften 
zu ändern und zu mildern. Denn fie gründen fidh -fo ganz 


aimd gar: anf :gegentheifige, eigenihieniliche Intereffen bar bei 
Seh genannten Hauptmaͤchte, daß hier fü .weiig - die" eime 
wie. die andere die rechte Loͤſung zu geben: im Stanbe fl. 
And doch: if nicht zu laͤugnen, .baß.. aus 'biefem ſchmanken⸗ 
den, baltfofen Zuſtand der italieniſchen Halbinſel Die conie- 
grazione generale. ftet6 ſich erzeugt hat und immer aufb Meue 
fi. erzeugen muß. Dad Wort, „weiches: hier den Bauber 
Löft ,. iſt daher mit.nichten die Amneſtie, es if: Italiens 
Köderation. So lange Oeſterreich und Framkreich fich 
dieſer widerfegen, Deſterreich, weit ed bad Haupt verftiben 
fein, und Frankreich, weil es Oeſterreich folches nicht ſein 
laſſen will, fo lange find auch .die italieniſchen Angelegen⸗ 
‚Yeiten. nicht geordnet, nicht. feſtgeſtellt und für die Zukunft 
nicht gefihert. Die Dankbarkeit mag die Amneflirten von 
- ferneren demagogifhen Umtrieben: zuruͤckhalten, demungeachtet 
liegt der Wunfd und die Sehnſucht nach einem. freien ſelbſt⸗ 
ſtuͤndigen "Italien zu tief in ber Bruſt des ſtolzen Italieners, 
ald daß. die Amneſtie, der Ableiter auf dem Dache, das Haus 
vor innerem Feuer bewahren. koͤnne, und ſollten ſolches auch 
‚alle Oden auf jenes. Baiferliche Gnadengeſchenk nelltönend. be⸗ 
dbaupten. Indeſſen darf auch ber Ruͤckficht auf revolutionaͤre 
Bewegungen, welche doch nur partiell bleiben bürften, -Feines- 
wegs eine; größere Mebeutung gegeben werben, als ihr ges 
buͤhrt. Dean immer iſt das Wolf, und fogav ber gebilbste 
„heil beffelben, bei einem italienifshen Staatenbunbe nicht fo 
individuell interefliet *), als folched Die jtalieniſchen Regies 
‚rungen felbft find. Zwar regiert in Italien, wit Aubnahme 
—— —— , —WW 


7°) Man teinnere ſich nur, wie freudig bie oſterreichiſchen Aruppen 

‚sm Januar 1832 ſelbſt von den Patzigten in Bologna empfangen. wuchen, 
weil fie in ihnen den Befchüger gegen Zambont's Bande und den Ter⸗ 

rorismus des Garbinallegaten erblidten. "Doch war der Garbinat Als 
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Des Papſtes, Jein Fuͤrſt, weicher nicht mie dem oͤſterteichi⸗ 
ſchen Kaiſerhauſe in naherem oder weiterem Grabe verwandt 
waͤre. Und daß dieſe Familienbande auf die Cabinetspolitik 
ber italieniſchen Fuͤrſten ſtets einen beſonderen Einfluß aus⸗ 
übten und noch lange hin aushben werben, wird bemjenigen 
leicht begreiflich fein, melchen nur einigermaßen der patriazs 
chaliſche Geiſt des oflerreichifchen Bamiliennerud bekannt ges 
worden if: Diefer Familieneinfluß ift jedoch fein unbebingter. 
Er wurbe diefed nicht einmal in den Secundogenituren, in 
Toscana und Modena, und noch meit weniger in den Re⸗ 
gierungsanfichten Sardiniens und Neapels. Waͤre derſelbe 
aber auch effectiv mächtiger, als er iſt, fo würde er doch ge⸗ 
rade in Hinſicht der Errichtung eines italieniſchen Staatenbun⸗ 
des am wenigſten ſich zu aͤußern vermögen. Die italieniſchen 
Regierungen kennen vollkommen ihre Schwäche, fo wie fie einzeln 
md vereinzelt Frankreich oder Deſterreich gegenüber zu fliehen 
fommen. Ein Blid auf die Ereigniffe am Schluß des 10% 
rigen Jahrhunderts und auf die Jahre 1821 und 1831 
überführt fie fattfam, daß ihre Kraft ohne Zuſammenhalt 
nicht außreicht, um einen äußeren ober inneren Zeind zu bes 
kaͤmpfen und die ihnen aufgebrungene Vermittelung einer 
Qauptmact von fich zu weiſen. Es ift natürlich, daß bei 
diefem Gefühl von Schwäde eine große Empfindlichkeit und 
tiefed Mißtrauen bei den italienifchen Gabinetten vorberze 
ſchend ift und hauptfächlih in ihren Beziehungen zu jenen 
Hauptmaͤchten wie überhaupt zum Auslande hervortritt, 
So if ihre Lage zu uͤnbehaglich, als daß fie nicht eine 
ſelbſtſtaͤndige italienifche Staatenföberation lebhaft wuͤnſchen, 
und in derfeiben eine Befreiung aus jener auf ihnen laſten⸗ 
den Rivalität von Frankreich und Deflerreich hoffen follten, 
Fragt ed fih nun, welde europaͤiſche Hauptmacht die 
wahre Schugmacht biefed ſuͤdlichen Gtaatenbundes fei, fo 


&0 r 


ergivbt ſich ſchon aus Italiens neuerer Geſchichte und ber 
och fo thaͤtigen Eiferſucht von Oeſterreich und Frankreich 
hinſichtlich Staliend, daß Feine von biefen zwei Mächten bie 
Schutzmacht jemer Afloctetion je bleibend zu werden tm 
Stande fei, da beide Mächte ein gleich ſtarkes Intereſſe 
haben, in Stalien eine eigene Wertbeidigungslinie zu fuchen. 
Jene Mächte bedürfen die Abhängigkeit der Affociation, wie 
wollten fie da zugleich die möglichft freie Unabhängigkeit der⸗ 
felben fchügen? Sie hätten ihr einen Schutz gegen fich ſelbſt 
zu leiſten, Deſterreich, daß Defterreich, und Frankreich, 
daß Frankreich die Conföderation nicht unterjochen wolle, 
vbſchon eben diefe Unterjochung: fowohl in Oefterreichs als 
Frankreichs alten, erblichen und unwiberruflichen Tendenzen 
füge und unter Beitumfländen fogar ein Gebot der Selbſt⸗ 
huͤlfe ſei. Vergeſſen wir nicht, daß das Revolutions⸗Frankreich 
in Stalien den Grund feiner fpäteren verwüftenden Größe 
legte, daß es in Italien die Eentralideen des Mittelalters, 
den römifchen Kaifer und Papfl, zerfihlug, und nicht ohne 
tiefe geiftige Beziehung den Sprößling aus ber Ehe ber 
Habsburg mit der Revolution zum König von Rom ers 
nannte. Fuͤrwahr, Frankreich hat Italien in den Jahren von 
4796 bis 1812 mit Hohn und Blut zugleich fo ſcharf, fo 
beifpiellos, fo unbarmberzig bezeichnet, daß Niemand mehr 
irre werden und Frankreich Snterefie an Statien je miß⸗ 
verftehen kann. Die Befekung der Citabelle von Ancona 
wor ein letzter Mäglicher Nachhall der früheren Gewaltthaten, 
eine Handlung,‘ welche nur dazu diente, um Europa zu übers 
zeugen, daß Frankreich) nie aufhören werde, Italien wills 
kuͤrlich zu behandeln. Ganz dem franzöfifchen Werfabren: 
eritgegengefeht war die Öflerreichtfche Handlungsweife in Itas 
Tin. Es kann nicht in Zweifel geftellt werden, daß Deſter⸗ 
reichs politifcher Einfluß auf Italien im Allgemeinen hoͤchſt 
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wohlthätig gewefen fe. Deſterreich erſtickte alle italienifchen 
Revolutionen, wenn auch nicht ohne harte Blutgerichte. Es 
erhielt auf der Halbinfel den status quo und die herfümmlis 
hen Berfaffungen. Mehr als cinmal trat es als gebietens 
der Herr zwifchen die italienifchen Regierungen und Unters 
thanen. Doch haben fich die inmern italienifchen Staatenzu⸗ 
flände bis heute nicht gebeffert. Alle Staaten Italien? — 
Sardinien vielleicht andgenommen — kranken, und gefunden 
nicht. Denn dad einzige Heilmittel, die Stiftung eines itas 
lienifchen Staatenbunded unter einer reinen Schutzmacht 
fann Defterreih Italien nicht gewähren, und noch weniger 
als Frankreich, weil es felbft die Lombardei und Venedig 
beſitzt. 

Diejenige Hauptmacht aber, welche durch ihr wohlver⸗ 
ſtandenes politiſches Intereſſe zur Schutzmacht ver ſuͤdlichen 
Aſſociation berufen iſt, England, ſchweigt und bleibt un⸗ 
thaͤtig, da hier ein anſehnlicher mercantiliſcher Gewinn nicht 
eben zu erwarten ſtand. Oder fuͤrchtet England einen Con⸗ 
flict mit Deſterreich? Oeſterreich wuͤrde aber ſelbſt, wenn es 
auf feinen praͤtendirten Primat in Italien verzichten muͤßte, 
keine andere Hauptmacht wie Großbritannien, Deſterreichs 
alten Allürten, als Schutzmacht einer Confoͤderation, von 
welcher es ſelbſt ein Glied ausmacht, anerkennen. 

England beſitzt kein Intereſſe, eine Oberherrſchaft in 
Italien zu erringen. Daher auch die grenzenloſe Gleiche 
gültigfeit, mit welcher England die italienifchen Angelegen= 
beiten von jeher betrachter hat. Der berüchtigte Sir Hubfon 
Lowe war einmal der Tyrann Siciliend, Dionyſo's Nach⸗ 
folger. Jedoch mit diefer Despotie hatte Englands unmit⸗ 
telbare Einwirkung auf Stalien ein Ende, welches in dieſer 
Weile nicht beklagt werben konnte. Jedoch Großbritannien 
foü aud) feine Herrfchaft über die fübliche Affociation, ſondern 
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eine Schutzpflicht ausuͤben im Intereſſe des Gleichgewichts 
der Pentarchie. Und gerade zu diefem Schuß iſt unftreitig 
eben die Macht am geeignetften, welche von Gibraltar bis 
zu den Dardanellen dad Mittelmeer dominirt, Malta und 
Gozzo befist und die ionifche Sieben-Infel-Republif regiert, die 
Macht, welche Staliend Kuͤſte und alle italienifchen Rheden 
und fomit den ganzen Seehandel Staliend beherrfcht *), — 
wenn fie nur will, — und welche die möglichft freie Unabhän= 
gigkeit der füdlichen Staatenföderation auf jede Weiſe beför- 
dern und erhalten ſollte, weil fie auf folche Art allein ihren 
mächtigften und natürlichen Gegner, da er ihr nächfter Nach⸗ 
bar und ihr größter Rival ift, Frankreich, zügelt und be 
ſchraͤnkt **). 


Bon Preußen und Rußland kann hier nicht wohl die 
Rede fein, denn diefe Mächte haben ein unleugbared In⸗ 
tereffe, Defterreich auf Stalien hinzuweifen, und. würden letz⸗ 
tered in der Schußherrlichkeit einer italienifchen Gonföberation 
eher unterflügen, als ihm diefelbe felbft freitig machen. 


Die vier Staatenaffociationen, welche. ih als die nörde 
liche, weftlihe, die Eentral= und füdliche bezeichnet 





) Diefe Thatſache dürfte alle katholiſchen Gewiffensferupel der 
Italiener gegen das häretifche England befänftigen , und felbft verftändige 
Paͤpſte dürften ſich des Kreundfchaftöverhältniffes erinnern, was zwifchen 
Sixtus V. und Elifabech beftand. " 


”*) Wenn England verfucht hat, von Malta aus durch die Preß⸗ 
freigeit auf Itatien und zunaͤchſt auf Sicilien zu Influenziven, fo, muß 
diefe Intrigue der englifchen Politik hoͤchſt unglüdlich genannt werben. 
Denn nicht, allein, daß hierdurch bie italienifchen Regierungen auf bie 
gewaltfamfte Meife von England entfernt wurden, konnte mit ben mals 
teſiſchen Aufruhrfchriften nicht einmal der beiabfichtigte Erfolg erreicht 
werben, wenn nicht das Gabinet von St. James entfchlofien war, den 
angefponnenen Aufruhr in Sieilien und Galabrien mit bewafineter Hand 
zu unterftügen, wozu es ihm jebenfalld an Muth fehlte, 
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babe‘, diefe vier baflren fich ſaͤmmtlich auf Die Etanımvers 
woandtfchaft der Wölfer, welche jede einzelne umfchließt, auf 
Die Achnlichleit ihrer Sitten, Herfommen, Sprachen, auf 
ihre gefchichtlihen Werbrüberungen, auf ihr gleiches Religionds 
befenntniß. Haben ſich auch diefe Staaten mehrmals als 
feindfidy gegenuber geftanden, waren fie gegenfeitig bald ihre 
Sieger, bald die Befiegten, und gaben fie eft einem leis 
denfchaftlihen und bedauernswerthen Nachbarhaß nach, wels 
eher meiftentheild in dem Mangel an Bildung und nicht in 
rivalen Intereffen wurzelte, fo blieb doch immer ein gemein⸗ 
fchaftliher Boden, vermöge deſſen Audgleihung und Verſoͤh⸗ 
nung Statt finden konnte und Statt fand, Allein bei denjenigen 
Staaten, welche binfichtlih ihrer Lage und ihres politifchen 
Zuſammenhanges und der dadurch motivirten gemeinfchaftlichen 
Intereſſen zu einer Staatenaffociation ebenfowohl berufen 
waren, biefe Staaten (Briehenland, das osmaniſche Reich 
mit den Zürftenthumern Moldau, Walachei und Gervien) 
werben durch fo viele "heterogene Elemente außeinander gerif- 
fen und getheift, daß eine öftliche Affociation, welche diefe 
Staaten verbindet, durchaus nur hypothetiſch aufgefaßt wer⸗ 
den fann. 

Nimmt man nun gegen die politifch gegebenen Thatſa⸗ 
hen an, daß eine öftlihe Staatenföberation ſich wirklich ge⸗ 
genwärtig conſtituiren fünnte, fo darf man auch alle diejeni= 
gen Neflerionen, welche fi auf die Möglichkeit eined baldi⸗ 
gen inneren Zerfalld des odmanifchen Reichs in Europa be: 
ziehen, nicht weiter berüdfichtigen. Denn eine Affociation, 
deren Hauptflaat in fich zufammenftürst, Tann auch nicht 
einmal bypothetifch gedacht werden. In diefer Hinſicht wa= 
ren die Zufläande der Tuͤrkei auch nicht entfernt mit denen 
zu vergleichen, in welchen das gegenwärtige Spanien fich 
befindet. Hier fann die Staatdform allerdingd zerichlagen 

6 





84 


werben, und aus dem einen Spanien mehrere Foͤderativſtaa⸗ 


ten fich erzeugen, indeffen bleiben die Elemente biefelben *), 
während bei dem Untergange des europäifch = odmanifchen 
Reichs fi) nicht bloß die Außeren Staatöformen deſſelben, 
fondern zugleih auch alle feine innern Staatöelemente aufs 
löfen. Der Untergang bed byzantinifchen Reichd würde bier 
völlig wiederholt werden, nur daß jetzt nicht eine neue, eine 
einzige Macht auf den Truͤmmern bed Seraild ihr Feldzelt 
aufrichten wuͤrde, fondern indem mehrere Hauptmächte in 
diefe Zerritorialerbichaft fich theilen müßten. 


Penn man daher gänzlidy von den inneren wirren Zu= 
ftänben fowohl bed oSmanifchen als griechifchen Staatd ab⸗ 
fieht und ſonach eine Staatenaffociation präfumirt, deren 
"Sefahr nur von Außen fich ergeben koͤnnte, fo fragt es 
fih, wie fih nun die Relationen der einzelnen Hauptmächte 
zu biefem öftlihen Staatenbunde geftalten würben? 


Die englifche, franzöfifche und zum Theil auch die deutfche 
Preſſe hat ſich in den legten Sahren mit dem Erweid abgemübht, 
daß Rußland eine Oberherrfchaft über die europäilchen Be⸗ 
fisungen des Großherrn und uber den neuen griechifchen 
Staat auf offene und geheime, frieblihe und feindliche Weife 
zugleich unabläffig zu erringen flrebe. Die Kammerdebatten 
in Sranfreih und die Verhandlungen ded englifhen Parla= 
ments ergriffen wiederholt denfelben Gegenftand, und Herr 
von Bignon endlich berichtete, daß Kaifer Alerander 1808 
dem Herzoge von Vicenza (Gaulaincourt) erklärt habe: „que 
Constantinople ne serait pour laRussie qu’une ville de pro- 


°) Die ſpaniſche Monarchie würde, wenn fie zerfällt, nur in bie 
Theile zerfallen, aus welchen fie ſich geſchichtlich zufammengefegt bat, 
und fo würbe nur das Aggregat von Königreichen, welches die heutige 
fpanifche Monarchie bübet, exiöfchen. 


85 


vince, à l’extrömite de l’empire; que la geographie 
la lui donnait; qu’il fallait qu’il eut la clef de la porte 
de sa maison que si un autre l’avait il ne serait pas 
maitre chez lui“, und ferner wäre zwifchen Kaifer Alerander 
und Napoleon in Erfurt eine Convention gefchloffen worden, 
nach deren 5. Art. England aufgefordert werden follte, „qu’elle 
reconnaitra la Finlande, la Valachie et la Moldavie, 
comme faisant partie de l’empire de Russie. 
Diefe franzöfifche Erzählung wurde von allen gemäßigten 
und leidenfchaftlihen Gegnern Rußlands willkommen gehei⸗ 
Gen. Man glaubte nun evidente Thatfachen, unumftößliche 
Beweiſe zu befisen, dag Rußland die Eroberung Conftantis 
nopeld „ald eine politifche Nothwendigkeit“ anfähe, und bie: 
fen Gedanken nie aufgeben, fondern höchftend nur aufſchie⸗ 
ben würde. Der Tractat von Hunkiar Zöfeleffi wurde damit 
in Verbindung gebracht, und weder ber Friebe von Adria⸗ 
nopel, noch die freiwillige Räumung GSiliftriad mit dem Ge 
fchenf von 100 ruffiihen Kanonen, noch Rußlands uneigen⸗ 
nuͤtzige Huͤlfsleiſtung, mit welcher baffelbe im entfcheidenben 
Augenblid, von allen Mächten allein, die Pforte vor dem 
Zriumphzug ihres fiegreichen Pafcha gerettet hatte, im Mins 
deften beachtet. Denn Rußland follte einmal die Tuͤrkei vers 
fehlingen wollen. So hatte man e& fich eingerebet, und diefe 
Meinung war durch die thatfächlichen Angaben ded Herm 
Bignon gehamifcht worden. 

Sch kann nicht läugnen, daß es mid) jederzeit die größte 
Anſtrengung gekoſtet bat, einen nur einigermaßen haltbaren 
Grund, einen nur auf einen einzigen weſentlichen Vortheil 
berechneten Zweck aufzufinden, welder Rußland zu dem 
Wunſch vermögen koͤnnte, der theilweife oder alleinige Erbe 
des osmanischen Reichs in Europa zu werden. Wil man 
nicht Die laͤngſt verwitterte und vergeflene Inſchrift auf dem 
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Thor zu Cherfon: „biefes ift der Weg nah Conflan- 
tinopel”, eine Infchrift, an welcher nach dem Urtheil aller 
Beitgenoflen die Schmeichelei gegen eine große Kaiferin weit 
mehr Antheil hatte, als felbft die bamalige Politit, — will man 
nicht diefe Weberfchrift fir den wichtigften, unmwiberrufbaren 
und entfcheidendften Beweis -für eine ewig gültige Grund⸗ 
linie der ruffifhen Politif annehmen, fo ift ruffifcher Seitd 
auch nicht eine einzige andere Thatfache gegeben worden, wel- 
de auf die Vorausſetzung einer Eroberung der europäifchen 
Tuͤrkei fchließen laſſen koͤnnte. Denn die Kriege, welche 
Rußland mit der Pforte in älterer und neuerer Zeit geführt, 
liefern hierzu feinen Beweis. Mar doch in einem derfelben 
Joſeph II. der eifrigfte Aliirte von Rußland! Es ift allers 
dings befannt, daß einmal die Kaiferin Katharina IE. den 
Gedanken auszuführen fuchte, das byzantinifche Reich auf 
den Zrüummern der Dömanenherrfchaft in Europa wieberher= 
zuftellen und auf biefen reftaurirten griechifchen Thron einen 
ihrer Enkel zu erheben. Allein von einer Incorporation des 
beabfichtigten griechifchen Reichs mit Rußland war auch felbft 
damald nie die Rede, und konnte ed um fo weniger fein, 
weil Katharina’d Plan in Feiner Eroberung der Zurfei für 
Rußland, fondern eben in ber Wieberherftellung bes griechiſch⸗ 
orientalifchen Reichs neben Rußland heftand. Indeſſen be: 
wies der Friedensfchluß zu Jaſſy, daß die Kaiferin ſelbſt ih⸗ 
sen Plan aufgegeben hatte, und daher die Zertrümmerung 
des türfifchen Reichs ferner nicht mehr in ihrer Abſicht lag. 
Hätte nun Kaifer Alerander den Beſitz Conſtantinopels wirf: 
lich für den Schlüflel feines Reichs erklärt, fo dürfte diefe 
Aeußerung, wenn diefelbe wahrhaft gefchehen, auch nie wört- 
lich verftanden werden, indem Alerander auf dem Gongreß 
zu Verona, als ed ihm bei den damaligen Verwickelungen 
fo Leicht geweſen wäre, Gonftantinopel zu erobern, wenn ex 





zur wollte, jenen angeblichen Schlüffel bes ruſſiſchen Reiche 
fehr vorbedacht und ruhig den Händen eines ſtets Fäuflichen 
Divand überließ. Jene Aeußerung war bdaber, wenn fie 
wahr ift, nicht ernft gemeint. Denn bie politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe hatten fich im diefer fraglichen Hinficht feit 1808 nicht 
im Geringften geändert. Was jedoch die Erzählung bed Herrn 
Bignon am meiften verbächtigt, ift der Zuſatz, welchen er 
dem Kaifer Alerander in den Mund legt, wonacd ein Kai⸗ 
fer von Rußland nicht mehr Herr bei filh fein würde, wenn 
Gonftantinopel in fremden Händen fich befände. Diefe Worte 
tonnte wohl ein auswaͤrtiger Agent, welcher Rußland nicht 
kennt, hinzufügen, allein fein Ruſſe wird fie verftehen, und. 
am wenigften der Selbſtherrſcher Rußlands diefelben denken, 
gefchweige denn audfprechen. Jeder Ruffe weiß und fühlt 
es, daß Rußlands wahre Macht nicht außer Rußland, nicht 
in feiner Diplomatie, fo achtungdwürdig diefelbe auch immer 
ift, nicht in feinen auswärtigen Verhältniffen, nicht in der 
Furcht feiner Feinde und ihren Fehlern, fondern in dem Ges 
borfam zu fuchen fei, mit welchem das Volk feinem Kaifer 
und Herm um Gotteöwillen nady dem Gebote feines orthos 
doxen altchriftlichen Glaubens wahrhaft dient, mit freudigem 
Herzen und edlem Nationalſtolze. Jeder Ruffe weiß und 
fühlt diefes ganz und innig, und doch foll der gewaltige 
Schutzherr der heiligen Moskau, ber Gebieter des ficbenten 
Theils der Erbe, der Herrfcher von fuͤnfundſechzig Millionen 
Unterthanen, eine fremde Macht in Conſtantinopels Beſit 
mit Beforgniß erbliden müflen ! Diefe Behauptung ift zu 
abgeihmadt, um lächerlich zu fein. Rußland kann morgen 
die Alleinherrfchaft auf dem ſchwarzen Meere verlieren, diefer 
Verluſt wäre nur in mercantilifcher, keineswegs aber in polis 
tifher Rüdfiht für Rußland von wefentliher Bedeutung. 
Das Ausland täufcht ſich durchaus, wenn es ein anberes 
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Refultat aus jenem Verluſt erwarten “wollte. England ver« 
möchte den Seehandel von Odeſſa, von Taganrog, von Kertfch 
zu lähmen, aber ven ‚Hafen von Sebaſtopol wäre es außer 
Stande zu nehmen. Wenn daher der Zractat von Hunkiar 
Iskeleſſi den Kriegöfchiffen fremder Mächte die Dardanellen 
ſperrt, fo war der Zwed diefer Etipulation der Schuß des. 
ruffifchen Seehandeld auf dem fchwarzen Meere, und fein weis. 
terer. Und das Mefentliche, was Rußland durch ben facti= 
ſchen Eigenbefig Conftantinopeld erreichen fünnte, bad hat ed 
in jener Stipulation wirklich erreicht. Denn man mag bie 
politifhen Wortheile, welche Rußland durch die Eroberung 
Conftantinopeld gewinnen würde, fo hoch anichlagen, als 
man nur immer wolle, fo muß man doch wieder die unges 
heuren Anftrengungen, melde Rußland machen müßte, um 
diefe Eroberung gegen England, Frankreich und Defterreich- 
zu behaupten, in Abrechnung bringen. Man müßte ferner 
alle unglüdlichen Chancen, welche aus einem von jenen Mäch- 
ten gemeinf&haftlic) geführten Land = und Seckrieg gegen Ruß⸗ 
land letzterem zufallen dürften, ebenfalls in die Waagſchaale 
werfen, und endlich Fünnte nicht überfehen werben, daß der 
Beſitz Eonftantinopeld den Verluſt der in mercantilifcher Hin> 
fiht weit wichtigeren Faufafifchen und transkaukaſiſchen Pro- 
vinzen — Provinzen, melche unter ruflifcher Herrfchaft eine 
große Zukunft für fi) haben, während Gonftantinopel uur 
une ville de province a l’extremite de l’empire fein würde 
und fein müßte, _ für Rußland unfehlbar nad) fich ziehen 
würde, Das osmaniſche Rei ift ſchwach und wankend, 
weil ed in Euͤropa fußt, und, infofern ed noch bier feinen 
Gentralpunct behaupten will, als europäifcher Staat die @i- 
vilifation Europa’ feindlicy gegen ſich' hat, eine Feindfchaft, 
welche weſentlich aus dem religiöfen Gegenſatz des Chriften- 
thums und Muhamedanism herfließt. Allein jollte der Pas 
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diſchah einft gezwungen werden, bie Fahne bed Propheten 
nach Afien zurücdzutragen, und mit ber Refidenz der alten 
Chalifen den kriegeriſchen Geiſt des Islam zu erneuern, ſo 
dürfte Rußland an dem osmaniſchen Reich in Aſien einen 
weit flärferen Nachbar erhalten, als es an bemfelben gegens 
wärtig in Gonftantinopel befigt. In Afien, aber nicht in 
Europa, bat der alte tapfere Geift der Moslemim feinen reis 
en, feften Wurzelboden, in Aſien ift der Islam in feiner 
wahren Lebendluft, und nur dort fann das odmanifche Reich 
noch auf eine Zukunft hoffen, zumal wenn ed dad arabilche 
Element wiederum ganz in fi aufnimmt.* Die nichtigen, 
morfch in ſich zerfallenden, aber die letzte Lebenskraft der tuͤr⸗ 
kiſchen Herrfchaft verzehrenden Reformprojecte würben dort 
leicht aufgegeben werden, und ein Zerwürfniß, wie folches fich 
nun zwiſchen dem Sultan und Mehemed Ali ausgebildet, 
nicht wohl Stutt finden fünnen. Sedenfalls flände das osma⸗ 
niſche Neid) concentrirter, eigenthümlicher, nationeller da, und 
daß ihm dadurch nicht eine neue frifche Kraft zuftrömen follte, 
ift ſchwer zu vereinen. Jedoch fo günftig dieſelbe für das 
englifchsoftindifche Interefle feyn wide, fo fehr dürfte Ruß⸗ 
land Urfache haben, diefe Veränderung, diefe wahre politifche 
Reform des odmanifchen Reichs für die Ruhe feiner kauka⸗ 
filhen Provinzen und fur die Confolidirung feines afiatifchen 
Einfluffes bedenklich zu finden. Soviel wird wenigftend jebem 
unbefangenen Urtheil Mar fein, daß Rußland den gegenwär- 
tigen Zuflend der orientalifchen Verhaͤltniſſe unftreitig für 
weit annebmbarer halten muß, ald wenn fich diefelben in 
jener Weife umtaufchen würden. Rußland hat daher Fein 
Intereſſe an der Vertreibung der türkiſchen Herrichaft aus 
Europa. Am Gegentheil gebietet ihm baffelbe, — ihm drin⸗ 
gender, wie dad Intereſſe einer jeden anderen Mag — 
die Erhaltung der hohen Pforte in Europa auf jede Weile 


und felbft durch die bebeutendflen Opfer zu unterflügen. 
Will man durchaus Krieg mit Rußland: Gut. Aber man 
entlehne die Urfachen zu demfelben nur nicht aus ben Eins 
bilbungen furchtfamer Zräumer und aus den Illuſionen ber 
Zeitungsfchreiber, fondern aus Zhatfachen und den wahren 
gegenfeitigen Staateninterefien. Denn alddann wird man 
Rußlands angebliche Luft, das europäifch-odmanifche Reich 
zu erobern, auc niemals ald Motiv der Kriegderflärungen 
anzuführen im Stande fein. Nichtödeftoweniger ift Rußland 
doch nicht die Schugmacht der öftlichen Staatenaffociation, 
indem es theild aus religiöfen Rüdfihten und theild als bie 
vertragsmäßige befondere Schugmadt von der Moldau, Was 
lachei und Servien ben beſtehenden Verhältniffen gemäß 
einen gleichmäßigen Schutz den ſaͤmmtlichen Staaten biefer. 
Affoctation nicht gewähren Tann, fo fehr ed übrigens auch 
der hohen Pforte zu guten Dienften erbötig fein mag ). — 
Breit weniger ald Rußland wäre aber England im Stande, 
die Schutzmacht der öftlihen Staatenaflorietion zu fein, 
Zwar eifert die englifche Preſſe unaufhörlich für die möglichft 
freie Unabhängigkeit der Tuͤrkei und Griechenlands, jedoch 
diefe Radotage vermag nicht einmal einen Engländer, ges 





2) Bianon beridhfet: Lorsque de Berlin et de Varsovie Pem- 
pereur Napoleon Iui (a l’Autriohe) avait fait den avances pour un 
rapprochement plus etroit sartout dans le but de maintenir T'in- 
tegralite de l’ empire ottoman, elle les avait rerues avec une ex- 
tr&me froideur elle Inissait meme appercevoir des dispositions 
à tenir peu de compte de !’ integralite de cet empire dans le cas 
on elle aurrit eu A »’entendre sur cette question aveo Ja cour de 
Russie, p. 59. — — — la cour de Vienne a temoigne formel- 
lement qu'elle ne verrait pas avec ia peine que l’empereur Alex- 
andre ohtint Ja Moldavie et la Valachie qu’ elle y contribue- 
rait meme volontiers et pour determiner le consentement 
des Jugßs elle a offert sa mediation. Rußland Ichnte fie ab p- 399. 
Die Wahrheit diefer Angaben bleibt dahin geftellt, 
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fchweige dad Ausland noch zu täufchen. Denn nad) der bris 
tifchen Logik follen jene Staaten die freiefte Unabhängigkeit 
von jedem ruffifhen Einfluß genießen, eine Wohlthat, tie 
für fie indeffen nur dann erreichbar fei, wenn fie dem englis 
ſchen Protectorat jede freie Bewegung und felbfifländige Les 
bensäußerung zum bleibenden Opfer brachten. In der That 
diefer naive Egoismus, mit welchem bie britifche Politik jene 
Staaten in die Wiege legt und fich zu ihrem deöpotifchen Vor: 
mund inftallirt, gewahrt dem ftillen Beobachter eine koͤſtliche 
Unterhaltung. Bald ift es die Reitpeitfche und bald tie Lies 
bederflärung eines Matrofen, welche die Kinder beruhigen 
und ihnen jeden Eigenfinn abgemöhnen fol. Man borgt 
ihnen eine Guinee für die Erlaubniß, ihren Credit untergras 
ben zu dürfen, man füttert ihre Hühner mit dem Habicht 
unterm Arm, man lehrt ihnen die Seiltänzerfünfte, um ihnen 
die befle Gelegenheit zu verfchaffen, baldigft den Hals zu 
brechen. Bene Staaten follen recht gludlich werden, bis zum 
ekeln Ueberbruß an diefem Glüd, fie follen die volle Freiheit 
genießen, va tout mit England zu fpielen, fie dürfen ſich auf 
die gentlemanfte Weife hintergehen laſſen und felbft ruiniren, 
fur, ihnen ift alles und jedes erlaubt, was England Vortheil 
bringt. Großbritannien ift ihr negotiorum gestor, welcher 
freilich weber dolum noch culpam präftirt, aber von ihnen, 
als erweislich Blödfinnigen, doch volle Entfhadigung, und für 
ihre Verpflegung auch ihre Erbfchaft in Anfpruch zu nehmen 
berechtigt if. Jeder Lumpenfammler und Waufifhfahrer Alts 
englands weiß biefes, denn die Zeitungen fagen «8 ihm taͤg⸗ 
lich und täglidy mehrere Male. Nichtöbeftoweniger verlangte 
Sir Urquhart „die Wahrheit zu ſchauen“, und hob den 
Schleier von ber britifchen Politik, trog aller Ermahnungen 
ber Hierophanten Lord Palmerſton's, und ſah — 


„Run, feagt ihr, und was zeigte fi ihm Hier!” — — 
„Weh dem’ dies war fein warnungsvolles Wort, 

„eh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuldz 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein!“ 


Eine britifche Praͤponderanz in den orientalifchen Ange: 
legenheiten würde ohne Zweifel fchon feit der verunglüdten 
Erpedition Napoleond nach Aegypten bdatiren, wenn nicht 
England felbft durch eine methodifhe Ungeſchicktheit alles 
aufgeboten hätte, um jenes Uebergewicht niemald zu errin= 
gen. Hier handelt es fich nicht um das, was ein Tories⸗ 
oder Whigsminifterium, nicht um das, mas die britifchen 
Agenten in Conftantinopel, in Cairo und Athen, oder die Lord⸗ 
commiffare von Corfu gethan und unterlaffen, gewollt und 
nicht gewollt haben. Das Chronicle muß wie die Times 
eingeftehen, daß der hritifche Einfluß fi) nie zu der Höhe 
emporgefchwungen habe, welche verfelbe den obwaltenden 
Berhältniffen nach hätte erreichen müflen, wenn auch biefes 
Uebergewicht nicht für beftändig behauptet worden wäre und 
behauptet werden konnte. Es ift wahr, das britische Gabinet 
war bier in der Wahl feiner Gefandten und Agenten nicht immer. 
glüdlih*). Viele Zwiftigkeiten konnten zwifchen diefen und. den 
Höfen, bei welchen fie accrebitirt waren, vermieden werben. Dem: 
ohnerachtet war ed doch nicht die alleinige, nicht einmal bie 
bauptfächlihe Schuld der englifchen Diplomatie im Orient, 
dag der britifche Einfluß dafelbft meiftentheild dem rufftfchen, 


°) Dee Examiner äußerte fich bei Gelegenheit des öfterreichifch« 
britifchen Hanbdelstractats: „In Gonftantinopel haben wir ohne Zweifel 
in den letzten zehn Jahren eine Reihe arger Verſehen gemacht, bie größs 
tentheild den Tories zur Laſt fallen.” Es iſt auffallend, daß ein Jour⸗ 
nal wie diefed eine fo hochwichtige wie unläugbare Erſcheinung mit einer 
fo nichtigen Anklage abgefertigt zu haben glaubt. 
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Öfterreichifchen und frangöfifchen nachfland, und folches, obs 
fhon England die Herrichaft im Mittelmeer befaß, und die 
ftärkfte Flotte auf demfelben unterhielt. Der wefentlichfte 
Srund von biefer merfwürdigen und doch unläugbaren Ers 
fcheinung liegt vielmehr in der Art und Weile, mit wels 
cher der Engländer feinen Handel im Drient betreibt. 
ft der engliiche Kaufmann gegen den türkifchen, griechi⸗ 
ſchen, armenifchen Handelömann im Vortheil, d. b. fallt 
ihm der Gewinn bed Kauf ober Verkaufsgeſchaͤfts mit bies 
fem zu, fo bleibt auch jeder Dritte unfichtbar, welcher in jes 
dem ſolchen Gefchaft concurrirt. Tritt aber der Gegenfall 
ein, und ſieht fi der britifche Negociant übervortheilt, fo 
erweift fid bald, daß das Gefchäft nicht bloß mit einem 
Englander, fondern mit England abgefchloffen und letzteres 
im Handel läbirt war. Dad britifhe Confulat intervenirt 
und reclamirt fofort, fordert ohne Aufihub Genugthuung 
und droht mit Repreffalien von England. Es liegt in ber 
Natur diefer Werhältniffe, dag die englifchen Gonfulate, mit 
Klagen des britifchen Handelsſtandes überfchüttet, bei ben 
Regierungen jener Staaten fortwährend bald gegen Indivi⸗ 
duen, bald gegen Unter= oder Provincialbehörden reclamiren 
müflen, allein eben fo begreiflich ift, daß fehr bald eine Miß⸗ 
fimmung zwifchen dem britiihen Repräfentanten und ber 
betheiligten Regierung durch diefe unausgeſetzten Reclamatios 
nen fich erzeugen müffe, welche dann bei bem reizbaren eng» 
liſchen Stoly zu offener Feindfiligkeit fuhren würde, wenn 
jene Staaten, im Bewußtfein ihrer politifchen Schwäche ges 
gen England, nicht immer halb nachgaben, ohne ihre Belei⸗ 
digung unter tiefem Mißtrauen je zu vergeffen. In diefem 
Mißbrauch des englifhen Staatsintereſſes von dem einzelnen 
Engländer, in biefer fortwährenden Einmifchung des englis 
fhen Staatsrechts in jeden Privathandel, in diefem eilfers 
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tigen Umtaufchen einer einfachen Privatfache in eine ver= 
widelte Staatdangelegenheit, dazu in ber gebieterifchen und 
Ihroffen Behandlung der gegentheiligen Behörden, in der 
fortwährenden anmaßlichen Herausforderung der ſchwaͤcheren 
| Regierungen von jedem britifchen Refidenten, Conſul, Vice⸗ 
conful und ihren Secretären, hierin liegt der Grund, weö- 
halb England nie ein bleibendes Uebergewicht in ben oriens 
talifchen Verhaͤltniſſen erreicht bat und niemald erreichen 
wird. Denn Har ift, daß, wo fuftematifch, wie von den bri⸗ 
fifchen Agenten, jeder Privatftreit zu einer Staatendifferenz 
binaufgefchraubt wird, daß dort dad Staatärecht nicht auch 
Staatszweck, fondern nur ein Mittel zu einem andern End⸗ 
zwed ift, welcher das Individuum und den Staat folidarifch 
verbindet. Diefer eigentliche britifhe Staatszweck iſt aber 
der materielle Reichthum, welcher nur durch einen möglichft 
freien Handelsverkehr für England herbeigefchafft werben 
kann. In diefem Zweck fteht Daher das Individuum für 
England, und England für jenes. Durch ihre Hanbeldcon- 
currenz haben die meiften europäifchen Staaten ben britifchen 
Handelsdespotism geſchwaͤcht. Allein die Unthätigfeit ber 
orientalifchen Staaten ftellte diefelben jenem commerciellen 
Despotismus völlig bloß. England fah in ihnen eine reiche 
Fundgrube für fein Intereffe, und war um die Wahl ber 
fummarifchen Mittel, dur die es feine Abficht zu errei⸗ 
chen hoffte, nie verlegen. An Willkuͤhr ift der Drient ges 
wöhnt, aber gerabe ben Despotiömus, welchen England ihm 
aufzuzwingen bemüht ift, den kennt dad Morgenland am we= 
nigften, dem woiberftreiten feine Sitten, feine Gefühle, feine Re 
ligion, — den faufmännifchen Despotismus, den Despotismus 
deö Geldes. Und an dieſem tiefen Widerfpruch verlor Groß- 
britannien ſtets fein politifches Uebergewicht in jenen &än= 
bern, fo oft fich daflelbe auch geftalten wollte. Es wird es 
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ſtets verlieren, weil fi Englands Zweck und bed Drientd 
Gefittung nicht amalgamiren laffen. Mehemeb Ali's Bei: 
ſpiel beweift nichtd dagegen; denn biefer muß fein and ent- 
völfern, um jenen Deöpotismus von einem Bag zum an⸗ 
dern kümmerlich zu friften. Und um einen folchen barbari- 
ſchen Preis dürfte wohl England feinen Zweck doch nicht ere 
reihen wollen. Jedenfalls aber ergiebt fich doch fo viel aus 
diefer Sachlage, daß England, ald England, die Schutzmacht 
der öftlihen Staatenaffociation nicht werden koͤnne. Auch 
wurde fehr zu bezweifeln fein, ob England überhaupt eine 
wahre Neigung und Luft jemald inwohnen bürfte, hinfichts 
lich der öftlichen Staatenaffociation die Rolle eines Uneigen- 
nügigen auf eigene Koften zu übernehmen. — Deſterreich 
bat dagegen an moraliihen Gedanken eben fo viele in bie 
Politik mit eingelegt, ald England Banknoten und Wechfel. 
So verfehlte denn der Internuntius (Herr von Otten⸗ 
fels) niemals, die hohe Pforte mit maßhaltenden, nuͤchter⸗ 
nen und verſtaͤndigen Rathſchlaͤgen zu verſehen. Das wie⸗ 
ner Cabinet hielt auch hier, fo lange es konnte, am status 
quo. Nachdem Griechenland aber als felbfiftändiger Staat 
anerfannt werden mußte, nahm felbft Defterreich Hellas als 
folhen an. Der Sultan wurde dadurch nicht gekraͤnkt, 
denn er wußte, daß diefe Neuerung wider Ocfterreichd Wunfch 
und Willen ſich begeben hatte. Unftreitig hatte die Zurkei 
größtentheild der befchwichtigenden Politik des. wiener Cabi⸗ 
nets die Erhaltung der dußeren Ruhe und die Vermeidung 
bes Kampfes um ihr Sein oder Nichtfein zu danken. Deſter⸗ 
reich war ftet3 ein wohlmeinender Allürter des o8manifchen 
Reichs gewefen, aber auch ein bis aufs Aeußerfte friedlich 
gefinnter. Deſterreich lagen binfichtlich der Türkei alle ſelbſt⸗ 
füchtigen Plane fen, und die Theilungsprojecte bed Furſten 
Kaunig fehienen auf immer von dem wiener Hofe aufges 


geben worden zu fein. Jedoch dad osmaniſche Reich beburfte 
mehr als Frieden und eine Platonifche Freundfchaft, ed be= 
durfte mehr als mohlmwollende Rathfchläge und einen Blid 
nach dem Himmel. Und diefes Mehr, diefen thätigen, be= 
waffneten Schuß, diefe laute, offene und entfcheidende Sprache 
hielt Defterreich allezeit zurüd. Es begehrte Nichtd von dem 
oömanifchen Nachbar, aber es wollte ihm auch Nichts ge- 
ben, und ihm am wenigflen bie eigene Ruhe, ben eigenen 
Frieden zum Opfer bringen. Das wiener Gabinet wartete 
die Entwidelung der VBerhältniffe im Orient ab, und der 
Divan mußte beforgen, daß dieſe unerfchütterlihe Tranquil⸗ 
lität auch den Untergang des Osmanenreichs in Europa ab- 
warten wolle. Daß fich aber diefe Ruhe der üfterreichifchen 
Politik bei den bewegten öftlichen SIntereffen aus Feiner Apa⸗ 
thie herfchrieb, daß vielmehr dad wachſame wiener Gabinet 
jeden Schritt der drei in der orientalifchen Frage betheiligten 
Hauptmächte in allen feinen Gonfequenzen und Arriere «Ges 
danken eifrig verfolgte, und fogar in den erften Monaten nach 
dem Erſcheinen ded berüchtigten Hattifcherifd vom W. Des 
cember 1827 fogar feine Paffivität in den orientalifchen An⸗ 
gelegenheiten einigermaßen aufzugeben fchon entfchloffen war, 
folches weiß Jeder, welcher die damaligen diplomatifchen Bez 
ruhrungen naher Fennen zu lernen die Gelegenheit hatte. 
Defterrih8 zurücdtretende Haltung in den öftlichspolitifchen 
Beziehungen ging nicht, wie fo oft falſch geurtheilt wurbe, 
aus dem Stabilitätöprincip ded wiener Cabinetd hervor. Im 
Gegentheil wurde diefe Stellung durch die weftliche Rich⸗ 
tung der öfterreichifch-habsburgifchen Politif bedingt, in wel⸗ 
cher für letztere ein nicht nur traditionelles, ſondern vitales 
Element ruhte. Denn bei jeder thätigen Einmiſchung Oeſter⸗ 
reichs in die Öftlichen Angelegenheiten wäre Ungarn eine Pos 
litifche Bedeutfamfeit zugefallen, welche ihm dad wiener Ca= 


— 


binet nicht zugeſtehen durfte, ohne ſein Syſtem der innern 
Adminiſtration gaͤnzlich zu zerſtoͤren. Ein Blick auf die 
Charte zeigt, daß Deſterreich hauptſaͤchlich nur mit und durch 
Ungarn die Schugmadht der Tuͤrkei zu werben vermag, ein 
Mittel, weiches jedenfalls ein zu hoher Preis für Die deutfche 
Verwaltung des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums fein würde. 
Dazu kaͤme, daß Defterreih ald Schutzmacht der öftlichen 
Staatenaflociation feine Kriegemarine bedeutend erhöhen 
mußte, um einer Wiederholung von Kreigniffen, wie die 
Schlacht bei Navarin, zukünftig vorbeugen zu Pönnen. Und 
feibft damit wäre noch nicht alled gefchehen. Denn Deſter⸗ 
zei müßte auch feinen politifhen Einfluß nach Afien und 
auf Aegypten hinüber ausdehnen. Alle dieſe Erforderniſſe 
wiberftreiten aber gleich ſtark den Staatdelementen, auf welche 
Defterreich feinen Gollectivftaat gebaut und mit denen es den⸗ 
felben bisher zufammengehalten und ſich groß gemacht hat. 
Man darf daher ohne Mißachtung der Freundfchaft, welche 
bad wiener Gabinet dem Divan ftetd zufließen ließ, frei be⸗ 
haupten, daß Defterreih, fo lange ed ein öfterreihifches 
Kailertyum bleibt, die Schugmadt der oͤſtlichen Staaten: 
aflociation zu werben nicht im Stande fe. Und da von 
Dreußen als ſolcher nicht wohl die Rebe fein kann, fo 
bliebe allerdings nur Frankreich, als Schutzmacht der oͤſt⸗ 
lichen Gonföderation übrig. Allein die Staaten, welche jene 
Aflociation bilden ſollten, find eben fo fern der thatfächlichen 
Bereinigung, als das fich bisher nur auf ihre Koften mittels 
und unmittelbar bereichernde Frankreich die Schugmadht ders 
felben zu werden. Das, was ift, und dad, was fein follte, 
bildet bier in allen feinen Theilen einen fo fehneidenden Ges 
genſatz, daß jede weitere Erörterung biefer Verhaͤltniſſe einer 
Ironie vellig gleichkommen würde. 

Noch fliehen wir in der Uecbergangdperiode, wo man 
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einerfeitd die alten fcheinbar günftigeren Staatenverhätmniffe 
nicht ganz aufgeben, und andererfeitd die neuen nicht ohne 
Ruͤckhalt geltend machen will. Die Unabhängigkeit, weldye 
den Mittelftaaten aus dem alten Gleichgewichtsſyſtem zus 
ftand, fchien ihnen vortheilhafter, ehrenvoller. Es ift daher 
natürlich, daß fie Diefelbe, wenigftend dem Schein nad), durch 
eine rechtliche Fiction zu retten und zu halten fuchen. Eine 
diefen Zuftänden völlig gleiche Erfcheinung bot fich bei den 
mebiatifirten, früher reichöimmebiaten deutſchen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
fern dar. Auch letztere hielten endlih an dem Schein von 
Selbſtſtaͤndigkeit fefter, als fie zuvor die Realität berfelben 
gewahrt hatten”). Factiſch haben die Mittelftaaten die eus 
ropäifche Pentarchie anerkannt. Allein fie auch rechtlich ans 
zuerfennen, — obfchon auch dieſes von jebem einzelnen 
Mittelftaat im befondern Fall gefhieht, — dazu fühlen 
fie ſich noch nicht durch die äußerfte Nothwendigkeit gedrängt, 
und weichen daher nicht weiter, als lebtere gebietet. Und 
mit Recht. Denn immer noch vermögen fiein den einzelnen 
Afforiationen der einzelnen Hauptmacht fehr wohl entgegens 
zutreten, und dann kommen ihnen die Hauptmächte auf die 
ſchonendſte Weife entgegen, indem fich bie leßteren mit ber 
factifchen Anerkennung der europäifchen Pentarchie von Seis 
ten ber Mittelftaaten ftetd begnügen dürfen und begnügt 
haben. In dieſer politifchen Webergangsperiode, wo bie 
Mirktichkelt noch vor dem Schein zurüdtritt, und wo bie 
organifche Ausbildung nur noch in den vorhandenen Ele 





°) Hörte man nicht öfter bie alten Fuͤrſtenhaͤuſer ſich gegen bie res 
gierenden äußern: „Was feid Ihr befier, nur das Gluͤck hat Euch bes 
gauͤnſtigt. Wir Eennen die Lothringer, bie Wittelsbacher, bie Hohenzoller 
. und den Guelphenſtamm. Unfere Ahnen waren ben ibrigen vollkommen 
rg 1m Beni nun von ben Mittelftanten gegen bie Haupt⸗ 
machte 


menten ruht und erſt allmälig zu wirken beginnt, wo noch 
Die mögliche Umgehung der Nothwendigleit, — in Staaten⸗ 
affociationen zufammentreten zu müffen, — von den Mittels 
flaaten geglaubt, und ein Holirte® unabhängiges Staatsleben 
fortführen zu koͤnnen gehofft wirb, während felbft von der 
andern Seite dem Schein jebe Gonceflion gegeben und bie 
wahre Sachlage der politifchen Staatenverhältniffe möglichft 
übertufcht wird, weil die Revolution noch immer nicht gaͤnz⸗ 
lich überwunden, und bad europäifche Staatenfoftem des 
wiener Gongreffes gegen ihre Angriffe nicht allenfhalben ſeſt⸗ 
geftelt worden ift, in biefem Zuſtand bed Webergangd aus 
einem Staatenfoftem in das andere ift jede nähere poſitive 
Bezeichnung der einzelnen Schutzmaͤchte ſchwer und mehr 
oder minder relativer Natur und ein Wagniß, bem leicht 
mit Spott zu begegnen fein wird. Ich habe folches fehr 
wohl erkannt. Jedoch wir können nicht mehr zuruͤck, und 
felbft wenn dad Alte auch die vortrefflichfte, die glüdlichfte 
und weifefte potitifche Combination geweſen wäre. Das Das 
fein der europäifchen Pentardyie ift über allen Zweifel erha⸗ 
ben, und ihre dominirende Activität in vielen Congreſſen von 
Europa als Geſetz angenommen worden. Wir müflen alfo 
weiter geben. Wir müflen unterfuchen, wie jener Webers 
macht dad Staatenrecht übergeordnet werden koͤnne. 6 
ift ganz im Intereſſe der Mittelflaaten, den Borhang wege 
zuziehen und ihnen zu zeigen, daß ihre Unabhängigkeit allein 
noch in ihren Aſſociationen ruhe, daß diefe Affociationen ber 
Schupmädjte bedürfen, und die einzelne Staatenaffeciation 
mit der einzelnen Schutzmacht ein Gravitationdfoftem bilde, 
welches zur Erhaltung des pentarchiſchen Syſtems des Gleich⸗ 
gewichtd unumgänglich nothwendig fei, und ſolches ebenfo- 
wohl zur Aufrechthaltung ded allgemeinen Friedens, ald zum 
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Schutz des Rechts zuſtandes unter den ſaͤmmtlichen eurer 
paͤiſchen Mächten und Staaten. 

Die Pentarchie der europäilhen Hauptmaͤchte beficht. 
Damit jeboch ift die Eriften, der Mittelflaaten nicht einmal 
gerantirt, viel weniger ihre moͤglichſt freie Unabhängig- 
keit ficher geftellt. Noch immer kann eine Hauptmacht durch 
Eroberungdfriege das Fortbefichen der Mittelftaaten 
bedrohen. Ebenſo eine harmonitende Mehrheit unter den 
Hauptmächten dur eine Wiederaufnahme des Theilungs: 
ſyſtems, und endlich eine Uebereinkunft ſaͤmmtlicher Haupt⸗ 
maͤchte durch eine Fortſetzung der Arrondirungspolitik. 
Die Mittelſtaaten beduͤrfen daher eines ausreichenden, blei⸗ 
benden Schutzes gegen dieſe dreifachen Moͤglichkeiten, oder 
mit andern Worten, ſie beduͤrfen der Ueberordnung eines 
europaͤiſchen Rechtszuſtandes uͤber die phyſiſche Macht der 
Pentarchie. 

Es wuͤrde mich nicht uͤberraſchen, wenn hier die Maͤn⸗ 
ner der Bewegung ihre Stimmen erheben und ſich dahin 
äußern würden: „Sollten die Mittelftaaten nicht fühlen, Daß 
„Die Mächte es auf ihre Unterbrüdung abgefehen, und nur 
„aus Furcht vor der Revolution noch zögern, dieſe Unter- 
„druͤckung auszufprechen und zu vollenden. Shre Rettung, 
‚ihr Heil, ihre Zufunft befteht daher in der Kortpflanzung 
„ner Revolution, ihre Sache und die der Revolution ift ein 
„und diefelbe, und daher muß auch ihre Verbindung mit ber 
„Revolution eine folidarifche fein, denn die Mittelftaaten ha⸗ 
„ben von den Mächten. Aled zu fürchten und von der Me 
„solution Alles zu hoffen.” Dieſer Syrenengefang ift aud) 
fhon, wenn mein Gedaͤchtniß mich nicht täufcht, zu einigen 
Mittelftaaten gelangt und von bdenfelben nicht ungern ange⸗ 
hört worden. 


Und doch ift ſonnenklar, daß indbefondere und ganz vor= 


züglich von den Mittelſtaaten auf tractatmäßiged Recht, auf 
die pofitioften Stipulationen, auf fefte politiihe Grunbfäge 
gehalten werben müffe, auf Grundſaͤtze, welche im ſtrengſten 
Wortverflande nichts ald Geſetzmaͤßiges, aber dieſes ganz, und 
ohne den allergeringften Punct leichtfertig Preis zu geben, bee 
zweden. Denn in biefem unerfchütterlihen Beharren auf 
dem Boden des pofitiven Rechts, in diefer Werläugnung 
aller revolutionären Marimen und Principe, in biefem uns 
nachgiebigen Beimwortnehmen der Hauptmäcdte, wo fich 
diefelben durch Vertraͤge gegenfeitig und gegen die Mittels 
flaaten verpflichtet, bierin befteht wefentlic die Thaͤtig⸗ 
Beit, welche den Mittelftaaten zulommt, und welche ihre In⸗ 
tegrität und ihre Würde wefentlicy ſchuͤtzt. In anderer Weiſe 
und auf dem entgegengefegten Wege liefern fie fich aber ib: 
ren Gegnern aus und befördern ihren Untergang, flatt den⸗ 
felben zu verhindern. Galt letzteres fchon in dem früheren 
Staatenipftem faft unbedingt, fo findet folches noch weit 
mehr in dem gegenwärtigen, wo fi) überhaupt alle politi⸗ 
ſchen Berhättniffe und Combinationen viel einfacher gefaltet 
baben, feine volle Anwendung. Der Charakter de3 früheren 
politiſchen Syſtems von Europa war eine peripherifche Man- 
nigfaltigkeit. Die Sünde eined einzelnen Staats trat in 
der befonderen , individuellen Ratur beflelben mehr hervor 
und theilte ſich dem allgemeinen Staatenleben weniger und 
ſchwerer mit. Allein der Charakter des gegenwärtigen Staa⸗ 
tenfoftems ift concentrirend, wo jeder Fehler des einzelnen 
Staatd wie ein elektriſcher Schlag von allen übrigen gleich 
far empfunden wird. Eine ungleich größere Reizbarkeit iſt 
daher dem gegenwärtigen Syſtem mit feiner concentrifchen 
Zenden, und Vereinſachung ohnehin fchon beigegeben, eine 
Reizbarkeit, welche von Seiten der Mittelflaaten einzig nur 
durch ein flrenges, geriffenhaftes alten am beftehenken 
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Recht unb durch eine loyale Mitwirkung zum organifchen 
Rechtsausbau bed gegenwärtigen Staatenfuftemd gemildert 
und befeitigt wird. 

Der Gewinn dieſer Mitwirkung fällt auch größtentheils 
den Mittels und Heineren Staaten zu. Weder die beſtehen⸗ 
den Verträge, noch die Zenbenzen bed pentarchifhen Sys 
flemd begünfligen das wirkliche Uebergewicht einer einzigen 
Hauptmacht, fondern treten vielmehr aufs Entſchiedenſte 
dem Eroberungskrieg als folchem, dad heißt, ald dem 
Mittel zu ber Confolidirung jened Uebergewichts, entgegen. 
Seine höchfte, aͤußerſte Concentrirung hat dad Syftem fchon 
in der Pentarchie factiſch und tractatmäßig erreicht, fo baß 
jebe Präpotenz; außer unb über derfeiben ein Angriff, und 
zwar ein unmittelbarer Angriff auf dad Syſtem und bie 
Steatenverträge wird, welche jened Syſtem rechtlich feſtge⸗ 
ſtellt haben. Nicht alfo die bloß factifche Exiſtenz, fondern 
bie rechtliche, durch den wiener Vertrag feitgeftellte und ans 
erfannte Gonflituirung ber europäifchen Pentarchie ſchuͤtzt bie 
Mittelftaaten gegen die Eroberungöfriege einer Hauptmacht. 
Nach ven Beſtandtheilen der früheren Zöderativverfaflung der 
Staaten Eonnte diefelbe niemals fo vollkommen organifirt, fo 
genau und forgfam abgewogen fein, daß nicht von Zeit zu 
Zeit einer ober der andere unter ihnen, durch günflige Uns 
flände gereizt, dur) einen unternehmenden Regenten in Bes 
wegung gelegt, eine gewaltfame Störung des Gleichgewichts 


und bie Unterdrüdung ber übrigen verfucht hätte. Seber 


unbedeutende Staat, felbft eine einzelne Provinz zählte in 
diefem Gleichgewicht mit, und wurbe entweber zum Vorwand 
genommen, daſſelbe zu flören, ober läbirte ſolches wirklich, 
wovon alödann neue Kriege die Zolge waren. Man erinnere 
fih nur an die Kämpfe um Mailand, um den Befik Lief- 
Iondd, um bie fpanifchen Niederlande. Solche gefahroolle 
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Krifen find nunmehr weit weniger zu beforgen. Die erobes 
rungsfüchtige Macht hat nicht mehr einzelne, nur loder ver: 
bunbene Staaten, fondern die rechtlich verbundene Pentarchie 
und die Aflociationen ber Mittelftanten, d. b. daB ganze 
übrige Europa gegen ſich, einen Gegner, welchen anzugreis 
fen fie ſich zweimal befinnen wird. 

> Doch dürfte eine Mehrheit der Hauptmächte, welche zus 
fammen einverfianden find, dad Theil ung s ſyſt em wieber 
aufnehmen und bie Eriftenz biefes oder jenes Mittelſtaats 
ernfthaft bedrohen. Allerdings beugt diefem möglichen Fall 
dad pentarchifche Syſtem allein nicht vor. Wie zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts würden auch jetzt außerordentliche Con⸗ 
juncturen dazu gehören, um die Theilung eined Mittelflaats 
zur Ausführung zu bringen. Erklaͤrte doch ſchon Cromwell 
dem König Karl Guſtav von Schweden, ald ihm Lebterer 
den Vorfchlag zu einer Theilung des dänifchen Reichs machte: 
„es fei nicht mehr an der Zeit, wo ein Staat gaͤnzlich vers 
tilgt werden könnte und bürfte.” Und unläugbar würde aud) 
gegenwärtig jeber Xheilungdact zu den Phänomenen gerech⸗ 
net werben müffen, an denen allemal bie politifche Kunft 
und die gewöhnliche Berechnung ſcheitert. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger werben doch die Mittelftanten das Wieberaufleben jenes 
Syſtems fo lange zu fuͤrchten haben, als fie noch als ifolirte, 
einzelne Staaten, und nicht als Staatenaffociation; unter 
einer Schutzmacht vereinigt, den Hauptmädten gegenüber 
ſtehen. Hörte man nicht franzöfifche Publiciſten und Staats- 
männer fehr ernfthaft über eine Theilung Belgiens und fogar 
Spaniens discutiren, und englifche Journaliſten eine Thei⸗ 
lung des osmaniſchen Reichs begehrn? Sollten die Zurfen 
in den Jahren von 1825 bis 1827 nicht fchonungslod nad 
Afien getrieben werben, weil das osmaniſche Reich „ein Ca⸗ 
daver” wäre! Fuͤrwahr, bie Stimmen, welche von bdieffeits 
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und jenfeitö des Canals her vernommen wurden, waren lauf 
und beutlih genug, um die Mittelftaaten zu belehren, daß 
noch heute das Schwert des Damokles über ihnen hängt, 
und fie von den Repräfentanten des modernen Liberalismus 
feine Gnade zu erwarten hätten, wenn biefen die Würfel 
. über Europa’s Geſchick und Zukunft je zufallen follten. Dar⸗ 


um mögen fie erkennen, was ihnen Starte, Schub und . 


Rettung bringt. Mögen fie nichtswuͤrdige Gehäfligkeiten, 
kleinliche Sntereffenrudfichten, unbegründete Rivalitäten aufs 
geben, und fich einigen. Mögen fie, der Zukunft wegen, bie 
Wunden vergeflen, welche fie fich in der Vergangenheit, unter 
laͤngſt entfchwundenen Verhaͤltniſſen, gefchlagen. Mögen fie 
nicht rechten um Vorrang und Stimmführung, um Zoll 
grofchen und einige Quadratſchuh Landes. Denn mitten in 
ihre zeitverderbenden Debatten duͤrfte die Lanze des Feindes 
ſtoßen und die Selbſtverſaͤumniß ploͤtzlich ſtrafen. Die ein⸗ 
zelnen, getrennten Mittelſtaaten ſind von jeher leicht uͤber⸗ 
wunden worden. Das divide et impera galt ihnen und 
wurde zu ihrem Unglüde öfterd bewährt. Wie zuvor, kann 
fi) Zebtered noch heute begeben. Allein durd die Aſſociatio⸗ 
nen empfängt jeder einzefne Staat eine Kraft und Bebeu- 
tung, die er aus fich nicht zu fchöpfen vermag; durch Xffo- 
ciationen und durch fie allein wird die Wieberaufnahme des 
Theilungsſyſtems bleibend verhindert. Denn Feine Mehrheit 
der Hauptmaͤchte wird je fo ftark, fo übereinftimmend ſich zu 
bilden vermögen, um dieſes wieberrechtliche Syſtem auf Staa- 
tenaſſociationen gewaltfam anmenden zu fünnen. 

Leicht begreiflidy ift endlich, daß die tractatmäßige Con- 


flituirung der Pentarchie und die bloße Bildung der Staaten⸗ 


affociationen ohne beſtimmte Schutzmacht einem ftillfehwei- 
genden Einverftändniß zur Zortfeßung der Arrondirungs- 
politif zwifchen den Hauptmaͤchten nicht entgegenfteht. 
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Preußen, Deflareih, Frankreich, Rußland haben fich mehr 
oder weniger audzurunden. Und bei der erfigenannten Macht 
ſcheint dieſe Arrondirung fogar dad Gebot einer politifchen 
Nothwendigkeit, eine Lebensbedingung zu fein. Welche Ga⸗ 
rantie befüßen aber die Mittelftaaten für ihre fernere Integri- 
tät neben biefer Politik? Ihre Erifteny würde eine durchaus 
interimiftifche fein, ihr Beſitztitel ein zeitweiliger, fo lange 
gültig, als jede nachbarliche Macht auf ihr „Beduͤrfniß ber 
Abrundung” freiwillig Verzicht Leiftete. Gegen bdiefen halte 
loſen Zuftand werben die Mittelftanten nicht einmal durch da 
Eingehen in Aſſociationen gefchüst. Denn die Arrondirungds 
politik kann nur als eine für die fünf Mächte gemeinfchaftliche 
beftehen, und ebendeshalb reichen auch die Staatenföberatio- 
nen nicht aus, um jene unmöglid) und unausführbar zu 
machen. Daher müffen die Affociationen zur Wahl einer 
Schustmacht fihreiten, damit foldye der Arrondirungspolitik 
aus eigenem Intereffe wiberftreitet, und ein desfallſiges allge⸗ 
meines Einverſtaͤndniß zwifchen den fünf Hauptmaͤchten fort: 
während verhindert werde, 


Hiernach würden fih nun für das Syſtem bes wiener 
Congreſſes folgende allgemeine Marimen feftftellen laffen : 


daß, wenn dieſes Staatenfuflem beftehen und durch ge; 
meinfchaftliched Zuſammenwirken behauptet werben foll, die 
einzelne Hauptmacht, welche dad Syftem verlegt, ſchon von 
der Mehrheit der übrigen (wenn nicht von einer einzelnen) 
müfle bezwungen werden können; 

daß ferner die einzelne Hauptmacht fiaatenrechtlich nicht 
bloß als ein individueller Staat, fondern ald eine mit einer 
Etäatenaffociation zu deren ftetem Schutz eng verbundene 
Macht handelnd gedacht, deshalb von derſelben auch nicht 
getrennt werben koͤnne, wenn nicht das pentardifhe Syftem 
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bed Gleichgewichts als wefentlich verlegt betrachtet wer⸗ 
den fol; 

baß aber die einzelne Staatenafforiation, infofern ihr 
Verhaͤltniß zur Schugmacht Feine folidarifche Verbindung in« 
voloirt, indem biefer Rapport in einem einfeitigen Recht auf 
Seiten der Affociation und in einer einfeitigen Pflicht auf 
Seiten der Schutzmacht befteht, auch nicht für die Handlun⸗ 
gen ihrer Schutzmacht, ald einer individuellen Hauptmacht, 
verantwortlich gemacht werben dürfe, und 

daß in der Regel ſchon bie Furcht vor gemeinfas 
mem Widerfland, die Trennung ber Aflociationen und 
die Verbundenheit ber Schugmäcdte mit letzteren hin⸗ 
reichend fein müffe, um bie einzelne Hauptmacht von jeder 
Störung bed pentardhifchen Gleichgewichts und ber einzelnen 
Gravitations ſyſteme zurüdzuhalten. 

Denn die Aufgabe des Syſtems iſt, die Gegenfeitig- 
keit der fünf Hauptmaͤchte unter einander und in ihren Bes 
ziehungen zu ben Mittelflanten auf eine gemeinfchaftliche 
Recht sbaſis zu bringen, und auf berfelben eine rechtliche 
Ausgleichung diefer Gegenfeitigkeit zu erreichen. 

Die Rechtsbaſis ift da; fie liegt in der allgemeinen no: 
torifchen Anerkennung ber factifchen Eriftenz der Pentarchie, 
welcher legteren demnach die gefammten Mittelfinaten Euro- 
pa's untergeorbnet find, Auf diefer Rechtsbaſis erhebt ſich 
nun das neuere Staatenfoftem, melches nichts Anderes, als 
die Ausgleichung der gegenfeitigen rechtlichen Beziehungen 
ber Hauptmächte unter einander und zu ben einzelnen Mit» 
telſtaaten fein fol und ifl. Da jedoch die Audgleihung nur 
sein praftifcher pofitiver Natur fein kann, fo wirb baffelbe 
auch von dem Staatenſyſtem felbft gelten muͤſſen. Lebtere& 
‚wird daher in einer pofitiven Rechtsverbindung ber 
Mächte und der Mittelftaaten beftehen. 
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In dem früheren Staatenfofteme ſtanden bie kleinſten 
Staaten mit den größten auf gleicher Linie. Gin Foͤderativ⸗ 
band umfchlang alle. Im deutfchen Reiche verbargen fich die 
Öfterreichifche und preußifhe Monarchie. Spanien ſank von 
einer Hauptmacht zu einem Mittelftaat faſt unbemerkt, und 
ebenfo wuchs Rußland zu einer Hauptmadht empor. Nichts 
trug ein beflimmtes Gepräge, weber die Hauptmächte mit 
ihren Eroberungdfriegen, noch die Heineren Staaten mit ihren 
fortwährenden Negotiationen. Nur der Reſt bed aus dem 
Mittelalter in jene Zeiten überfommenen chriſtlich⸗foͤderativen 
Geiſtes hielt dieſes Syſtem zufammen und führte zuletzt auf 
bie Idee eined Gleichgewichtd aller europäifchen Staaten, 
welche Idee in ihrer Allgemeinheit nie zur Ausführung ges 
bracht wurde und werben Eonnte, jedoch, wie fchon oben bes 
merkt, in einzelnen Fallen von Seiten einzelner Mächte 
eine Anwendung erhielt, welche Europa vor dem Verſuch 
einer Univerfalmonarchie mehrmald rettete. Bei biefen Vers 
haͤltniſſen und Zufländen trat die firenge MR echtöfrage des 
Syſtems in den Hintergrund. Man lebte von gewohnten 
Anfichten und Xhatfahen, und mmobificirte nach benfelben 
das Syſtem und befien Regeln. So bildete und erhielt fich 
bie gegenfeitige coorbinirte Stellung ber Staaten. Da trat 
bie franzöfifche Revolution bazwilchen und erflidte den letz⸗ 
ten unten chrifllichsföberativen Geiſtes. Das beutfche Reich 
zerfiel. Und nach Befiegung und Zerflörung des franzöfifchen 
Kaiferreih8 fand die Pentarchie völlig confolibirt da, ihr 
untergeorbnet die Gefammtheit der europäifchen Mittel- 
flaaten. Solches zuerſt auf dem wiener Congreß. Mag 
man nun immerhin jene Herrſchaft der fünf Hauptmächte 
und dieſe Unterorbnung aller europäifhen Mittelflaaten 
nur factiſch anerkennen, der Sache nad) ändert diefe Vor⸗ 
enthaltung der rechtlichen Anerlenntniß nicht dad Geringfle 
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Denn jedenfalls muß man die unbebingte Nothwendigkeit 
ganz einfehen, daß unter diefen veranderten Umfländen bie 
KHeftftelung einer Recht s verbindung zwifchen den übermäd): 
tigen fünf und den übrigen fchwächeren, abhangig geworbe- 
nen Mittelftaaten das wichtigfte, dringendfte und weſentlichſte 
Bedürfniß aller Mächte und Staaten, aber auch das ſchwie⸗ 
rigfte Problem des Syſtems ift, 

Herr von Gens, der berebtfanfte und wärmfte Ber- 
theidiger der alten europäifchen Föberativverfaffung, fchrieb 
einmal von derfelben: „Ganz ohne einen fortdauernden GEin- 
„fluß auf die übrigen Mächte kann und darf, befonders in 
‚der jegigen Lage der Dinge, Feine Hauptmacht von Europa 
„fein. Durchaus iſolirt und fich felbft überlaffen, würbe fie, 
„Telbft bei großen inneren Bertheidigungsmitteln, jeden Augen 
„blick Gefahr laufen, das Opfer einer geſchickten Combination 

„gegen ihr Sntereffe und ihre Unabhängigkeit zu werben; 
fie würde in eine müßige und ebendeshalb zuletzt verachtete 
„Zuſchauerin bei den beftändigen Revolutionen in ben Verhält- 
„niflen ber übrigen ausarten; fie würde entweder ihre Sicher: 
„beit, dieſen hoͤchſten Zweck aller föderativen Politik für 
„immer aufs Spiel fegen, oder fehr oft genöthigt fein, durch. 
„blutige Kriege zu behaupten, was durch frühzeitige Wach⸗ 
„ſamkeit, durch die Kunft der Unterhandfungen mandmal 
„bloß durch die Achtung, welche fie anderen einzuflößen im 
„Stande ift, viel leichter und vortheilhafter erreicht werben 
„kann.“ Alles diefes findet in der gegenwärtigen Foͤderation 
der fünf Mächte feine weit größere Anwendung. Und zum 
Stud für Europa. Denn vermöcte eine Hauptmacht fi 
aus der Berbindung der übrigen auszufcheiden und auf bie 
felben nicht unaudgefegt einzuwirken, fo wuͤrde von ber 
Bildung eined gemeinfamen Rechtözuftandes auch Feine Rebe 
-fein, indem letztere fich überhaupt nur aus dieſen fteten 
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Mckhfelbesiehungen der Mächte entwideln kann. Eine richs 
terliche Gewalt über die Pentarchie gibt es nicht und kann 
es nicht geben. Soll dieſelbe nichtsdeſtoweniger beftehen, 
ſo muß ſie in der Pentarchie ſelbſt liegen. Wie waͤre ſolches 
nun moͤglich, wenn die eine oder die andere Hauptmacht 
fi .völig ifoliren und wie China für ſich leben wollte? 
Daß aber eine richterliche Gewalt die einzelnen Hauptmächte 
und ihr Verhältniß zum Ganzen wie zu den einzelnen Mit⸗ 
telftaaten überwacht, folglich befiehen müfle, folches dürfen 
und haben zumeift die Mittelftaaten zu fordern. Denn koͤn⸗ 
nen fie einmal neben den fünf Hauptmächten ihre volle, 
freie Unabhängigkeit nady Außen bin nicht befigen, fondern 
müffen fie diefelbe vielmehr befchranten und fich jenen Mädhs 
ten unterorbnen, fo wird für fie auch zum böchften Ins 
terefie, daß in der Majorität der fünf Maͤchte eine richterliche 
Gewalt gefchaffen werde, welche dad tractatmäßige Recht 
allwege hüte und fie gegen die Gefahr ſchuͤtze, daß ihre 
rechtliche Unterordnung nicht zum Grund einer ungerechten 
Unterdrudung genommen werde. An äußerer Macht, an 
innern Hülfsmitteln aller Art, ohne fich durchkreuzende Neben⸗ 
rudfihten, an Willenskraft und an Freiheit zur That, find 
ihnen die Hauptmächte weit überlegen. Die Gewalt kann 
daher, allein bad Recht foll herrſchen. Folglich dürfen bie 
Mittelftaaten ein Surrogat für die Herrichaft des pofitiven 
Staatenrechtd nicht annehmen, fo blendend fich daſſelbe auch 
darftellen mag, da fein Surrogat ihnen Schuß gegen bie 
Uebermadt, eine Schranle für die Gewalt und eine Garans 
tie für ihre‘ politifche Fortdauer zu gewähren im Stande ift. 

Doch fah man zwei Haupimaͤchte der Rechtsbaſis des 
beftehenden Staatenſyſtems - eine Principienfrage, der 
Mechtöverbindung eine Principienverbindung der Staa⸗ 
ten fubflituiren wollen. Europa follte fid) in zwei feindliche 


Vrincipienlager theilen, weihe zum Bweilampf hinautreten 
und ein Gottedurtheil provociten follten. Unftreitig war biefe 
Maske verfuhrerifh. An vielen Orten rief ihr die öffentliche 
Meinung einen raufhenden Beifall zu, und felbft in einigen 
Gabinetten der Mittelſtaaten wähnte man nunmehr ben Aus⸗ 
weg gefunden zu haben, wie man ſich dem Einfluffe der bes 
nachbarten Mächte und der factifchen Abhängigkeit fchnells 
ſtens zu entwinden vermoͤchte. Es war indeſſen unmöglich, 
daß diefe Verblendung anhaltend fein konnte. Denn es lag 
zu offen und verflänblid in den Verhäftniffen gegeben, als 
daß man fi lange darüber täufchen durfte, daß ein Princi⸗ 
pienkrieg zwifchen den Hauptmäcdhten vorzüglich nur auf Une 
koſten und zum Ruin der Mittelflaaten geführt werden und 
diefen das lebte Rettungdmittel — dad Eingehen in Aſſocia⸗ 
tionen — durch die SPrincipienfrage benommen fein wuͤrde. 
Mag man immerhin zugeftehen, daß diefer Krieg mit der 
Außerften Erbitterung, wenigftend von ber Seite, welche den 
politifhen Fanatism für fich gehabt haben würde, gekämpft 
worden wäre; mag man auch nicht läugnen‘, daß von eben 
berfelben Seite Fein unrechtliches Mittel, zum Siege zu ges 
langen, gefcheut, und ihr auch theilweife die Provocation 
zur Empörung gelungen wäre: fo darf man doch anderers 
feitö, bei einem Rüdblid auf bie Kriegögefchichte von 1792 
bis 1815, keineswegs den Sieg des cenflitutionellen Principe 
(welches unter diefen Umfländen ohne allen Zweifel zum res 
publitanifchen ſich gefteigert haben wuͤrde) als völlig audges 
marht annehmen, wie folched von einem unwiflenden und 
abenteuerlichen Liberaliömus gefchehen iſt. Im Gegentheil 
hätte wohl aus jenem Kampf dasjenige Endrefultat alle po⸗ 
litiſche Wahrfcheinlichkeit für fich gehabt, nach welchem ein 
militärifcher Despotismus in ben größern modernsconftitutio- 
nellen Ländern fich entwidelt und nach feiner Befeftigung 
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den üͤbrigen Monardhien ben Delzweig des Friedens darge⸗ 
boten haben würde. Die kleineren conſtitutionellen Staaten 
wären aber in bdiefem gewaltigen Zufammenftoß fowohl wie 
bie Pleineren monarchifchen untergegangen, und auf ſolche 
Beife hätte fih das große Schachbrett abermald um einige 
Felder beichräntter geftaltet. 

Dur die Weisheit und Beſonnenheit der drei öftlichen 
Hauptmaͤchte ift aber die revolutionaire Taktik gefcheitert , ihr 
Surrogat verworfen und bie Rechtsbaſis den Mittelftaaten 
gerettet worden. Diefe Mächte nahmen von Anfang an bie 
Principienfrage deshalb nicht auf, weil diefelbe eine Frage 
der inneren und nicht ber äußeren Politif fei, den befondern 
Staat lebigli nur interefjire, und demnach hauptfächlidh 
ind Staats-, aber nicht in dad Staaten= oder Voͤlkerrecht 
eingreife. Es war daher das falfchefte und thörichtfte Rais 
fonnement der franzöfifchen und englifchen Preffe, wenn dies 
felbe in der Allianz ber öftlihen Hauptmaͤchte eine Dvation 
des monarchiſchen Princip8 zu erfennen wähnte, und an biefem 
Hirngefpinft ihre Leidenfhaft bis zum Wahnfinn erhitzte. 
Da die Principienfrage von den Gabinetten der öftlichen 
Mächte nicht als eine allgemeine Rechtöfrage anerkannt wurde 
und anerfannt werben Eonnte, fo hätte aud in biefer Bes 
ziehung dad Jahr 1830 unter den fünf Hauptmächten nicht 
die geringfte Differenz hervorgerufen. Jedoch hinter der vors 
gehaltenen angeblichen Principienfrage verbarg fich die Repo: 
Iution. Es handelte fih alfo zu Feiner Zeit, und am wes 
nigften nach der Zulirevolution, um eine politifche Präpons 
deranz des conflitutionellen oder monardifchen Principd in 
dem europäifchen Staatenfuftem, fonbern lebiglih um bie 
Herrſchaft und den Sieg der Revolution oder der Legitimi⸗ 
tät, in welcher ebenſowohl das legitim⸗ conſtitutionelle, als 
das legitim⸗ monarchiſche Princip begriffen werden mußte. 
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Dieſe wahre. Lage der Dinge entging den Cabinetten ber oͤſt⸗ 
lichen Mächte Eeinen Augenblid. Auch konnte diefe Mächte 
darüber bie verfchiedene und entgegengefebte Anficht der Ca⸗ 
binette der Zuilerien und von St. Iamed nicht täufchen, 
indem die Ürfache diefes hohlen Widerſpruchs den öftlichen 
Mächten in allen Nüancen befannt war. Doch noch mehr 
darf man jest fagen. Die Gabinette ber öftlihen Mächte 
waren mit dem franzöfifchen und englifchen jederzeit in 
dem Zweck ihred gemeinfchaftlichen Strebend vollkommen ein- 
verftanden. Indeſſen um dieſen Zwed auch gemeinfchaftlich 
zu erreichen, mußten die Mittel differiren, da der politifche 
Auögangspunct ein entgegengefeßter gewejen war. Lebteres 
führte die Männer der Bewegung irre, obfchon fich ihnen, 
bei einigem ruhigen Nachdenken die Wahrheit aufbrangen 
mußte, daß es nur bie Regierungen der wefllihen Mächte 
fein konnten, die für ihre Laren flritten, während die öftli« 
chen Hauptſtaaten bloß jene darin unterflügten, wiewohl 
nicht auf die handgreifliche Weife, deren ed bedurft hätte, 
um bie Revolutionshelden früher ihre Myftification erfennen 
zu laffen. 


Die Frage: „ob Europa noch einen Principienkrieg zu 
befuͤrchten habe“, iſt daher gerade ebenſo leer, wie die Be⸗ 
hauptung, daß dem Ausbruche deſſelben gluͤcklich vorgebeugt 
fei*). Drohte Europa nad) der Julirevolution ein Krieg, 
fo war e& Fein Principien:, fondern ein neuer Revolutiond> 
krieg. Denn nicht auf die Worte, fondern auf die Sache 
kommt es an, nicht auf den Buchftaben, fonbern auf ben 


) Ich behalte mir noch ver, biefe ohne Zweifel hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Parteifragen in einem befonderen Auffag zu befprechen , da biefelben 
in unfere Zufunft Teicht noch ftärker eingreifen duͤrften, als fie ſolches 
„gegenwärtig gethan. 
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Weil der Neueruug. Auch dagen die Mentalreſervationen 
Ber Apoſtel des „conflitutienellen‘ Princips keineswegs ſehr 
tief verborgen. Ihr Zeterruf gegen den „Abſolutism“, ihr 
Hinaufbeſchwoͤten der Schatten Robeöpierre'd8 und Dantons, 
ihre offen getriebene Propaganda und Agitation, ihre Emeus 
ten, Clubbs und Emiſſate, alles zufammen verkündete den 
Wortfinn, welcher von ihnen in das „conftitutionelle Prin⸗ 
eip” gelegt wurde und die Tendenz dieſes Evangeliums voll 
kommen verftändih. Daß einige Zimmerleute der Welt⸗ 
revolution müchterner und Bühler waren, daher moderirter 
fich zeigten, daß dieſe einen pebantifchen Profefforenton ans 
nahmen und ihr Thema mit der Gewiſſenhaftigkeit eines 
jungen Gandidaten auswendig gelernt hatten, folches machte 
den Wahnfinn nicht geſund, die Morheit nicht kluͤger, das 
Verbrechen: wicht unſchuldig. Die Regierungen mußten ohne 
Unterfchied dem Ungeheuer der Revolution, gleichviel, unter 
Weichen Berbillungen daſſelbe erfchten, entſchieden und mit 
aller moraliſchen Kraft, welche ihnen zu Gebote fland, un⸗ 
ter dem heiligen Punier bed Rechts und der Ordnung ents 
gegentreten, benn bad Blut, weldyed zwei Decemmim bins 
durch Europa’d5 Erde geträntt und in dem heißen, aber ewig 
giorreichen ‚Kampf gegen die Revolution vergoffen war, bie 
fe Blut ſchrie um Rache, und mahnte ernft' und fireng an 
He Bewahrung des theuer erlauften Friedens. Und diefer 
Frieden wurde erhalten, und mit ihm dad auf Einigkeit ber 
Mächte und Mittelſtaaten erbaute Staatenfoften des wiener 
Gongreffes. Nur eine Wunde blieb zurad, die beigifchshols 
laͤndiſche Spaltung. 

Das hohe, wahrhaft europätfche Verdienſt, welches ber 
König Wilhelm von Holland, nady der beigifchen Revolus 
tion, durch den Aufruf an die Pentarchie zur billigen und 
gerechten Entſcheidung dieſes Zerwürfnifieß feiner Unterthas 

8 


114 


pen fish erworben, wir eine unparteiifhe Nachwelt unbebingt 
onerfennen. Denn durch dieſe Berufung des Souweraind 
auf dad Urtheil ter fünf Hauptmaͤchte wurde die beigifche 
Revolution auf einen Rechtsboden gebracht, welcher ihr in 
jeder Beziehung mangelte, wenn man auch geneigt. wäre, 
die „Nothwenbigkeit” ald einen vollgültigen Rechtö- und 
Beſitztitel zuzulaflen. Aus jener Hinficht allein hatte ber 
Standart Unrecht, wenn er Belgien this ricketty rebel 
kingdom nannte, da König Wilhelm hochherzig die ſchmach⸗ 
volle Art und Weife der Trennung Belgiens übergangen und 
in die Trennung von Holland felbft eingewilligt hatte, wobei 
er nur die Intereſſen des treuen Niederlande gewahrt willen 
wollte. Seit. diefer Erklärung des Königd warb auch von 
Eeiten der fünf Mächte ein Arrangement mit Belgien recht« 
Lich möglich, und infofern dad einzige noch ſchwebende revo⸗ 
Intionäre Ereigniß der Sphäre ter Revolution. entzogen. 
Um, deflo mehr fielen fih die Bwangdmaßregeln, welche von 
Frankreich, und England zu Gunften Belgiens gegen Holland 
ausgeuͤbt wurden, ald ein Verbrechen gegen das Staatenfys 
fiem, gegen dad Völferreht und die Moral dar. Mag 
auch. noch fo wahr gewefen fein, wad Herr Genbebien in 
der belgiſchen Deputirtenlammer mit lobenswerthem Zreimuth 
erklärte: „Wir müffen das Mitleid der Welt erre⸗ 
gen!’ ein Belenntniß, welches durch die Tage von Haflelt 
und Löwen fattfam gerechtfertigt wurde: fo lag doch darin 
ip wenig eine Entihuldigung und Bedingung zu jenem de s⸗ 
potifchen Zwangsverfahren, daß lebteres fo gut wie Zous 
void’ Verwuͤſtung der Pfalz und das englifhe Bombarbe- 
ment Kopenhagend on dem Pranger der Gefchichte haften 
wird. 

Man. hat in neuerer Zeit auch bie hauiſchen Zuſtaͤnde 
in den Kreis der Principienfrage hineinzuziehen geſucht. Man 
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iR fogar noch weiter gegangen, und bat m ber Königin 
Chriſtina und Don Garlod die perfonificirten Principe auf: 
treten und ſich abfchlachten laſſen. Kaum bedarf biefe Ver⸗ 
kehrung der Xhatfachen eine ernfle Erwiederung. Don Gars 
los fireitet bekanntlich für feine und feines Hauſes Thron⸗ 
folge, welche ihm aus dem Grbrecht nach den Hausgeſetzen 
gebubre, denn nach feiner Anficht betrifft der Streit lediglich 
die Frage über den Vorrang der teſtamentariſchen Ver⸗ 
fügung Ferdinands VIEL ober der Hausgeſetze Phi⸗ 
lipps V. Dagegen giebt allerdings die Koͤnigin Chriſtina 
ihren Namen zur Looſung der Revolution preis. Daraus 
folgt indeſſen noch nicht, daß Don Carlos, weil er, ſeiner 
Anficht zufolge, gegen eine Thronuſurpation ſtreitet, welche 
ſich nebenbei. mit der Revolution in eine wilde Ehe begeben, 
der Champion ded monardifchen Principe ſei. Um folches 
zu werden, hätte er lediglich nur des Princip& wegen, und 
aus feinem andern Grunde, in feiner andern Abficht, als 
den Sieg dieſes Princips zu befördern, den Kampf übernebs 
men und folglich den Beginn deſſelben bid nach der Revolte 
von la Granja auffichieben müflen, weil fich erft durch diefe 
Revolte die Revolution manifeftirte. Statt beflen trat Den 
Carlos audfchließlih nur als Xhronprätendent in Bibcaja 
auf, und konnte um fo weniger ald incamirted Princip ber 
Monarchie erfcheinen,, ald die Revolution am mabrider Hofe 
noch durch das estatuto real, wenn auch nur ſchwach, gem 
feffelt war. Der Ausbruch der Revolution in St. Ildefonſo, 
und ihre Verbreitung uber das Königreich, haben biefe ans 
fänglichen Verhaͤltniſſe auf Don Carlos Seite nicht geän- 
dert und nicht ändern konnen. Allerdings flritt er feitbem 
mit gegen die Revolution, doch immer nar für fein Thron⸗ 
folgerecht, dad ihm durch den famoͤſen Gorteöbefchluß, wel: 
cher den Imfanten ächtete,nun auch von ber Revolution vors 
g* 
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enthalten und abgefprochen wurde. Und wäre ed auch bes 
gründet, was bie englifchen unb franzöfifchen Zeitungen mehr⸗ 
malö behauptet, daß Don Carlos wirklich aud einigen mens 
archifchen Staaten Subfibien empfangen, dürfte man wohl 
diefer Geldunterſtitzung wegen behaupten, daß jene Staaten 
in Den Carlos dad monardjifche Princip haben befolden wol⸗ 
Ien*). Biöher hat man es nicht anderd gewußt, und Monteds 
quieu's Keprit des loix fpricht ausführlich Davon, ald daß der 
bezeichnende Charakter der Monarchien der der Ehre fei. Die 
Verhaͤltniſſe haben fich nicht geändert, und daher iſt zu glau⸗ 
ben, daß noch heute bie gute aͤchte Münze der Monardhie, 
das Schwerbt, da nie fehlen werde, wo ſolches dad monar= 
chiſche Lebendelement, die Ehre, erheifcht. Aber Kaufleute 
md Fabrikanten kennen nichts ald Geld, und wollen nur 
Geld, und verkaufen ihr Leben um Geld, und deshalb muß 
ihnen auch Don Garlod ald der Abgott ber Monarchien ers 
fcheinen, weil er von benfelben — nur Geld empfangen! 


Es mußte in früherer Zeit bei der unvollfommenen Ors 
ganiſation der damaligen Xöbderativverfaffung der Staaten 
als ein Gluͤck betrachtet werden, daß durch die Ausbreitung 
bed Esinmercialfoftemd jeber gewaltfamen Störung des Gleich 
gewichtd ein Gegengewicht gegeben wurbe. &o fanden Eng» 
land und bie batavifche Republik, zwei Staaten, welche das 
mals weber durch ihre Volksmenge noch, durch ihre militä- 





*) Es hatten füh bekanntlich aus Defterseih unb Preußen junge 
Adelige bei Don Garlos eingefunden, weldye im alt ritterlicdhen Geiſt 
ihm ihren Degen anboten, und mit Heldenmuth für die Sache des Praͤ⸗ 
tendenten kaͤmpften. Hier mochte allerdings eine Verwechſelung bes mions 
aschifchen Principe mit Don Gärlod, Thronrecht obwalten, allein das 
Refultat war auch, daß in kurzer Zeit jene Adeligen den Dienft bes Präs 
tendenten wieberum verließen, — eine Thatſache, welche, fo charakte⸗ 
riſtiſch dieſelbe auch war, body viel zu wenig beachtet worden fl, 
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sifchen Kräfte, noch durch die Größe ihres Gebiets mit irgend 
einer Hauptmacht des Cominents zu wetteifern im Stande 
geweien wären, in ihrem Geldreichthum und ihrer Marine 
ein Mittel zu ihrer Wirkſamkeit, vermöge deren fie den maͤch⸗ 
tigſten die Spige bieten konnten. Auch wurbe von beiden 
©taaten mehr ald einmal, wenn Europa für feine Sicher 
heit zitterte, das politifche Gleichgewicht geſchuͤzt und geret⸗ 
tet. Demohnerachtet galt dad Gommertials und Colomials 
fotem zu Feiner Zeit ald ein Surrogat des politifchen Gleiche 
gewichtſyſtems felbft, da vielmehr Durch daffelbe in dem all⸗ 
gemeinen Gleichgewicht von Europa ein befondered Gleichge, 
wicht unter ben feefahrenden und ſeehandelnden Staaten ges 
bildet wurde. Daß die ungeheure Ausdehnung dieſes Sys 
ſtems einzelne Kriege veranlaßte und vorübergehende Dishar⸗ 
monien in bie Föberalverfaflung von Europa brachte, wird 


Niemand befkteiten. Im Ganzen hatte fich aber dad Han ' 


beiöfgftem mit allen feinen Folgen, dem vorzuglichen Reiche 
thum einiger Staaten, ihrer Seemacht, ihren auswärtigen 
Befisungen und ihrem gegen den Umfang ihres europäifchen 
Gebiets oft unverhältnigmäßigen Einflug auf bie andern 
Staaten, fehr gluͤcklich in die Älteren gefelifchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
nifle von Europa gefügt, fo daß dieſes Spflem im Allgemei- 
nen nur als hoͤchſt wohlthätig für das europaͤiſche Staaten: 
foftem betrachtet werben durfte. 

Weit von dem Commercials und Golonialfoftem verſchie⸗ 
den iſt nun bad, wad man in neuerer Zeit „bie Herr⸗ 
Schaft der materiellen Intereſſen“ nennt und 
(nahdem man die Hoffnung verloren, die Rechtözuftände 
Europa’8 durch die angebliche Principienfrage zu verwirzen) 
der Rechtsbaſis des Staatenſyſtems zu fubftitwiren fucht. 
Die erſte Veranlaſſung wurde von einigen Regierungen ge⸗ 
geben, welche theils in der wohlgemeinten Abſicht, ihre Un 
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terthanen von leeren, gehaltlofen yolittichen Speculafionen 
abzuziehen. und auf die Realitäten des gefellfchaftlichen Le⸗ 
bend hinüberzuleiten, theils (und wohl hauptſaͤchlich) aus 
dem landesvaͤterlichen Wunſch, den Wohlſtand ihrer Völker 
aufs Aeußerfte zu erhöhen, um Glüd und Zufriedenheit auch 
in die niedrigfte Hütte zu verbreiten, die materiellen Inter: 


efien ihrer Staaten allen übrigen voranftellten. Auf welchen. 


falfchen oder zweckgemaͤßen Grundſaͤtzen dieſes eingefchlagene 
Berfahren beruhte, wo man Alles gethan zu haben glaubte, 
wenn den Bebürfniffen der Bürger nur immer mehr Befrie⸗ 
Digung gewährt, nur immer mehr Quellen für ihre Indus 
ftrie, für ihren Wohlftand, für ihren Unterricht eröffnet, die 
Fehler der Staatsverwaltung fleißig reformirt und alle Hin- 
derniffe einer allgemeinen Unzufriedenheit au dem Wege ges 
räumt würden: dieſe Unterfuchung gehört nicht hieher, zumal 
die außerordentliche Beguͤnſtigung der materiellen Intereſſen 
von Seiten der Regierungen bauptfächlich nur ihre innere 
Staatspolitik alterirte. Doch lag in der Natur der Sache, 
daß fi) bald die auswärtige Politik diefes Stoffs bemaͤchti⸗ 


gen und diefer Richtung der innern Staatdwirthfchaft por 


Vitifche Folgen geben würde. Schon früher hatte fich gezeigt, 
daß man bei momentanen Verlegenheiten der Staatsverwal⸗ 
tung einen nicht unwichtigen Vortheil aus dem Manoeuvre 
zieben Tönnte, wenn man die Urfachen innerer Mangelhaf: 
tigfeiten auf noch unerlebigte Verhandlungen oder dazwifchen 
getretene Verwickelungen mit dem Außlande zu fhieben im 
Stande fei. Diefe Werlegenheiten traten aber zumeift in 
den conflitutionelen Staaten bei der Eröffnung einet 
Kammer: und WParlamentöfibkung ein. Den minifteriel- 
len Worten mußten dann wenigftensd fcheinbar die Thaten 
folgen. Und fo erzeugten fich aus inneren äußere Kerle: 
genheiten, welche oͤfters ernfthafter und gefährlicher wurden, 
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als es jene waren und felbft unter den ſchlimmſten Cons 
juncturen werden konnten. Schon dieſe Möglichkeit haͤtte 
daher die einzelnen Regierungen vor dem Gebrauch dieſes 
bedenklichen Mittels, ſich einer beſchwerlichen Verantwortlich⸗ 
keit zu entziehen, warnen muͤſſen. Indeſſen gu den Ineon⸗ 
venienzen des conſtitutionellen Syſtems gehörte auch der 
haͤufige Miniſterwechſel, wonach es dein jedesmalig gegen⸗ 
waͤrtigen Cabinet vorzuͤglicher erſcheinen mußte, ſich, gleich⸗ 
viel durch welches Mittel, von augenblicklichen Schwierigkei⸗ 
ten zu befreien, als die Zukunft des Staats wahrhaft zu be⸗ 
rathen und ihren Nachfolgern ein freles und geordnetes Feld 
zu hinterlaſſen. Noch hätte ſich aber auch dieſer aͤußerſte 
Schritt eines Cabinetd entfchuldigen laffen, weil die Erhal⸗ 
tung des allgemeinen Friedens ein europaͤiſches Beduͤrfniß 
war, und felbft jedem conftitutionellen Gabinet noch Huͤlfs⸗ 
mittel und Zormen genug übrig blieben, um alle übereilten 
Demarchen zu rebrefliren und den felbft ausgeworfenen Kö: 
ber auch felbft wieder zu verfchluden. Allein diesmal ward 
ein befondered Intereſſe dem allgemeinen, eine handgreifliche 
Sache (und feine bloße Idee oder Form, wie in der Prins 
cipienfrage) dem Recht entgegengeftellt, und ein focialer Stand 
bierbei wefentlich intereflirt, welchem man nicht fo leicht, vote 
den Demagogenclubb3 , wieder Einhalt und dad manum de 
tabula gebieten Eonnte Der Mittelland der Staaten trat 
durch die conftituirte „Herrſchaft der materiellen Intereſſen“. 
unmittelbar in die auswärtige Politif ein, und in einem weit 
anderen Sinn, wie zuvor, wurde die MBörfe eine politifche 
Macht. In den alten Handelöflaaten, in Genua; Venedig, 
den Niederlanden und gewiflermaßen felbft in England machte 
der Handelsſtand, wenn nicht den erften, doch den wicheig⸗ 
ſten, einflußreichften, weil thätigften Stand des Staats aus, 
und reprafentirte letzteren theild vorzüglich, tbeil allein. In 
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delskammern und Boͤrſe, denn fie bildeten dad eigentliche 
Gonfeil und den wahren Staatsrath, welche Krieg und Frie⸗ 
ben desraisten. Jedoch nie tıat die Boͤrſe außer umd 
neben den Staat, nie überfepritten igre Forderungen bie 
Kräfte des Staats, nie wurbe die Boͤrſe ein Freiort, we 
mon ſich gegen den Staat verfhwöra und benfelben me 
thodifch suiniren durfte, nie entfagte die Börfe ihrer Natie« 
nalität, nie bekannte fie fi zu einem vagen Kosmopolitism; 
ed würbe vielmehr, zumeiſt in den Freiftaaten, ein faft enge 
berziger Boͤrſenzwang vorherrfchend, weldyer dem Zunftzwang 
ziemlich gleih kam. Wie anders dagegen bie heutige Macht 
der meiften Börfen! *, Sn ihnen nimmt man Partei gegen 
den eigenen Staat, „gegen eins ber wichtigfien Intereſſen 
(dad finanzielle) feines Wolf, gegen die Roafienalität, der 


*) Der verfiorbene Staatsrath Klüber fügte davon: „Bon 
einem Ende ber civilifirten Welt bis zu dem anderncinen unfichtbaren Ver⸗ 
ein bildend , find jest die Gapitaliften wahre Finanz-Kosmopelitn, mit 
fouverainem Willen, den Stoatsregierungen, bie ihre Dülfe ade 
sufen, ein Ia oder ein Rein zu geben. — — Keine Regierung vers 
ſchmaͤht, duch die That ferbft fid zu einer gewiffen Abhaͤngigkeit 
von jenem Verdn zu bekennen. Webürfnis nöthigt daza, und das 
Bewußtfein der Unmäglichleit, auf anderem Wege die nöthige Külfe zu 
finden, mildert das Mißgefühl der fi ungern aufgelegten Herablafs 
fung. Man Bat hur die Wahl zwifchen ihr und Greßitlofigkeit. Diefer 
Verein, fol er Gredit geben, verträgt nur Schöntkun und Marks 
halten, eine Stöße, Erine Schläge, Feine Staateftreiche, Erin Macht⸗ 
gebot. Die Legftimität, der Hang des Machthaders, bie bündigfte 
Buficheunag . in Abſicht auf Zinfen und Rüdzahlung erweichen jene. harte 
berzigen Independenten nie. — — Einer Regierung mit Be 
präfentativverfaffung geben fie in ber Regel eher Grebit, als einer 
abfoluten u. ſ. w.“ — — Wer wird von dieſer Miſere micht tief 
ſchmerzlich ergriffen In der That es iſt Wohlthat, es ift ein Gluͤck, 
wenn die Uebermacht der Dinge von Zeit zu Zeit ein Brennus⸗ 
fhwerbt in die andıre Waagſchaale wirft und bas Gefühl für Ehre 
teſtauritt. 








man zugehört; in ihnen barf ein Jeder ber größte, conſe⸗ 
quentefle Gonfpiratenr gegen die Ruhe und Ordnung ber 
Staaten fein; in ihnen giebt «6 Feine Ruͤckſicht auf Moral 
und Rechte, auf Sitten und andere .foriale Bande, aid dem 
einzigen Zweck des materiellen Intereſſes die baarſte Befriedi⸗ 
gung des Egoismus, und daher ihr Motto: Nach mir die 
Sündſluth! Dieſe Emancipation der Boͤrſe hat einen 
drohenden politiſchen Charakter, einen furchtbar weitgreifen⸗ 
den Einfluß, unberechenbare Folgen. Sie erinnert unwill⸗ 
kurlich an die Rede des Archimedes: Gebt mir eine Stelle 
außerhalb der Weit, fo will ich die Welt aus ihren Angeln 
heben. Diefe Stelle außerhalb des Rechtögebietd ift gefunden, 
if da, und fo wird denn fchon jet möglich fein, das ganze 
Staatenrecht aud feinen Angeln zu heben, und ber Rechts⸗ 
verbindung der Staaten eine Geld: und materielle Intereflens 
verbindung zu fubflituiren , bei deren Anblid man mit 
Burke audrufın darf: „dab Zahrhundert der Dekonomiften 
und Rechenmeifter ift gelommen umd ber Glanz von Europa 
ausgeloͤſcht.“ 

Bergeſſen wir uͤbrigens nicht, daß die Boͤrſe mit ihrer 
politiſchen Geldgewalt nur einen Theil des ſehnichten Arms 
ausmacht, welcher mit roher Kraft in die Politik der Staaten 
eingreift. Richt bloß iſt es ber gebildete Kaufmann, der 
Großhändler, der Banquier, welcher die Gabinette controllirt 
und ihre politifchen Gedanken in Gold auswiegt, ſondern 
der Heine Kabricant, Boutiquier und Handwerker verlangt 
nah dem Grabe feiner Armuth, d. h. feines Nichthabens, bie 
größere Berhdfihtigung, und daß ihm die ‚‚Politit” feine 
Bebürfniffe und „Nothwendigkeiten“ zuerſt und vor Allem 
verfchaffe. So ift durch die angepriefene Herrfchaft der mas 
teriellen Intereſſen eine Macht neben die Regierungen gerus 
fen worben, welche fi mit der Phrafe: le roi regne mais 
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ilne gouverne pas nicht wird eimwiegen laflen, ſondern bie 
dad desormais une verite zumaͤchſt und hauptſaͤchlich, hin⸗ 
fichtlich der inthronifirten Herrfchaft der materiellen, b. h. 
ihrer Intereſſen fordern wird. 

Im weftlihen Europa ift man fchon foreit gelommen. 
Ganz abgefehen von Portugal und Spanien, iſt notorifch, 
daß das englifche Gabinet fchon mehrmald dem Uebergewicht 
unterlegen ift, welches von dem Mittelftand auf die Tendenz 
und den Charakter feiner außwärtigen Politik geltenb gemacht 
wurde. Man fage nicht, daß folches immer der Fall ge 
wefen. Denn erft feit der Reformbill*) wurde es möglich, 
daß die britifche Politik mit ihren Alteften treuen Allürten, 
mit Holland und Portugal, fich fo tief verfeinden, und eine 
aufrichtige Freundfhaft mit Defterreih auf lange Zeit hin 
mehr ald zweifelhaft machen konnte. Ich will damit Beines- 
wegd behaupten, daß diefe Thatſachen ald nothwendige 
Confequenzen aus der Parlamentöreform hätten hevorgehen 
müffen. Jedoch fo viel ift ewident, daß dieſe politifchen Feh⸗ 
ler dem Cabinet von St. James nicht ohne jene Reform 
hätten aufgedrungen werben koͤnnen. Daß eine Reform des 


*) Allerdings Hatten bie oberen Glaflen, namentlich die Lande 
eigenthuͤmer, fhon feit 1790 ihren bis dahin auf bie Gefellfchaft bes 
baupteten Ginfluß großen Theils verloren. So war in der That, 
wenigſtens was bie fortbauernde Zunahme bed aus andern Erwerbs⸗ 
quellen als dem Lanbbefig herrührenden Eigenthums anlangt, das 
Recht der Primogenitur aufgehoben. In diefen Umftänden in ber 
Zunahme des Reichthums ohne Landbeſitz, und in der Vertheilung 
beffelben unter alle Glieder ber nämlicden Familie lag unftreitig bie 
Urfache des unverhältnißmäßigen Berlufts an Einfluß, den bie hoenigen 
großen Sandbefiger in England feit 1790 erlittn. Dazu kam, daß 
die Dampfmafchine ungefähre feit derſelben Beit in Gebrauch Fam. 
Demohngeachtet batirt der wahre entfcheidende Sieg des Geldintereſſes 
über das Land-Interest erſt feit der Neformbill, weldye die Radicalen 
in das Parlament rief. 








Parlaments uͤberhaupt nothwendig gemwefen, warb laͤngſt ſelbſt 
von den Pitt's anerkannt. Allein ſchon dieſe großen Staatsé⸗ 
männer entlehnten aus der Opportunitaͤt ein weſentliches 
Argument, um gegen bie Berathung jedes Reformpland zu 
flimmen. Und doch war jene Periode, wo fie die britifche 
Politik Leiteten, gegen den Moment, wo bie Reform durchs 
gefeht wurbe, eine zur Ausführung diefer Maßregel ungleich 
günftigere. Der Erfolg beweift ed. Damals fland die Sorge 
für das britifhe Staatdrecht höher, als Für das materielle 
Intereſſe und die Reformfrage warb vertagt. Nun wurde 
die Beachtung des materiellen Intereſſes höher gefchäst, alb 
die des beftehenden Rechtd und die Reform durchgebracht. 
Bar nun bie Reformfrage zugleich eine Rechtöfrage, wie fle 
es war, und dafür aud allgemein anerfannt wurde, fo 
wäre bdiefelbe auch bamald, wo ber Sinn für Recht noch 
vorwaltete, ernfihafter geprüft und dem Geifte der engfifchen 
Anftitutionen analoger gelöft worden. Indeſſen den Maͤn⸗ 
nern des materiellen Intereſſes kam ed nicht auf das Wie 
der Ausführung , fondern nur auf diefe felbft an. Sie reg⸗ 
ten daher die Arbeiter ber Manufacturbiftricte auf, unb in⸗ 
dem bad Parlament Altenglands von dem Aufruhr rings 
umlagert und blodirt gehalten wurde, warb die Reform bes 
ſprochen und als eine feige Gapitulation auf Gnade und 
Ungnabe den triumphirenden Manufacturbezirten übergeben. 
Daher nun der Jammer, weldyer aud dem Haus der Ges 
meinen den Mandatar einiger englifhen Spinnereibiftricte 
gemacht hat, die, eigenfinnig und tyrannifch wie alle Ufurs 
patoren, die britifhe Politik unter ihre Curatel geriffen, 
und bem foreign office nur die traurige Pflicht übrig ges 
laffen, für ihre Fehler verantwortlich zu fen. Daher au 
die taufendfachen Widerfprüche, in denen Englands auswaͤr⸗ 
tige Politik befangen iſt; daher die vielen unerledigten Ber: 
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widelungen, in welthe fie fich allenthalben verfiridt hat; 
daher Englands halber Krieg und halber Frieben mit allen 
Mächten und Staaten diefleitd und jenfeitö des Dceand ohne 
Ausnahme. Dder war ed nicht Herr Howard de Walden, 
‚welcher ben Herzog von Terceira und die Ghartiften, bie 
‚Uriftofratie gegen die Demagogie Portugals mit britifchen 
Marinefoldaten unterflügte;s war e8 nicht Herr von Billiers, 
der mit Herrn Mendizabal den fpanifchen Jacobinismus 
gegen die Moderadod in Amt und Würden einfekte, und 
deſſen Secretär (Southern) einen nahen Antheil an der Re⸗ 
volte in la Granja nahm; war ed nicht der engliihe Gou⸗ 
verneur von Malta, welcher die Unruhen der Räuberbanden 
Siciliend unterhielt, um auf diefer Grunblage den Pringen 
von Gapua, in ähnlicher Weile wie Leopold von Belgien, 
als unabhängigen König von Sicilien proclamiren zu laflen. 
Bar ed nicht Herr von Villiers und der englifche Conſul in 
Genua, welche die Gonfulatözwiftigkeiten zwifchen Spanien 
und Sardinien nährten, und die Nichtzulaffung der farbint- 
fhen Schiffe in den fpanifchen Häfen betrieben, und war & 
nicht der englifche Gefanbte in der Schweiz, welcher ſich für 
bie Gonfpiration von Arenenberg lebhaft intereflirte und 
‚nachher Louis Napoleon anrieth, bis zur Ausführung der 

‚franzöfifhen Zwangdmaßgregeln hartnädig in der Schweiz zu 
verharre! — Noch in frifchen Andenken ift auch die engliſche 
Note an den deutichen Bundestag, worin dem legteren, faft 
in Seemanndfprache, gute Lehren ertheilt und ihm die Be⸗ 
‚fugniffe abgefprocdhen werden, über bie innere Ruhe bed 
Bundes mit Strenge zu wachen, bie Ordnung durch bie 
Einſchraͤnkung der Preßfreiheit zu ſchuͤtzen, und bad Gebiet 
ber freien Stabt Frankfurt durch öflerreichifche und preußifche 
Truppen befegen zu laſſen. Nicht minder charakteriftifch iſt 
dad Benehmen und die Sprache des englifchen Staatsſecreta⸗ 
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riats in bem belgiſch⸗ hollaͤndiſchen Streithannel. Bid zum 
Erſticken in die clafſiſchen Freundſchaftsgewebe des Kürften, 
Talleyrand eingenaͤht, dictirt das auswaͤrtige Amt, wie in 
Verzweifelung, das Embargo auf alle hollaͤndiſchen Schiffe. 
Doch ſpaͤter kehrt die richtige Beſinnung zuruck, und Bel⸗ 
gien waͤre nun wiederum hollaͤndiſch geworden, wenn nicht 
der Oheim der Königin von England zufällig in Laeken feine 
Bohnung genommen. Und verfolgt man bie englifche Gas 
binetöpolitit bis nah Schweden, fo war «8 freilih thöricht, 
wenn man in den ebenfo ungelchidten als bürftigen Herren 
von Vegeſack und von Düben englifche Agenten erbliden 
wollte: indeflen fanden zwifchen Sir Frederic Lamb und einem 
öfterreichifchen Feldmarſchalllieutenant doch zu derfelben Zeit 
Annäherungen Statt, als fich der von England erfaufte Rotar 
Hierta in feinem Aftonbladet eine ununterbrochene Reihe von 
Siegen der polnifchen Infurgenten erdachte. Wurde baum 
nicht auch der Angriff gegen die fchmwebifche Regierung und 
namentlidy gegen den Grafen Brahe durch Eruſenſtolne's: 
Skildringar ur det Jure af Dagens Historia aus dem enge: 
Ufchen Geſandtſchaftshotel in Stodholm geleitet? und führt 
nicht Die Iehtere Thatſache auf die verborgene Hand, weiche 
vie unzubige Volksmaſſe auf den Sermtorgetplag am 30. 
Auguf vorigen Jahres commanbirte! — Weiter gelangt man 
zu tem Dementi, welches fi dad auswärtige Amt in des 
anmaßlichen Errichtung eined hritiſchen Gonfulats in Krakou 
zugetheilt. Allein das eigentliche fruchtbare Feld, ber weiche 
Kampfboden der britiſch⸗ diplomatiſchen Tracaſſerien iſt im 
den ſudoͤſtlichen Staaten Curopa's und im Drient zu ſuchen. 
Hier bietet die engliſche Diplomatie ein wahrhaft ergoͤtliches 
Schauſpiel für denjenigen dar, weldyer an einer totalen Gore 
fufion, an einem Wirrwarr in allen Eden Bergnügen fin» 
det. Raum bet der engliſche Conſul in Novibazar (Fuͤrſt 
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Baföwich) bie Zeit gehabt, Händel zu beginnen, als ihn 
Siefelben Thon zur Flucht nach Belgrad nöthigen. Jedoch 
audy Oberſt Hodges fürchtet für fein Leben, da er gegen 
das fervifche Volk eine mindeſtens hoͤchſt unkluge Oppofition 
unternahm, und die fervifche Deputation nach Conſtantinopel 
und ihren Führer Abrah. Petroniewitfch auf unwuͤrdige Weiſe 
verfolgte. In Gorfu duldet der britifche Obercommiſſaͤr, 
daß ein ägyptifches Gomite ohne Scheu theils Emiffäre nad) 
Albanien beforgt, um daſelbſt das Wolf zum Aufruhr zu 
reizen, theils ein Werbedepot errichtet, um die kriegsgewohn⸗ 
ten Albaneſen fuͤr den Dienſt Mehemed Ali's gegen die Pforte 
zu. teerutiren. Bu gleicher Zeit verfolgt Oberſt Campbell 
die aufrährerifchen Drufen mit Waffen aller Art, während 
Dr. Bowring al& fpecieller Agent des Cabinets von St. 
Yamed den Wicefönig zur rafhen Ausführung feiner Une 
abhängigfeiteplane anfpornt, und Mehemed Ati die englifche 
Unterfiigung verheißt. In Conftantinoyel gewinnt Dagegen 
Lord Ponfonby den Divan zum Abſchluß eines Handels⸗ 
vertragd, indem er der Pforte die britifche Allianz gegen 
Mehemed Ali garantist, Allein welcher feltfamen Umftände 
and Mittel bedurfte es, um biefen zweifelhaften Triumph 
zu erlangen. So mußte erfi Herr Churchill die Baſtonade 
empfangen, damit der Divan etwas anglifirt werden koͤnnte; 
dann wurde dad beluftigende Zerwürfniß zwifchen Lord Pons 
fonby und Sir Urqubart, fowie bed letztern Lucubrationen 
auf dem Meeting von Glasgow erfordert, um jenen ers 
trag gegen Urquhart's ärgerliche Gonfeflionen in den Times 
durchzuſetzen. Dazu Fam die Gtreitfache mit dem Viren, 
welchen Bell nach der Belprehung mit Lord Ponfonby zu 
Therapia am 27. October 1836 guten Muths abfegein ließz 
ferner Bell’ und Longworth's Umtriebe unter den rebelli⸗ 
ſchen Tſcherkeſſen, fowie die Brutalität, durch welche Oberſt 








Barburton als britsfcher Reſident in Tripolis feine Unis 
form und Ehre fchänbete; endlich die verbächtige Miffton des 
Dberfien Confindine nady Tunis, und die douce violence, 
wit welcher des Sultan die Annahme britiſcher Officiere und 
Midfhipmen in den türfifhen Dienft von der Hand wies, 
In der That, ed würbe ſchwer zu fagen fein, auf welche befs 
fere Beife von dem foreign office die Ausſaat der Zankäpfel 
und Zolllirfchen im obmaniſchen Reiche beforgt werben konnte, 
Natuͤrlich und confequent erfchien darnach, daß mit Griechen 
land und Perfien feine Ausnahme gemacht wurde. Deshalb 
thaten denn auch die Herren Dawkins und Lyons in 
Athen alled dasjenige, was nur immer gegen die Confolis 
Dirung des griedhifchen Staats gefchehen Eonnte, eine Thatſa⸗ 
de, welche.der nicht einmal unparteiiſche Yarifh in feinem 
Bud: The diplomatic history of the monarchy ofGreece 
offen zugeſtehen muß. Und in berfelben Senden, handelte 
Machkil, Urquhart's gleichgefinnter Freund am Hofe vom 
Teheran, welcher das fchwierige Gebäude Henry Bethume's 
safch zufammenwarf, und dafür Buſchir und die Infel Kha⸗ 
rak von englifchen Truppen befeken ließ. An diefed reiht 
fih dann ber grotedfe Feldzug gegen Kabul, die Zufammens 
bekung ber Afgbanen und Sikhs durch Gapitain Burned, 
und ber keineßwegs verſteckte Angriff auf Mehemed Ali'b Herr⸗ 
ſchaft am Littorale des rothen Meers durch den Ankauf von 
Aden, die Beſitznahme der Howalilbai und die Befeſti⸗ 
gung des Felſen Perim, ein Angriff, welcher im feinen 
nothwendigen Folgen weiter zur Occupation ber Landenge 
von Suez nah Damielte und Alerandrien hinführen muß. 
Fügt man hierzu noch die voͤllig taftlofe Herausgabe des 
Portfolios, um dadurch die Britiſh and foreign 
Review, die London Review und die Times, d. b. 
die.Cotterien der Kemble und Beaumont, bed GChefd 





der Benthamiten, John Mill’s md. des, Monnerero 
Sterling. ſich zu verſoͤhnes, fo überficht man fo ziemlich 
die lange,Kette politifcher Berpidelungen (mit Ausſchluß der= 
jenigen, die fih auf America und Ghina beziehen), in denen 
das foreign office, gefeflelt, weder nor: noch ruͤckwaͤrts zu 
gehen vermag. Darf und muß num wohl dieſe grenyenlofe 
Schwäche des auswärtigen Amts der Eitelkeit umb dem Opti⸗ 
mismud des Lords Palmerflon und den Fleinen geſchmacklo⸗ 
fen Hinterliftigleiten de Hru. Strangway zur Laſt ges 
Kat werden, und flünde zu erwarten, daß fich biefe Geſun⸗ 
£enheit fogleich wieder lebendkräftig emporzichten würbe, wenn 
Lord Aberdeen oder Stretfordb » Ganning vom außs 
wärtigen Amte.Befis nahme? — Das Whigwiniſterium er⸗ 
biidte, nach John Bull's Willen und Verſtand, eine. nee 
auswärtige Politif in dem Gegenſatz von conflitutionelien 
und abfoluten Staaten. Dieſes war .unilreitig eine große 
Simplification der gegenfeitigen complicirten. Staatenverhält« 
niſſe, welche indeſſen durch fanfte Gefuͤhle und etwas Kurz 
ſichtigkeit fich entſchuldigte. Nichtsdeſtoweniger darrſte heute 
ein Toxriesminiſterium ſich gezwungen ſehen, dieſelban Kruͤcken 
zus Hand zu nehmen, und Großbritaunien und Europa 
neue VBerkgenheiten zu bereiten, ohne eine einzige ſchon 
vorhandene waſentliche zu einem ixgend. wahlthoͤtigen Cube 
zu bringen, :. Denn wo einmal bie Omnipaten, Der mates 
xiellen Intereſſen daß hoͤchſte Staatbaxiom geworben, da mäfs 
fen auch die indipidurllen Berfehiedenheiten her. einzelnen ch 
abwechſelnden Minifierien für dad Ausland und für alle 
Rechtöfragen ECutopas wie Schattenfpiele on. der Wand 
voruͤhergleiten. Es iff wahr, in ben Tories lebt nach Tha⸗e 
tentuf und Ruhmesdurſt eines in Wind und Wetter grau 
gewordenen Steuermanns. Jedoch dad Alter hat much ſie 
erreicht und „Joms friert. Daber..sum Die. ihnen fo vers 











bwießliche, doch nothwendig gewotdene Allianz nit R. Perl, 
dem Kröfusd der Baumwollenfabriken. Zwar würde die Welt 
nicht mehr dad Schaufpiel eines heroiſchen Wetterleuchtens 
genießen, keine Yeldzüge, vie bed Oberſten Cvans, muͤhſam 
auffuchen müffen, noch das auswärtige Amt in. vollem Auf⸗ 
ruhr wegen einiger — Holzfäller erblicken, indeſſen bürften 
Diejenigen fich doch bedeutend irren, welche ein Tünftiges To⸗ 
riesminiſterium mit der feltfamflen Zuverſicht von allen Wels 
leitäten im Voraus freifpredgen. Die Reformbill hat vielmehr. 
die Lebensquelle des Torysmus abgegraben für immer. Und. 
wu daven noch heute fich erauidlich anfchamen läßt, dürfte. 
fihen morgen Salomo's Spruch beflätigen: „Der if nicht. 
ſtark, der in der Noth nicht fer if” (Spr. 24, 10). 

Gehen wir nach dem Frankreich der Yulirevolution. Gin. 
geiſtreicher, ſcharfblickender, grünblicher und, wie es bis zu 
ven Julitagen fchien, auch unbeflochener und confequenter 
Schriftfieller, Herr von Fioͤvoͤe, fchrieb bekanntlich eine Bro⸗ 
fhüre: „Urfahen und Folgen des Ereigniffes. 
im Monat Zuli 1830.” In derſelben leſen wir: „Ein 
„alter Haußbefiger fagte mir: — „„ich liebe unfern König, 
„weil ex feine Boutiquen vermiethet.”" — Ich bin ber Mei⸗ 
„uung des Alten, mit Gefahr mid) von den großen Territo⸗ 
„ttalbefigern außpfeifen zu laflen. Ich will fie nicht daran 
„erinnern, daß Karl der Große, dem der Boden gewiß nicht 
„fehlte, fchrieb, man möchte dafur forgen, dad Grad aus 
„feinen Särten zu verlaufen. Das würde zu bürgerlich ers 
„ſcheinen, flatt daß die großen Guͤterbeſider unferer age, 
„tie Sebermann weiß, die Benutzung ihrer Pachthöfe um- 
„ſonſt überlaffen; wer Holz; nötbig hat, kann ſich ſolches in 
„ihren Waldungen ungehindert holen, dad Wild, welches fich 
„auf ihren Gütern vervielfältigt, fteht Jedem, der es ſchießen 
„will, zu Gebot, fie würden nie ihre Zeiche fiſchen laflen, 
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„wenn fie nicht wuͤßten, wem die Fiſche zu verſchenken 
„ſind. — — Ackerbau fol die erſte aller Induftrien fein. — — 
‚Die abfolute Monarchie will, daB alle ihre Agenten Repraͤ⸗ 
„ſentation haben, d. b. all den äußern Glanz, den ber Luxus 
„verleiht. Die conflitutionele Monarchie verfteht dad Wort 
‚Mepröfentation in einem entgegengefegten Sinn. Dies iſt 
‚nnbeftreitbar das Richtige, fie ift nicht gefchaffen, um Gluͤcks⸗ 
‚güter zu verleihen, fondern um alle Intereflen, die fi auf 
„die Macht der Arbeit gründen, zu vertheidigen. Wie in als 
‚sen loyalen Aflociationen muß ihr erſtes Princip feyn, daB 
„mur die nüslicge Arbeit bezahlt werben müfle, und fogar 
‚arur die nüßliche Arbeit, die nicht umfonft gemacht werben 
„koͤnne. — — Alles, was arbeitet und bezahlt, war in Hands 
„lungen und Abfichten in der großen Juliwoche vereinigt, und 
„daher unuͤberwindlich durch die Zahl und den Muth, wähs 
‚end die bezahlten Menfchen ſich durdy Soldaten repräfen- 
„tiren zu laffen begnuͤgten, durch die uneigennüßigften, die be= 
„ahlt werben. — — Es bedurſte einer glüdlich vollbrach⸗ 
„gen Eivilrevolution, Damit die Welt belehrt würde — — 
„Die Revolutionen haben keine andere Logik, ald dad allge 
„meine Intereſſe. Man muß alfo nicht verfuchen, Durch Ver⸗ 
‚munftfchläffe zu erklären, was die Vernunft beſchaͤmt“ *). 
Für den literarifchen Ruf ded Hm. von Fievde wäre ed 
ohne allen Zweifel vortheilhafter gewefen, wenn er nicht vers 
fucht hätte, ein Ereigmß zu rechtfertigen, welches ſich ein⸗ 
mal von Seiten bed Rechtd nie rechtfertigen ließ, demohner⸗ 
achtet ift man ihm Dan? fehuldig, daß er den Charafter der 
Julirevolution nicht entftelt, fonbem, benfelben fo hingeftellt 


*) Da mir das franzoͤſiſche Driginat nicht zur Hand war, fo habe 
ih diefe Stellen aus Bran’s „Miscellen“ 1830, Heft IX, p. 397, 
citirt. 


bat, wie er if. Es waren dieſesmal nicht bie Grundſaͤtze 
und die Doctrinen der Revolution, welche das Quliereigniß 
berbeigefuhrt hatten, ſondern dad Uebergewicht der materiels . 
len Intereſſen zerfchlug die Legitimität der älteren Bourbo⸗ 
nenlinie *). Nicht Robeöpierre's und Marat's, ſondern bluts 
fheuende Banquierd traten deshalb an das tobende Meer, 
und nicht mit Guillotinen, fondern mit Strazzen und Bilanz, 
mit Gourönotirungen und Agiotage. Der eigentliche Schoͤ⸗ 
pfer diefer neuen Welt war fchon tobt. Es war der Monarch 
gewefen, von dem eine Größe aus dem Kaiferreich gefagt hatte: 
croyez moi, il nous faut un roi qui soit carre, ce Louis 
zous et trop roud, und von dem ber Kaifer Alerander 
nad) der Schlacht bei Waterloo geäußert: un roi 8’ enfuyant 
sans ensayer de ae defendre he me semble pas propre 
a regner et me fait trembler pour l’avenir. Karl X., 
der buftere Herzog von Angouleme und ber kindliche Herzog 
von Borbeaur boten — Niemand mag es läugnen — dem 
materiellen Intereſſe von Frankreich nicht eben die ficherften 
Garantien dar, denn fie gehörten ſaͤmmtlich zu denen, welche 





9 Hr von Chatedubriand fagt in bem Congres de VE 
rone: „In dem Augenblid, wo die Legitimität fiel, confpirirte Ricmand; 
fie ſcioſt Hat fich getroiten Muths in den Abgrund geftürzt. Dat fie 
nicht 1830 die Kammer fit eine Kammer von Feinden genommen? Es 
bantelte fidy ja damals um weiter nidyts, als drei bis vier Männer gu 
wählen, welche vor Luft, Minifter zu werben, umlommen wollten 20.” 
— — In diefim Raiſennement reiht fi Unmasrbeit an Unwahrheit. 
Dos es wirkliche Conſpiratienen gegen die Legitimitaͤt in jenem Augen⸗ 
Bid gub, ift mehr ald notoriſch erwiefen, daß diefe Gonfpirationen aber 
odne jene generelle, der materiellen Intereffen gegen die 
Herrſchaft der Legitimicät, den Grfolg nie erwartm burften, 
welchen die Stevolution erhielt, folches liegt allerdings zu age, und is 
fofern täufchen fi die Anhänger des alten regime ohne Zwtifel. es 
doch nicht minder haltlos ift bie Behauptung tes Wicomte, daß drei bis 
eier andere. Minifiee dem Ausbruch der Juliwoche vorgebeugt Haben 
würden» 
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‚die Benugung ihrer Pachthöfe umfonft übers 
ließen.” Dagegen war Louis Philipp in jeder Hinficht 
tüchtig gepaßt, um dad Frankreich des 19ten Jahrhunderts 
nach Innen und Außen zu vertreten. Nach Innen, indem 
er mit der Herrfchaft der materiellen Intereſſen feinen Thron 
identifictrte, umd nad) Außen, parceque Bourbon und ald 
„Lehrer der Weltgefhichte.” Der Vicomte von Chateaus 
briand überliefert in feiner legten Schrift Congres de 
Verone eine Zhatfache, welche leicht den ganzen übris 
sen Inhalt ded Werks aufwiegen birfte Cr berichtet: 
tout-A-coup l’empereur Alexandre demanda aux allics #’it 
ne serait pas bon de donner leDuc d’Orleaüs poue 
roi de France, quand on aurait une derniere fois vainou 
Napoleon. Cette proposition jeta le congres dans le plus 
grand eionnement: elle manqua son effet par l’ opposition 
de lordClancarthylequel declara n’avoiraucun pouvoir pour 
decider une question aussi grave. Ed war alfo Kaifer Aleranber 
und wiederum Er allein, welcher Frankreichs Zufunft ernft 
ind Auge gefaßt und richtig gewürdigt hatte. Jedoch wäh- 
rend der Congreß durch diefen Scharfblid und lichten Geban« 
fen des Kaiferd in endlofes Erſtaunen gebannt wird, da ord⸗ 
net der Engländer ruͤckſichtslos „feine Gefchäfte”, denn ihm 
fehulden die Bourbonen der älteren Linie, und follten nun 
„als Könige” Föniglich bezahlen. Hätte ber letztere Umſtand 
nicht vorgewaltet, und wäre von dem Gongreß, wie im 
Allgemeinen, fo im Beſonderen binfichtlich der einzelnen Staas 
ten die Gegenwart aud der Zufunft geordnet, und dem⸗ 
zufolge Aleranderd Vorſchlag eine befonnene, ernfthafte Be⸗ 
achtung gewibmet worden, fo hätte auch eine Julirevolution 
nicht Statt gefunden, weit diefelbe (ohne Urfache) nicht hätte 
Statt finden können. Louis Philipp war nad) Napgleond Vers 
bannung bie einzige Möglichkeit, welche Frankreich die Wahr⸗ 
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beit zu lehren im Stände war, daß Freibeit nichts Anderes 
fei, als gerechten Geſetzen zu gehorchen, und daß ed dem⸗ 
nach weniger auf die Verfaſſungsform im Allgemeinen, als 
auf die glüdliche Löfung des Problemd ankaͤme, daß ſtets 
nur gerechte Geſetze ertheilt würden. Auf diefe Weiſe würbe 
Frankreich der Alleinherrichaft der materiellen Intereſſen ent⸗ 
gangen fein und eine Rechtöbafis gefunden haben, welche dafs 
felbe nicht nur fefter geftellt haben wuͤrde, ald Lubwigd XVIII. 
alte Familienpergament, fonbern auch der Grundlage und 
den Inflitutionen Alt⸗Englands ihrem Weſen und Geifl, und 
nicht bloß ihrer Form nach, wahrhaft näher gebracht hätte. 
Mein als endlich Louis Philipp König der Franzoſen wurde, 
fo geſchah ſolches nicht durch einen legitimen Fürftencongreß, 
fondern durch eine Revolte und ald dad Ergebniß ihrer fieg⸗ 
reichen Durchführung. Dadurch änderte fi natürlich auch 
die Lage und die Aufgabe Louis Philipp’s. Die Julirevolu⸗ 
tion hatte die Herrfchaft ber materiellen Intereflen begründet, 
und der Thron Louis Philipp's follte dieſelbe confolidiren 
und garantiren. Louis Philipp vermochte baher nicht bie 
Legitimitär über jene Intereflen zu flelen. Er vermochte es 
nicht, wenn er auch nur Generalſtatthalter geblieben und im 
Namen Heinrichs V. die Regierung geführt hätte. Er fand 
die Revolution als fait accompli in jeder Hinficht vor, eine 
Revolution, welche in ihrem Charakter eine weit tiefer greis 
fende Revolution wie die von 1789 war. Damals begann 
die Revolution mit einem Kampfe ber Rechtstheorie gegen 
die Mechtöpraris, gegen bie beſtehenden Gerechtfamen, gegen 
das pofitive Staatsrecht. Dan fuchte dad allgemeingül: 
tigfte, unbedingt befte, einfachfte, verflänblichfte, wohlfeilfte 
Recht, und componirte dazu die albernfte Gonflitution, auf 
weiche ein Eurzer Verſtand gerathen konnte, die ber Men- 
ſchenrechte. So groß diefe Merisrung auch war, immer wollte 
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man boch Feine andere Herrfhaft im Staat, als die von 
Rechten und in ihrem Inbegriff die des Rechts, obfchon man 
durch deſſen aͤußerſte Generalifirung und Speatifirung endlich 
dahin Fam, Fein Recht weder zu befigen noch anzuerkennen. 
Alein in der Zulirevofution iſt es nur einigen Republifanern 
beigefallen, daß es fi abermald um Rechte und zwar um 
die vergriffenen Menfchenrechte handele. Die eigentlichen di- 
rectcurs der Revolution dachten nicht entfernt an Rechte und 
Rechtsprincipe, fonden an materielle Intereffen und an bie 
Ueberorbnung der lebteren über das Recht, und zwar eben 
ſowohl über das hiftorifch beftehende, als über das theore⸗ 
tifch rationelle. In welcher Hinſicht man daher auch die neue 
Drdnung der Dinge in Franfreih zu dem Rechtözuftand das 
felbft betrachten mag, fo erfcheint letzterer durchaus als ein 
normal befchränfter, untergeoröneter, fecunbärer. Daß bie: 
ſes Wechfelverhältniß in der Laͤnge der Zeit nicht beftehen 
fönne, ohne die tieffte innere Zerrüttung, Zeldzüge, wie den 
von Wat⸗Tyler und Jack Gabe in England, hervorzurufen, 
von denen die Unruhen in Lyon nur ein Pleiner Prolog ges 
weſen wären, daß im Gegentheil die natürliche, moralifche, 
rechtliche Ordnung wieder hergeftellt werben müffe, wonach 
das materielle Intereffe von ber Legitimität, nicht diefe von 
jenem regulirt werden fol, diefes fieht Louis Philipp voll 
fommen ein, denn es ift bei ihm fchwer zu fagen, ob er 
mehr Gegenwart ober Zufunft des Geifted befige. Und eben 
diefe Einficht trennt den König von den Kammern und ben 
Parteien, welche feinen Thron umringen. Denn fihon das 
einfachite Geſetz zeigt bie Hohlheit und den Egoismus der 
Mehrzahl von den Deputirten bei jeder Kammerfeffion. Und 
forfcht man nach den Urfachen diefer unausfprechlichen Nich= 
tigkeit der Repräfentanten der „Wollöfouverainetät” von 
Frankreich, fo ergeben ſich dieſelben leicht in der Art und 
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BWeife, wie jede Kammer entflanden, und in dem Einfluß, 
unter welchem fie benft und -fpricht und deliberirt. Fragen 
denn nicht die 180,000 Wähler bei jeder Wahle ‚Was wird 
und der vorgefchlagene Gandidat wohl nügen?” Stellen 
nicht ihrerſeits wieber die Minifter die Frage: „Weichen 
Nusen können wir von den Bewählten ziehen?” Die Kam⸗ 
mer tritt zufammen, und biefelben ragen wiederholen ſich 
bei jedem Scrutinium der einzelnen Commiſſionen, bei jeber 
Motion, voelche einen Minifterwechfel zur Folge haben dürfte, 
bei jeder Mobification des Cabinets ſelbſt. Ob der Depus 
tirte den Gegenftand des vorgeichlagenen Geſetzes verfteht 
ober nicht, darauf fommt ed im Entfernteften nicht an, we⸗ 
nigftend iſt es Nebenſache. Der Egoismus, und zwar ber 
Heinlichfte, den es giebt, das Zefthalten an einem einträge 
Jihen Poſten, die Hoffnung eined folchen fur einen Verwand⸗ 
ten, ber perfonliche Vortheil einer Unternehmung, der Nuten, 
den ein Gefeb dem Einzelnen bringt, diefe Gründe entfchei- 
den in lester Inftanz in den Kammern und bei allen Par: 
teien. Denn felbft in den „Legitimiften” lebt und webt bers 
felbe Egoismus, diefelbe Sucht nad materieller Macht und 
Gewalt, wie in den Doctrinärs, im Tiersparti, in der dy⸗ 
naſtiſchen Dppofition und in den Republilanern. Nur bas 
ben fie den Schein und Namen der „Legitimität” für ſich. 
Dupins Devife ift daher die Devife von Frankreich: cha- 
cun chez soi, chacun pour soi! der wie Michel Ches 
valier ed ausdrückt: il faut avant tout enrichir nolre 
patrie! ' 

Wenn nun biefes Utilitätöprimeip, die Doctrin von Ies 
remy Bentham, in dad Staatenſyſtem übertragen, wenn ed 
nicht nur dem Rechtsprincip entgegengeftclit, ſondern demſel⸗ 
ben übergeorbnet und ald deſſen Surrogat abfolut anerkannt 
wird, fo wird bald das Gtaatenfoftem Quropa’s eine Chis 


märe fein. Nur dad Recht bindet und einigt; die Herrfchaft 
der materiellen Intereſſen ifolirt die Staaten, und zerreißt die 
Staatenaffociationen. Rechtsfragen, wo fie ftreitig find, koͤn⸗ 
nen durch Congreſſe, durch Conferenzen gefchlichtet werben, 
allein rivale materielle Intereffen enticheivet nur der Sirieg. 
Jeder Anftoß wird hier zur Kriegderklärung. Und wie woll⸗ 
ten unter folchen Verhältniffen bie Mittelſtaaten den Maͤch⸗ 
ten fich entgegenftellen dürfen! Wo läge ihr Schuß, ihre 
Sicherheit, ihre Ruhe, ihre Zukunft! Einzig in dem Ent- 
fhluß und Muth jened Matrofen, welcher mit brennender 
Lunte an der Pulverfammer Pofto faßte, um fich, das Sa 
und Alles in die Luft zu fprengen. 


Gehen wir nun zu ben einzelnen Mächten über, und 
betrachten ihre gegenwärtige Stellung zu dem Staatenfyftem, 
und ihren durch diefe individuelle Poſition bebingten Einfluß 
auf daffelbe. 


Frankreich. 


Durch die Julirevolution erwartete die Mehrzahl der 
Franzoſen, daß nicht nur die zweimalige Occupation von 
Paris durch die allürten Mächte in völlige Vergeſſenheit ge⸗ 
bracht, fonbern daß auch Frankreich wiederum an die Spige 
der Continentalmächte geftellt werben würde. Algier war fo 
eben erobert worden. Won dem ungeheuren, in der Kaſſauba 
vorgefundenen Schag erzählte man fi) dad Wunderbarſte, 
Dinge, welche an die Mährchen aus Zaufend und Einer 
Nacht erinnerten. Diefer Erfolg eleftrifirte aufs Neue alle 
Gemüther. Die Iulifonne folte eine neue Driflamme wer⸗ 
den. Man wollte die Welt durch die Idee der Volkdſou⸗ 
verainetät umwandeln, und nebenher etwas Muhamebanism 

t Feuer und Schwerbt gegen die „abfoluten” Staaten treiben. 
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Frankreich befand fi, bei dem Ausbruch ber Julirevo⸗ 
Iution in der gürftigften Lage. Die parifer Friedensſchluͤſſe 
batten Frankreichs Grenzen befchräntt, und Frankreich da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, aufs Neue zum Angriff uͤber⸗ 
gehen zu koͤnnen, ohne eine nochmalige Invaſion befuͤrchten 
zu duͤrfen. Der groͤßere Theil ſeiner Grenzen war von dem 
Meere umfloſſen, und auf allen Punkten, wo es Continen⸗ 
talgrenzen hatte, waren dieſe entweder durch kuͤnſtliche oder 
natürliche Befeſtigungswerke faſt bis zur abſoluten Unverlehs 
lichkeit gedeckt ). Auf ber noͤrdlichen und oͤſtlichen Seite, 





) In dem Bericht, welchen ber Marſchall Soult als Krieges 
miniſter am 1. Mai 1833 dem König vorlegte, beißt es: „In Bezie⸗ 
hung auf die allgemeine Gebietsvertheidigung bictet Bein Land eine vors 
theülhaftere Terrainbeſchaffenheit als Frankreich dar, um ſchnill auf eis 
nem gegebenen Puncte zahlreiche Zruppen unb uncrmeßlide Huͤlfsmittel 
anzubäufen. Paris im Norden, Meg und von im Dften, Zouloufe 
im Güden, Tours im Weften, bieten ſtrategiſche Puncte dar, wo von 
allen Seiten Waflerfiröme, Verbindungen, Candle zufammenfließen, vie 
jeden diefer Puncte zu einem unermeßlichen Depot und zum Mittelpimet 
der Vertheidigung für die ganze ſich auf ihn flügende Grenze machen. 
In dieſer zugleich politifchen und militärifchen Abſicht iſt ein großes vers 
ſchanztes Lager, das eine Arznee von 150,000 bis 200,000 Dann aufs 
nehmen und unterftügen Tann, um Paris ber begonnen. Gin ähnliches 
verſchanztes Luger erhebt ſich feit zwei Jahren um Eyom herum, mas eis 
men Werth von 100,000 Wann barflellen wird. Die Feſtung Dieg 
iſt laͤngſt eines von Frankreichs wichtigften Bollwerken. Später werben 
Langres und Chaumont ber flrategifhe Punct von dem norböftticdhen 
Frankreich werden. An der Porendengrenze Bann Zouloufe feinen Gins 
fiuß aufs Neue bewähren. Bei diefer Gombination von Verthcidigungs⸗ 
mitteln würden einige Maͤrſche binreichen, damit, von welcher Seite ber 
auch der Angriff kaͤme, die Armee, die Referre und Rationalgarde an 
der bedrohten oder ſeldſt ſchon uͤberzogenen Grenze vereinigt wären und 
eine Maſſe von Etreitträften darſtellten, die felbft der unternehmendſten 
feindlichen Armee imponiren würde. Wenn die widtigften flrategiichen 
Puncte, Yaris und Lyon, nicht nur vor jebem Angriff geſichert find, fons 
dera auch die Vortheile eines großen verichangten Lagers bisten, mo 
man volle Zeit hat, ganze Armen zu fammeln, gu organifiren und eins 
zuüben, dann ift fidherlich das Reich unangrafbar, und jeder feindliche 
Ginfall unmöglich. 
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nad) Belgien und den überrheinifchen beutfehen Bundesſtaa⸗ 
ten, war zwar eine Reihe von Feftungen mit natürlichen 
Vertheidigungspuneten in Bufammenhang gebracht, jedoch 
dad Mißverhaltniß zmifchen feinen Kräften und den Kräften 
ber Staaten (Preußen ausgenommen) war fo groß, dazu bie 
Befeftigungen feibft zum Theil noch keineswegs vollendet, 
und baher die Kette der Feflungen noch nicht gefchloffen, 
vorzüglich aber der Geift, welcher in jenen Theilen der deut⸗ 
ſchen Bundeöflaaten und in Belgien herrſchte, ein fo über: 
wiegend franzöfifcher, daß ed volllommen einleuchtend war, 
daß hier von einer für Frankreich gefährlichen Unternehmung 
nicht entfernt die Rede fein konnte, fondern vielmehr dieſe ge⸗ 
theilten Provinzen Alles von Frankreich zu befürchten hatten. 


Diefes war die Lage von Frankreich hinſichtlich feiner 
äußern Eicherheit. Allein nicht minder vortheilhaft war ber 
politifche Einfluß, welchen Franfreich zur Zeit der Julirevo⸗ 
Iution auf das übrige Europa befaß, 


Seit der Befreiung des Könige Ferdinand aus ben 
Händen der Cortes in Gadir durch die fiegreiche franzöfifche 
Armee, erhielt fich auch der franzöfifche Einfluß am mad ri⸗ 
der Hofe ſtets fehr bedeutend, in einzelnen Zeitpuncten fo= 
gar prävalirend. Mar Lebtered bei dem Ausbruch der Juli⸗ 
revolution auch nicht der Fall, fo durfte doch behauptet wer: 
den, daß diefer Einfluß feit dem Gabinet Polignac im Steis 
gen begriffen war und fi) vollkommen confolidirt haben 
würde, wenn jened Gabinet die Juliordonnanzen Durchzufübs 
ren im Stande gewefen wäre. Denn aud die fo eben erft 
gefchloffene Wermählung Ferdinands VII, mit einer neapoli= 
tanifchen Prinzeffin mußte die dynaſtiſchen Freundſchaftsbande 
enger ſchließen. Der Koͤnig von Sardinien war durch 
ſeine politiſche Lage und durch ſeine Furcht vor der oͤſterrei⸗ 
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chiſchen Macht in Rtalten der natürliche Bundesgenofſe von 
Frankreich. Karl Albert, fern prafumtiver Nachfolger, hatte 
im franzöfifchen Heer 1823 ald Wolontär gebient, ımb mußte 
um fo mehr an Frankreich ſich anfchliegen, als ihm nidt 
unbelannt war, daß man öfterreichifcher Seit ben Herzog 
Franz von Modena zum Nachfolger von Karl Felix wuͤnſchte, 
und zu diefem Zweck an dem turiner Hofe wirkte Die ins 
nigften Sreundfchaftöverhältniffe fanden aber zwiſchen Kari X. 
und dem römifchen Hofe Statt, welcher feit Joſephs IN. Ta⸗ 
gen in Defterreiy immer noch einen Ghibelliniichen Seit wits 
terte. In der Schweiz herrfchte die alte Patricierpartet, 
die aus Intoleranz Karl von Haller in dad Bureau des 
Zurften Polignac getrieben hatte, obſchon gerabe diefer Res 
flaurator der Staatöwiffenfchaft der wahrfle Abdruck ihres 
Weſens geweſen war. Defterreich batte mit Mißtrauen 
Canning's politiſche Ideen und Englands große Thaͤtigkeit 
mit liberalen Tendenzen überall verfolgt. Der ruſſiſche Krieg 
gegen die Pforte, und andererſeits bad Miniſterium Mars 
fignac hatten im wiener Cabinet nicht mindere Bedenklichkei⸗ 
ten erregt, welche erft dad Minifterium Wellington und dann 
dad von Polignac beihwichtigten. Deſterreich näherte fich 
nunmehr der engliichsfranzöfiichen Allianz, und Fuͤrſt Mets 
ternih und Graf Appony begannen auf den Furſten Pos 
lignac einen bemerkbaren Einfluß auszuuben. Preußen 
beobachtete. zwar mit Scheu den Gang der franzöfifchen Pos 
litik und die Freundfchaftöverbaltniffe zwifchen Frankreich und 
England, allein Freiherr von Werther, welcher Preußen 
am Hof von Werfailled reprafentirte, wußte mit großer Ges 
wandtheit jede Spannung zu entfernen, und den von 1813 
in Frankreich beflandenen Antagoniemus gegen Preußen zu 
paralyfiren. Doch was bei Weitem am meiften Frankreichs 
politifchen Ginfluß zur Zeit der Julirevolution heraudſtellte, 
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war, daß England feine alte Rivalität gegen Frankreich garız, 
vergeffen zu haben fchien und bie franzöfifhde Eroberung von 
Algier ruhig duldete. Es ift Har und viel zu Far, um weit⸗ 
läufiger Auseinanderfebungen: zu bedürfen, daß Friebe mit 
aller Welt —. nur Frankreich ausgenommen — ber ewige 
Srundfag der britifchen Politit geweien war und ſtets ſein 
muß. Daß diefer Grundfag von bem britifchen Miniſterium 
nun verlaflen, und die fcharfen Gontrafte in den wechſelſeiti⸗ 
gen Volkscharakteren, die Erinnerung an die Jahrhunderte 
von blutigen Kriegen, die eingewurzelte Rivalität, welche 
fih doch auf die wichtigften Gegenflänbe der wahren ober 
der eingebilbeten Nationalgröße ſtuͤtzte, völlig unbeachtet ge⸗ 
laſſen wurden, und felbft zum offenbaren Nachtheil für Eng: 
land der Frieden mit Frankreich erhalten warb : dieſes zeugte 
von einer Umwälzung in der europäifchen Politik, welche die 
wichtigften Folgen für dad Staatenfuftem und für Frankreichs 
Bedeutung in demfelben haben mußte. Nur mit einer Macht 
befand fich Frankreich unter Polignac's Miniftertum in einem 
völlig gereizten Wechfelverhältniffe, mit Rußland. Bor einem 
unmittelbaren Zufammentreffen biefer beiden Maͤchte ſchuͤtzte 
ihre geographifche Entfernung und bie Politik der zwifchens 
liegenden Staaten. Jedoch das peteröburger Gabinet täufchte 
die fcheinbar beruhigte Gegenwart nicht. Denn fogar der ent: 
ſcheidendſte Sieg der torpftifch-Polignac’fchen Grundſaͤtze über 
bie conftitutionellen Ideen in Frankreich konnte Rußland für 
fein Aequivalent des unberechenbaren Nachtheild gelten, wel⸗ 
cher durch eine folche franzöfifch-englifche Allianz, wie fie die 
perfonelle Abhängigkeit des Fürften Polignac von England ein- 
geleitet, hinfichtlih ded gefammten Staatenfuftems ſich er- 
geben mußte. — — — Doc, die Julirevolution trat da⸗ 
zwifchen; Zeit und Umſtaͤnde verfpradhen viel, ber Nachhall, 
welchen fie in den Mittelflaaten fanb, ungleich mehr. 
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Indeſſen alle Erwartungen, alle Befuͤrchtungen wurben 
getäufht. In Belgien erblidte Frankreich einen natürlichen 
Filialſtaat. Mit nicht unbebeutenden Untoften eroberte ed 
für denfelben den Schutthaufen der antwerpner Citadelle. 
Die Sympathie war mädtig. Eine frunzöfifhe Koͤnigstoch⸗ 
ter wurde Königin von Belgien. Die Verbindung zwifchen 
Belgien unb Frankreich fehien für die Ewigkeit gegründet. 
Allein noch iſt fein Decennium verfloffen, und Belgien wens. 
det fid mehr und mehr von ber Macht hinweg, welcher «& 
feine Unabhängigkeit verdankt, und zu dem Etaatenbunde bin, 
der ed von ſich weift und fich ihm feindlich gegenüber ſtellt. 
In der That, dieſes Refultat von einer auf einer revolutio⸗ 
nären Grundlage gefchloffenen Freundſchaft ift böchft ernfts 
haft! Hat nicht das Gabinet der Zuilerien, fo oft Belgien 
eine Ohnmacht anwandelte, eiliaft Zruppencorp& zufammens 
gezogen und die drohendfte Stellung gegen den Oſten anges 
nommen? Hat nicht dieſes Gabinet Belgien den bleiben 
den Befig von Luremburg und Limburg gegen bie 24 Ar⸗ 
tikel verheißen? Hat man nicht von Frankreich aus bald 
mit den beigifchen Liberalen und Zreimaurern, und bald mit 
dem ultramontanen beigifchen Clerus coquettirt und fraternis 
ſirt? Es fann nicht geläugnet werben, Frankreich hat alles 
für Belgien gethan, wozu ein verbünbeter Staat gegen den 
andern rechtlich verpflichtet if, und noch etwas mehr. 
Richtödeftoweniger ift dadurch zwifchen beiden Staaten nicht 
die Einigkeit befeftigt, fondern vielmehr eine Abneigung von 
Seiten Belgiend gegen Frankreich hervorgerufen worben, 
welhe dem Gabinet der Zuilerien Fein Geheimniß mehr iſt. 
Denn Belgien fehlt nur eine andere befreunbete Macht, 
welche feine Unabhängigkeit befchügen kann und will; es 
würde fich berfelben längft in die Arme geworfen haben, 
Frankreich zum Trotz. Jedoch das englifche Gabinet wagt 
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nicht für Belgien gegen Frankreich einzutreten’), und fo 
bleibt Belgien wider Willen an Frankreich gebunden, bis ſich 
einft die gegenwärtige Stellung der Mächte ändert, und 
Belgien einen Bund zerreißen barf, welcher feine Selbſt⸗ 
ftandigfeit und Induſtrie nieberbrädt und ihm fein nationa⸗ 
les Leben raubt. Hierin liegt auch der Grund zu jener An⸗ 
tipaibie gegen Frankreich, welche in Belgien mehr und mehr 
Wurzel faßt und um ſich greift, eine Antipathie, die fort 
waͤhrend fleigen muß, fo lange Frankreich Belgien ald eine 
Eroberung gegen bie oͤſtlichen Mächte betrachte. — Bis 
zum Sahre 1834 nähtte Frankreich alle Elemente der Revo» 
Iution in der Schweiz. Unter feiner Aegide Wurden bie 
PatricierrRegierungen in den Gantonen geſtuͤrzt. Es nahm 
die fremden Flüchtlinge in der Schweiz in Schub, beförberte 
demagogiſches Zreiben, unterhielt den Zwielpalt der Gantone, 





) Die Motion des Miniftere F. Merode, die befgifchen 
Beftungen franzoͤſiſchen Garnifonen zu übergeben, wenn Limburg und 
Eupemburg von beutfchen Bundestruppen befegt würden, biefe Motion 
und ihre Erläuterung durch Herrn Dumortier dürften wohl ge⸗ 
tignet fein, das englifhe Minifterium zu ernffhaften‘ Betrachtungen 
zu veranlaffen. Wenn die Tage Ludwigs XIV. je wiederkehren follten, 
fo ift wohl zu bezweifeln, ob fie auf dem britifchen Thron cinen 
Wilhelm von Dranien finden bürften, ber eine neue Ligue 
von Uugsburg ins Leben rufe. Daber fhuf England jene 
Keftungen in weifer Vorfiht, nicht nur aus allgemein europäifchen, 
fondern hauptſaͤchlich aus fpeciell englifchen Rüdfihten. Doch was 
gilt Eintagemenfhen die Zukunft! — — Uebrigens iſt jene |Motion 
die eines Verraͤnhers an ber belgiſchen Unabhängigkeit und Neutralität. 
So ift fie auch in Belgien aufgenommen worden. Am Wenigſten 
liegt daher in ihr ein Beweis, daß Belgien noch von der Gallumanie 
inficirt fü, weiche 1830 daſelbſt graffirte. Jene Motion war audy 
nicht der Ausprud bed Gonfeile, denn ber Minifler des Innern erti- 
pirte bagegen, und der König desavouirte fi. Solches war natürs 
lich, da fie eben ein Vorſchlag ber Ehrlofigkeit und Schande war, in 
welher Herr von Merode „Belgiens providentielle Bes 
ſtimmung“ erblickt!! 
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und fuchte die Schweiz von jebem deutſchen Einfluſſe loszu⸗ 
regen. So äußerte fi) denn auch der Minifter Guizot 
in der Kammer: „Bu unferm Nuten, durch unfern Einfluß, 
durh Schwächung bed Syſtems ber heiligen Allianz ift diefe 
Veränderung in der Schweiz bewirkt, tout en Suisse s’est 
fait pour nous et par nous. Als jedoch von Seiten Des 
ſterreichs, Preußens, des beutichen Bundes und Sarbiniens 
die Schweiz mit Zwangsmaßregeln bedroht wurde, zog Frank⸗ 
reich ſich zurüd und erklärte feibft fogar ber berner Regie 
ung: „baß, wenn fie in ihrer Eigenfchaft ald Vorort im 
der verwerflihen Bahn beharren wolle, bie fie als 
Ganton verfolgt habe, Frankreich aufhören werde, an ihren 
Angelegenheiten und an ihrem Geſchick Theil zu nehmen,” 
Hierauf folgte dann bie berüchtigte confeilfche Affaire, und 
die Drohung bed blocus hermetique. Endlich dann die 
Streitigkeiten wegen des Buͤrgerrechts und ferneren Aufents 
baltd bed Prinzen Louis Napoleon in Thurgau. Durch 
dieſen faft plöslichen Wechſel der franzöfifchen Politik hin⸗ 
fihtlih der Schweiz mußte der Einfluß Frankreichs auf die 
Eidgenoffenfchaft tief hinabgedrüudt werden. Die Schweiz 
fühlte fich verrathen und mißhandelt, und ber Unwille bars 
über wurde bei der Vertreibung Louid Napoleon's faft in 
allen Gäntonen von dem Volke laut auögefprochen. Zür die 
Erhaltung der Ruhe Europa’d hat Frankreich feit 1834 in 
der Schweiz unftreitig thatig mitgewirkt, jedoch damit wird 
ihm die Erfahrung richt erlaffen fein, daß ein Spiel mit 
Wahrheit, Glauben, Treue und Recht, wie ſolches Herr 
von Rumigny in ber Schweiz gefpielt, zumeiſt in den Ne 
yubliten feinen gewiflen, wenn auch fpäten Rächer findet. 
Im Februar 1832 hatte die franzöfifche Regierung mit Vor⸗ 
wiffen Defterreihd, wie Graf Mole in den Kammern ers 
Härte, aber gegen den Willen und die Zuflimmung ber 
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päpftfichen Regierung Ancona’ milltaͤriſch beſetzt. Und im 
Hall, daß folhes unausführbar fich gezeigt, fo war die Lan 
dung franzöfifher Truppen bei Eivita Weccia von dem Gas 
binet der Zuilerien befohlen worden. Diefes alles, um das 
durch eine fefte Garantie für den fpäteren Ruͤckzug der 'öfter- 
reihifchen Truppen aus den Legationen zu gewinnen. Die 
Scyeinbarkeit dieſes Grunded liegt zu Rage. Auch warb 
feine italtenifche Regierung dadurch getäufcht, vielmehr fahen 
faͤmmtliche italienifehe Souveraine in dieſer franzoͤſiſchen Di⸗ 
derfion einen Act von Willkuͤr und Gewalt, welcher ein 
engered Anfchließen ihrer Regierungen an Defterreih zur 
Kolge hatte. Beſonders waren aber Sardinien und Neapel 
dadurch in Spannung mit Frankreich geſetzt, fo daß im 
festgenannten Staate dad Project einer bynaftifchen Werbin- 
dung feinen Beifall fand, während fi) Sardinien durch den 
Polenzug nach Savoyen und die raftlofe Thätigfeit der fran⸗ 
zöffchen Propaganda von Eyon nach Chambery, ind Gebiet 
von Nizza und weiter in das Piemonteſiſche von Frankreich 
zugleich beleidigt und bedroht fah. So verlor Frankreich auch 
allfeitö in Stalien an Vertrauen und politifchem Einfluß. — 
Ferner glaubte das franzöfifche Cabinet ald eine ber unter⸗ 
zeichneten Mächte des wiener Tractats „ihre gebührende Aufs 
fiht über die Handlungen ded Bundestags ausüben, und in 
einer Note gegen bie militärifche Beſetzuug Frankfurts durch 
Preußen und Deftreich feierlichft protefliren zu müflen. Die 
wohlbefannte Lodpfeife, welche die Deutfchen fo oft zum 
Tanzen gebraht, das fie dann theuer bezahlen mußten, 
ward demnach noch brauchbar befunden, und ihre fehmeichelns 
den Toͤne wurden wieber einmal von jenfeits dem Rheine 
ber in Deutichland vernommen. Hatte nicht auch Napoleon 
1809, als Oeſterreich für beutfche Freiheit den gewaltigen 
Kampf heibenmäßig begonnen, zu den Rheinbundſtaaten 


laͤchelnd geſagt: „Ich bin nicht als Kaifer von Frankreich, ich 
„bin nur als Beſchuͤtzer eures Landes und des beutfchen 
‚Bundes in eurer Mitte. Ihr allein follt die Defterreicher 
„ſchlagen x.“ Dhne Zweifel, es lag sin alter Zauber in 
Der verhängnißvollen Zheilnahme Frankreichs an Deutfchland. 
Allein diefer Zauber ift gelöft, gelöft für immer. Dad Wort, 
das ihn brach, ward 1813 gefunden, wiewohl fpät, nad 
hundertjäbrigen Gewaltthätigfeiten und Plünderungen, bie 
Deutfchland von Frankreich klaͤglich erlitten. Daß ſich 
Die Franzoſen an diefe Thatſache nicht gewöhnen können, iſt 
begreiflih. Auch mögen fie von der Seine noch recht oft 
Roten wie jene nad Frankfurt ſenden. Deutfchland wire 
dadurch war und rüflig, und fein Gedaͤchtniß für bie 

Schmach und Knechtichaft, die es erflanden, lebendig und 
tweu erhalten. Deutſchlands Unterdruͤckung, gleichviel von 
wem und wie, iſt allezeit ein Unglüd für Guropa. Aber 
Deutichland fol die Unterjochung auch felbfl von fich abs 
wehren können und wollen. Und deshalb bedarf es ſolcher 
Dementid der franzöfifchen Politif, mit denen fie nun vers 
geblih ihre Hände in die deutfhen Truhen zu bringen 
ſtrebt. — Die Regierung der Königin von Spanien bot aus 
fauglih dem Juli⸗Frankreich fo viele Haltpuncte bar, daß 
kaum günfligere Verhaͤltniſſe gedacht werben konnten, um 
Frankreichs Praͤponderanz auf der pyrenäifchen Halbinſel zu 
begrümben. Auch ſah ſich Braufreich durch den Grafen Rays - 
neval außgezeichnet in Madrid vertreten. Indeſſen zog bad 
Gabinet der Zuilgrien den Abfchluß des berufenen Quadrupel⸗ 
tractats einer einfeitigen Hülfsleiftung zu Gunſten des Esta- 
tuto real vor, und übergab dadurch aus England ben Wor⸗ 
theit, welcher Frankreich aus der neuen Geflaltung der ſpa⸗ 
nifchen Angelegenheiten bleibend zugefallen fein würde, ba 
er ihm thatſaͤchlich ſchon zugefallen wer. Man braucht 
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nımmehr einzig auf die foanifchen Xhronreben, die Frankreich 
mit feinem Worte gedenken, und auf die Protofolle der 
Cortes hinzumeifen, welche Frankreich als einen Beſchuͤtzer 
von Don Carlos oder eigentlicher des Buͤrgerkriegs in 
Spanien anklagen, um Frankreichs immer tiefer ſinkenden 
Einfluß auf der pyrenäifhen Halbinfel zu conftatiren. — In 
den orientalifhen Verwidelungen genoß Frankreich noch 
zue Zeit ber Qulirevolution eine Gonfideration, wie folche 
einer großen Continental» und Seemacht gebührt. Durch 
Frankreichs lebhafte Unterſtuͤtzung der griechifchen Sache wurde 
ihre baldige Erledigung moͤglich und erreicht, wodurch fich 
dann auch ein franzöfifcher Einfluß in Hellas begründete, 
welcher aus ber Annäherung Griechenlands und bed von 
Frankreich vorzugsweiſe begünftigten Mehemed Ati ſowohl 
ſtark ald dauernd zu werden anfing, unb jedenfalls durch 
die Eroberung von Algier noch gehoben werben mußte. Die 
Anlage zu einer franzöfifhen Herrfchaft im Mittelmeer war 
gegeben. Prüfen wir indeflen gegenwärtig bad Anfehen, 
welches Frankreich im Orient befist, fo ergibt fih, daß 
baffelbe in Aegypten faft völlig erlofhen, in Griechenland 
durch den ruflifch=englifchen Einfluß ganz neutralifitt, und 
in Gonftantinopel fo gefchwächt ift, daß der Contreadmiral 
Rouffin die Tractate, welche der Divan mit Rußland und 
England eingegangen, erft nachträglich durdh bad Journal de 
- Francfort und dad Chronicle erfahren hat. Und doch ließ 
man ed an Feiner Anftrengung fehlen. Man verföhnte fich 
mit dem General Guilleminot; man bolte fi Rath bei 
Herrn von Varennes, dem beften Kenner bed Drients 
unter den Franzoſen; man ließ duch Herrn Fontanier 
im Edinburgh⸗Review antiruffifche Artikel fchreiben; man 
rüftete eine Edcadre, und gab ihr die beflimmteften Befehle, 
der Schweif des britifchen Geſchwaders in der Levante zu 
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fm, und endlich faßte man den kuͤhnen Gedanken, Algier 
nur ald eine nad) den Dardanellen führende Station zu be- 
trachten. Ohne Frage, man that, was man konnte. Man 
zahlte in Athen, in Gairo und Gonftantinopel zu berfelben 
Zeit puͤnctlich. Allein das Mißgeſchick wollte, daß alle dieſe 
Mühen vergeblih wären, und ber franzöfifche Einfluß und 
Handel in ber Levante (obgleich Frankreich 37 Dampffchiffe 
auf das Mittelmeer brachte) von Jahr zu Zahr ohnmächtiger 
und geringer wurde, 

Woher nun biefe merkwürdige Veränderung in Frank⸗ 
reichs auswärtigen Verhaͤltniſſen feit der Zulirevolution? 

Bliden wir zuerft auf den Souverain, welcher Frank⸗ 
reich der drohenden Anarchie entriffen, und feit bald neun 
Fahren ununterbrochen doch fiegreich die Revolution im In⸗ 
nern feines Reichs bekämpft, fo fpriht die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens und der beruhigte und blühende innere 
Zuſtand von Frankreich das lauteſte, unverbächtigfte Zeugniß 
für Louis Philipp's Regierungskunſt und Talent. Keiner 
feiner Borfahren hatte ſolche Regierungdverlegenheiten, Peiner 
ſolche revolutionäre Aufregungen bei der Xhronbefteigung vor= 
gefunden, wie Louis Philipp. Keiner von ihnen verftand 
aber auch gewandter und muthiger der Gefahr und Zerrüt: 
tung entgegenzugehen und biefelbe zu beſchwoͤren, ehe es zu 
fpat war, als Louis Philipp. Und Europa bat dem feften, . 
vollwichtigen Charakter dieſes Königs der Franzofen, feiner 
Beharrlichkeit, Entichloffenheit und Mugen Ueberlegung alle 
Gerechtigkeit wiedrfahren laſſen. Es hat dem gefallenen 
Königshaufe zwar nie die ehrende fromme Beruͤckſichtigung 
(welche fürftiiche Familie hätte diefelbe auh im dem Maße 
verdient, wie die Ludwig's XVI.N), aber die fernere politifche 
Beachtung entzogen. Was nun auch erbitterte Revolutions⸗ 
oder Legitimitaͤtsmaͤnner, die beide aus der Ungerechtigkeit 
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und Verleumbung .ein ehrlih Handwerk machen wollen, 
gegen Louis Philipp's Werdienfle und Frankreichs Wohl und 
Europa's Frieden fagen und fehreiben mögen, es bebeutet 
nichts vor dem Forum der Gejchichte, nichts gegen dad Urs 
theil der Gegenwart, nichts zur Verführung der Nachkommen. 
Der Arm der Koͤnigsmoͤrder mußte machtlos ſinken, und bie 
Sarkasmen Sormenin’d, und Berryer's chetorifche Figu⸗ 
ren, fie wurden gleich vergeffen von dem Leichtfinn, nie ger 
bört und beachtet vom politifchen Ernft der Zeit. 

Vergleihen wir dann jede einzelne Cabinetöformation 
nach der Julirevolution, die Minifterien von Lafitte, Poͤrier, 
Soult, Gerard, Baflano, Mortier, Broglie, Thiers, Mole, 
mit derjenigen: unter Herrn von Polignac, fo darf man ohne 
Haß und Schmeichelei behaupten, daß eine jede fpätere Com⸗ 
bination dem Gabinet ber Juliordonnanzen an Fähigkeit und 
Volks- und Landeskenntniß völlig gleich geftanden, wem 
nicht daſſelbe übertroffen babe. Nichtövefloweniger vermoch⸗ 
ten fammtliche Gabinetöwechfel, von den Julitagen bis jet, 
Frankreichs finfenden politiſchen Einfluß nicht aufzurichten. 
Diefe Thatſachen überrafchen. Wirkung und Folge fcheinen 
fih nicht mehr zu entfprechen, der Zufall obzuwalten, weicher 
ben Faͤhigſten Glüdönieten ſendet. 

Allein alle Bedenken löfen fich, wenn man fi erinnert, 
daß das Königthum des 9. Auguft, obſchon dad glüdliche 
Product einer großen Staatöcalamität, doch durch feinen 
Urfprung in eine politifche Richtung hineingebrängt wurde, 
welche mit den Grundfägen und Zufländen, die ber wiener 
Congreß bekannt und gebildet hatte, im fchneibenften Gegen- 
fate fland. Louis Philipp's Scharfblid konnte das Mißliche 
feiner Stellung und das Mißverbältniß des Yulis Frankreich 
zu dem tractatmaͤßig beſtehenden Staatenſyſteme Beinen Augene 
blick entgehen; jedoch ſein Wille war nicht frei, ſondern an 
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bie gegebenen Verhaͤltniſſe der Sulirevolution gebunden. 
Er und feine Gabinette mußten biefen Einflüffen teichen, 
und nur die Aufgabe für ben Monarchen und deſſen Re 
gierung ftand -feft, fich von demfelben nicht gänzlich bedingen, 
d. h. Frankreichs kuͤnſtlich gebildeten Rechtszuſtand nicht auf's 
Neue in Frage ſtellen zu laſſen. Es war daher bie Revo— 
Iution, ober mit einem andern Worte, die Propaganda 
derfelben, welche feit den Sulitagen neben ben König und 
feinen Minifterin am Steuerruber von Frankreich ſaß. Das 
jebesmalige Cabinet Louis Philipp's war aber wiederum von 
den Kammern, weldye die Herrſchaft ber materiellen Inter⸗ 
eſſen repräfentixten, abhängig, und konnte fi) nur infoweit 
haften, als es letztere felbft vertrat. Folglich kheilte Louis 
Pyilipp feine Regierung mit einer Tendenz (dev Herrſchaft 
der materiellen SInterefien), bie bloß ein Surrogat des 
Rechts war, und mit der Propaganda. Ä 

Hier konnte man daher mit vollem Recht von drei 
Staatögewalten fprechen, welche ſich aber weder balanciren 
wollten noch Eonnten. Louis Philipp ſchloß die Allianz mit 
den materiellen Interefien, um der Propaganda nicht zu er- 
fiegen. Dadurch erreichte der König allerdings, daß er feine 
Macht, obngefähr im Verhaͤltniß von 5:3, verflärktes je- 
doch andererfeitd mußte diefe Berbindung auch zu dem we: 
ſentlichen Nachtheil führen, daß nunmehr das Rechtsprincip, 
welches in dem König und feiner Sache beftand, faft gänzlich) 
(wenigftend aͤnßerlich) verſchwand, und nur dad Surrogat 
des Rechts der Propaganda gegenlibergeftelt blieb. In 
Hinfiht zu den beflehenden Rechtöverhäftnifien ber europaͤi⸗ 
ſchen Staaten verharrte allo Frankreich in feiner Poſition 
auf der Linie der Revolution. 

Demgemäß bätte nun auch die franzöfifche Politik einen 
aund ſchließlich revolutionären Charakter an ſich tragen müffen. 


150 


Sie hätte in feinem Yuncte anerfennen dürfen, was das 
Recht gefchaffen und der wiener Gongreß fanctionirt hatte. 
Denn auf denfelben hatte ja Herr von Zalleyrand, 
wie er einmal ohne jenes clafliiche verbindliche Lächeln be: 
bauptet hatte, „die Rechtsidee“ gebradht! Sie hätte daher 
weſentlich aggrefjio fein muͤſſen und die Revolution in alles 
Staaten aufrufen follen. Denn allein bie Empörung überall 
und in allen Formen und Phaſen konnte und durfte, ihre 
Berbündete feyn. Der Krieg wäre alfo ein Bebärfniß für 
fie, und mehr als dieſes, eine Nothwendigkeit, weil die Be⸗ 
dingung der Fortdauer der franzoͤſiſchen Revolution ſelbſt, 
geweſen. Conventsarmeen mußten ſich alſo wiederum uber 
Belgien, Deutſchland, Italien und Spanien ergießen, und 
der Hochzeitstanz ſo lange gefuͤhrt werden, bis entweder die 
Welt, nach Marat's Wunſch, an allen vier Ecken in Feuer 
aufgegangen, oder bis die gegen die Revolution alliirten Ars 
meen in der Erflürmung und Zerflörung von Paris Ie- folle 
Journee beendigt hätten. 

Diefen Gang der franzöfifchen Politif wollte die Pro- 
paganda; die Herrihaft der materiellen Intereffen wollte ihn 
nicht. Und nun begann jenes feltfame MWechfelfpiel halber 
Gewaltthätigfeiten und halber MRechtöverwahrungen, wo bie 
hat dad Wort und dad Wort die That beftandig Lügen 
firafte, wo alle Zielpuncte ſchwankten, und nicht fücher 
mar, ald die Unficherheit der franzöfifchen Politik. Unter fo 
bewandten Umftänden wäre dad Steigen bes politifchen Eins 
fluſſes von Frankreich das unerklärlichfte von allen -Rasbfeln 
des Tages gewefen. 

Man hat in Zeitungen und Journalen dieſes Unruhige, 
Schaukelnde und Wechſelnde in Frankreichs innern und aus⸗ 
waͤrtigen Vexhaͤltniſſen auf perſonelle, egoiſtiſche Intriguen 
zwiſchen dem Hof, dem Cabinet und den Kammern redurict. 
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Man hat diefe Fluctuationen mehr unterhaltend als ernfihaft, 
mehr gehaltlod als wichtig, mehr vorübergehend als bleibend 
Dargeftellt. Ich theile nicht diefe Anficht, welche mir ebenfo 
oberflächlich als unwahr erfcheint. So leichten Kaufs läßt 
fich weder die Geſchichte, noch die Politik conflruiren. 


Sm alten Frankreich bildete der Staat einen Kreis, 
deſſen Mittelpunct der König war. Als jener Kreid am 
Engften gezogen war, fagte Ludwig XIV.: Pétat c’est 
moi. Diefes Verhaͤltniß blieb unter dem Convent, unter 
Napoleon. Erft Lubwig XVII. dehnte den Kreis aus, wel: 
cher dann kurz vor der Zulirevolution zur völligen Ellipfe 
wurde, in deren einem Brennpuncte die 221, und in beren 
anderem bie Pönigliche Souverainetät ftand. Auch diefed Ver: 
haͤltniß war flagnant; nur trat die Propaganda, bie in 
ſich die „wohlverftandene Zufirevolution” oder bie „factifche 
Bollsfouverainetät” zu repräfentiren behauptete, an Statt jener 
721, welhe in den andern Brennpunct übergingen. Die 
wichtigſte Frage ift daher nun die: Vermag die Propaganda, 
als ein eflentielled Element des Juli-Frankreich ), den 
Staat andauernd zu verhindern, feine Kraft im Königthum, 
db. h. in der Pöniglichen Souverainetät, wiederum zu con⸗ 
centriren? 


*) Ih habe ofen gefagt, daß bie eigentlichen Faiseurs der Jus " 
Grevolution nicht entfernt eine Wiederholung der theoretifchen Experi⸗ 
mente von 1789, fonbern allein die Herrſchaft der materiellen Interefs 
fen bezwedtten. Lafapette’s meilleure des repuabliques gehörte Jenen 
nicht an, und wurde von ihnen nur als ein Blendwerk gebraucht, bie 
in die Verſchwoͤrung mit zugelaffene Propaganda zu täufchen. Jene 
Bemerkung ſcheint daher dieſer zu widerſprechen, baß bie Propaganda 
als ein effentielles Giement des Juli⸗Frankreich betrachtet werben 
muͤſſe. Doch ift Weides richtig. Die materiellen Intereflen fiesten, aber 
aur mit Weibälfe dee Propaganda; lehtere biieb daher im Gompagnie⸗ 
rät? als der Untechindier und Metbeiligte, 


- 





» 


18% 


Bei Unterfuchung dieſer Frage ifb ed völlig gleichgältig, 
wie die Propaganda geftaltet fei, ob fie-ihre Initiateurd, Or⸗ 
ganifateurd, ihre Gentralcomited habe, ob fie in Elubbs 
oder Affociationen fich bewege, ob fie fich öffentlich oder heim⸗ 
lich verfammele, geheime Grabe habe und dad Loos hei ih⸗ 
ven Wahlen und Entfcheidbungen befolge. . Denn zunachft 
kommt ed nicht auf ihre mehr oder minder willlürlichen und 
zufälligen Formen, fondern auf ihren Geiſt .an, in dem ihre 
Stärke liegt. 

Der wahre fpartanifch-bemofratifhe Geift fehlt den 
Franzoſen. Das hat ihre erfle Revolution in allen ihren 
Ummandelungen bewiefen. Den ernften asketiſchen Sinn, 
welchen ber Deutfche mit dem Nivelliren verbinden würbe, 
wenn er barin dad böchfte politifche Princip und die abfo= 
lute Aufgabe feines focialen Lebens erbliden follte, und wie 
er dem finfteren, rigoröfen, fehottifchen und britifchen Leveller 
vorichwebte, folchen hat das franzoͤſiſche Volk nie damit be⸗ 
griffen und begreifen Zönnen, ald es Freiheit und Gleich 
heit decretirte. Denn in ihm lebt durch und durch ein ari⸗ 
flofratifcher Geift, ein Durft nah Ruhm, Ehre, Auszeich⸗ 
nung, Vorrang, Uebermacht. Mit diefen Eigenfchaften ers 
reiht man aber Alled eher, ald Gleichheit. Je inniger und 
biutöverwandter nun Die franzöfifche Propaganda aus dem 
Volke und feinem Charakter hervorgeht, defto eher wird auch 
fie fich ariftofratifche Tendenzen fchaffen und fich felbft darin 
ariftofratifiren. Die Revolution bietet ihr dazu ein weites, 
das größte Feld dar. Deshalb hatte fie auch ſtets Die Sache 
der Revolution ald eine reinperfönliche, ald Die ihr perſoͤn⸗ 
lichfte aufgefaßt und fo behandelt. Damit fehieben fich aber 
die Wege der Individuen, ber Sectionen, der Serien und 
der Gomitesdirecteurs. Die verfchiedenften Mittel fchienen 
flatthaft, wenn fie nur den einen, geſammten Zweck befürs 
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dern, das gemeimfchaftliche Biel erreichen laſſen. Daß biers 
durch eine Berfplitterung der Kraft unvermeidlich ' entftehen 
müfle, ift Bar. Allein eben fo begreiflich ift, daß die Zer⸗ 
flörung bed Beſtehenden einer fuftematifchen Anleitung und 
Ausführung nicht bebarf, noch weniger der bloße Conat, und 
daß im Enthuflssmus des Einzelnen und aller Individueh- 
zuſammen die einzige Möglichkeit eined Erfolgs Tiegt, dieſer 
Enthuſiasm aber durch flatutarifhen Zwang größtentheils, 
und zumal bei den Franzoſen, mehr erftidt, als gefbrdert und 
genährt und am wenigften bis zum politifchen Fanatismus 
gefteigert werden würde. Eine weitere Folge von jener indi⸗ 
viduellen Berfchlevenheit in den Dleinungen und Mitteln ber 
Propaganda war ihr plötliche® Steigen und Fallen. Wer 
ihr Leben ſeit 1830 nur mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt 
bat, wird auch mehr als einmal durch die rafchen Webers 
gange der Propaganda von einer bedeutenden Potenz zur 
völligen Impotenz, und umgekehrt, in Erflaunen gefeht wors 
den fein. Man wettete, daß fie ein fefter, gepanzerter Koͤr⸗ 
per fei, ein Körper, der fi) doch endlich mit einem Stedbrief 
auffangen und nach dem Mont St. Michel trandportiren 
laffen würde, allein man hatte fich getäufcht, ed war nur 
ein Schatten, der am Rabenftein vorüberglitt. Nun burfte 
man befchwören, daß die ganze Propaganda Mummenfpiel 
und Mährchenfpuf fei. Allein es war wiederum ein Irt⸗ 
thum, denn die Proceffe vor der Pairskammer folgten fidy 
raſch, der eine ernflhafter als der andere. Ging man daher 
ernfihaft auf dad wirkliche Weſen jeder revolutionären Pros 
paganda ein, fo fah man balb ein, daß nicht fie, die Pros 
yaganda, ihr Steigen und Fallen beftimmt, unb diefer Un: 
beftand demnach nicht für ihre Gorruption und Niederlage 
gehalten werben dürfte, fonbern daß jene Veraͤnderlichkeit aus 
den jemaligen pofitiven Staatszuſtanden hergeleitet werben 
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müfle. Die revolutionäre Propaganda ift ihrem tieffien We⸗ 
fen nad) die Negation ber beftehenden Staatözuftände. 
Wo fie fich daher in dad Pofitive überfegen wollte als eine 
abfolut vepublicanifche, confularifche, conflitutionele Mani- 
feftatign, da verlor fie ihren Boden und mit demfelben ihre 
Kraft, ihre Energie und Conſequenz. Sie wurbe ald Bau⸗ 
meifter eine Garricatur. Denn ihrer innerften Natur nach 
bat fie Fein andered Programm ald bie Deftruction bed Be⸗ 
fiehenden. Weiter geht fie nicht, und weiter Tann fie nicht 
gehen. Aber eben als deſtructive Macht wird fie allen anor: 
ganifchen Zufländen und Inftitutionen im Staate, welche in 
der Sefinnung, Sitte und Geſchichte eines Volks keinen 
Wurzelboden haben, der furchtbarfte Gegner und Feind. 
Und eben deshalb gedeiht fie in den conftitutionellen Staa⸗ 
ten, und zumal in Frankreich, wo die Umwälzung von 1789 
alle organischen Staatdelemente yerftört, und weder dad Kai- 
ferreich noch die Reftauration diefelben aufs Neue begünfligt 
und gepflegt hat. Dem Recht, dem naturgemäßen, organi⸗ 
hen, chriſtlichen Bau der Gefellfchaft gegenüber, verliert die 
Propaganda jederzeit und überall ihre intenfive Kraft, denn 
ſie erfcheint da ald das, was fie ift, als die perfonificirte, 
individualifirte Revolution. Und als foldhe gewinnt fie in 
den hiftorifchen Staatsweſen nur dann erft eine wahre poli⸗ 
tifche Bedeutung und einen reellen Einfluß auf das Ganze, 
wenn Fehler auf Fehler, Mißbraͤuche auf Mißbraͤuche, Ges 
waltthaten auf Gewaltthaten fich gehäuft, dad Recht mono= 
polifirt, die Religion und öffentliche Moral annihilirt und 
eine Faͤulniß allgemein geworben, bie die Symptome einer 
nahenden Staatökrifis in fich trägt. Jedoch, wo ſolches nicht 
der Fall ift, wo noch ein ſtetiges Fortichreiten durch wahre 
Reformen, eine Grundharmonie der einzelnen Theile, eine 
Wechſelwirkung und Verbindung zwiſchen Diefleitö und Jenſeits, 





und ein fefter, ficherer Rechtsboden, auf dem Fuͤrſt und Uns 
terthanen ſich bewegen, bem Staat erhalten iſt und erhalten 
wird, ba ift jede revolutionäre Propaganda eine Frencfie, 
welche nach Beblam binweilt. Ganz anderd und verfchieben 
geftaltet fich Dagegen die Bedeutung diefer Propaganda einem 
Steate künftlicher Surrogate gegenüber, wie Frankreich. Hier 
it nichts eingeboren, nichtd naturgemäß, Allee Treibhaud⸗ 
pflanze, dad Königthum wie die Provinzialconfeild und bie 
Gemeindeordnung, Alled kuͤnſtlich, Vieles naturwidrig. Was 
giebt es in Frankreich Heilige, Unverletzliches, Unabänderlis 
ches, Feſtes? Den König? So lange noch der Arm eines Alibaud 
zittert. Das Koͤnigshaus? Go lange bie Yulitage Fein neueß 
Colorit bedürfen und die Louvels nicht erfcheinen. Die Charte? 
Wurde nit „Die Sicherheit des Staatd” aus ihrem 
14, Art. geflzichen, und fie wollte noch ficheren Beſtand hofs 
fen laffen! Die Kammern? Was ift die neue Pairskammer? 
Sagte nit Couſin von ihr, daß fie „ein vernichteter 
Staatskörper“ ſei? Oder die Deputirtenlammer, diefes 
legale Inſtitut der Zerriſſenheit und Grundfaglofigkeit, des 
Ihwarzen Frads und der geftidten Uniform? Dder Die Preßs 
freiheit vor parteüfchen Aflifen? Eben deshalb, weil es nichts 
Starked, Hefted, Dayerndes giebt, weil Alles den Charakter des 
Proviforifchen an ſich trägt, und Frankreich ber That nad 
nur von heut zu morgen lebt und für feine Zukunſt weber 
aus feiner Gefchichte, noch aus feiner Gegenwart eine Gas 
santie fich felbft oder Europa zu geben vermag, eben beshalb 
gehört ihm die Propaganda, und wird ihm, ihm vorzuͤg⸗ 
lich, noch lange zugehören. Mit den franzsfifchen Zuftänden 
fieht diefelbe noch heute — man muß ſolches zugeſtehen, fo 
volllommen auch die Beflrebungen eine gerechte Anerkennung 
finden mögen, welche Frankreich mit dem Frieden eine bauer: 
hafte innere Ordnung zu geben bezweden — in ber aller⸗ 
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innigfien Wechfelverbindung. Die Propaganda machte bie 
Maquerelle der gefammten franzöfifchen Staatöverwaltung, 
wie diefelbe heute eriflirt. Sie verlor daher jevesmal, fo wie 
fie fi) derfeiben ald die Revolution quand möme entgegen: 
ſtellte. Deshalb revolutionirt fie nun durch fatfche, täufchenbe 
eformen allein, indem fie nichtd Wurzel faffen läßt, indem 
fie bei den Anomalien des Julikoͤnigthums fortwährend- ver: 
weilt, Cabinetsbildungen erfchwert, die Bentilation ertremer 
Meinungen und Grundfäge fill unterhält, das Eingehen auf 
Sachverhaͤltniſſe verhindert, alle Intereſſen iſolirt, illuſoriſche 
Eoalitionen der Parteien ſchafft, die Armee demoralifirt, eine 
Regierung außerhalb der Regierung zu grümden frebt, und 
das Rieſenwerk vollendet, indem fie den Staat zum Bankerott 
treibt *), während der Wohlftanb der Individuen eine nie 
gefannte Bluͤthe erreicht hat. Unftreitig operirt bie Propa⸗ 
ganda auf Diefe Weiſe mit weit mehr Geſchick und Erfolg, 
als in den Zagen, wo fie fi auf den Straßen hinter Bar- 
ricaden ſchlug und ihr rothed Banner vor ber Welt entfal- 
tete. Die Eventualitäten neuer Emeuten und Bürgerbatails 
len bleiben ihr demungeachtet. Indeſſen prüft fie bie Stärke 
der Gegner und wartet ihre Fehler ab. 

Ohne Zweifel, man täufcht fi), wenn man bie femgo— 
fiſche Propaganda vernichtet glaubt. Lafayette und Garrel 
find freilich todt. Andere Koryphaͤen find verbannt, alle zer- 
fireut. Die Propaganda hat aber dadurch nur gewonnen, 
flatt verloren. Namen Ienten fie nicht mehr; inniger wird 
fie nunmehr die Tendenz vereinigen, ihr eigenthümlicher Geiſt 
durchdringen. Oder wahnt man fie durch die aͤußere Ruhe 
von Frankreich und durch den europäifchen Frieden gelähmt 


) Schon Rabaut de St. Etienne erllärte: „daß das Deficit Frank⸗ 
reichs Freiheit begrünbet habe.” 


und ntentralifirt? Unmoͤglich. Denn fie wuchert nachgerade 
in den Friedensepochen, während bie Kriegäzeiten wie unter 
dem Kaiferreich fich ihr ſtets ungunflig bewiefen haben. Man 
fagt, eine politiſche Apathie beberrfche nunmehr die Majori⸗ 
tät der Franzoſen, und ein Ekel an allen Bewegungen habe 
fich der großen Mittelclaffe bemächtigt, welche ſich nur nach 
Ruhe und Behaglichkeit ſehne und daher wenig noch nad) 
ben Regierungömarimen und Formen frage. Die Zeit ber 
Proyagande fer alfo vorüber, und ihre Thaͤtigkeit nicht mehr 
zu fürchten. Dieſes beruhigende, ſchmerzſtillende Raifonnes 
ment mag ganz tauglich fein, um alles Herzklopfen, Schwins 
dei und fchlaflofe Nächte zu vertreiben, allein die kranken 
Staatösuftände find damit nicht curirt, und die böfen Wir⸗ 
ungen des corrofiven Gifts der Propaganda nicht aufgeho⸗ 
ben. Ich will nicht abläugnen, daß jene Bemerkungen auf 
wahren Thatſachen beruhen; im Gegentheil mag noch mehr, 
als in jenem behauptet wird, zugeflanden und ald wirklich 
factifch angenommen werden, baß die bei Weitem überwies 
gende Majorität in Frankreid mit Liebe und Treue dem Res 
gierungsgedanfen und Syſtem Louis Philipp’s zugethan waͤ⸗ 
ren — eine Annahme, welche die enragirteften Louis⸗Philip⸗ 
piften nicht einmal wagen werden aufzuftellen, — was aber, 
beim Himmel! bewiefe diefe Xhatfache gegen bie Propas 
ganda? gegen ihre Exiſtenz? Nichts im Geringften, dem 
es iſt ja nur von einer Majorität guter, gouvernementalges 
finnter Unterthanen die Rede, Oder gegen ihren Einflu Pt 
At verfelbe gleich Null? Keineswegd, denn die Propaganda 
erhält fi) neben jener Majorität, und diefed bedeutet doch 
Etwas. Muͤßte er aber durch jene Majorität auf Nichts res 
ducirt werden?! Damit fchmeichelt man fi. Allein auf 
weichen Grund bin? Daß die Tugend, das Recht und die 
Wahrheit den enblichen Sieg behalten müßten, daß bie Pros 


paganda ihre Säfte nur aus kranken focialen Zuflänben ent: 
nehme, und ihr dieſelben mit der ruͤckkehrenden Gefundbeit 
eined Staatölörperd geraubt würden, fie alfo doch endlich 
verfümmern müffe; daß fie die wachſende Gewalt und 
Kraft der Regierung unterbrüden werde, fo wie lettere Dutch 
jene Majorität dazu in Stand geſetzt fein würbe! Hat man 
noch mehrere Gründe? Doc, wa3 find biefes für Grunde, 
find es vielmehr nicht bloße- Erwartungen, Hoffnungen, viel- 
leicht auch Seibfttäufhungen! Die Sache iſt ernfl, je 
der Irrthum eine verlorene Schlacht. 


Es bedarf für denjenigen politifchen Denker, dem eine 
Erfcheinung nicht erft dann da ift, wenn fie Rumor mad, 
und nicht mehr eriftirt, wenn fie ihren eclat verloren, e& bes 
darf für diefen unftreitig Feiner Nachweifung, daß die Pros 
paganda eine bloß zufällige, meteoriſche und völlig abrupte 
Grfcheinung nicht fei, fondern daß fie vielmehr mit ber 
Entwidelung der modernen ftaatlichen Zuftände eng und wes 
fentlich verbunden ift, und demnach nicht erft feit 1830 oder 
1789 eriftiren fünne. Schon daß man gezwungen ift, ihren 
angeblichen Urfprung ein halbes Zahrhundert zurüd zu fuchen, 
folte auf ihre tiefere Bedeutung und SIntenfität aufmerkfam 
machen*). Und bildeten nicht fhon die Encyelopäbdiften eine 

Propaganda? Ja darf man lestere nicht noch durch die 
Zirkel des Baron Holbach, der l'Epinaſſe, Deffant, der Frau 
v. Zencin bis zu Bolingbrofe, Lode und der englifchen Res 
volution verfolgen? Ohne Frage, die Propaganda befteht 
“nicht erft feit geftern und ehegeflern, und biefer Beftand läßt 


*) So verſichert Sally Tolendal in feinen Memoiren von 
dem Jahre 1788: „Es gab Gomplotse in allen Theilen bes Reichs. 
fämmtiid in Sqhriftwechſeln mit einander. " Bergl, Moniteur 
1789, p. 65. 





wiederum auf eine Zukunft fchließen, welche wohl weiter rel⸗ 
hen dürfte ald dad Minifterium Mol& und die Regierung 
Louis Philipp’8 (serus in coelum redeat!). Die Propaganda 
bat Fouchoͤs Polizei und Rapoleond militärifche Zucht über- 
lebt, und zwar ohne Preßfreibeit, ohne Affociationen, ohne 
Charte, ohne Kribunen. Weber ihr Laftete die ganze Glorie 
des Kaiferreichd, und ald die Hundert Tage kamen, erfchien 
fie doch jugendlih, Pe, intriguant, anmaßlih, ungeftüm, 
ſelbſtſuͤchtig und voll Hohn für die Gegenwart und was da 
befteht wie immer. Wer bemerkte damals an diefem Schwarm, 
der fi) Federes nannte, daß ihm feit dem 18. Brumaire, 
fechözehn Sabre hindurch, alle Pulsadern fo gewaltig unter- 
bunden gewefen, wie ſolches nur irgend von einem Allein⸗ 
berrfcher gefchehen konnte. Was bedeutet nun gegen jene 
Loft und jenen Drud der Verhaͤltniſſe, unter denen bie 
Propaganda ſich befand und nicht erlag, der heutige Ekel 
der guten Bürgerclaffe an ihren Grundfägen und Tenden⸗ 
zen! Iſt nun wohl irgend eine gegründete Hoffnung dazu 
ba, daß die Propaganda, welche Napoleons Herrfchaft übers 
fland, dem ennui der Gegenwart nicht zu widerſtehen ver: 
möge? — Es ift fern von mir, falfche Beforgniffe weden 
za wollen, allein wo wirkliche obmwalten, weil die Webet felbft 
nicht illuſoriſche, ſondern thatfächlich beftehende find, da foll 
man auch die Augen nicht fchließen, fonbern den Feind fehen 
wollen, mit weldyem ber lebte Kampf noch keineswegs audge- 
flritten worben if. Vermoͤgen wir die Uebel nicht zu heilen, 
fo mag man fie wenigftend genau und gründlich fennen lernen; 
denn wenn etwas auf Erden fie noch vergrößern könnte, fo 
wäre es ficher die Fortbauer der ungluͤcklichen Verblendung 
über ihre Quellen, ihren Charakter, ihren Umfang. Die 
Propaganda lebt von den Widerfprichen in der Geſellſchaft, 
von der Unzulänglichkeit der Geſetze, von ben Begierden ber 
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armen Claſſen, von der. Gebrechlichkeit aller Auftitutignen, von 
ben Lügen ber Zournalifiil, von dem Unglauben der Mafle, 
yon den Härten und Scärfen und Säuren und Geſchwuͤ⸗ 
ten, bie mehr oder weniger in jedem Staate wie in jebem 
Gemeindeweien zu finden find. Man fieht, ſie kann ein lan⸗ 
ged Leben haben. Oder, vermögt ihr alle focialen Wider⸗ 
fprüche zu loͤſen, nur vollkommene Gefege zu machen, Zufries 
benheit den Armen, Glauben der Maffe, Wahrheit dez Jour⸗ 
naliſtik und ganze ftete Gefundheit und voͤlliges Ebenmaß 
dem Staat und feinen Einrichtungen zu geben? Dann fres 
lich wird es feine Propaganda geben können. Allein fo lange 
dieſes gelobte Land nicht erobert worden, fo lange dürfen 
wir auch Mißtrauen hegen und und über dad narketifche 
Gift falfcher Friedensprediger nicht täufchen. Allerdings, diefe 
Schönfärber der Gegenwart rufen laut: „Freut euch des 
Lebens, alled Andere für morgen!" — Aber die Macedos 
nier ſind im Anmarſch! — „Morgen.“ — Philipp ſteht ſchon 
vor den Thoren! — „Morgen. Falſtaff meinte: „Ich 
wuͤnſchte, es wäre Alles gut und — Schlafenszeit“; und 
Sancho Panfa rief mit Ekſtaſe: „Gefegnet fei der brave 
Mann, der den Echlaf erfunden hat!“ 

Wollte irgend ein franzöfifches Gabinet auf diefe Philos 
fophie des Optimism eingehen, wollte ed bie ſtete Wachſam⸗ 
feit auf feinen wahren Gegner über dem leeren Strohdre⸗ 
ſchen der Kammerdebatten verfäumen, ed verdiente dann aus 
weit beſſern Gründen als dad Minifterium Polignac profcri- 
birt zu werben. Louis Philipp hat, allein durch feine Ger 
mandtheit und Klugheit, verhindert, daß die Propaganda 
„an das Auöfpielen” kaͤme. Durdy biefe Taktik iſt dieſelbe 
allerdings in Nachtheil geſtellt, worin ſie auch ſo lange ſte⸗ 
hen wird, als es ihr nicht gelingt, der Regierung abermals 
Schach zu bieten. Daher caveant Consules! Noch iſt 
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Frankreichs Schickſal an bie Perfon bes befonnenen Königs 
geknuͤpft. Und eine alte Lehre ift, daß alle Staaten, welche 
lediglich an eine hervorragende Perſoͤnlichkeit gebunden find, 
mit berfelben zufammenfallen. Lebte Louis Philipp ewig, fo 
würbe auch fein juste milieu ewig leben. Aber der Geiſt, 
der dad Boll bewegt und dem Staate inwohnt, lebt Länger, 
weil er nur mit dem ganzen Wolle, mit dem Staate felbft 
untergeht. Zwei Chancen find da. Louis Philipp hat bis 
jest die Revolution mit Hinhalten und Ermatten befämpft. 
Er hat ſich begnügt, die Herrfchaft der materiellen Intereſ⸗ 
fen zu conſolidiren und feinen Thron durch dieſelbe zu befes 
figen. Allein noch iſt er nicht weiter gegangen, noch hat er 
für die Herrfchaft des Rechts, für die Reflauration ber 
organifchen Elemente im Staat nur Weniges zu thun gewagt 
und diefed Wenige ift fofort verfummert. Denn ed konnte 
unter bem Materialismus ber Zeit: nicht gedeihen. Und doch, 
fo lange nicht Frankreich die einzige folide und feſte Grunds 
. Sage deß Rechts in feinen innern und Außern Verhaͤltniſſen 
wieder gefunden hat, fo lange nicht alle halben, mittehalten- 
ven und beöhalb umentfchiedenen und unzuverläffigen Rich⸗ 
tungen der franzöfifhen Regierung von dieſer aufgegeben 
werben dürfen, fo lange das Königthum und bie königliche 
Souveminetät um ihr fernereß rvechtliched Dafein und Sich⸗ 
geltendmachen noch capituliren müflen, und fo lange noch kein 
organifirendes Genie, ken Mann erwachſen, der die 
Maſſen zu ergreifen und zu lenken, und die gaͤhrenden Ele⸗ 
mente, ohne fie zu vernichten, zu combiniten verfteht, fo lange 
koͤnnen auch die franzöfifchen Zuflande kaum für mehr als 
proviforifche betrachtet werden. 

Frankreichs gegenwärtige Stellung in dem Staatenfoftem 
und fein Ginfluß auf daffelbe find dadurch bedingt und cha⸗ 
salterifirt. 

11 
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Das Miniſterium Polignac hintegließ der Iulirenolufion 
die Sreundfchaft mit England. Die durch, die Zulitage em⸗ 
‚porgelommene Herrſchaft der materiellen Intereſſen geceptite 
dieſe Erbſchaft und flog eine „intimg” Allianz; mit Groß- 
britannien ab. Diefe Allianz, bad Werf des Fuͤrſten Talley⸗ 
‚sand, erinnert Jebhaft an jenen 1756 durch ben Fuͤrſten Kaunib 
zu Stande gebrachten Freundſchafts⸗ und Vertheidigungsbund 
zwiſchen Frankreich und Deſterreich, an ein Buͤndniß, welches 
für Frankreich durchaus nachtheilig gewefen und burch bie 
Schlacht hei Roßbach moraliſch ſtigmatiſirt worden war. 
Gekanntlich ging Frankreich 1786 den erſten foͤrmlichen Han⸗ 
delötrastat mit England ein. Dieſer Vertrag, bie Folge des 
verſailler Friedens, war ebenfo ungünftig für Frankreich, als 
‚sr Für England vortheilhaft fih erwies. Ftankreich ſeufzte 
‚unter ſeiner Schulbenlaft, unter dem Deficit, welches das 
‚Signal einer neuen Ordnung ber Dinge gab. England be= 
trashtete Frankreichs finanziele Noth mit Wohlgefallen, denn 
hie shopocracy hoffte einen Gongurgenten und ben gefuͤrch⸗ 
„teften von allen Rivalen auf dem Weltmarkt meniger. Die 
franzöfiiche Revolution ftellte aber das natürliche rivale Wer- 
haͤltniß zwiſchen Sranfreih und England wieder ber. Allein 
Napgfegn ging noch weiter. Seine: les. autres follten Den 
Fractat yon 1786 mit dem Gontinentalfoftem entgelten. Ohne 
Frage war daſſelbe eine große Lüge, Nicht minder ift fol- 
‚sed aber auch bie reflaurirte franzöfifchsbritifche Allianz. 
Mar nicht das gemeinfhaftliche Beſtreben der Whigs und 
der Dochrinaͤre einen Allianz⸗-Tractat zwifchen England 
und Frankreich zu Stande zu bringen? Verließ nicht deshalb 
Cord Palmerfton Holland und unferſtuͤtzte die franzöfifche 
Qutervention in Belgien gegen Englands längft geſchichtlich 
und politiſch erwiefened Intereſſe, gegen die britifche Poli- 
tik, welche biefe Bollwerke in Belgien wider Frankreichs Er⸗ 
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oberungstuft aufgeführt hatte? Und gefchah ſolches nicht auf 
die Hoffnung hin, einen frangöfifhen Allianz-Tractat zu 
erhalten? Opferte Lord Palmerfion nicht aus demſelben Grunde 
die Bafid der uralten britifchen Dandeld- Allianz mit Pors 
tugal durch Gleichſtellung der portugiefiichen und franzöfis 
fchen Weine binfihtlih der Einfuhrzölle auf? Und aus wels 
chem andern Grunde Fam England durch Worftelungen bei 
Mehemed Ali dem Sultan nicht zur rechten Zeit zu Huͤlfe, 
fondern ließ ed darauf anlommen, ob der rebellifche Pafche, 
der ganz in franzöfifhen Händen war, Gonftantinopel ers 
obern und flatt des türfifchen ein arabifches Reich an dem 
Hellespont grümden wolle? England buldete Die Colonifirung 
Frankreichs in Algier, ed duldete die Entwidelung der frans 
söfifchen Marine vor Liffabon, vor Neapel in den levantis 
ſchen Gemäflern, gegen Haiti, gegen Mejiko, gegen Buenos 
Ayres, ließ S. Juan de Ulloa erobern, und erreichte doch 
feinen Allianz = Zractat mit Frankreich, kaum 
einige Gonceffionen des franzöfifchen commerciellen Prohibi⸗ 
tio- Syftemd. — Ebenfo Frankreich. Das franzoͤſiſche Gas 
binet geftattete England bie Deeupation des Hafend von Pafs 
faged und ©. Sebaftian (es hätte auch die Eroberung der 
Gitabelle von Barcelona durd die Warinefoldaten ded 
Admirals Stopforb mit Gleichguͤltigkeit angefehen); es machte 
fid zum dupe ber QuadrupelsAlliany; es überließ Tripo⸗ 
lis und Griechenland und die Pforte den englifchen Intri⸗ 
guen und Einflüffen faft ohne die minbefte ſcheinbare Rivas 
lität, und unterflübte fogar die britiichen Forderungen gegen 
feinen Verbündeten Mehemed Ali. Won dem Lord Ponfonby 
überliftet, mußte fich der Admiral Rouffin doch dem englifchs 
tuͤrkiſchen Handelsvertrag anfchliegen. England mwünfchte, 
im Ginverftändnig mit Defterreich, die Raumung der Citadelle 
von Ancona, und dad franzöfifche Gabinet brachte England 
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auch diefe Conceffion. Auch bemilligte "daffelbe, wie gefagt, 
den britifchen Gommiffarien H. H. Villiers und "Bowring 
in commerciellen Beziehungen fo viel Nachläffe, ald Vorur⸗ 
theil, Routine und das in Franfreich8 innere Zuftände fo tief 
verzweigte Prohibitiv-Syftem nur irgend geftatteten. Doc) 
vergebend. Frankreich errang dadurh doch feinen Alli- 
anzeXractat mit England. In diefen notorifchen 
Zhatfachen lag das Urtheil der vermeintlichen Allianz zwi⸗ 
fehen England und Frankreich. Die Natur der Dinge war 
mächtiger ald dad amour-Machen diefer Gabinette. Wirkliche 
Allianzen beruhen auf dem gemeinfchaftlicdhen, gemeinfam blei« 
benden Sntereffen von Nationen, nicht aber auf luftigen Mei: 
nungs-Gebäuben von Individnen, auf dem momentanen Vor⸗ 
theiß ephemerer Parteien. Wo jene natürlihe Baſis einer 
Mianz vorhanden ift, darf man ſich nicht fcheuen, praftifche 
politifche Fragen gründlich, offen und wahr zu erörtern, und 
für kuͤnftige Falle im Voraus eventuelle Verabredungen zu 
treffen. Wirklihe Verbündete dürfen dem gemeinfchaftlichen 
Gegner mit gerabem, aufrichtigen Blick entgegentreten, fie has 
ben nicht zu beforgen, daß bei ber erften Schwierigkeit, bei 
der erfien eintretenden Nothwendigkeit gemeinfamerr Maßs 
nahmen die eigene Allianz in Zwieſpalt und offenen Bruch 
fi) auflöfe, oder daß geheime Intriguen und Werräthereien, 
die auf ganz verfchiebene Zwecke gerichtet find, flatt ber ne= 
gotürten Uebereinflimmung treten. Das war aber feit acht 
Jahren jedesmal der Fall, wo die franzöfifche und englifche 
Regierung in einer politifhen Frage gemeinfchaftlih aufge⸗ 
treten find. Bei dem erften Hinderniß, welches ſich ihnen 
entgegenftellte, bei dem erflen entfcheibenden Schritt, bei der 
erften fürmlichen Erklärung, die zu weiteren Confequenzen 
führen konnte und mußte, in dem erften Augenblid, wo fie 
wirklich ald Franfreich und England ſprechen und handeln 


follten, da war die Allianz zu Ende, war das Phantom ver- 
ſchwunden, jede Illuſion aufgelärt, und Zeber handelte allein, 
Frankreich als Frankreich, England ald England, weil ſich 
nothwenbig Jedem, der nur bie Werantwortlichkeit auf fich 
nehmen follte, die unwiberlegbare Weberzeugung aufzwang: 
„Die wohlverftandenen Intereflen von Frankreich und Eng: 
„sand find nicht Die nämlichen, fondern wefentlich verfchiedene, 
„oft feindlich entgegengefebte.” So äußerte ſich auch das 
Chronicle acht engliih, ganz wahr: „Wir wollen ben 
„Franzoſen freimüthig geftehen, daß wir franzöfifche Waffen: 
„thaten nicht mehr in demfelben Lichte betrachten, wie wir 
„fe vor 3 oder A Jahren betrachtet haben würden, wo Hoff: 
„mung auf herzliche Freundſchaft zwifchen beiden Nationen 
„vorhanden war. Wenn wir nun troß fo vieler Freund: 
„Nhaftöverfiherungen und dürren Unterzeihnungen gewifler 
„Berträge alle Kraftäußerungen Frankreich nur in folchen 
„Beltgegenden finden, wo fie die Eiferfuht Englands erre⸗ 
„gen müffen, während Frankreich überall, wo feine Anftren- 
„gungen mit den engliichen Intereſſen möglicherweife in Ein: 
„ang fein würden, biefelben hat erfchlaffen laſſen, fo dürfen 
„die Franzoſen fi nicht wundern, daß fie unfere Sympa⸗ 
„tbien abnehmen und unfere Eiferfucht zunehmen fehen.” 
Das iſt ein trefflihes Wort über die franzöfifch=britifche 
Allianz Diefe große Lüge der franzöfiich = britifchen Allianz 
bing aber mit der durch die QJulirevolution fiegreidy hervor: 
gegangenen Herrfchaft der materiellen Intereflen auf's Engfte 
zufammen. Denn lettere fuchte darin eine Stübe, einen 
Schuß, ein Webergewidht gegen die andrangende Propaganda. 
Allein die Maſchen ded Nebes verwidelten fich, und während 
man den Gegner fangen wollte, war man mal-adroit felbit 
ber Gefangene. . 

Konnte das Gabinet der Zuilerien einen Augenblick 
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wähnen, durch dieſe vermeintliche Allianz mit England den 
übrigen europäifchen Mächten ernftlich zu imponiren? Es if 
faum glaublih und doch wahr. Man bildete ſich wirklich 
ein, daß Oeſterreich, Preußen und Rußland erfchreden und 
den geharnifchten Gedanken der franzöfifchen Politif unmög- 
fich ertragen würden, daß ein weftliches Staatenfyflem aus 
bem gemeinfchaftlihen europaͤiſchen des wiener Gongref- 
ſes fich losreiße und für ſich ſelbſt „Recht made” und 
rumore. Dagegen durfte man Frankreich verfichern, mit der 
ganzen Kraft der Wahrheit, daß baffelbe feit dem Rüdzug 
der allürten Occupations-Armeen von feinem Boden, in Folge 
des aachner Congreſſes, noch zu Peiner Zeit einen fo gerin- 
gen Einfluß auf die Befchlüffe und Gonferenzen der Cabinette 
ber öftlichen Mächte effestiv geäußert hatte, als feit jener no: 
minellen franzöfifcy = bittifchen Allianz. Denn nur zu wohl 
war ben leßteren Gabinetten das wahre Sachverhältniß bes 
fannt, nur zu wohl fahen fie ein, daß jene angebfiche Al⸗ 
lianz Frankreich wie England hemme und behindere, für fie 
hatte diefe Lüge nicht einen Augenblid ben Schein einer 
Wahrheit. Wo jeboch Franfreih ald Franfreih, England 
als England wirklich handelten und unterhandelten, da und 
nur da fehlte ihnen auch nie der bedeutende politifche Eirk 
fluß in allen Gabinetten der oͤſtlichen Mächte, welcher jeber 
Hauptmacht im Staatenſyſtem als integrirender Theil der 
europäifchen Pentarchie zufteht und ſtets zuftehen muß. 

Daß demohnerachtet Frankreichs politifcher Einfluß im 
gefammten Staatenfuftem feit der Zulirevolution bis heute 
tief herabgebrüdt und factifch der ſchwaͤchſte im Vergleich zu 
bem ber übrigen Hauptmaͤchte ift, dieſes hängt nicht mit 
ber Erklärung des franzöfifchen Kriegsminiſters bei Gelegen- 
heit der gruͤnwalder Holzftreitigkeiten zufammen, „daß er 
„außer Stand fei, augenblicklich GO befparinte Gefüge mit 
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‚Ainfacher Munitionsausrüftung an der Grenze aufzuftellen”, 
fo wenig Furchtbared auch dieſes Bekenntniß enthält; fondern 
jene Thatſache geht aus den durch die Propaganda beding- 
ten inneren Zuftänden und aus der abfoluten Herrſchaft der 
materiellen Intereſſen in Frankreich, dieſes Surrogats fuͤr die 
Herrſchaft des Rechts, nothwendig hervor. So lange daher 
Frankreich dem Koͤnig Louis Philipp und deſſen Nachfolgern 
die koͤniglichen Souverainetaͤts-Rechte factiſch und legal 
nicht reſtituirt, ſondern dad Koͤnigthum einzig auf die Dos 
maine der Klugheit und Ueberliftung befchränkt hält und da⸗ 
durch zu einer Partei herabmwürdigt, welche in feinem Zug 
der Corporation zu vergleichen ift, bie der König in ber 
britifchen Gonftitution gefeglich bildet, fo lange jebe Gabinet3- 
Bildung in endlofen Xracafferien der Parteien herumgezerrt 
wird, und die Kammern nicht das große Intereſſe des Lan⸗ 
des, fondern nur das eigene Feine beforgen und im Auge 
haben, fo lange noch der Provinzialgeift durch den Despotis⸗ 
muß der „guten Stadt” Paris erdrüudt und erflidt wird, und 
eine kraͤftige, lebensfriſche Reorganiſation durch Schule und 
Kirche nicht erfolgen kann, ſo lange noch Frankreich an Eng⸗ 
land und Spanien und Portugal und Belgien, das heißt 
an diejenigen Staaten ſich anklammert und ſtuͤtzt, welche in 
ihrem Innern ſattſamen Stoff zu einer Iſolirung tragen, 
ſo lange wird auch Frankreich die Kraft und politiſche Be⸗ 
deutung nach Außen nicht entwickeln koͤnnen, welche ihm ei⸗ 
nen ſtarken und fortdauernden Einfluß im Staatenſyſtem 
Europas ſchafft und ſichert. Die alllirten Mächte wollten 
1813 „ein großes, ſtarkes, glückliches Frankreich fehen, weit 
deffen Macht eine der Grundlagen des geſellſchaftlichen Ges 
Bäudes ſei.“ Gerechter Gott, wo iſt dieſes großartige, ſtarke, 
glüdlihe Frankreich? Talleyrand ſtuͤrzte Blacas; Decazes 
Zalleyrand; Billele Derajeb ; Labourdonnaye Villeᷣle; Polignac 
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Labourdonnaye; Lafitte Polignac; Perier Lafitte; Soult 
Perier; Gerard Soult; Baſſano Gerard; Mortier Baſſano; 
Broglie Mortier; Thiers Broglie; Mole Thiers; — — — 
das ift die ruhmreihe Geſchichte des neueren Frankreich! 
Und Shr wundert Euch noch, daß Frankreich von der Rhein 
grenze traumt und an Hüningend Schatten feine „Ehre“ 
befte? 


England 


Es war am 14. Zuli 1791, dem traurigen Qahreötag 
von der Erflürmung der Baftille, ald in Birmingham jener 
blutige Volksaufruhr ausbrach, welcher in den Annalen ber 
neueren europäifchen Gefchichte ewig denfwürdig bleiben wird, 
jene Rebellion wider die Freiheit, jene Volksempoͤrung gegen. 
eine republifanifche Kaction, die dem Volke Erlöfung ver: 
ſprach. Diefer Aufftand war lediglich die Frucht eines Pa⸗ 
nifhen Schredens, welchen die wahre und eingebildete Ge: 
fahr, ihre alte Verfaſſung zu verlieren, in den Gemüthern 
der niedrigen Volksclaſſe erregt hatte, und einer tiefen Er- 
bitterung aller Einwohner gegen bie, welche durch die öffent: 
liche Anpreifung neuer politifcher Grundfäße, durch öffent: 
lichen Tadel ihrer vaterländifchen ererbten Gonflitution, und 
durch öffentliche Feſte zu Ehren ber franzöfifchen Revolution 
ſich als Anführer zum Kampf gegen Alt-Englands Freihei⸗ 
ten angefündigt hatten. Wan bemerke wohl, daß jener 
Aufftand zur Erhaltung der altbritifchen Conſtitution, wie 
fie war, in einer Stabt audbrach, welche im Haufe der Ges 
meinen feinen Nepräfentanten wählen durfte, und daß bie 
Tendenz, jenes Aufruhr in London, Dublin und andern 
Städten durch öffentliche Zelte eine ehrenoolle Anerkennung 
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fand. Später, ald der Krieg Englands nicht fowohl gegen 
Frankreich ald gegen die franzöfifche Revolution und ihre 
demofratifchen Principien eine dringende Nothwendigkeit ge: 
worden war, da unterftugte die britifche Nation die Regie⸗ 
rungdgrundfage Pitt's aufrihtig und allgemein. Dad Un: 
terhaus flimmte gewoͤhnlich mit 260 gegen 40, dad Oberhaus 
mit SO gegen 7 Stimmen zu feinen Gunften, und ſelbſt Burke, 
beflen Feuereifer und unbefchreiblicher Haß gegen alles, was 
bie britifhe Gonftitution im Geringften lädiren konnte, bes 
kannt ift und daher die Gefahr viel eher zu hoch als zu 
niebrig geflellt hat, ſchaͤtzte die fuftematifchen unverbeflerlichen 
wahren Sacobiner in England nur auf 80,000 Köpfe Die 
Ariftofratie Großbritanniens führte kuͤhn die Vorhut, und 
das englifhe Wolf folgte ihren Fahnen und zwar fo unbes 
dingt, daß zwölfmalhunderttaufend Mann, bewaffnet und 
vol Kampfluft, die Landung Napoleons an Albiond Ufern 
erwarteten. Alles freute ſich des gewaltigen Streitd um den 
heimifchen Herd, für jene Gonftitution, welche bad englifche 
Volk in feiner Gefchichte und Gegenwart war und in Zus 
kunft auch fein follte, für jenes Volk, welches nichte Ande⸗ 
red, nichtd mehr, nichtö weniger fein und ausbrüden wollte, 
als die fleifhgeworbene Gonftitution der vereinigten König- 
reiche Großbritanniens. Diefe Eonftitution hatte ihre Maͤn⸗ 
gel, ihre Zebler, ihre eoidenten Unregelmäßigfeiten. Nichts 
deftoweniger lebte und farb das Wolf von England auf dies 
felbe, und sühmten Montes quieu, Bladftone, Mably, 
Hume, Delolme diefelbe ald dad größte politiiche Kunfts 
wert aller Zeiten. Diefen Männern wird man zugeftehen 
müffen, daß fie darüber ein Urtheil zu fallen im Stande wa- 
sen, und auch binfichtlich ihres Verſtandes, ihrer Kenntniſſe, 
ihrer aufgellärten Denkungsart berechtigt waren, für ihr Urs 
theil eine allgemeine Achtung anzufprechen. Jedoch fie wur: 
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“ bigten den Umftand in feiner ganzen Größe und Wichtig⸗ 


feit, daß die alte britifche Gonftitution nicht auf einmal, fün- 
dern nur allmälig entftanden fer und ohne unberechenbare 
Alteration ded ganzen Staatögebäuded nur‘ unmerflih und 
nad und nad) wie von und durch ſich felbft gebeffert wer- 
den dürfte. Und in der That, die Conflitution Alt-Englands 
überwand ben Jacobinismus, die Revolution, Napoleon. 
Denn wad vermochte Pitt ohne diefelbe, und wurden nicht 
Grenville und For nur durch diefe Gonftitution in die gleiche 
Richtung hineingezwungen, weldye England endlich den größ- 
ten Triumph über Frankreich errang, einen Sieg, der bie 
Heldenthaten des ſchwarzen Prinzen überftrahlte und Groß: 
britanniend politifchen Einfluß auf eine nie gefannte Höhe 
führte! England war eine Continental- Macht durch fen 
entſchiedenes Webergewicht, durch feine Herifhaft auf 
der pyrenäifchen Halbinfel geworben. Und in Guildhall brath- 
ten die fiegreichen Souveraine des Feſtlandes der Conſtitu⸗ 
tion Alt Englands ihre Freundſchaft dar! Schrieb damals 
wohl ein Finger aus den Wolfen in dem Föniglichen Saale 
während des großen Banfetts fein drohend „Menetetel: 
npharfin”? — — England war eine Welt für fih, um 
pays de granit. 

Da brachte dad Haupt der Zoried, der Nachfolger Pitt's, 
Caſtlereagh's und Liverpool's, der Herzog von Wellington, Die 
Emancipationsbill durch, mehr aus eigenem Antrieb als durch 
die Aufßerfte Noth gedrungen. Der Riß war gefchehen. Die 


Reformbill konnte nicht mehr abgewendet werden. Die Con⸗ 


ftitution Alt-Englands war gefallen. 

Baren nun die Whigs, Lord Grey und feine Anhaͤn⸗ 
ger, die wahren Reformer des biftorifchen Englands? Sie 
folgten nur denjenigen, welche ben erften Stein aus dem Ge⸗ 
wölbe fortgenommen hatten. Der fpätere Widerſtand der 
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Tories mußte eben fo nichtig fein, wie die Erklaͤrung Lord Sohn 
Ruſſell's, daß die Reformbill als der legte Schritt angefehen 
werben müffe Denn wo ift hier ein Stillſtand benfbar, 
wie praktiſch ausführbar, wenn, wie hier, die Kräfte des 
Gegners alltäglih fo unermeßlih wachſen, daß nur zu 
fürdten ift, jeder Widerftand treibe die Reform zur Revo⸗ 
lution hin! 

Blackwood's Magazine Außerte fich fehr treffend: 
„So gewaltig auch der Einfluß anderer Urfachen war, fo 
‚ft es doch mehr ald zweifelhaft, ob fie im Stande gewefen 
„fein wuͤrden, die englifhe Verfaſſung umzuflürzen, wenn 
„fie nicht eine bereitwillige Mitwirkung an dem Benehmen 
„der Ariſtokratie felbft gefunden, wenn ber Adel und die 
„großen Landbefiger, als fie am Rande eines Abgrundes 
„fanden, nicht mit einem Grade von Blindheit gehandelt 
„hatten, ber die Kraft ihrer Gegner verdoppelte, und die 
„Anftrengungen ihrer Freunde vereitelte.” Nachdem bie Tories 
die, vorzüglich fie ſchuͤtzende Gonftitution von Alt: England 
einer foyalen Kritik und Reform durch ihre Emantipations- 
Bill unterworfen hatten, da ſah aud die Welt, wie wenig 
Muth und GSeelengriöße, wie wenig Mark und Umfang des 
Blicks jener Partei *) noch inwohnte, und daß Englands 





) AG rede von bee Partei der Kories, nicht dem Audlanbe, 
fpndern dem Inlande, dem englifhen Wolf gegenüber. NRicmand 
wird ba läugnen, weldger auf die Debatten aller Reformfragen zuruͤck⸗ 
biidt , daß dirfe Partei dem Kampf nit wegen der Staͤrke des 
Begners, ſondern aus innerer, eigener Schwäche und Hohlheit keines⸗ 
wege gewachſen war. Jedoch darf audy andererfeiits nicht in Abrede 
geftellt werden, daß fie einzelne Glieder noch heute aufzumweifen bat, 
weiche AltsGugiande wahren Gtolz und aͤchte Herrlichkeit ganz zepräfens 
tiem, Wänner, die England bis an den Rand kennen und mit ber 
Inbrunſt eines antiken Patriotitmus lieben, Maͤnner, weiche die Zierde 
jeder Zelt und jedes Landes wären. 
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Ruhm und Größe nicht den Tories, fondern der von der 
Nation wahrhaft durchlebten britifchen Verfaſſung und ihrem 
Parlament zugefchrieben werden mußte. Doch nun giebt es 
fein Zurüdfehen mehr; die Würfel find gefallen, der Rubikon 
ift überfchritten, England muß vorwärts. 

Allerdings haben fi damit auch Charafter und politi⸗ 
ſche Bedeutſamkeit der alten geſchichtlichen Parteien in Eng⸗ 
land veraͤndert. Tories und Whigs ſind ſich nahe geruͤckt; 
ihr weſentlich charakteriſtiſcher Parteiunterſchied iſt verſchwun⸗ 
den. Einzelne Meinungsnuͤancen ſtellen zwiſchen ihnen 
ben früheren ſcharfen Gegenſatz nicht mehr her. „Ihre Coali⸗ 
tion liegt in den fachlichen Verhältniffen, und wenig bebeu- 
tet ed, ob dem Factum dad richtig bezeichnende Wort zu Theil 
wird, wo fein Mißverftändnißg und Irrthum mehr Statt 
finden kann. Dagegen aber hat fi eine andere Partei im 
Geiſt der alten Whigs, die der Radicalen, gebildet und ſo 
die fruͤheren Parteicharaktere wieder hergeſtellt. 

Was bezeichnen aber dieſe Parteien mehr, als die 
Gegenwart Englands und ſelbſt dieſe nur halb, negativ, nicht 
poſitiv. Sie ſagen, daß Großbritannien nicht toryſtiſch oder 
nicht radical geſinnt ſei. Aber Englands Zukunft liegt 
außerhalb aller dieſer Parteien, liegt in dem, worüber bie- 
ſelben ohne Unterſchied einig find und einig fein müffen, fie 
liegt im Entwidelungögang des englifchen Volks, in der all» 
mäligen Bildung einer neuen GSrundverfaflung ded Staats. 
Schon einmal hat Diefed merkwürdige Land den Umfturz 
feiner Conſtitution durchgemacht. König, Kirche, Lords und. 
Unterhaus find zu Grunde gegangen, aber Alles ift wieder 
gefommen und zwar aus der Urmwurzel wieder emporgewach- 
fen, nichtd Fünftlich und fremd gepflanzt worden. Indeſſen 
England fteht heute weniger infularifch, weniger ifolirt und 
für fih da, ald damals, und ebendeöhalb duͤrfte eine Reor— 
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ganifation des Staats auch einen weit geringeren nationalen 
Gharafter an fich tragen, wie früher. Dadurch aber würde 
England auch auf dad Maß intenfiver Kraft Verzicht leiſten 
müffen, welchem es feine bisherige Größe und feinen außer⸗ 
ordentlichen "Einfluß auf die Angelegenheiten des Continents 
zu verdanken hatte. 

Noch gegenwärtig haben bie Radicalen, ald Partei, 
feinen gefchichtlichen englifchen Boden. Schon daß fie ſich in 
die physical-force- und moral-force-men gefpalten, zeigt ihre 
Schwäche und Haltlofigkeit; denn die Zeargus, D’Connore, 
Kielden, Daftlers, Stephens, Lovetts ftehen noch mit ben 
Thiſtlewoods, Ings, Tidds und Gonforten auf ein und 
derfetben Linie politifcher Wichtigkeit. Sie find die Sturms 
vögel des Unglüds, dieſes nicht felbft; fie find die enfans 
perdus des Radicalismus, nicht deflen Ken. 

Die Wurzel ded Radicalismus hat fich durch die Spalte, 
weiche ihm die Emancipationd- und Reformbill in der britis 
ſchen Verfaſſung geöffnet, tief in das Leben bes Volks eins 
gefenkt, und deshalb “ft ed audy natürlich, daß fie fich ver⸗ 
äftet und Blätter treibt und ihrer Zeit auch Zrüchte bringen 
werbe, man mag fie wollen ober nicht. Genug, bie Kluft 
ift da, und dad Frühere beſteht nicht mehr in feiner gefchloffes 
nen Einheit. Einem neuen Leben if Raum gegeben, 
und wenn ſich daſſelbe nun in feiner frifchen, verwegenen 
Kraft kund thut, fo hätte ſolches früher berathen und bedacht 
werben müffen, ehe das Secirmeffer an die britifhe Conſti⸗ 
tution vorfchnell gebracht wurbe. 

Es ift wahr, das englifche Volk hat einen gefunden Ken 
noch heute, und infofern ift auch eine Social:Revolution oder 
auch nur die Wiederholung ber Revolution von 1649 nicht 
zu beforgen. Jedoch die Verbindungen, bie genoflenfchafts 
lichen Rechte des Volls hingen organifh mit jener großen 
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traditionellen Einigung zufammen, welche die Conſtitution 
von England darftelte. Jene Reformbilld haben aber nidyt 
bloß über das Zweck⸗ und Zeitgemäße, fondern auch über die 
fernere Rechtmäßigkeit der Verfaſſung zwar bis jest nur 
binfichtlich einiger befonderen Puncte derfelben das Urtheik 
gefällt; jedoch der Zroeifel erftredt fich weiter, und mit dem⸗ 
. felben Recht wirb auch Anderes ald Unrecht angefehen und 
verweigert werden koͤnnen. Die Reformfucht bringt in’& 
Bolt und ruft in demfelben den Radicaliimus als ein Bes 
bürfniß hervor. Denn verfelbe wird nunmehr eine Cons 
fegquenz des einmal rechtlich aufgeftellten und von dem 
Parlament anerkannten Princips, daß diejenigen Reformen 
nicht verworfen werben dürfen, deren wahre Nothwendigs 
keit tbatfächlich ift erwiefen worden. 

Die jedes Princip, fo muß auch dad, aus dem die 
Emancipations⸗ und Meformbill hervorgerufen wurden, Con⸗ 
fequenzen haben, deren Rechtmäßigkeit in jener ded Princips 
berubt, alfo auh, wo lebtere einmal anerkannt wurbe, 
logiſch nicht gelaugnet werden darf. * Aus dem Argument 
ber Opportunität mögen immerhin die Gonfequenzen (wies 
wohl ald ebenfo rechtmäßig wie dad Princip angenommen) 
in ihrer praktiſchen Zuläffigfeit gehemmt, d. b. ihre Auss 
und Durchführung verfchoben werden. Auf diefer Eisfcholle 
ſteht auch die Gegenwart Englands. Jedoch die Natur der 
Dinge iſt mächtiger ald die Klugheit der Menfchen. Daher 
bringt hier bie nächfte Zukunft entweder ein feindfeliges, ges 
waltfamed Zufammenftoßen der Iegißlativen Inftitute, oder 
ben weiteren ungehinderten Hortfchritt der Reformen. Eng⸗ 
land muß vorwärts auf der einmal betretenen Bahn. Das 
wußten der ältere und der jüngere Pitt, For und Garining 
fehr wohl, und trog ihrer verfchiedenen Parteifahnen und 
ihrer Leidenfchaften, fuchte fie daſſelbe Maß, um zwifchen 
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der Scylla und Charybdis glüdlich durchzuſteuern. Wohl 
glaubte noch Burke ſchreiben zu duͤrfen: „Weil ein halbes 
„Dutzend Gradhüpfer, in einem Heuhaufen verborgen, ihr 
„unbeicheivened Geſchwirr durchs Feld ertönen laflen, wähs 
„rend daß Zaufende der großen Heerde gelagert, unter dem 
„majeftätifchen Schatten der britifchen Eiche, ihr Brodt in 
„Frieden verzehren und fhweigen 2.” Doch fie ſchwei⸗ 
gen nicht mehr und verzehren nicht mehr ihr Brodt im to⸗ 
ryſtiſchen Frieden. 

Der loyale Radicalismus, hierin ruht die Zukunft des 
britifchen Volks und Staats. 

Wie ed nun ſcheint, dürfte der erſte Schlag die Korn 
bill treffen, und der Marquis von Chandos nicht fo gluͤcklich 
fein, vderfelben ein langes Beſtehen zu fihen. Das Ver⸗ 
langen nach Aufhebung der Korngefege wird jährlich drin⸗ 
gender und allgemeiner, und felbft die Fabrikbezirke find ihm 
nun beigetreten, wie ber Meeting in Manchefter gezeigt. 
Allerdings müßte die Herabfegung ber Kornzölle eine merke 
liche Minderung der durchfchnittlihen Kornpreife zur Folge 
baben; deshalb würde ter Arbeiter fein Brodt wohlfeiler 
faufen; der Geldiohn koͤnnte ſinken, ohne daß der oͤkone⸗ 
miſche Zuftand des Arbeiter fich dadurch verfchlechtern würde. 
Diefed und der niedrige Einkauf mancher Robftoffe würbe 
den Zabricanten in den Stand fegen, feine Probucte wohl 
feiler zu liefern, was nothwendig bie englifhen Manufacte 
im Auslande verkäufliher machen, und durch Erweiterung 
der Fabrication felbft auf die ganze Claſſe der Gewerbetreiben⸗ 
den, und damit mittelbar auf den Landbau ſelbſt vortheilhaft 
zuruͤckwirken würde. Auch wäre wohl nicht zu erwarten, daß 
England, ohne reciprofe Begünftigungen von dem Feſtlande, 
und namentlih von Deutfchland, feine Korngefege mildern 
und feine Zölle auf Einfuhr fremden Getreides herabſetzen 
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würde. Somit hätte England doppelt gewonnen, indem es 
ben Kompreid auf dem Continent durch Modificirung der 
Kornbill in die Höhe treiben, zugleich aber auch den Unter: 
halt der Gewerböarbeiter und ihren Zagelohn, folglich auch 
ven Preis der fremden Manufacturen auf ihren Urſprungs⸗ 
märften fleigern, und fomit auf legteren mit feinen Manus 
facten eine beffere Concurrenz, wie gegenwärtig, herftellen 
würde. Dieſes ift fo Har, daß Hr. Villiers im Parla⸗ 
ment (März 1838) wohl nicht übertrieb, ald er fagte: „ber 
„Tag dürfte nicht fern fein, wo über die Kornbill eine grös 
„Bere Aufregung entfteht, ald benjenigen, die fich jetzt über 
„deren Nichtvafein beklagen, lieb fein möchte.“ Bekannt: 
ütch verwandeln von Jahr zu Jahr mehr englifche Land⸗ 
befiger ihren Aeder in Hut, und die englifche Viehzucht hat 
fhon jest feit den früheren Jahren die größten Fortſchritte 
gemacht. Damit wird aber dad Brodt der Armen täglich 
theurer, der Armen, auf denen bie Poor-Law mit einer mes 
thodifchen Härte drüdt. Und iſt es wahr, was Herr Urs 
quhart in feiner Rede an die Handelöfammer von Newcaſtle 
am Tyne behauptete, eine Rede, welde bie minifteriellen 
Sournale ignorirten, daß Englands Audfuhrhandel feit Ende 
1836 bedeutend gefallen, und biefer Ausfall 1837. allein 
12,000,000 Pf. St. betragen habe, während ber franzöfifche 
Handel von 1824 Bid 1836 um 108 pEt., und ber america- 
nifhe von 1815 bis 1836 um 270 pEt. geſtiegen fei, fo 
dürfte diefe Zhotfache auch wenig geeignet fein, die englifche 
Kornbill zu befeftign. Auch läßt fih der Verfall des alt: 
englifhen Prohibitivfpflemd nicht mehr läugnen. England 
ift nicht mehr im Stande, den übrigen Staaten im Mercan⸗ 
tilfache Geſetze vorfchreiben zu Tonnen. Darum 'mußte ed 
fhon, um nidt die Snitiative zu verlieren, fein Gluͤck 
mit dem entgegengefegten Syſtem der Handelsfreiheit verfus 
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den, wobei England bei feiner factiſchen Uckerlegenheit im 
Handel feibft Beinen großen Nachtheil haben konnte, obfchon 
feine commercielle Stärke zu keiner Zeit ausfchließli in dem 
Geehandel, fondern vorzüglich in dem heimifchen Handel, in 
feinen Zabriten und Manufacturen gelegen bat. Wenn nun 
aber die Korngefege gemildert werden, fo verlieren bie To⸗ 
ries, als die größten Landbefiger, nicht nur an materieller 
Kraft, fondern auch an moralifyem Einfluß. Denn die Ti⸗ 
mes nannten mit Recht die Korngefehe eine Ausdehnung der 
Penfionslifte auf die gefammte Ariftofratie. Und wenn 
fi auch der Theil der Whigs, welche ebenfalls als reiche 
Landeigenthuͤmer gleiche Intereſſen haben, mit ihnen officiell 
vereinigt, fo wäre dadurch die Erfchütterung nicht audgeglis 
chen, welche die Verminderung der Kornzölle bewirken wuͤrde. 
„Alles, Handel, Schuld, Zaren, Eirculationsmittel, — ſchrieb 
„ber Courier 1833 — ift mit einander groß geworden und 
„fo ineinander verwacfen, daß man keinen Theil antaften 
„Tann, ohne dad Ganze in Unordnung zu bringen. Große 
‚Ausgaben machen große Auflagen nöthig, diefe gaben Ans 
„laß zur Einführung einer großen Mafle Papiergelded, und 
„dieſes Papiergeld erzeugte hobe Preife. Das ganze Syſtem 
„muß mit einander flehen oder fallen. Die Korngefege bil⸗ 
„den einen Theil ded kuͤnſtlichen Syſtems, zu dem dad Land 
„dur die Nationalfchuld gezwungen iſt. Großbritannien ift 
„in einer kunſtlichen Lage, fo kuͤnſtlich, daß die Geichichte 
„feines Rande auch nur entfernt ein Beiſpiel darbittet.“ 
Unftreitig enthalten diefe Bemerkungen eine tiefe Wahrheit. 
Allein England kann nit zuruͤck, ed muß weitere Schritte 
tbun, um bie fünflliche Lage in eine natürliche zu verwans 
dein, denn nur legtere Dauert. 

Nach dem leiblichen Brodt das geiſtige. Die Hoch⸗ 
firche war auf dem Felfen des Tefteides erbaut, und ziemlich 
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mit denfelben Außenwerken und Baftionen umfchanzt, welche 
der paͤpſtlichen Kirche dad fleinerne Anfehen gegeben haben, 
dad den Garbinalbeweid der una sancta ausmachen fol. es 
nen Felſen hat aber die Emancipationsbill des Herzogs von 
Wellington gewaltfam angebohrt, und in biefe Deffnung bes 
muͤhen fi nun bie Diffenterd ihr Pulver einzufügen, um 
die ehrwürbige, reiche, flarre Hochkirche aus ihrem diaͤtetiſchen 
Schlaf zu weden. Es bebarf kaum eines Beweiſes, daß bie 
anglicanifche Kirche einen weſentlichen Hauptpfeiler in der 
altbritifhen Staatöverfafiuug gebildet hatte, und zwar eben 
durch die Unduldfamleit ihres. hierarchifchen Syſtems, welche 
ihr heute zum Verbrechen gemacht wird. An eine Berftän: 
digung und Außdgleihung zwifchen der anglicanifchen und 
paͤpſtlichen Kirche glaubte und auf fie hoffte bekanntlich der 
Biſchof Sregoire, der fogenannte pretre regicide. Allein 
er hatte nicht bedacht, daß ed ebenfoviel koſtet, die Kirchen: 
formen und Lehren der anglicanifchen, ald die der päpftlichen 
Kirche anzurühren. Naͤherte fidy indeflen auch nicht die Epis 
ſtopalkirche den Katholiken, fo geſchah body ſolches vom Staat, 
wodurch nun die Hochkirche aufhörte, mit dem britifchen 
Nechtöftaat identifch zu fein, und auf ihr eigened geiſtliches 
Terrain zurüdgewiefen wurde. Seitdem ift die Stellung der. 
Hochkirche eine theilweiſe durchaus unhaltbare geworden. 
Solches trat zuerft in den irifchen Angelegenheiten bei der Zehn⸗ 
tenbil hervor. Die Verwickelungen find nicht gelöft und 
Tonnen auch — ſolches liegt zu Rage — nicht ohne Beein⸗ 
trächtigung und Verluſt der Hochkirche gelöft werben. Der 
Widerſtand des anglicanifchen Clerus, der anerkannt in feis 
nem guten Recht if, wirb allerdings durch die Macht der 
Umftände gebeugt werben, nichtädeftoweniger ift dem Clerus 
der Hochkirche möglichfte Ausdauer im Kampf zu vwünfchen, 


. indem es fich hier um mehr als eine Gelbeinnahme handelt, 
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da mit dem Kal der Hochkirche in ihren Mechten nicht mur 
die ganze Verfaſſung Großbritanniend am Tiefſten und Bes 
fenttichflen aus ihren Fugen geriflen, fondern auch das briti- 
ſche Familienleben und deſſen Zamilieneigenthümlichkeit voͤllig 
verändert werben würde, 

Teboch der Zuftand und die Lage ber Hochkirche hat fich 
nicht allein gegen den Staat ſchon zur Ungunft der Kirche 
gewandt, ſondern dieſelbe wird auch auf dem religidfen Bo⸗ 
den täglich härter bedrängt und bebroht. Die Zahl der Kas 
tholiten, wie die „Catholic Directory“ ausweift, nimmt in 
England felbft, zumal in den Fadrikſtaͤdten, in Manchefler, 
Liverpool und im Norden fortwährend zu. Die gebuldeten 
Kiöfter mehren fi, neue Kirchen werden gebaut, milde Stif⸗ 
tungen begründet , eine außerorbentlidhe Rührigkeit wird als 
Ientbalben entwidelt. Die Jeſuiten fehen ihre Denfionate 
machen, ihr Collegium in Stonyhurſt vergrößert fih; auf 
der Univerfität Oxford bilden die HHrn. Pufey und Bithell 
fyon eine papiflifche Profelptenfchule, und Hr. Spencer darf 
fchon laut feinen Seherblid verkünden, daß ganz England 
wiederum, wie er, der päpftlichen Kirche zufallen würde. 
Darauf bin arbeitet die katholiſche Beneralaffociation für 
Großbritannien und die Colonieen unter der Leitung des Gras 
fen Shrewsburg. Was baben nicht auch fchon die polemis 
fen Schriften des Bifhofs Milner, was Lingard's 
englifche Geſchichte, Thom. Moore's Dichtungen gewirkt ! 
Zahlreiche Schriften, mit Talent und Kenntniffen gefchrieben, 
vertbeidigen fortwährend Die katholiſchen Intereſſen, welches 
ſelten ohne Angriff auf die Hochkirche geſchieht und geſchehen 
Bann. D’Connell’8 „Dublin Review“ ifl voll diefer Angriffe. 
Und auf der andern Seite dehnen ſich die proteflantifchen Difs 
fenters nicht minder aus. So zählten die Methobiften 
1808 109,961 Mitglieder, 1826 231,045, und 1834 
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460,000 Köpfe. Die Wesleyaner waren 
len Diſſentern der Hochkirch⸗ die freundlich 
lein auch ſie bewegen ſich nun gegen Diefelb 
ſich den übrigen Secten an, ten gemeinſchaftlihe gu 
fammlungen, ftiften Vereine, und fordern ⸗religioſe und poh⸗ 
tiſche Gleichſtellung mit der Hochtirche⸗ 


d wenn erſt de 
ſchottiſche Puritanerbiut in Wallung 13 ° Wenn die zii 
canifchen Neigungen der Predbpterianer Wiederum dem pol 


tifchen Zuſtand von England an den 
den Wirren, die überall hervorzubrech 


al, 
fenen Dochkirche offen? Die meiften Cleriker der 
che ſind Tories, theils durch ihre Stellu 


Einfluß der Univerfitäten, und weil pi 
ſten geiſtlichen Pfruͤnden den Tories; 
wenigſtens zugehoͤrt hat. Die Veraͤnderun 
ſung, welche es den Nonconformiſten und Mani 
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noch weiter vom Staat loßgerifien werden? Die Hochlirche 
follte alfo nicht mehr Staatskirche de jure fein? Würden 
die weltlichen Tories ihre Tendenz, alles Beſtehende zu ers 
halten, hierin je modificiren? Und doch, die Gefahr iſt da, if 
groß und von unüberfehbaren Folgen! — 

Die anglicanifcye Kirche ift zu einem ernfthaften, ſchwe⸗ 
ren Kampf in der naͤchſten Zufunft berufen, zu einen Streit 
für Sein oder Nichtfein. Stürzt fie, fo iſt Altenglands Herr⸗ 
lichkeit in taufend Scherben zerfchlagen; fiegt fie, — — — 
doch wie vermag fie zu fiegen, da fie Magen darf: „Auch 
mein $reund, dem ich mich vertrauete, der mein 
Brodt aß, tritt mich unter die Züge (Pf. 41, 10).. 

Daß dort, wo ſchon fo viel niebergeriffen und fo vie: 
le8 in feinen Fundamenten erfchüttert ift, von einem Halt⸗ 
und Standpunct nicht bie Rede fein kann, leuchtet ein. 
England kann nicht mehr feine Reformbilld zurüdnehmen und 
fi auf den alten verlorenen Boden zurückziehen. Folglich 
muß es weiter, und fich aus feinen innern Verlegenheiten 
mannhaft durchringen. 

Einftmals äußerte Lord Brougham: „ed müffe nunmehr 
auf dem Wege der Reformen der Hemmſchuh angewendet 
werden.’ Ohne Zweifel ift diefed die Aufgabe von Englands 
Gegenwart. Allein eine Zukunft liegt in Ddiefem Temporifi⸗ 
ren nicht und kann darin nicht liegen. Doc gehört eben 
aus jenem Grunde den Zoried noch ein wefentliched Gewicht 
in der Zagesgefhichte. Sie hemmen und müflen hemmen. 
Eine finale Maßregel gibt e8 aber noch nicht und wird fo 
lange auch nicht gegeben werden können, bis England fein 
Inneres völlig wieder geordnet und in Ebenmaß gebracht 
bat. Diefe Entreform liegt daher in der Zukunft. Sie fus 
chen und erfireben die gefeßlichen Radicalen. Deshalb dürfte 
diefen die Zukunft von England gehören. 
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Die Taktik diefer fi erſt bilbenden ober richtiger fich 
seorganifirenden Partei (da fie nur bie des alten achten Whi⸗ 
gismus ift, wie ihn Kor, Sheriban ıc. verftanden) iſt in Lorb 
Durham's erfler Antwort an den BWeltminfter sReforms 
verein audgefprochen: „Laſſen Sie mich jene reblichen Maͤn⸗ 
„mer in der jegigen politifchen Kriſis befchwören, daß fie ih⸗ 
„ren Einfluß auf ihre Landsleute dazu gebrauchen wollen, 
fie von aller Gewaltthätigkeit, allem ruheftörenden Verfah⸗ 
„ven ernftlih abzumahnen. Mögen fie die Unterfcheidungds 
„linie fo fcharf ziehen, wie ich felbft zwifchen reblichen und 
„aufrichtigen Reformern und denjenigen, welche unter der 
„Maske der Reform andere und verberbliche Zwecke verbers 
„gen. Mögen fie dem Volke dad Verlangen einflößen nad) 
„praktiſchen Wohlthaten, nicht nach gefährlichen Theorien. 
„Und mögen fie vor Allem jede Genofienfchaft mit Senen zus 
„rüdweifen, deren Rathſchlaͤge und Handlungen gefahrdros 
„send nicht nur für den Frieden der Geſellſchaſt, fondern 
„auch für die Wohlfahrt derjenigen find, deren Sntereflen fie 
„ausſchließlich zu fördern vorgeben.’ Hr. Ward hat in feinem 
„Weekly Chronicle“ Zord Durham offen für dad Haupt 
diefer gemäßigten Radicalen erklaͤrt. Iſt ed alfo, fo werben 
die nominellen Whigs bald zerfprengt fein. Denn in fols 
den ernften Augenbliden koͤnnen halbe Charaktere fich nicht 
halten. 

Ob indefien ein radicaled Cabinet ſich zu bilden ver- 
möchte? Diefe Zeit iſt noch nicht gefommen. Wäre fie aber 
da, man würde England feine ganze Nationalkraft in das 
europäifche Staatenfyflem wieder einlegen, die antibritifche 
Freundſchaft mit Frankreich zerreißen, und ben europäifchen 
Srieden auf die dauerhaftere Grundlage von Englands innes 
ver Ruhe gefeftet ſehen. 

Doc noch halten die abflerbenden Whigs das Steuer: 
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uber von Großbritannien in den Händen. Ihre auswärtige 
Politik iſt fhon in ihren wenig rühmlichen Refultaten oben 
berührt worden. Der Verfall der englifhen Continentalpo⸗ 
litik ift offenbar. Was den britifhen Einfluß auf den Eons 
tinent noch aufrecht erhält, ift dad auf alter Zradition, nicht 
auf der Wirklichkeit begründete Anfehen Großbritanniend in 
den diplomatischen Verhandlungen ber großen Mächte, und 
ganz befonders die damit eng zufammenhängenden politifchen 
Umtriebe. Und doch hatte diefes englifhe Propagandafyflem 
feinen beflimmten Zweck. Die franzöfifche Propaganda wollte 
pofitiv die republicanifch = bemofratifchen Principien in allen 
Staaten verbreiten , fie wollte Revolutionen und hierauf Er⸗ 
oberungen, Beides unter dem Vorwand des focialen Fort: 
fhritts, der nothwendigen Einführung von Gonflitutionen in 
ganz Europa. Jedoch die Propaganda des foreign office 
nahm Feine Notiz von Liberal und Abfolut, von dem hiſtori⸗ 
ſchen oder philofophifchen, moralifchen oder rechtlichen Werth 
der Staatöverfaffungen, fie wollte Feine Revolution und auch 
feine Ruhe, Feine große Verſchwoͤrungen, aber nirgends Zus 
friedenheit, etwa eine halbflündige Feine Emeute, möglichft uns 
blutig, aber mit großem Lärm, wirkliche Gährung in den Staas 
ten, jedoch vhne ernſthaften folgereichen Ausbruch. Allent⸗ 
halben wurden diefe Intriguen gegen die Regierung eingeleis 
tet, welche ihre Autorität einigermaßen confolidirt zu baben 
fihien, und wo Lord Palmerflon eine unabhängige nationale 
Stellung feines biöherigen Schuͤtzlings für möglich hielt, ebenfo 
gut gegen Don Pedro wie gegen Don Miguel, gegen bie 
Königin Chriſtine wie gegen Don Garlod, gegen den König 
von Belgien wie gegen Holland, gegen Louis Philipp wie 
gegen Deſterreich. Eine Unzahl von niedrigen Gmiflarien, 
wiewohl nicht alled geborene Engländer, wurden in bie vers 
ſchiedenen Staaten zu jenen Zweden geſchickt. Die „breilige 
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Allianz“ beängfligte den Staatöfecretär bed auswaͤrtigen 
Amts, fie follte gefprengt werden, Defterreih, Preußen, Ruß: 
land ſollten ſich fchlechtweg haflen und befriegen, well es Lord 
Palmerſton alfo wuͤnſchte. Man muß geflehen, daß dieſe 
Art, politifche Gefchäfte zu betreiben, einen ziemlich geiftlofen 
und ordinaͤren Charakter an fi trug, und Englandö politis 
fhen Einfluß zu fleigern keineswegs geeignet war 


Englifche Blätter haben in der neueften Zeit Lord Palmer: 
ſton wegen der mit Defterreih und der Pforte abgefchloffes 
nen Danbelötractate, fo wie wegen ber militarifhen Maßre: 
gen gegen Perfin und Kabul Gluͤck gewünfdt. Bei 
Defterreich und Rußland will ich diefe Motive der zu 
Gunften der Whigs veränderten Öffentlihen Meinung in 
England näher betrachten. Und nur fo viel mag erlaubt fein, 
hier zu bemerken, daß die beöfallfige Taͤuſchung, wie eb 
fcheint, fhon gegenwärtig durch das Verfchwinden des flüch- 
tigen Eindruds Lord Ponfonby’s auf den Divan von allen 
englifchen Parteien geahnet werde. 


Die Tories behaupten Dagegen, daß, wenn nur ein Mi⸗ 
nifterium ihrer Gefinnung zu Stande gebracht fei, der Ein- 
fluß, welchen England nach dem yarifer Srieden geübt, bald 
wiederhergeftelt fein würde. Allein die Beweiſe mangeln, 
Es mag wohl zugeflanden werden, daß die Xoriedcabinette 
in der früheren Zeit, d. b. vor der Reformbill, mit Eners 
gie und Confequenz in dad europäifche Staatenſyſtem einge 
griffen, und das politifche Gleichgewicht Europa’d mit Eine 
fiht, Verftand und Muth behauptet haben. Ihre früheren 
Verdienſte in diefer Hinficht follen Ihnen völlig ungeſchmaͤ⸗ 
lert bleiben. Jedoch die Umflände haben ſich fo verandert, 
daß, wenn auch die Tories diefelben großen Eigenfkhaften ih⸗ 
er früheren Führer in das Gabinet eintrügen, fie doch außer 
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Stand fein würben, ihren Willen zur That, ihre Einfichten 
zur Ausführung zu bringen. England ift nicht mehr im 
Stande, Subfivien zu geben, weldye bei der neueren Kriegs⸗ 
methode von bedeutender Wirkung fein und politifhe Abhaͤn⸗ 
gigfeiten großer alliirter Mächte von England fchaffen koͤnn⸗ 
ten, wie früher. Die Gabinette ber Tories hatten ferner eine 
Maffe geheimer Agenten auf dem Continent unterhalten, die 
von ihnen mit großer Didcretion behandelt und faft ver- 
ſchwenderiſch bezahlt wurden, dafür aber auch die wefent« 
lichften Dienfte der englifchen Regierung geleiftet haben. Das 
ihnen folgende Whigsminiſterium hat nun dieſen Schleier 
amtlichen Geheimniffes ſchonungslos gehoben, und jene Agens 
ten an den Pranger ber öffentlichen Meinung geftellt *). 
Nach diefer Erfahrung dürfte e8 einem wiederkehrenden To⸗ 
riescabinet ſchwer werden, nicht, diefelben Subjecte wieder zu 
gewinnen, denn dieſes wäre ſowohl unklug als überhaupt un: 
thunlich, fondern dazu geſchickte Perfonen zu finden, welche 
es nicht vorziehen follten, dem Theil zu dienen, bei dem fie 
einer öffentlihen Beſchaͤmung weniger bloßgeſtellt find, als 
bei einem ſchwankenden englifchen Minifterium. Was indefs 
fen mehr als alled dieſes gegen die präfumirte Kraft eines 
Toriescabinets beweif’t, iſt der innere Zuftand von England 


) Die Breunde bes gegenwärtigen Whigcabincts werden unftreitig 
ſagen, es fei ſehr lobensiwerch von ihm gebandelt, wenn fie dergleichen 
unmoralifdhye Mittel Micht, oder doch nicht fo reichlich und großmuͤthig 
anmwendeten, tie früher geſcheben. Jedoch die Strenge dieſer Grundfüge 
tft nicht hoch anzufchlagen, befenders wenn man weiß, daß cfflcielle Agens 
ten umb vertraute Freunde Lord Palmerſton's ſchuldige Theilnehmer an 
GScafpirationen gegm Allürte Englands vermittelt fatfcher Actenſtuͤcke, des 
sen Verſertiger, ebenfalls Öffentlide Beamte, noch überdies für bers 
gleichen Dimfte mit Orden belohnt wurden , dem Arm der Gerechtigkeit 
entzogen haben. Bas if c6, was Dr. Bowring in Mancheſter erklärte: 
„Unfere Regierung it mandmal in dem Werte chrenz 
dafter Agltatlon begriffen.“ 
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und feiner Colonien. Allerdings vermöchte jebed Toriesca⸗ 
binet den Krieg zu beginnen. Aber was es nicht könnte, 
dad iſt, den Krieg in die Lange zu ziehen, wie folched gegen 
Napoleon gefhah. Und gegen welchen Feind bürfte wohl 
ein Zoriescabinet hoffen einen durch Siege glänzenden Krieg 
in ein paar Monaten zu beendigen. Daß jeder Krieg, wels 
hen England, gleichviel gegen welchen Staat, unter feinen 
gegenwärtigen gegebenen WBerhältniffen führen will, kurz 
und fiegreich fein müfle, bedarf Feiner Auseinanderfegung. 
Leder längere und minder glüdliche Krieg würde die inneren 
Verjegenheiten nur zu einer fchnellen Reife und Kriſis trei= 
ben, ein Umftand, welchen zumal jedes Zoriedcabinet auf 
das Aeußerfte vermeiden müßte — um fi) und das Beſtehende 
fo viel und fo lange ald möglich zu erhalten. Demnach bie: 
tet auch ein Koriesminifterium durchaus Feine Garantie für 
einen anfehnlich größeren politifhen Einfluß von England 
auf die europäifchen Angelegenheiten dar. Wußte Lord Mel: 
bourne nicht, wo dad ſchwarze Meer liegt, fo mögen bie 
fed ihm die Zoried nicht hoch anrechnen. Lord Gaftlereagh 
lernte erfl auf dem wiener Congreß den weftphälifchen $ries 
den Tennen, und Pitt wurte ja auch überrafcht, als er bie 
Scelde auf der Charte ſuchte und nur die Escaut fand. 
God damn! 

N. Peel will a fair game, ein ehrlich Spiel. Wohlan! 
Mögen die Tories einfehen, daß ihre frühere Rolle fowohl 
in England, als in den europäifchen Angelegenheiten außs 
gefpielt if. Es iſt wahr, nur bdiefer halbe Zufland von 
Nicht: Krieg und Nicht-Frieden erhält die Whigs im Gabinet. 
Diefen Zuftand Pönnten und würden die Xoried nicht fort= 
fegen können. Allein was follten fie wählen? Krieg? Mit 
wen? Mit Rußland? Die Stodung des Handeld zwiſchen 
England und Rußland muß unter allen Chancen den englifchen 
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Manufacturen größeren Schaden zufügen, als dem ruffifchen 
Aderbau, einen Nachthell, welcher, je länger er dauert, deſto 
färker fih auf die Fabrilen, welche der Rohſtoffe bedürfen, 
und deſto ſchwaͤcher ſich auf die Aderbauinterefien äußern 
wird, da für letztere bald andere Audfuhrcanäle geöffnet fein 
würden. Allein nicht nur aus biefer wichtigen Rüdficht duͤrf⸗ 
ten die Tories an einen Krieg mit Rußland nie ernfihaft 
denken wollen, fondern fie müßten ſich auch aus Confequenz 
ihres confervativen Principd Rußland eher anſchließen als 
fih ihm feindlich gegenüber flellen, da die ruflifhe Politik 
in den beigifchen und orientalifhen Zerwuͤrfniſſen ſich vor⸗ 
zugöweife als die wahrhaft confervative manifeflirt hat. Und 
wollten die Zoried den ganzen feften Frieden wählen? Der 
Bürgers und Bauernfrieg iſt im England noch nicht ausge⸗ 
brochen, wie im 17. Qahrhundert, aber darf wohl Semand 
an die Möglichkeit glauben, daß ber Kampf, in welchem 
durch die fogenante Parlamentöreform die Reiben die 
erfle große Niederlage erlitten, und worin fie feitbem vor den 
Führern bee Armen, ben Demagogen, wiederholt zurüd: 
geroichen find, unter einem Zoriedregiment ohne blutigen Krieg 
könne zu Ende geführt werden ? 

Ic habe nichtd von dem großen irifhen Agitator und 
den belagensiwerthen Zuftänden der „Smaragd = Infel'' ges 
fprodyen. Diefes ift fattfam befannt und befchrieben. Wuͤr⸗ 
den die Tories mit dem Fatholifchen Clerus in Trandactio⸗ 
nen eingehen koͤnnen? Die heutigen Whigs mußten mit 
D'Connell fraternifiren, denn fie erhielten dadurch etwas Farbe, 
etwad Halt, den Schatten eined Send. Die Tories muͤß⸗ 
ten ihn unterdrüden, und in biefem Streit den weſentlichſten 
Theil ihrer Kräfte verfchwenben. Die Aufgabe aber ifl, Its 
land& Noth heilend entgegenzufommen durch eine forts 
fhreitende Reform, mit D’Connell und feinem Schweif 
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weder zu buhlen, noch nutzlos zu boren, fondern Irland zu 
retten, zu befreunden, ihm den , Gottesfrieden“ zu geben, 
und O'Connell's Agitation ganz überflüffig zu machen. Da⸗ 
durd allein wird der Endzwed wahrhaft erreicht, welchen 
alle Parteien wenigftend fcheinbar erftreben müflen, — Engs 
lands innere Stärke Europa zu beweifen. 


Defterreicd. 


Ad am 8. October 1834 der fünfundzwanzigfle Jahr 
veötag gefeiert wurde, feitvem der Fuͤrſt von Metternid 
die Leitung der auswärtigen Gefchäfte übernommen hatte, 
da fchrieb der Öfterreihifhe Beobachter: „Oeſterreich 
„fand in feiner fchweren Prüfungdftunde, zu Anfang des 
„Jahres 1810, auf derfelben Linie, wo ed als Siegerin nad) 
„dem Einzuge in Paris fland und wo ed heute noch fleht. 
„Seine Ausdehnung, feine Macht, fein Einfluß haben ge: 
„wechſelt, nicht fein Syſtem. — —- Es ftand, allein und 
„mit Andern, jederzeit ald offener Feind der Revolution da, 
„und erfannte und verwarf jede ihrer typhonifchen Verwand⸗ 
„lungen. — — Seine Fahne hat zur Aufſchrift dad Recht; 
„es lehnt fich Seder gern daran. — — 8 hat fie,unvers 
„wandt aufrecht gehalten. — — Died Beftehen im Wandel 
‚von 25 Sahren, fürwahr eine merfwürdige Erfcheinung ! 
„Die Gefchichte wird fie würdigen, und der Ruhm, der fich 
„an den Namen Metternich hängt, wird den Charafter 
„feines Syſtems haben, die Dauer.” 

Fuͤrſt Metternih bat das Kaiſerthum Defterreich 
nach defien innerer und äußerer Stellung, nad beffen ins 
nern und Äußeren Möglichkeiten ganz und durch und durch 
verftanden, und Europa und Defterreich gezeigt und ges 
lehrt, was dad oͤſterreichiſche Kaiferreich ift und was 
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es nicht ift, was es leiften Bönne im Zrieben und im Krieg, 
wenn die Noth oder die Ehre drängt, und was es zu wirken 
nicht vermöge, wenn die Gelegenheit audy noch fo lodend, 
die Verbältniffe auch noch fo günfligen Erfolg verſprechen. 
Ich glaube, diefes heißt mehr, ald was man dem Fürs 
fien von Metternich fo gewöhnlich nahrühmt, daß er ein 
politiſches Syſtem befolgt und faft dreißig Jahre lang durchs 
geführt habe. Dieſes Syſtem der Stabilität und des status 
quo, der Contrerevolution und ded Gegentheild der Revolu⸗ 
tion ift dad dem öfterreichifchen Kaifertbum naturgemäße, uns 
ter allen Umfländen und Verhaͤltniſſen ihm zuträgliche und 
nothwendig vorgefchriebene politiſche Syſtem. Zürft Metter- 
nid bat in diefer Hinficht fein anderes und größeres Ver⸗ 
dienft als, diefes Spflem in feiner Eigenſchaft als oͤſterreichi⸗ 
ſcher Staatölanzler treu und gewiffenhaft befolgt, das heißt, 
feine Miffion ganz erfüllt zu haben. Geht man indeflen 
den minifteriellen Lebenslauf des Fuͤrſten durd, fo muß auch 
der Gegner des oͤſterreichiſchen politifhen Syſtems dem Kühs 
rer deflelben die Anerkennung zollen, daß letzterer fih über 
diefed Syſtem geftellt und demfelben feine befondere Stellung 
zu dem allgemeinen Staatenfyflem mit kräftiger Hand vors 
gezeichnet hat. Hierin, in diefen Zügen, wird Fuͤrſt Metters 
nich's Werwaltung bed wiener Cabinets fortieben, und eben 
dedbalb, doch nur deshalb ift es wahr, daß eiue große In⸗ 
dividualität diefem Syſtem charakteriſtiſch aufgeprägt if. 
Der Kürft von Metternich fand bei feiner Uebernahme 
der auswärtigen Gefchäfte nach dem Austritt ded Grafen 
Stadion den Öfterreihifhen Kaiferflaat vor. Das 
deutfche Reich war vor einem Triennium völlig aufgelöft 
worden, ebenfowohl durch Die Niederlegung der deutſchen 
Wahlkrone von Seiten bed Kaiferd Franz II., als durch die 
Errichtung des Rheinbundes unter franzoͤſiſchem Protectorat, 
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Der ungihdlicy geführte Krieg von 1809 hatte diefe Zerſtoͤ⸗ 
rung des deutfchen Reichs zur vollendeten Thatſache gemacht, 
und Fürft von Metternich wurde daher ausfchließlih zum 
Führer der öfterreichifchen Politit berufen. Aus biefem 
Geſichtspunct muß fein Wirken gewürdigt werben, foll dafs 
felbe auf gerechte Weife gefchehen. Der Verrath deutſcher 
Regierungen an dem deutfchen Gemeinwefen, und nicht bloß 
der Regierungen, fondern ber beutfhen Stammvoͤlker nicht 
minder, hatte ſich in eben diefem unglüdiihen Kampf von 
1809 Defterreich8 letzten Rettungsgedanten aufs Feindfeligfte 
entgegen geftelt. Deutfchland wollte unterliegen. Fortan 
mußte Defterreich nur an ſich denlen. Im wiener Frieden 
rettete es, fo viel e8 vermochte. Sechs Tage vor deſſen Ab⸗ 
ſchluß hatte, wie gefagt, Fürft Metternich das Steuerruber 
der öfterreichifchen Monarchie ergriffen. 

Nah und nad waren dem Haufe Habsburg deſſen 
deutfche Stammländer verloren gegangen, bie Schweiz, das 
Elſaß, Lothringen, Burgund, bie Lauſitz, Schlefien. Doch 
erklärte noch der Kaifer Joſeph II., der erfte Kothringer, den 
ungarifhen Ständen: „Die deutfche Sprache ift die Univers 
„falfprahe meines Reichs; warum follte ich die Gefehe 
„und die Öffentlichen Geſchaͤfte in einer einzigen Provinz nad 
„der Nationalfprache Dderfelben tractiren lafien? Ih bim 
„Kaiſer des deutfhen Reichs, demzufolge find 
„die übrigen Staaten, die ich befiße, Provinzen, die, mit 
dem ganzen Staat in Vereinigung, einen Körper bilden, wos 
„von ich dad Haupt bin. Wäre das Königreih Une 
„garn die wichtigfte und erfle meiner Beſitzun⸗ 
„gen, fo würde ih die Sprade deffelben zur 
„Hauptfprade meiner Länder madhen, fo aber vers 
„halt es fich anderd.” Nun verhielt es fich aber nad dem 
wiener Friedensfhluß nicht mehr anderd. Schon zuvor wa⸗ 
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ren auch die Niederlande und Vorderoͤſterreich und Tyrol 
mit Vorarlberg von Deſterreich abgeriffen worden, Wiederum 
fand ſolches mit Salzburg und Berchtolsgaden, dem Inn⸗ 
viertel und Hausrudviertel Statt. Ungarn war die wide 
tigſte und erſte Befigung des Haufes Habsburg geworben *). 
Die öfterreichifbe Monarchie zählte damald kaum + Xheil 
deutfcher Bevoͤlkerung. Sie war fomit ihren Beftandtheilen 
nach ein magyarifch = flavifher Staat geworben, und 
hatte aufgehört, ein beutfcher zu fein. Doch ftreng ges 
nommen, war dieſes ſchon laͤngſt der Kal. Und mit Recht 
bemerkte fhon Linhart in feiner Geſchichte Krains 
(Laibach 1791, 3. 2), „daß unter den Völkern der öfterreis 
chiſchen Monarchie die Slaven an Zahl und Macht die 
überlegenfien find, daß, wenn es in der Staatöfunde üblich 
wäre, die Summe ber vereinigten Kräfte, worauf die Maje⸗ 
ſtaͤt dieſes Staates ruht, von der größten homogenen Kraft 
zu benennen, Defterreih eben fo eigentlih ald Rußland ein 
ftavifcher Staat heißen müfle.“ 

Betradhtete man damals das oͤſterreichiſche Kaiſerthum 
auf der Charte, ſo ergab ſich, daß daſſelbe die Verbindung 
mit dem adriatiſchen Meer ganz eingebuͤßt hatte, vom We⸗ 
fin nah Oſten, vom Norden nah Suͤden zurüuͤckgedraͤngt 
war. Allein die Donau war Defterreich geblieben von ihrem 
Eintritt in den Thalkeſſel des Boͤhmerwalds und der tyroler 
Alpen bei Linz bis zu ihrem Austritt bei Orſowa. Diefer 


°*) Als Kaiſer Franz perfönlid) am 17. November 1805 in ber 
Berfammlung der ungarifdhen Staͤnde erſchien und biefelben zur Huͤlfe 
aufforderte, dq täufchten ledtere Deſterreichs Grwartungen durchaus. 
Unmaͤßige Forderungen werben zur Bedingung dieſes Beiſtandes geſtellt, 
und gleichgültig gegen das Schickſal der oͤſterreichiſchen WMonarchie, bes 
ſchraͤnkte ſich die ungarifche Hülfe auf einen Grenzcordon gegen_ Mas 
sodeure. 
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Strom bezeichnete nunmehr theild durch feinen Lauf, theils 
dadurch, daß er den Kaiferflaat in zwei Hälften theilte, die 
Richtung, welche die öfterreihifhe Politik zu nehmen hatte, 
wenn fie ſich auf die geographifche Lage ded Staats baſiren 
wollte. Darnach mußte ſich Defterreich zum fchwarzen Meere 
bin ausdehnen. Die Walachei, Boönien, Servien, Bulga⸗ 
rien, NRumelien, lagen in feinem Kreis und gehörten dann 
Defterreih zu mit der Donaumündung, mit dem Bosporus. 
Doh nicht Deflerreih, fondern Ungarn, Denn Ungarn 
wäre der Kern diefed neuen Kaiſerthums geworden, Dfen 
deffen Haupt⸗ und Refidenzfladt. Natürlich würde der Kais 
ferftaat durch diefe Öftliche Zendenz, durch das magya= 
riſche Fundament, dieſem effusissimae licentiae campus, 
wie ed im Faiferlihen Erlaß vom 29. Januar 1835 hieß, 
auf dem die Horvaths, Nagys, Baloghs, Vays, 
Fehetes, Ragalyis, Majthenyis, Wefjelenyis 
u. X. ftehen und gedeihen, einen völlig verfchiedenen politis 
(hen Charakter als biöher erhalten haben. Diefer konnte 
nicht mehr confervativ fein, er mußte nothwendig erobernd 
werden, und vorauszufehen war, daß dadurch fein beutfched 
Element noch ſchneller abforbirt worden wäre. Indeſſen 
waren dieſes alled die Confequenzen derjenigen Politik des 
Kaiferftaatd, welche die Gegenwart deffelben ausſchließlich 
befragte, und die Zufunft des Reichs in dieſe hineintrug. 
Jedoch noch durfte auc eine Politif der Zukunft ges 
bört werden, wenn man auf dad Uebermaß ber Keiden blickte, 
weiche Napoleons zügelofe Herrſchaft auf Europa gewälzt 
hatte. Die Lage aller Mächte und Staaten — diefed ergab 
fi) auch dem blödeften Auge — war eine durchaus gezwun⸗ 
gene, unnatürliche, proviforifche. Der Kampf in Spanien 
und Portugal hatte feit MWellingtond Ankunft einen ernſt⸗ 
haften, dem franzöfifchen Waffengluͤck bedrohlichen Charakter 
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angenommen; nicht minber Napoleons Streit mit bem Papſft, 
welcher den Bannſtrahl gegen den „Nachfolger Karl’d des 
Großen  gefchleudert ; in Tyrol hatte dad Wolf warm unb 
beroifch gefochten, in Deutichland und in Preußen war eine 
tiefgrollende Stimme nicht zu verkennen, diefes gab neue 


- Hoffnungen, welche Begründung hatten. Deſterreich durfte 


nach diefen europäifhen Zuftänden erwarten, baß der wiener 
Frieden keinesfalls der Schlußact des großen Dramas fein 
würde, Darin blieb aber die Möglichkeit , Werlorened wies 
der zu gewinnen, und wenn auch Fein Kaifertbum, fo doch 
einen wichtigen, vielleicht auch übermädhtigen Einfluß auf 
Deutfchland wieder zu erhalten und jedenfall eine Thunlich⸗ 
keit, die weftliche politifche Richtung Oeſterreichs nicht aufs 
zugeben und ſich als oͤſterreichiſch⸗ deutſcher Staat zu behaups 
ten. Hiernach wurde daher die Zukunft am Meiften bes 
rüdfichtigt, weil fie der Vergangenheit ber öfterreichifchen 
Monarchie ganz entſprach. 

Fürft von Metternich fand bei feiner Uebernahme ber 
auswärtigen Gefchäfte dieſes Dilemma ber Öfterreichifchen 
Politik vor. Allein war Er ed, welcher zu Gunſten Wiens 
gegen Dfen, für die Zukunft gegen die Gegenwart, für bie 
voeflliche gegen die Öftlihe, für die confervative gegen bie 
EroberungssPolitif des Kaiferftaatd entfchied und das öfters 
veichifche fogenannte Suftem ſchuf? Ich würde mir ed nicht 
vergeben, wenn ich den Ruhm und die Verdienfte ded Hause, 
Hofs und Staatskanzlers im Mindeften verkleinerte, doch ift 
allgemein befannt, daß Zürft Metternich niemald einen ans 
dern Panegyrifer gewünfcht und angenommen hat; als bie 
gefhichtliche ganze Wahrheit. Und derjenige, weicher daB, 
was man feit jener Zeit das öfterreichifhe Spflem nennt, 
gefchaffen und zwiſchen Weſt und Oft, zwifchen Deſterreich 
und Ungarn entfchieden hat, war nicht der Zürft von Met⸗ 
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ternich, fondern Kaifer Franz I. ſelbſt. Der letzte Kaifer der 
Deutfchen, ber erfie Kaifer von Deſterreich ſchuf und ent⸗ 
widelte jenes Syſtem aus feinm großen Erinnerungen, aus 
feinem deutfchen Gemüth, aus feinem firengrechtlichen Sinn, 
welcher alle Eroberungdßriege fcheute, aus bem väterlichen 
Herzen, welches auch alle gewaltfam losgeriſſenen Untertha⸗ 
nen mit treuer Liebe umfaßte, und ich moͤchte noch hinzufuͤ⸗ 

gen, aus der Kraft ſeines religiöfen Glaubens. | 

Nachdem Kaifer Franz, ungeadhtet des unglüdlichen 
Ausgangs des Kriegs von 1809 und des Laͤnderverluſts ber 
Monarchie durch den wiener Sriedendfhluß, für Beibehaltung 
der habsburgifchen Hauspolitik fi ſtandhaft entfchloffen hatte, 
fand er im Fuͤrſten Metternich ven Binifter, welcher mit 
Geift und Energie die Grundſaͤtze feines Herm in den aus⸗ 
wärtigen Staatöverhältniffen durchzuführen wußte. 

Diefe Marimen der audwärtigen Politik Deſterreichs 
gingen größtentheild aus der innern Organiſation dieſes Gols 
lectiv⸗Staats hervor, fo daß die auswärtigen Sefchäfte jeber- 
zeit in einem engeren Zuſammenhange mit der Innern Staatd- 
- abminifixation fanden, als in irgend einem andern Staate, 
So geftaltete fich das innere Fuſionsſyſtem Kaifer Joſephs IT. 
in den äußeren Verhaͤltniſſen durchaus aggreffiv, aus demſel⸗ 
ben Grunde, wie dad ihm entgegengefehte Syſtem des Kais 
ſers Kranz, welches die Nationalitäten trennte, dadurch 
möglichft fchonte und nur in dem Kaiferhauß und beflen Ins 
tereſſen zufammenband, in ben auswärtigen Geſchaͤften fried⸗ 
liehend und ben jedeömaligen status quo vertheidigend fich 
äußerte. Der Kailer Franz legte einen hohen Werth auf 
die ſtete Berüdfichtigung nationaler Begriffe, Geſeze und 
Bitten *), und duldete nur dann Abweichungen von biefen 


0) eberiolegende Urſachen waren, weshalb Ungarn, wo foldhes 
ocſchehen konnte, aurüdgefent wurde, Go geſchah gan nichts für 








Regierungöpeindipien, wenn dieſelben durch Beit und- Ups 
fände fireng geboteg und völlig unvermeiblich waren. Nie 
einzelnen Länder des Kaiferreichd wurden dadurch ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, in ſich geſchloſſene Theile, nicht bloße Provinz 
des Staats. Zollgrenzen theilten fie von einander wie bie 
Sprachen, und obfchon eine deutſche Bureaufretie beguͤnftigt 
wurde, wo ſolches gefcheben konnte, um bie einzelnen Faͤden 
der Werwaltung fefler an Wien zu knuͤpfen, wurbe doch dab 
hiſtoriſche Princip vor Allem geadhtet. Das Haus Habsburg 
war dad aͤlteſte Regentenhaus Europa's, ber Träger der roͤ⸗ 
mifch = deutſchen Kaiferwürbe; daher der geſchichtliche 
Ruhm feine eigentbümliche Größe, die wahre Baſis des 
Kaiſerſtaats. Deshalb regierte Franz I. nad) den Grundideen, 
wie fie Karl dem Großen vorgefchmebt hatten. In Ddiefer 
Achtung geſchichtlicher Erbſchaft *), nationaler Infitusignen 
und Herlommen fah er die Gerechtigkeit, welche, wenn ich 
nicht irre, feine Devife war: Justitia regnorum (undamentum, 
Daher auch fein Widerwille gegen alles, was er neue 
Ideen nannte, vor weichen er die laibacher Profeſſoren ein⸗ 
mal fehr ernſt warnte. Und um allenthaiben Unterdruͤdung 
und ſchlaffe Einförmigfeit zu vermeiden, ſah der Kaiſer au 


Ziume, den einzigen ungarifhen Hafm. Mam fürdtete in Wien bie 
großen Freiheiten der Ungarn. Und fetten auch cinſt von drufetben tyre 
Nationalitaͤt und ihre nationalen Inftitutionen mit peikikiem cf auſ⸗ 
gefaßt werden, fo müßte ſich das Epftem der oͤſterreichiſchen Monarchie 
weſentlich mobdiflcieen. 

*) Sehe wahre heißt es In der geiſtvollen Schrift;: „Die Behor⸗ 
den in Staat und Gemeinde”, von dem Profeffer Bälan: „Dis 
Babsburger haben das Gefühl der Kaiſerwuͤrde im innerſten Herzen bes 
wahrt. Sie konnten Provinzen abtreten, den Anfpruch auf ihre Erd⸗ 
gebße nie; fie Eonnten dım Augenbiid mit Durde weichen, bie Duluaft 
biich immer ihre Rich. ie hatten das Mare Gefühl von den hoͤchſten 
Nechten des Bürften, und wenn fle diefe geehrt fahen, blieb Ihnen alles 
teheige giekhgästig.”" en 
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jene Oppofition nicht ungern, welche fo lange Zeit zwiſchen 
dem Fürften Metternich und dem Grafen Sauran beflanden 
hatte. Die auswärtige Politik follte die inmeren Staatöfräfte 
nicht überflügeln und die individuelle Organifation ded Kaifers 
thums ſtets berlifichtigen. Wiederum follten die auswärtigen 
Geſchaͤfte an die innern abminifirativen Zuftände nicht unbe- 
dingt gebunden, noch durch diefelben flörend gehemmt wer⸗ 
den. Die katholiſche Religion, wenn audy nicht im fireng 
romanifchen Geiſte, war nicht bloß Staatsreligion, fonbern 
das weientliche Element, welches die verfhiedenartigen Voͤller⸗ 
flämme des Kaiferthbumd umfchlang und verſchmolz. 
Uebereinſtimmend mit diefen Grundſaͤtzen, auf welchen 
Defterreich ruhte, bildete fi) die Politik des Kaiferd Kranz. 
Entgegenftchend jedem politifchen Rationalimus hielt 
fie an gefchichtlicher, traditioneller Grundlage feſt. Daber 
ihre Stabilitätöprincip, ihre flete Vertheidigung des status 
quo. Und wie bie einzelnen Laͤndertheile der öfterreichifchen 
Monarchie im Kaiferhaufe ihre fefle poſitive Verknuͤpfung 
hatten, ohne Gefährdung ihrer Individualität, fo fah das 
wiener Sabinet auch die europäifchen Staaten im tractatmäs 
Bigen Recht feft und pofitiv verbunden. Zür Behauptung 
deffelben trat daher jederzeit der wiener Hof vermittelnd und 
verföhnend ein. Jedoch da auch hohe Achtung vor natios 
neller Eigenthümlichkeit und Zreiheit, wo ſich diefelbe auf 
befonderem Boden, in beflimmten Grenzen hielt, dem wiener 
Hof inwohnte, fo erkannte auch ſtillſchweigend bie öfter: 
reichiſche Politit Napoleon und Louis Philipp, Leopold von 
Belgien und den Herzog Wilhelm von Braunfchweig als 
sechtmäßige Regenten ihrer Staaten an. Allerdings lag hier⸗ 
in eine Anomalie der Öfterreichifchen Regierungdprincipe, welche 
jedoch nur durch politifche Ruͤckſichten entfchuldigt werben 
konnte. Schon feit dem fiebenjährigen Krieg hatten fich 
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Deflerreich und Rußland als Allüirte genaͤhert. Dam ers 
folgte die erſte gemeinfchaftliche Theilung der polnifchen Res 
publik. Hierauf der gemeinfame Tinkenkrieg von 1788, 
Dann die Ichte polniſche Theilung und bie Eoalition gegem 
die franzöfifhe Republik. Endlid der Kampf von 1805, 
Der Congreß zu Erfurt erkaͤltete einen Augenblid dieſes 
Sreunbfchaftsverhältniß, welches ſich jedoch bald und während 
des Kriegs von 1809 wieder berfielite*) und bis 1812 unters 
halten wurde, wo Fuͤrſt Schwargenberg vom Hofkriegsrath 
die geheime Ordre empfing: „ben Krieg gegen Rußland als 
„voiderftreitend mit ben öfterreichifchen Intereſſen zu führen.” 

Das Neujahr 1813 rief die Öfterreichifche Politik zu ent⸗ 
ſcheidendem Handeln. Das neun und zwanzigſte Bulletin 
war erfchienen. Franz I hatte nun den Tag der Rache ers 
lebt, fein Glaube war bewährt gefunden worden. Der 
wiener Briebendfchluß durfte, wie ber tilfiter Frieden, that⸗ 
ſaͤchlich zerriffen werden. War es da nicht an Deflerreich, bie 
ewig denkwuͤrdige Proclamation an die Deutfchen zu erlaffen, 
weiche Alerander am 27. Mär, von Kalifch aus gab? Hätte 
sicht Defterreich fi fofort auf Rußlands Ginladung dem 
Talifher Buͤndniß anfchließen, ald Haupt von Deutfchland 
beweifen follen? Konnte ed ald Bedingung feines Beitritts 
nicht die Wiederherſtellung des beutfchen Reiches verlangen, 


— — 





) Bignon ſchreibt: Onelqueſois Pompereur Napoloon ferme 
les yeux sur oo qu'il romarque do louche et d'équiroquo dans la 
conduite du prince Galitsin quelguefois, offense de l’espeoo de 
concert, qu'il apercoit entre les mouvements da Corps russo et 
les autrichiens, il charge son ministre des affkires dtrangares de 
faire à Petersbourg do vives representations. Und in einem Briefe des " 
Herrn von Champagny an den Herzog von Bicemza, vom 2. Juni 1809, 
heißt es: „Ebendeshalb, weil der Kaiſer an das ruffiiche Bouͤndaiß nicht 
mehr glaubt, iſt es ihm um fo wichtiger, daß biefer Jrrthum, ven 
dem er enttäufcht if, noch von ganz Curopa getheilt werde. ” 
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wu Yılte wol Preußen die Uunahme dieſer Betingung 
Damals verweigert? Niclas Bogt, weidher dem Fürften 
Deriternidy Unterricht in der Geſchichte gegchen hatte, erzählte 
wir cinfimals, daß er dem Finflen auf deſſen Frage, wie 
ex nat feinent Schlier zufrieden gesweien, den Borwurf, daß 
von Seiten Deflerreichs des deutſche Reich 1813 ohne Noth 
geopfert worden ſei, freimäthig ausgefprochen hate. Dieſe 
offete Sprache ehrte den Schüler wie den Lehrer. Jedoch 
der Tadel war umngeredit, weil durchaus unbegrimdet. 
Deſterreich war genoͤthigt, dem kaliſcher Buͤndniß ungefäunt 
belzutreten, fo wie es damit die Wiederherſtellung des heiligen 
chmifchen Reichs zu erreidyen hoffen darſte und dieſelde auch 
erringen wollte. War aber jene Auferſtehung überhaupt 
mar. möglih ?_ Preußen konnte leicht darein willigen, des 
unteflag keinem Zweifel, denn es biieb, was eö war, eine 
europaͤiſche Hauptmacht mit oder ohne den fleifen beutfchen 
Reichskoͤrper. Preußens Veto trat daher der Wiedergeburt 
Bed deutfchen Kaiſerreichs nicht entfernt entgegen. Aber wie 
onnten bie vielen Kronen, weldhe aus ben zerbrochenen 
„Kelfen der deutfchen Kaiferfione gebildet worden waren, in 
Kurfürfienhüte wieder umgewandelt werden ? Ober durfte 
Deſterreich, Oeſterreich zumal, die beabfidytigte Reftanration 
des Rechtd mit Zertrummerung von Thronen beginnen? Und 
wie, wenn nun auch der Leichnam des heiligen römifchen 
Reichs gluͤcklich audgegraben und inthronifirt worden wäre, 
wer.vermochte ihm neued Beben einzuhauden, in die Adern 
friſches Herzblut zu gießen, um das Haupt vor der Stick⸗ 
luft des regensburger Reichdarchivs ganz und kluͤglich zu bes 
* wahren? Kaifer Franz ſelbſt fah ein, daß an eine Wieder⸗ 
herftellung des deutfchen Reichs, wie ſolches vordem be= 
fanden, bei den gänzlich weränderten Umfländen nicht ges 
dacht warden koͤnne, weil diefelbe durchaus unausführbar ſei. 
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Auch wußte er aud eigener Ianger Erfahrung‘, daß die öfters 
seichifche Hausmacht in den ehemaligen Kreißcontingenten 
niemals eine zuverläffige und fehr achtbare Hülfe, gefunden 
babe. Defterreich gewann daher auch im günfligen Falle der 
völligen Reflauration bed beutfchen Reichs unmittelbar fehe 
wenig. Endlich durfte das frühere Anfehn „kaiſerlicher Ma⸗ 
jeſtaͤt⸗ und ‚des Reichs““ bei allen größeren und mächtiges 
ren Reichöfürften in Zufunft nicht mehr erwartet werben, wos 
durch der Reichſsverband aber nur deſto lockerer und ſchwaäͤ⸗ 
cher geworben wäre. Der Wunſch, das deutſche Reich wieder 
bergeftellt zu ſehen, konnte denmach bei dem Karfer Franz 
nicht vorwiegend und am wenigflen bie Urfache eined vor⸗ 
fhnellen Entſchluſſes fein. Das wiener Gabinet wartete 
baber die Entwidelung ber Ereigniſſe ab, ohne fi) dadurch 
an ber hohen geſchichtlichen Erinnerung bed heiligen römifchen 
Reichs zu verfünbigen. Dagegen forderte Fürſt Metternich 
in der bekannten Zufammenkunft mit Napoleon in Dresden 
(38. Juni 1813) von letzterem bie aldbaldige Auflöfung 
des Rheinbundes, 

Ganz anders geflalteten ſich bie deutfchen Zuſtaͤnde bei 
dem erſten parifer Frieden, als fie bei dem kaliſcher Buͤndniß 
beflanden hatten. Bon den Höhen ded Dontmartre, in bem 
Augenbli@, wo ber deutſche Bund decretist wurde, ba vers 
mochte Deferreidy die beutfche Kaifertrone wieder zu erheben. 
In Paris war fie ehrenvoll wieder erobert. An ihre Wieder⸗ 
erhöhung hätte ſich daher das heiligfie Andenken ber Deuts 
ſchen, ihre Auferfiehung, die Nieberlage ihres Erbfeindes ges 
kuipſt. Karls des Broßen Krone konnte nie ſchoͤner, nie 
ſenriger ſtrahlen und funkeln, als wenn fie damals aufb 
Reue das Haupt Franz' U. geſchmückt hätte. Der pariſer 
Frieden wäre ihr Talisman geworben. Die Antecebentien 
Witten ihr wieder eine tief deutſche, eine ganz deutſche Be⸗ 





deufung verliehen und um fie eine moralifche Macht geflellt, 
welche Deſterreich für alle Verluſte reichlich entſchaͤdigt und 
andere Gewinne entbehrlich gemacht haben würde. Allerdings 
bing an der Aufrichtung ber deutſchen Kaiferfrone auch bie 
Wiederaufiebung bed deutſchen Reihe. Nun konnte diefelbe 
aber im neuen Geifte,. in dem Geifle, welcher die beutfchen 
Stämme in gemeinſchaftlich gefochtenen Schlachten wieder 
vereinigt hatte, wohl gefchehen ohne Thronzerſtoͤrungen, ohne 
die Entfiegelung und Deffnung der alten Reichöplunderlam: 
mern. Mit Stolz hätten Preußens Enkel auf die revindicirte 
deutfche Krone geblidt, fonder Mißgunft und Kleid wider 
Deſterreich. Denn mit dem deutfchen Heldenmuthe war audy 
die beutfche Treue wieder erwacht und groß geworben. 

Uber der deutfhe Bund entfland. Diefe Infpiration 
fam von dem wiener Hof. Es lag dieſem Gedanken noch 
eine wohlgemeinte Reminiscenz an dad frühere Supremat 
Defterreichd in Deutichland zu Grunde Denn Preußen 
durfte fih auf deutſche Sitte, Wiſſenſchaft und Innigkeit 
des deutfchen Gemuͤths verlaffen. Preußen wußte, daß das 
fefte, nationale Band der Deutfchen ein wefentlich geiſtiges 
fi. Nur Defterreih war es um die Form zu thun, bamit 
die Tradition — dieſes geiflige Defterreih — nit ex nexu 
gelaflen würde. Der fechöte Artikel des parifer Friedens hatte 
beftimmt: „Die Staaten Deutfhlands werben unabs 
bängig und durch ein Föderativ=- Band vereinigt fein.” 
Welche Staaten und Ländergebiete wurden indeffen zu dem 
Deutichland jened Friedens⸗Artikels gerechnet? Ebenfo ſpricht 
bie Bundedacte .und die wiener. Schlußacte von Deutfchland. 
Im 11. Artitel verfprehen alle Bundesmitglieder, ganz 
Deutfhland gegen jeden Feind in Schutz zu nehmen, 
und ald Zweck des beutfchen Bundes wird (Art.2) die Erhals 
tung ber Sicherbeit Deutfchlandd genannt, Der Ge: 











danke liegt nahe, daß die Feder, welche jene Documente res 
digirte, und fo gefhidt „ganz Deutfchland’! als Zwed der 
deutſchen Staatenföberation (ded bloßen Mittels) binftellte, 
daß diefe Feder ex jure postliminii das mobificirte deutfche 
Reich noch für eine Tünftige Möglichkeit, und demnad bie 
gegenwärtige Gonftitution „Deutfhlands" nur für pros 
viforifch hielt. 

Zu bem deutfchen Bunde wurden mit einigen Provin⸗ 
zen die Niederlande und Dänemark hinzugezogen. Daß bas 
durch diefe beiden Staaten von vorn herein in eine fchiefe 
pelitifche Stellung gebracht wurden, leuchtet ein, zumal fie 
gerade mit dem Beſitz, in welchem ihr nationaler und polis 
tiſcher Schwerpunct liegt, nicht zu dem beutfchen Bunde 
gehörten. Diefe Zwiefpältigleit ſchwaͤcht aber ihre politifcye 
Bedeutung nothwendig, eine Thatſache, welche im allgemei⸗ 
nen Staatenfufleme ebenfo nachtheilige Folgen nad ſich 
ziehen muß, als fie Linfichtlich der beigifch = bolländifchen 
Gtreitigkeit für den deutfchen Bund ſchon gehabt hat. Zu 
dem Ginen oder Andern mußte man fich entichließen, wenn 
man überhaupt ein Ganzes bilden wollte, entweder, den 
ganzen niederländifchen und bänifhen Staat in den beuts 
fhen Bund aufzunehmen, oder, auch den heil nicht aufe 
zunebmen , vwelder ihnen von dem früheren Gebiet des 
deutſchen Reichs zugefallen war. Man wählte aber den 
Mittelweg, und that darin dasjenige, welches feine Verlegen⸗ 
beit auflöfte, fondern unzählige neue hervorrufen mußte 
Und weshalb? Weil den Urhebern und Goncipienten ver 
Bundebacte ſtets das mobificirte deutſche Reich und beflen 
Neconfiruirung vorfchwebte. 

Indeſſen ungleich wichtiger als dasjenige, was bie 
Bundesacte von dem Doppelgefiht Hollands und Dänes 
marks nicht erwähnte, bleibt immer Deſterreichs und Preußens 


Verhaͤltniß zum deutſchen Bunde. Deſterreich und Preußens 
entkleiden ſich ihrer politifchen, militaͤriſchen, ſtaatlichen Macht, 
fie machen ſich klein, gering wie andere, die eine halbe 
Stimme haben. Sie find nicht Oeſterreich, nicht Preußen, 
e8 find nur einige Glieder davon. Sie haben alles, was 
die Sreundfchaft ftören dürfte, Hinter fich in die Reſerve 
getban. Aber können fie deshalb aufhören, Deflerreich und 
Preußen zu fein? 

In den menfchenfreundlichen und toleranten Regierungs« 
grundfäßen feines großen unb edlen Oheims erzogen, hielt. 
Kaifer Franz in feiner erſten Regierungöperiode auch an dem 
Joſephiniſchen Kirchenrecht fefl. Der katholiſche Glerus wurbe 
damald entweder auf fein religiöfes Gebiet befchränkt, oder 
fah fih gedrungen, in die gouvernementalen Anfichten und 
Grundſaͤtze einzugehen. Und noch lange bemühte fi ber 
werdienfivolle Staatsrath Juͤſt el, die kirchlichen Angelegenheiten 
Defterreich& in dieſem milden Sofephinifchen Geifte fortzuleiten. 
Indeſſen zogen ſich norddeutſche Gonvertiten, welche weder 
in Berlin, nod in Dresden und Weimar einem ihnen fers 
ner zupaflenden Boden fanden, nah Wien. Es waren 
die Herren Sriedrih von Schlegel, Adam Müller, Zach. 
Berner, von Klinkoſſtroͤm, Möller‘) u. And. Sie fanden 


*) Wenn Friedrich von GenK als ein Eatholifcher Gonvertit angeführt 
wird, fo ift dies ein großer Irrthum. Geng ift nie katholiſch geworben, 
obſchon er fi in Wien ſtets als Katholik gerirte, und ihn Jedermann 
dafür bielt. Aber aus kegterem Grunde wurde Beng nicht kathotiſch 
Uebrigens war Gene nie fo religiös gefinnt, um fein Glaubensbelennts 
niß anders als aus politiidem Geſichtspunct zu beurtheilen, und da er⸗ 
reichte er feinen Zweck auch ohne Zridentinum und Beichtvater mis bem 
Anhören einer Mefle an den Gallatagen. Gr felbft ſchrieb: „ran fieht 
Meinungen und Slaubensartikel jegt mit Gleidhgültigkeit und Kaltfinn 
an." Vom politifhen Zuftand von Europa un. f.w. &. 77. 
Bersl. Blätter für Literariide Unterhaltung 1830 Rro. 59. 





theiis am dem bamaligen wiener Fuͤrſt⸗Erzbiſchof, Grafen von 
Hohenwarth, und theild an dem WBeichtvater ber Kaiferin, 
Pater Hofbauer, einen fihern Anhalt. Der Lehigenannte ' 
brachte es auch dahin, daß die Liguorianer in Bien gebuls 
det wurden und ein Drdenshaus erhielten. Nun warb Hofe 
bauer junge Talente für feine Schöpfung, und war hierin 
nicht ganz unglüdlich, da die Redemptoriflen bald einigen 
Einfluß auf die höheren geſellſchaftlichen Kreife m Wien ges 
wennen. Dad Werd war hierin angelegt. Die Kalferin 
and das Hans Efle wurden diefer aͤſthetiſch⸗ religioſen Rich⸗ 
tung geneigt. Doch Niemand konnte die großen Folgen abe 
nen, melde aus biefer Meinen Abbeugung von den Joſephi⸗ 
niſchen Srunbfägen und dem herkoͤmmlichen Zuftand bes oͤſter⸗ 
reichiſchen Katholicismus erwachfen würben. Denn fchon 
drohte das Jahr 1809 bie junge Saat ganz zu zerfniden 
und zu zertreten, ald Fuͤrſt Metternich die Führung der aus⸗ 
wärfigen Geſchaͤfte empfing. Seit diefer Beit ging ber Kai⸗ 
fer ſelbſt von den bis dahin feſtgehaltenen Grundſaͤtzen ab, 
nach denen der Katholicismus In Deſterreich den fiaatlichen 
Principien und Marimen unbedingt untergeorbnet unb durch 
dieſelben ausſchließend geregelt worden war. Allein nun was 
Deſterreich aus Deutſchland zurũckgedraͤngt, und die träbfie 
Gegenwart wies nur entfernt auf eine beffere Zukunft bin. 
Die Aufgabe war daher, bie letztere möglichfi vorzubereiten. 
In diefer Zeit erfannte man endlih in Wien, daß dad 
Schitmvogteiamt der katholiſchen Chriſtenheit feit den Zei⸗ 
ten der Ferdinande zu wenig gewahrt worden, und da⸗ 
durch ein Ginfluß auf Deutſchland und Italien verlo⸗ 
ren werden ſei, welcher auch damals (1810) noch nicht 
zhne politiſche Bedeutung geblieben fein wuͤrde. Allein im 
der Monarchie, wo es keinen Sprung von Ertrem zu Er⸗ 
trem giebt, konnte man nicht zu den Grundſaͤtzen der Ferdi⸗ 


nande ohne Mittelzuflände zurüdlehren. Unb letztere wur⸗ 
den in der ‚Periode von 1810 bis 1816 mit einer Aus⸗ 
bauer und Berflänbigkeit gebildet, weiche "diejenigen zum 
Eıflaunen fortriffen, die ihre großen flillen Refultate Tonnen 
zu lernen Gelegenheit hatten. In jener Zeit rüfteten fi 
daher Preußen und Deflerreich zugleich auf die Zukunft, als 
lein auf ganz verfchiebene Weiſe, jened militärifch, dieſes 
kiẽchlich. Jenes hat fchon erreicht, was ed zum Ziel fich gefekt, 
diefed hat fich feinen Endzweck nur erſt nahe geführt, doch 
in einer Art und Weile, wo die Zukunft fchon Wirklichkeit 
wird. Franz.I. begann damit, dort, wo die größten Schwie⸗ 
sigkeiten feinen Reformgedanken ſich entgegenflellten , in ſei⸗ 
ner Monarchie die Firchlichen Zuftände zu Anden. Maͤn⸗ 
ner ohne Familiennamen, allein durch Charafterfeftigfeit und 
theologifche Kenntniffe auögezeichnet , größtentheild bürgerlis 
er Herkunft, werten zu den Biſchofſitzen befördert. Durch 
diefe Prälaten ward bad Josephinum nach und nach aud ber 
Prarid gebannt. Damit indefien die Regierung demungeach⸗ 
tet die Kirche noch zu überwachen vermöchte, errichtete der Kai⸗ 
fer dad ‚höhere Fatholifche Priefterhaus‘ in Wien. Aus diefem 
follten die fünftigen Bifchöfe ausfchließlich hervorgehen, und hier 
follte der Staat fie, und fie den Staat kennen lernen. Denn 
Defterreich follte orthodox Fatholifch, aber nicht papiflifch wer⸗ 
den. Deshalb wurde die Fatholifche Kirche im Kaiſerthum 
felbftftändiger gemacht, jedoch der Kaifer kannte die neuen 
eifrigen Erzbifhöfe und Bifchöfe jeden einzelnen perfönlich, 
fie waren Männer feiner eigenen Wahl, und dieſes Ver⸗ 
haͤltniß band diefeiben wiederum an den Thron und gab ihe 
nen ein Maaß und Schranke, welches ihnen felbft unverletz⸗ 
lich dunkte. So ward Beides erreicht, eine dogmatifch freie 
Kirdye und eine moralifche Befchränkfung der kirchlichen Wuͤr⸗ 
benträger, welche jeden Conflict zwiſchen der oͤſterreichiſchen 











Regierung und dem ultramontanifchen Kirchenſyſtem gluͤcklich 
vermeiden ließ. Damals bildete ſich auch die politiſch⸗katho⸗ 
liſche Eoterie von Send, dem Grafen Muͤnch, Schlegel, 
Ad. Müller, v. Pilat u. A., welche jedoch erft 1815 vereint 
zu wirken begann. Denn bei Abfafjung der Bundesacte konn⸗ 
ten Bewilligungen für die deutfche Batholifche Kirche, fo wie 
ſolche Deſterreichs Politik convenirten, nicht erreicht werben. 
Fuͤrſt Metternich ſchloß fich bei den besfallfigen Erörteruns 
gen bald den Forderungen der fogenannten Dratoren an, bald 
wid) er wiederum von denfelben fo beteutenb ab, daß end⸗ 
lich Art. 17 nur eine matte allgemeine Beftimmung zu Guns 
fien der Patholifchen Kirche in die Bundesacte aufgenommen 
wurde. Aud war dad wiener Gabinet weit entfernt, fich 
zu einem Gentralyunct bed Tatholifchen Lebens in Deutfchland 
aufzuftellen. Dieſes follte ſich von ſelbſt, ungemacht, aub 
der Entwickelung deutſcher Zuſtaͤnde ergeben, und was zur 
Befoͤrderung deſſen etwa beigetragen werden konnte, ſollte 
allein durch Schriften, Journale und Zeitungen geſchehen. 
In dieſen Tendenzen ward der oͤſterreichiſche Beobachter res 
digirt, ſchrieb Gentz Mehreres in die Allgemeine Zei⸗ 
tung, hielt Schlegel ſeine Vorleſungen uͤber die neuere 
Geſchichte, und arbeitete Adam Müller in feinen Deutſchen 
Anzeigen ). Auch waren die wiener Sahrbücher unter 
Buchholz Leitung nicht ganz frei von denfelben Anflängen, 
Spaͤter durfte ſchon mehr gewagt werben, und wurde ges 
wagt. Die „Concordia“ erfhien mit beflimmterer Farbe, 
ebenfo Dfeilfhifters „Staatsmann.“ Und Buchholz ers 


°) Wer befinnt ſich nicht noch auf den Angriff, welchen Abam 
Wrölre bei Belegenbeit des Reformationsfeſtes 1817 auf die Meformas 
tion wagte, und ber aͤrgerlichen Streitigkeit, worin er deshalb mit 
Profeſſor Krug in Leipzig verwidelt wurde. Wan probirte, wie weit 
man gehen dürfte. 


hielt von dem Kinften Metternich den Auftrag, bie Geſchichte 
der Regierung Koifer Ferdinand 1. zu fchreiben. Lite⸗ 
tarifh war man alfo am Ziel angelangt. Man hatte feine 
Koften gefcheut (jeme Zeitfchriften erschienen ſaͤmmtlich auf 
Koften der Staatöfanzlei), und würde auch wenigfiend theil⸗ 
weife feinen Zwed erreicht haben, wenn nicht der Eifer der 
genannten Rüftzeuge zu ungeflüm, ihre Urtheile zu verletzend 
und unnadjfidhtig, ihre Parteifahne allyu herauöforbernd ges 
weſen wäre. Eeit dem Tode drd König: Mar Sofeph von 
Baiern hielt fich Deſterreich in diefer Sache yalfiv und ſchwei⸗ 
gend, und dad Werhältniß erneuerte fi, was einft im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege rudfichtlidy Baiernd und Defterreih Statt 
gefunden. Aber ſorgſam uͤberwachte Defterreih ben begin» 
nenden Streit zwifchen Baiern und Preußen in feinen erfien 
unbemerkbaren Keimen’). Nichtöbeflomweniger näherte man 
ſich von Wien dem berliner Cabinet, um, was bei Köthen 
und Deſſau hinſichtlich der Zollvereindfrage von dem öfters 
seichifehen Befchäftsträger Adam Müller in Leipzig verfehen 
worden war, wiederum auszugleichen und jede Empfindlich⸗ 
keit deö berliner Hofes darüber zu beſchwichtigen. Der Grund 
hierzu war hauptſaͤchlich in ben orientalifchen Verwidelungen 
zu fischen, welche es Defterreih wuͤnſchenswerth machten, ber 
dur den londoner Tractat gefchaffenen Tripelallianz nicht 
allein gegenuberzuftehen. Diefe Wendung ber Öfterreichifchen 

Politik war bemunderndöwertb. Der durch die preußifchen 
Bevolfmächtigten vermittelte Friede von Adrianopel durfte 
Deſterreich ganz zufrieden flelen. Wien hatte durch Berlin 
gefiegt. . Preußen that aber noch mehr. Es fchloß ſich enger 


| *) Nicht zufällig kamen bamald wohl der Nuntius Graf Mercy 
d'Argenteau, deſſen Bruber in ber Staatskanzlei fich befand, und ber 
Bruder des Erzbiſchofs von Köln, Graf Spiegel, als oͤſterreichiſcher 

Geſandter am baierifchen Hofe, in Münden zuſammen. j 





an Deſterreich an. Der preußiſche Gefandte in Muͤn⸗ 
chen, Herr von Küͤſter, führte dieſe Verhandlungen im 
Detober 189. So fand die Julirevolution Deſterreich und 
Preußen als Allüirte vor, welche ſich auf dieſen aͤußerſten 
Bol ſchon über eine bewaffnete Neutralitaͤt) gegen Frank⸗ 
reich und England verſtanden hatten, zu derſelben Zeit, als 
Graf Appony in Paris einen ſteigenden Einfluß auf den 
Fürſten Polignac erhielt und eine Tripelallianz zwiſchen 
Deſterreich, Frankreich und England in Ausſicht geſtellt hatte. 
Sndeffen die Julirevolution trat dazwiſchen, und Deſterreich 
blieb, wie gefagt , der Werbündete von Preußen, Die pols 
nifche evolution und ber daraus folgende Kampf zog diefe 
Freundſchafisbande anfaͤnglich noch enger. Jedoch die poli⸗ 
tiſchen Beziehungen Preußens und Deſterreichs zu Polen 
waren verſchiedene, und Preußen neigte ſich daher wieder zu 
Rußland Hin. Doc warb damit durchaus keine Entfernung 
von Deſterreich preußifcher Seits gemeint. Im Gegentbeil 
unterflügte Herr v. Nagler lebhaft alle oͤſterreichiſchen Yräfis 
dialanträge am Bundeſtage. Der General Pfuel wußte dem 
Canton Neufchatel von allen Wuͤnſchen des wiener Gabinets 
zu infpiriren, umd in der Iondoner Conſerenz opferte Herr 
von Buͤlow der gefchichtlichen Worliebe Defterreichd zu bem 
ehemaligen hapöburgifchen Nieberland das bynaflifche In⸗ 
terefie von Holland und die antwerpner Gitadelle. 


°) Daraus ergiebt fih auch der völlige Ungrund, daß Rußland 
eine Armee hätte gegen Frankreich marſchiren laffen wollen. Wie 
Hatte doch dieſelbe an den Bihein kommen follm? Daß bie polnifche 
Urmee um Abmarſch fignalifirt wurde, if wahr. Allein nich, um 
gegen Frankreich zu ziehen, denn dazu wäre gerade die polnifche 
Arme am Denigſten geeignet geweſen, fonbern, um nur aus Polen ent⸗ 
ferat zu werden, da von dem nahen Ausbruch ber evolution in Pos 
len von allen Seiten, und namentiih von Paris, bie beſtimmteſten 
Anyrigen einlichen, " 
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Wie weit ift Defterreich gelangt! In Abria, Rovigo 
und Ferrara wacht ed für den Papft, und dieſer verbanft 
ihm, ihm, dem Erben Karls de3 Großen, die Ruhe, die 
Erhaltung des patrimonii Petri! Zerdinand I. iſt wiederum, 
der That nah, der Schirmvogt der katholiſchen Chriftenkeit, 
weil Romd Hort und Hüter. Und in Deutſchland knuͤpft 
Deſterreich alle Katholifen und ihre Eachen an Baiern. 


Jedoch Defterreich erbietet ſich freundfchaftlich, die Eirchlis 
chen Differenzen zmwifchen Preußen und Rom zu vermitteln *). 
Hat nicht aber Defterreih dabei demohnerachtet den Gewinn, 
feinem Biel näher gefommen zu fen? Denn wie wenig 
auch die Katholiken am Rhein aus diefer Intervention erreis 
hen würden, immer flände Deflerreih als ihr Schuß de, und 
würde fie gewöhnen, eben fo oft nad Wien ald nach Rom 
zu bliden. Schmeichelte man fi) mit ähnlichem Erfolg für 
Baiern in Münden? Diefe Taͤuſchung wäre eine Betife 
gewefen. Denn wie jebt die Staatenverhältniffe ſich befins 
den, fo wiegt Baiern ohne Defterreicdh nicht mehr, als Hei: 
fen» Darmftabt ohne Baiern. Allein noch darf Baiern eine 
lichte Zukunft‘ erwarten; indeffen fo wenig als Wafall von 
Frankreich wie von Defterreich, fondern allein durch den freien 
germanifchen Gedanken, welcher die Walhalla beroorrief! 


Sch habe in dem gegenfeitigen Verhältnig von Oeſter⸗ 
reich und Preußen Einiges berührt, welched die Revolutions⸗ 
politifer dieffeitö und jenfeitö des Canald, die mit ihren Hoff⸗ 


°) Als eine unbiplomatifche @rörterung dieſer Sache muß be= 
merkt werden, daß der Burgpfarrer und SBeichtvater des Kaiſers, Dom: 
here Plez, in feinem theologifchen Iournal die Vertheidigung bes Erz⸗ 
biſchofs von Köln gegen die preußifche Regierung mit Genfurerlaubniß 
übernahm! 





wungen weit fiber alien Thatbeſtand hinaudſchwirren, zu der 
Illuſion verleiten duͤrſte, daß daB oͤſterreichiſch⸗ preußiſche 
DBündniß gegen bie Revolution kein dauerndes feſtes 
und zuverlaͤſſiges ſei, indem zwiſchen jenen Maͤchten ſo wich⸗ 
tige Unterſchiede beſtaͤnden. Thoͤrichter Wahn! Man bat 
Sie drei Öftlichen Mächte in ihren Maßnahmen gegen Kralau 
einig gefehen, man wird ſolches nie ander& finden, wo es 
die Revolution und alle deſtructiven Grundſaͤtze zu befäms 
pfen und mit Gewalt nieberzubalten gilt. In bdiefer Hin: 
ficht fallen alle Befouberheiten und einzelnen Intereffen zwi⸗ 
ſchen diefen Mächten weg, zu diefem Zweck ſtehen fie in ei⸗ 
ner unerſchuͤtterlich feſten, beiländigen, folidarifchen Verbin⸗ 
dung. Und verſtaͤnden fich auch bie oͤſtlichen Cabinette in 
weit wichtigeren, weit perſoͤnlicheren Differenzpuncten nicht, 
als ſolches der Fall iſt, immer wuͤrden ſie in dem Entſchluß 
vollkommen einig ſein, daß die Revolution nicht weiter vor⸗ 
ſchreiten dürfe, ſondern am Rhein durch alle jenen Mächten 
zu Gebote ſtehenden Mittel niebergefttitten werden müfle. 
Soll daher die Goalition ber drei oͤſtlichen Mächte getheilt 
werben, fo tarf fi nie die Propaganda und ihr Denken 
und Thun bineinmifchen, font würde man nur dad Gegen⸗ 
theil des Endzwecks erlangen. 

Keineswegs will Defterreich in Deutſchland als die Schutz⸗ 
macht des Fatholifchen Glaubens ongefehen werden. Denn das 
wiener Gabinet weiß zu wohl, daß der Deutfche, auch wie er 
heute gebildet, doch noch Stoff genug zu einem neuen breir 
Bigiährigen Krieg in fi trägt, indem er vor Allem ein tes 
ligiöfes Gemuͤth fich bewahrt, Es hieße Deutſchland zertheis 
len zwifdyen Preußen und Deſterreich, wollte ſich letzteres 
mit dem deutfchen Katholicismus identificiren. &o weit will 
und wird Deſterreich nicht geben; denn es richtet fıinen Blick 
auf ganz; Deutſchland, und aus diefem Grunde genügt ed, 
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Preußen mittelbar durch daS Zerwuͤrfniß feiner katholiſchen 
und proteflantifchen Untertbanen geſchwaͤcht zu erblicken. 

In Italien dagegen Darf Deflerreich freier und ficherer 
fich bewegen. Hier befugt es den Papft, wie einſt Gräfin 
Mathildis von Efle den unbeugfamen Gregor, und freut fich 
daroh, dag nun Frankreich die Rolle Heinrichs in Ganoffe 
übernommen; 

nil inultum remanebit. 

Es iſt ein’ Tühnes Unternehmen, der Politik des Zürften 
Metternich in ihre Nuͤancen und Geheimniſſe zu folgen, ob⸗ 
fhon der Staatskanzler mit edlem Freifinn geftebt , daß das 
öfterreihifche Regierungsſyſtem ſtets die große Lehre bethaͤ⸗ 
tige, „daB das allgemeine Gute nur in geregels 
tem Haushalten zu der gemeffenen Stunde wirk 
lich möglich ſei“, doch noch weit fehwieriger erfcheint es, 
wenn wir auf die franzöfifchen und englifhen Raifonnements 
hinhoͤren, die mercantiliſche Politik des Grafen Kollowrat zu 
begreifen. Defterreich erneuerte am 3. Suli v. 3. feinen 
Handels⸗ und Scifffahrtövertrag mit Großbritannien, und 
ſogleich ſahen bie meftlichen Politiker ein Kriegsmanifeſt Deſter⸗ 
veichd gegen Rußland in diefem Tractat. Als Deſterreich im 
März 1835 einen Schifffahrtös und Handelövertrag mit Gries 
chenland abfchloß, da meinte dad Journal des Dehats, „es 
„sei zwar ein wenig fpät, daß Deflerreich mit bewun⸗ 
„verndmerthem Scharffinn erfannt habe, daß feine frühere 
„Aufgabe, bie Dömanlid von Europa abzuwehren, geendet 
„und eine neue begonnen habe, ſich dem fehwarzen Meere 
„hinzuwenden, indeflen habe fich doch Deſterreich nun als 
„ne Dondumadıt manifeſtirt, unb würde ald foldye nach 
„Den fortfchreiten.” Diefe Belehrung bed wiener Gabis 
nets durch die franzöfifche Journaliſtit Fam cin „wenig zu 
ſpaͤt.“ Denn, wie ich fhon bemerkte, konnte ſich Deſterreich 
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ſchon fedsandzwamgis‘ Jahre Aräder, che es jellen Fiugerwiis 
ver Doaͤbats erhielt, für eine oͤſt iche, ung ariſche Pontitk 
erklaͤren. Kalſer Beariy that abet entſchiebden dad Segentheil. 
Zwei Decennien ſpaͤter erſchien ein Augenblick ad’ fich noch⸗ 
mals die oͤſterreichiſche Haubpolnik erklaͤten vurfte, daß fie, 
obſqon ihre Hauptrithtung eine weſtliche ſei und bleibe, dem⸗ 
ohnerachtet auch ein Öfttiches Defenfivintereffe befike, und im 
daffelde den status quo der Tinkei und ganz vorzuͤglich die 
neutrale Donanlinie mit inbegreife. Doch nichts von 
alle dem wurde erklaͤrt. Keine -ierreichliche Armee debon⸗ 
chirte aus den Engpäffen der Bukowina und Gtebenbirgend. 
Das ruffiſche Heer flleg vielmehr umbetäflige ber den Bal⸗ 
Tan in die Edene Abrianopels hinab, Und vermitlelle num 
das oͤflerreichiſche Gabinet dem Friebensſchluß ſelbſi? Nein, eb 
fieß ihn nur vermitteln und Pelite fich ſeldſt wirderum, und 
doch wohl abſichttich, in den Hintergrund der Verhanblun⸗ 
gen. Dieſe Thatſachen ſollten die nun folgenden Handels⸗ 
vertraͤge genügend erläutem. Doch was man wuͤnſcht, dad 
glaubt man, und fo dichte man mun Deſterreich eine Offen⸗ 
five art, welche der Ratur und dem Charakter der oͤſterreichi⸗ 
fen Politik durch und durch wiberfreite. Schon ald Ra 
yolcon den Handel von Trieſt unter nordamerifanifcher Flagge 
durch die Drofungen, welde der General Andreoffy im Aufs 
trag des Herrn von Champagny Deflerreich unaufhoͤrlich machte, 
Jerſtoͤrt hatte, nahm der Waarenzug über daS ſchwarze Meer 
nach ten oͤſterreichiſchen Binnennhärkten bedeutend zu. Demt 
je mehr das wimer Gabinet and Furcht vor einem netten 
Krieg mit Frankreich den unntittelbaren Verkehr mit Eng⸗ 
land unterbrüden mußte, veſto flärfer befebte ſich der Dos 
wauhandel, und zwar in dem Grade, daß ſchon 1806 Deſter⸗ 
reich eine Ganalverbindung ter Efbe und Moldau mit ber 
Donau in Erwägung zog. Der Wertrog vom 3. Juli oͤff⸗ 
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net daher ham britifchen - Handel keineswegß „ganz neue 
Canaͤle, wie dad Morning Chronicle behauptete. Der briti- 
ſche Handel hat diefelben, während ber Gontinentalfperre ſehr 
wohl gefannt und fich derſelben fehr gut bedient. Indeſſen 
{mE die Bedeutung diefer Handelsſtraße natürlich, ald mit 
Napoleons‘ Unglüd auch fen. Sontinentalfgfiem in Nichts 
zerfiel und Defterreich außer Trieſt Venedig erhielt. Nun 
‚hat-Feit,-dem allgemeinen ;fjrigben- bie oͤſterreichiſche Regierung 
die in- den unglüdlichen Jahren von 1810 bis 1813 geweck⸗ 
ten induftsiellen Kräfte der Monarchie mit einer Sorgfalt 
entwidelt, daß die Fortſchritte, welche bie-Öfterreichifehe In⸗ 
duſtrie auf. ihren gegenwärtigen. hohen Stand, geführt haben, 
mit Erſtaunen erfüllen... Auf .diefe Weiſe beeilte ſich ‚dann 
auch dieſe Regierung, dem inlaͤndiſchen Handel jede Erleich⸗ 
terung zuj gewähren, die nur irgend mit ben beſtehenden 
Laͤnderverhaͤltniſſen det Monarchie zu vereinigen waren. Dieſe 
Erleichterungen richteten ſich aber ſtets nach dem Maß und 
Grade, wie die Induſtrie fortſchritt. Die Elbſchifffahrtscon⸗ 
vention wurbe zuerft gluͤcklich zu. Stande ‚gebracht, Doch 
hielt Deftesreich mit. Strenge auf fein Prohibitivſyſtem, zu⸗ 
mal auch der Kaiſer Franz perfönlich fein Freund der Hans 
delöfreiheit war: Denn: diefer beforgte,. baß mit einem freien 
Verkehr des Auslandes auch frembe Ideen hbineinftrömen 
würden, bie die kuͤnſtliche Organiſation des Kaiſerftaats fid« 
rend aſſiciren wuͤrden. Und nicht zu laͤugnen iſt, daß ein 
wechſelſeitiger freier Verkehr ſich nicht bloß auf das Mate⸗ 
rielle beſchraͤnken laͤßt. Dazu kommt, daß bei dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Steuerweſen Regalien und mannigfache Monopole 
ganz unvermeibiich ſind, welche aber neben einem freieren 
Handelsverkehr ohne die bedeutendſten Verluſte nicht- beftehen 
Tonnen. ‚So ift der fümmtljche Abel in Ungarn völlig abs 
gabenfrei, ‚und .auf ‚feinem Grundbeſitz ſtehen ihm fogar die 
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jura regalia infofern zu, um Zoͤlle zu erheben und den Zehn⸗ 
ten des Ettrags von feinen Unterfaffen und Bauern zn for⸗ 
dern. Eben diefe Vorrechte genießen bie koniglichen “freien 
Städte”) und die ſechs Haiduckenſtädte und fogar ganze 
Diftricte, wie bie Gapitanien der Jazygen (45,000 Köpfe) 
und der Gumanen (70,000 Individuen). "Daher beftehen die 
Eintünfte der ungarifchen Krone meiſt aus Regalien, welche 
gegen 18 bis 20 Millionen‘ Conventiondgufden tragen dinfs 
ten, während an birecten‘ Steuem von Bauern und Bürgern 
faum 3 Millionen eingehen. Die großen Gewerbsetabliſſe⸗ 
mentd gehören zumeift der Ariftofratie, welche bei ihrem 
überwiegenden Einfluß eim fie beeinträdhtigende® Abweichen 
von dem Prohibitiofoflen der Regierung ohne Beſchweirden 
nicht zugeben würde. Jede fremde Goncurtenz vohrbe date 
das beftehende Verhaͤltniß der Rändertheile der Monarchie, 
die fich auf gegenfeitigen Abſatz beſchraͤnken können, weſent⸗ 
lich verändern, wo alfo ber Nachtheif, welcher daraus dem 
Ganzen erwachſen würde, auf) den größten Vortheil übers 
wiegen würde, der dem Einzelnen zufallen dürfte Beur⸗ 
theilt man num aus biefen Gefichtöpuncten den neuen Han⸗ 
delövertrag vom 3. Juli, fo darf man auch ald gewiß vor⸗ 
außfegen, daß Deſterreich bei demfelben wicht -weiter ging,‘ 
als es feine Werhältniffe geftatleten, und England darin weit 
mehr Defterreich dient, als diefed jenem. Das iſt das unbe⸗ 
flritteme Ergebniß von dem, wenn man, wie dad Chronicle 
fordert, „über den Zert des Vertrags hinausſieht.“ 
Deſterreich ließ es fi, fobald als‘ Griechenland anerfannt 
war, lebhaft angelegen fein, feine Werbindungen mit Grie⸗ 


°) 206 biefes bedeutet, ergiebt ſich daraus, daß von den Kit 
Stoͤdten des Königeriche 54 Freifiaͤdte find, weiche bie Fiction adeli⸗ 
ger Judividuen genießen. 
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enlanb dadurch zu erweiteen, daß es eine Binie von Pabet⸗ 
booten zwiſchen Trieſt und Patrad herſtellte, den fchpn lange 
zwiſchen Wien und. Salonichi beſtehenden Poſtendienſt durch 
Tbeſſalien bis an die griechiſche Grenze außbehnte, die Dauer 
der Quarantaine, für die aus Griechenland nach Trieſt kom⸗ 
menden Schiffe auf 14 Tage herabfegte, und endlich ben 
Schifffahrts⸗ und Handelsvertrag abſchlaß. Schon in Dies 
ſem Zractat lautete der 17. Artikel: „Was die Ein«- und 
Ausfuhr der Waren beider Staaten. auf der Donau betrifit, 
fej- ed nun auf -biefem Stryome ſelbſt ober an deſſen Muͤn⸗ 
bung, ſo farechen die beiben hohen contahirenden Parteien 
biermit, ihre fürmliche Abſicht aus, dieſen Handel 
zu begünftigen. War -diefed eine Kriegderllärung Des 
flerreih& gegen Rußland? Niemand lad eine ſolche damals 
(1835) in diefen Handelstractat hinein, denn Jeder hätte ſich 
gefürchtet,,. mit dieſer Hermeneutik lächerlich zu werden, und 
doch iſt bier die Sprache des Tractats weit beflimmter, als 
in dem 4, Artikel des Vertrag vom 3. Juli. Schon da 
berliner politifche ‚Wochenblatt machte auf die Vor⸗ 
fiht aufmerfom, mit welcher jener Vertrag abgefchloffen wor: 
ben feis und bemerkte: Die Deffnung ber Donayhäfen wird 
„Artikel 5 als nulimfandı und nicht ald Recht ber 
„Folgerung gefunden; ein Umftand aber veränvert fi und 
„feine, Rechtsbedeutung nach Zeit und Umſtaͤnden, wie denn 
„die Engländer nach jenen Donauhaͤſen nicht ſchiffen koͤn⸗ 
„nen, wenn fie nicht in die Donaumuͤndung eingeſchifft 
find, und mit dem Kännen und Nicht: Können dieſes Eins 
„ſchiffens laſſen ſich die Worte des Art. 2 in Bezug brin⸗ 
„gen: „„welche Waaren auf der Elbe oder Donau ausge⸗ 
‚führt werden koͤnnen.““ Das Einfahrtsrecht in die Dos 
„nau iſt mit Stilffchweigen übergangen, uber es wird vors 
„auögefegt, wie die Einfahrt in ben Canal.“ Der Art. 11 





foriht den „Zwed” der Gonvention dahin aus: „ben oͤſter⸗ 
„teichifcehen Schiffen und Unterthanen in dem vereinigten 
„Königreich und in dem britifchen Befigungen alle jene Vor⸗ 
„theile für Schifffahrt und Handel ungefchmälert zuzuwen⸗ 
„den, welche burdy die Navigationdacte, d. d. London 28. 
„Aug. 1833, und durch eine andere Acte von demfelben Das 
„tum zur Regulirung ded Handels der auswärtigen britifchen 
„Beſitzungen zugeftanden worden find” u. f. w. Man bat 
die Donauhäfen bis „einſchließlich Galacz“ bezeichnet. Das 
Durch ward bie Öfterreichifche Schifffahrt weſentlich begüns 
fligt , denn der untere Theil der Donau ift den Seeſchiffen 
zuganglid), und von bier aus kann num Orferreih eine Dis . 
recte Verbindung mit den englifhen Häfen eröffnen. Jedoch 
wie liegt in diefem allen eine Feindſeligkeit Deſterreichs wis 
ber Rußland? Rußland bat feine im Frieden von Adriano« 
pel übernommenen Berpflidtungen bisher mit der größten 
Rechtlichkeit erfilit und durchaus Teine Maaßregel ergriffen, 
wodurch der freie Werkehr auf der Donau gebemmt und be« 
ſchraͤnkt wurde und zu welcher e8 durch jenen Vertrag nicht 
volllommen ermächtigt geweſen wäre Von allen Beſchul⸗ 
digungen, welche von der englifchen Preſſe verbreitet wurden, 
daß Rußland laͤſtige Zölle an der Snlina⸗Muͤndung erhöbe, 
und nicht bloße Quarantaincanftalten , fondern auch Fe⸗ 
flungdwerle anfführe, bat fi auch nicht eine einzige als 
wahr ausgewiefen. Vielmehr haben die Leuchtthürme, welche 
Rußland am Donaubelta erbaut, fomwie die Depots von Les 
bensmitteln und allem zur Ausbeflerung der Schiffe noth⸗ 
wendigen Material, welche e8 auf den Donauinfeln mit den 
Duarantainehäufern verbunden, den Handel und die Schiffe 
fahrt auf der Donau ur befördert. "England fand daher 
fo wenig wie Defterreih einen Grund zur Beſchwerde wider 
Rußland. Deſterreichs Handel hob fi) von Tag zu Tage, 
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und nicht allein von der Donau in den Archipel und ins 
Mittelmeer, fondern eben fo ſtark nach Trebifonde und Pers 
fien. Denn wenn der englifche Eonful Brant in Erzerum 
angiebt, daß während 1830 nur 5000 Ballen europäifcher 
Waaren nach Zrebifonde verfchifft worden wären, 1835 die 
Zahl fi) faft auf. 20,000 Ballen belaufen hätte, fo hat Der 
flerreih8 Handel an diefem Mehrbetrag den weſentlichſten 
Antheil, Das ergiebt fich fehon daraus, Daß 1832 von Gar 
lacz 374 Schiffe, und aus dem Hafen von Braila nur 200 
außliefen, während 1837 aus dem erfieren Hafen 900 und 
aus dem andern 500 Schiffe abgingen. Rußland hat daher, 
wie diefe Thatſachen evident ergeben, den Donauhandel 
im Dindeften nicht verfümmert*). Es ift folglich ſchwer 
zu begreifen, aus welchen Gründen Defterreich bewogen wer⸗ 
den dürfte, dieſen glüdtichen, allen Theilen vortheilhaften 
mercantilifchen Werfehr durch eine feindliche Diverfion gegen 
Rußland zu flören. Und doch folk diefer drohende Charakter 


*) Als die Öfterreichiihe Donau: Dampffchifffahrtegeieifchaft zur 
Beförderung des gegenfeitigen Verkehrs das Gefuh ftellte, daß alle 
Golli, welche auf ihren Schiffen nad Odeſſa geführt würden, dafelbft 
frei zugelaffen würden, fobalb fie mit dem Siegel der ruſſiſchen Ges 
fandtfchaft in Wien , ober des vuflifchen Sonfuls in Orſowa verishen 
wären, fo wurde daſſelbe durch den Faiferlichen Ulas vom 19a, Aug. 
1837 alsbald bewilligt, eine Erlaubniß, welche von Feiner Belaſtung 
des Donaubandeld zeugt. Und wenn jene Gefellfihaft eine Eiſenbahn 
von Birfowa nah Koftendfhi wirklich anlegen laſſen und ſonach die 
Bulina - Mündung umgangen werden würde, fo würde Rußland dieſes 
Unternehmen auf feine Weiſe zw verhindern fuchen, eben weil es ben 
Donauhandel nicht befchweren will. Denn die Stellung an ber Dos 
nau behauptet Rußland nur aus Sanitäte: und flrategiichen Ruͤckſich⸗ 
ten, keineswegs aber, um dadurch den fremben Donauhandel zu domiz 
niren. Wollte es Letzteres, fo wuͤrde auch bie beabfichtigte Gifenbaha 
nad) Koftendfhi Rußland davon abzuhalten nicht vermögen, da die ruf 
ſiſche Herrſchaft auf dem ſchwarzen Meere nicht in ZI iſet gezogen 
werden kann. 
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in dem Vertrage vom 3. Juli liegen! Englands und Defters 
reichs Befürchtumgen koͤnnten allerdings dahin gehen, daß 
Nußland durdy den Beſitz von zwei Donaumündungen uns 
ter geänderten Verhältniffen auch ander zu handeln vers 
möchte, wie es gegenwärtig handelt. Man hat gefagt, 
„daß der Vertrag vom 3. Juli mit der früheren von jenen 
beiden Mächten am 21. December 1829 abgefchloffenenen Han⸗ 
deldconvention im Princip und ben Grundlagen zwar ganz 
übereinflimme, daß jedoch die Wergleihung beider Xractate 
ergäbe, daß die vorgenommenen Abänderungen nur durdy 
politifhe MRüdfichten herbeigeführt wurden und alfo mehr 
die Schifffahrt wie den Handel beträfen; daher der neue 
Bertrag als Symptom ber politifhen Sefinnung Deſterreichs 
für England und als fchonende, aber feſte Anbeutung 
ded wiener Gabinetd über feine beabfichtigende Haltung, wenn 
es zum Acußerften kommen follte, gegen Rußland betradhs 
tet werben muͤſſe.“ Noch weiter geht dad berliner pos 
litifhe Wochenblatt. Denn obſchon es im Tractat 
„nichts als die natürliche Ordnung des gemeinſchaftlichen 
Bolksverkehrd erblickt, fährt es doch fort: „In Betracht 
dieſer Verwickelungen ſcheint der Handelsvertrag mehr als 
dergleichen gewöhnlich zu bedeuten. England hat bisher bei 
feinen Verhandlungen in Aegypten, Syrien und Conſtanti⸗ 
nopel gefühlt, daß ihm dabei dasjenige fehle, was dort nach 
dem Geld am Meiften zählt: eine fdylagfertige Heeresmacht; 
verhandelt es aber mit Defterreich gemeinfchaftlih, fo weiß 
man dort recht gut, daß feine Flotte bebürfenden Falls fos 
fort mit Heeredmacht erfheinen kann.“ 

In der That, darnach liegt unerhört Wichtiges in dem 
Yandelsvertrag des wiener Cabinetd. Deſterreichiſche Armeen 
auf britifchen Flotten ſollen alfo bie letzte Eutfcheidung in 
den orientalifhen Kragen bringen. Es iſt nicht mehr genug, 
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daß. man Drfberreich von Galizien und der Bulowina and 
Rußlands Fortfchritte zuͤgeln laͤßt, ſondern man verfchiift 
noch die harmloſe oͤſterreichiſche Landwehr, freilich mit einem 
Heinen Umweg, nach Aegypten und Syrien, dann nach Eons 
flantinopel und dann — — — Diefe fhonende ſtrate⸗ 
gifhe Diverfion dürfte mit dem neuen öfterreichifchen Tarif, 
welcher allen englifchen Manufacten freien Eintritt nach Des 
ſterreich geftattet, auf völlig gleiche Linie zu ſtellen fein! Es 
gab zwar einen Moment, wo Fuͤrſt Metternich den Staats⸗ 
kanzler Hardenberg vorwarf, „Daß die Nachwelt Preußen nie 
„verzeihen würde, die Gelegenheit, Rußland auf angemeffene 
„Srenzen zu befchränten, verfäumt zu haben, indem man 
„alles, wad man wollte, von Mußland hätte erhalten 
„koͤnnen, wenn Preußen ganz im Einverfiändnig mit England 
„und Defterreicy gehandelt hätte” *); jedoch Fuͤrſt Metternidy 
bat durch feine Politik in den Jahren von 1828 bid 1831 
jene Worte fattfam widerrufen, fo daß nunmehr Sohn Bull 
auf diefelben verwegene Luftfchlöffer baut. In dem Kriege 
zwiſchen Rußland und der Pforte, von 1808 biß 4812, ward 
weder das öfterreichifche noch englifche Handelöintereffe auf 
der Donau beeinträchtigt, und-in den Kriegen von 1828 unb 
1829 floß dad Geld ſowohl von den Ruſſen als won den 
Tuͤrken in bie Öfterreichifchen Grenzlande. Ein neuer ruſſiſch⸗ 
türkifcher Krieg würde dem Donauhandel eben fo wenig 
Schaden zufügen, und die öfterreichifchen Grenzprovinzen 
nicht minder bereichern. Doc Rußland will Zrieden, und 
zumeift gegen die Tuͤrkei. Uebrigend ift Rußland einer ber 
wichtigften Staaten, welche an der Donau liegen, und baber 
wenigftend eben fo gut wie Defterreich zu der Forderung bes 





*) ©. Brief des Staatskanzlers Hardendetg an den Fuͤrſt Met⸗ 
ternich d. d. 3. December 1814. 
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besechtigt, daß fein Intereſſe befchükt werde. Auf bie recht⸗ 
mäßigfte Weife iſt Rußland in den Beſitz ber Donaumüns 
dungen gtrommen. Daß es feinen Einfluß in dieſer Bezie⸗ 
bung geltend macht, ifl ebenfo natürlich, als daß England 
aus feiner Pofition in Gibraltar, und Daͤnemark vom Gmb; 
den Rugen und Gewinn zieht, welden es in politifcher Be⸗ 
ziehung fich zu verfhaffen im Staude if. ige alfo für. 
Defterreich ober England in bem ruffiichen Beſitz ber Do⸗ 
naumündungen eine Beſorgniß, fo hätte dieſelbe früher er⸗ 
wogen, und der Urfache derfeiben von jenen Mächten vorges 
beugt werben ſollen. Nun aber werben alle Schifffahrts⸗ 
und Handelsvertraͤge Rußland aus feiner einmal rechtmäßig 
gewonnenen Stellung nicht verbrängen. Und verbirgt fich 
in jener Convention eine Drohung wider Rußland, fo if 
damit nur die Hiflorie mit dem Bien repetirt. Solche 
Manöver verratben aber allzeit mehr die Schwaͤche ats bie 
Stärke debjenigen Cabinets, welches ſich derſelben bedient. 
Noch hat ſich Deſterreich über Rußlands wohlthaͤtigen Ein» 
fluß auf die Tuͤrkei nicht beunnuhigt gefühlt. Sollte ſolches 
indeſſen der Kall einmal fein, wohlan! dieſe Macht befist 
ſelbſt das Mittel, fich von jener Unruhe zu erloͤſen. Sie 
halte ihre Kräfte zur Erhaltung des oömanifchen Reichs mit 
denen Rußlands gegen die Macht vereinigt, weiche (wie 
der neue engliſch⸗ franzöfilche Handeldtractat mit der Türkei 
nun genügend ausweiſ't) alles aufbietet und nichts umver- 
ſucht läßt, um die Herrfchaft des Sultans im ein raſches 
Verderben zu flürun! Treunt fidh aber bed wiener Gabinet 
binfichtlich der türkifchen Angelegenheiten von dem ruffilchen, 
fo darf daffeibe nicht erwarten, daß, wenn je der Fall ei. 
treten, und Rußland genötbigt fein follte, auf eine ber Tuͤr⸗ 
Bei befreuntete Weile die Dardanellenſchloͤſſer zu beſetzen, die 
Anfrage Gefimir Poͤrier's in Wien: „ob fin Frankreich in 





Aniona compromittiren bürfe, in ähnlicher Art hier wieder» 
holt werden würde. 

Deſterreichs Einfluß auf das europäifhe Staatenſyſtem 
ift ein. großer, wichtiger, wohlthätiger, fiegreicher, wenn er ſich 
mit bem allgemeinen Frieden, dem tractatmäßigen europaͤi⸗ 
fhen Recht und einer intelligenten Pietät, wie biöher gefche- 
ben, aber nit mit dem Welfthum und ber Herrichaft der 
materiellen SSntereffen identificirtt. Denn Deſterreichs Syſtem 
fol den Eharafter der Dauer behaupten ! 


Preußen. 


Wenn bie englifche und franzöfifche Journaliſtik von 
Preußen fpriht, fo herrſcht in allen auf biefe Macht be- 
züglichen Raifonnementd die Meinung vor, daß diefelbe Ruß⸗ 
land unbedingt ergeben fei. Der Grund hiervon ift feine 
Unwiffenheit. Denn in Parid wie in London werden noch 
gegenwärtig Deutfchland und Preußen für politifhe Syno- 
nyme gehalten, obfchon ſich dort Boͤrne und hier Herr von 
Raumer alle Mühe gegeben haben, über das Berhältniß 
Preußens zu dem übrigen Deutfchland,. und umgekehrt, Weſt⸗ 
Europa die genügendflen Worlefungen zu halten. Nun weiß 
man aber in Stanfreich wie in England, daß Deutfchland 
noch eine res nullius, ein neutrales, für den Weſten nody 
möglicherweife zu erobernded Land fei, folglich auch Preußen 
in feiner politifchen Hörigkeit zu dem riefenhaften norbifchen 
Reiche fich befinden könne. Diefe Schlußfolgerung ift freilich 
leine eracte und unangreifbare, aber eine nationell britifche 
und franzöflfche. Richtsdeſtoweniger erhebt die freie Preſſe 
jener Staaten fortwährend ihre bitterfien Klagen über bie 
bejammernbwerthe Abhängigkeit, in welche Preußen von Ruß⸗ 
land gerathen fei. Der Zweck dieſer perfiden Taſchenſpielerei 
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Legt indeſſen zu offen und handgreiflich da, tım die Deutfchen 
und zumal die Preußen über das wirfliche, beflehende Wech⸗ 
ſelverhaͤltniß Preußens zu Rußland im Geringfien irre zu 
führen, da das Macchiavelliſtiſche divide etimpera auf Deutfch- 
land feine Anwendung mehr hat, feitben aus der feflen 
Einigkeit der beutfchen Stämme und Bungen ber Frieden 
und die Wohlfahrt ECuropa's eine ihrer ſtaͤrkſten Garantien 
entiebnt. 

Schwieriger it die Erſcheinung zu erflären, daß feit 
der polniſchen Revolution aud) in Deutſchland vielfache 
Stimmen laut geworben find, welche Preußen, und zumal 
defien Regierung einer antigermanifchen Ruffomanie anlagen. 
Fürwahr, ed läßt fich kaum eine Beſchwerde denfen, welche 
gegen die preußifche Regierung auf eine dermaßen ungeredhte, 
grundiofe, undeutfche Weiſe erhoben werden könnte! Preu⸗ 
Ben ift mit Rußland und Defterreich gegen die Revolution, 
zus Erhaltung des tractatmäßigen status quo allüürt. Die 
Aube Europa’d, der mächtige Damm, welcher biöher den 
rovolutionären Beſtrebungen entgegengefeht wurde, beruhte 
auf dieſem Einverſtaͤndniß und der Mugen Mäßigung der 
drei öRlichen großen Mächte, deren fegendreide Wirkungen 
er die Nachwelt, welche die Dinge von einem höheren, das 
Kleinere überfehenben Stanppunde aus beurtheilt, völlig 
zu würdigen willen wird. Während der polnifchen Bevor 
Intion fchioß ſich allervingd Preußen enger an Rußland 
gegen bicfen Aufmbr und zur rafchen Unterdrüdung defs 
felben an. Allein die Erinnerung an 1794, wo fich der 
Aufftand auch in Großpolen allgemein verbreitete und bie 
NRuhe Schiefiend zu gefährden drohte, motivirte jene waͤrmere 
Theilnahme volllommen, mit welcher fi) jekt Preußen den 
zuffifdyen Intereflen zuwandte. Auch waren ſchon gegen 
6000 Gombattanten aus dem Großherzogthume Polen nad 


Polen übergegangen. Und in ber hat, die prrußiſche Re⸗ 
gierung durfte mit Grund urd Recht enwarten, daß ihre 
Maßnahmen gegen Polen mmmehr in Deutſchland volle 
Anerkennung finden follten, alb man dieſelben ſogat in den 
franzöfifchen Kammern nicht mehr zu taten wagte, nach⸗ 
dem man in Frankreich das Raturel der polnifchen Bälle 
allſeits kennen zu lernen bie unerfreulichfie Gelegenheit 
gehabt hat! Das alte polniſche Spruͤchwort: poki Swiat 
swiatem nie bedzie polak z niemzem bratem (fo fange die 
Melt Welt ift, wird der Pole nie ded Deutſchen Bruber) 
bat noch in Polen be den Polen feine volle nationelle Bes 
deutung Es ift fein Haß, eb ift eine unaustöflidye an⸗ 
geborene Werachtung , welche deu Polen gegen ben Deutfchen 
erfüllt, und ben letzteren dem Juden, dem polniſchen 
Juden, faſt ganz gleichſtellen laͤßt. Infofern iſt es ganz er⸗ 
laubt, in der Theilnahme der preußiſchen Regierung zur 
Unterbrüdung ber polnifchen Empoͤrung eine germanifche Re: 
action, die ehrenvolle Behauptung beutfcher Rationalität zu 
erfennen. Deſterreich als größtentheid magyarifch > fla: 
vifche Monarchie konnte freilich in diefer Hinſicht fi) eher 
mit den Polen befreunden. Auch knuͤpfte der Katholicismus 
zwifhen Deflerreih und Polen ein Band, welchem ber 
Schutz der Mutter Gotted von Szenftochau gewiß war. Preu⸗ 
Gen hatte dieſe Ruͤckſichten nicht und handelte für Deutfchs 
land als deutſche Macht. Aus diefem Geſichtspuncte er 
giebt ficy daher auch, daß die Hinneigung Preußens zu 
Rußland während der polnifchen Revolution mehr" ein beut« 
ſches als ein ruffifches Intereſſe berroffen habe. Uebrigens 
war. bad Interefle ber drei großen Mächte, hinſichtlich 
Polens, wie der Vertrag von Münchengrä, bewiefen, ein 
gemeinfshaftlicheö, weiches alle gleich ſtark berührte und. alle 
gegenfeitigen Differenzen beſchwichtigte. Die Initiative, welche 





fahter Deferzeih gegen den in Krakan ſich neubildenden re⸗ 
volutionären Herb ergriff, that binreihend fund, daß bie 
Yrei Möchte nicht gefonnen wären,. füch nur mit dem Buch 
Raben des Vertrages zu begnügen, ſondern benfelber anch 
thatſaͤchlich zu erfüllen gebachten. Und fo oft men im Weiten 
die polnifche Sache aus ihrer Aſche zu erwecken fi bemühen 
wird, fo oft wixd man bie drei äftichen Mächte auf ihr Ges 
meinfamed zurüdwerfen *) umd fie zu einer Goliberität ber 
Verantwortlichkeit und Politif vereinigen, welche geeignet 
wäre, den europaͤiſchen Fragen eine gan; andere Wendung 
zu geben, im Ball eine weilliche Macht jene politiſche Tendenz 
enfihoft zu verfolgen gefonnen fe. „Erinnern wir uns 
bob,’ — fagte der Rational wor einigen Jahren fehr 
treffend — „daß das alte Europa, das monarchiſche, dad 
Europa wor der franzoͤſiſchen Revolution von 1788, die erfie 
Zheilung Polens ywifchen Preußen, Deflerreich und Rußlaud 
angenonmaen hatte, und daß bie zweite und dritte Berflüden 
Inng in deu Jahren 1793 und 1795 nur firenge Folgefähe 
bed Princips waren, das in der Theilung von 1773 allen 
Cabinetten von Europa. das englifehe mit eingefchloflen, fo 
annehubar gefchienen halte, und daß niemals einer anderen 
ald der Revolutionspolitil der Gedanke eines unab« 
böängigen Polend angebort hatte’ Dethalb alfe, weil die 
peeufifcge Regierung diefer Revolutions politit᷑ 1831 
nicht gehuldigt bat und noch nicht huldigt, foll fie einer uns 
deutſchen Politif verfallen fein? Geweit if nicht einmal 
Goͤr res bei feinen Angriffen auf Preußen gegangen. Des - 


— un iiber — ⸗ — 


% Gin neuer Beleg Hierzu if auch das gemeinſchaftliche Gins 
ſcheeiten von Deſterreich mb Preußen gegen Skerzynecit'e Anſtel⸗ 
Iung mb Berwendusg in den bdeigithen Acmerbienf. 


ar⸗ 
Ruhen dieſer Logik bleibt daher einigen Veen — Bes 


amten. allein. 

Denn prüft man den Gang ber preußiſchen Politik ſeit 
des Staatskanzlers Hardenberg Verwaltung ernſt und un⸗ 
parteüſch, fo ergiebt ſich ſehr evivent, daß ſich dieſelbe weit 
mehr an Oeſterreich, als an Rußland angeſchloſſen habe. Es 
iſt allerdings wahr, daß perſoͤnlich der Graf Bernſtorf kein 
Freund und Anhaͤnger der oͤſterreichiſchen Regierungsprincipien 
geweſen war. Als ſich indeſſen die revolutionäre Gaͤhrung 
auch uͤber Deutſchland zu verbreiten anfing, da trat auch 
Graf Bernſtorf˖ entſchiedener auf Deſterreichs Seite über, in⸗ 
dem feinem Blicke nicht entging, daß nur durch bie Einig⸗ 
teit und Webereinftimmung ver beiden Hauptmaͤchte des 
deutfhen Bundes: die Ruhe und Drbnung und dad Recht 
des Ganzen. ‚gefchüßt und erhalten werden tünne Graf 
Bernftorf liebte Deutfchland zu fehr, und war feinem Könige 
und ‚Bande zu freu ergeben, ald daß er nicht alle Vorurtheile 
und perfönlihe Abneigungen dem Wohle Deutſchlands und 
Preußens hätte zum Opfer ‚bringen follen. Auf Graf Berns 
ftorf folgte im Minifterium des Auswärtigen ver philofos 
phifche Politiker, der „„NWermittler der Extreme““, Here von: 
Ancillon. Sch will nicht behaupten, ‘ob derfelbe ſchon oͤſter⸗ 
reichifche Sympathien zu den töpliger Minifterialeonferenzen 
‚gebracht habe; denn folches ließe fich nach Antillon's Den⸗ 
fungsweife mit. Grund bezweifeln, aber ruſſiſche Sympa⸗ 
thien kannte Bernſtorf's Nachfolger noch viel weniger, und 
notoriſch ifl, daß Herr von Ancillon ſich nach feiner Ruͤckkehr 
von Toͤplitz über feine Unterredungen mit dem Öfterreichifchen 
Staatskanzler höchft befriedigend -auögeiprochen bat. Uns 
fireitig behauptete das berliner Cabinet fein eigened politifches 
Syſtem, wie. cd Preußen ald europäifcher Hauptmacht ger 
buͤhrte. Jedoch bei allen Allianzfragen (einige Monate 





wöährenb des polniſchen Revolutiondkrieges vieleicht außgenams 
men) entſchied fich jedes ypreußifche Gabinet für Defterreich, 
und trat erſt ald Alliirter diefer Macht auch in daß erweis 
terte oͤſterreichiſche Buͤndniß mit Rußland. 

Diefe Thatſache entſprach auch volllommen den gegebes 
nen Verhaͤltniſſen Oeflerreich und Preußens zum beutfchen 
Bunde. Soliten ſich hier beide Mächte nicht feindlich bes 
gegnen, welches fomohl ihren beiberfeitigen Intereflen, als 
auch der gütlihen Auflöfung und SBeilegung ber inneren 
deutfchen Wirren und der fletigen Gntwidelung deö Bundes⸗ 
flaatörechtö wiberfprochen haben würbe, fo mußten fich beide 
heile nähern, über Bwed und Mittel verfländigen und 
eine einige, fehle unb unzmeideutige Politif in Deutfchland 
befolgen. Bar nun hierin, in feinem wichtigfien und erſten 
Intereſſe Preußen an eine öfterreichifche Allianz gebunden, fo 
folgte wohl von ſelbſt, daß dieſes deutſche Buͤndniß das ber 
liner Gabinet audy in feinen außerdeutfchen und europaͤiſchen 
Beziehungen welentlidy leitete, und ber Vorzug, voelchen 
Preußen Deſterreich vor Rußland zugeftand, für legtgenannte 
Macht nicht im Mindeſten verlegend fein konnte, 

Dazu fam noch ein anderer Umftand, welcher das preu⸗ 
Bifchsöfterreichiihe Bünbniß kefefligte. Im Fall nämlich, daß 
ein Principienkrieg von Frankreich und England aus gegen 
den Dften audgebrochen wäre, flanden Defterreih und Preußen 
in der erfien Schladhtlinie, und letzteres fowohl gegen Frank⸗ 
reich wie gegen Gngland, während fi Rußland durch feine 
geograpbifche Lage in den Hintergrund des Kampfs geftellt 
ſah. Das berliner Gabinet war Daher auch durch diefe Lage 
der preufifden Monarchie bei einem Kriegsausbruche wehr 
an Deſterreichs, wie an Rußlandd Allianz gemwiefen. Doch 
mit Muger Weorficht wartete fo wenig Preußen als Defterreich 
bie Gutwidelung bes angeregten Principienfragen ab, ſondern 
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beide Mächte fchlofien fi) auf daB Engſte an einanber, und 
machten ihre fefte Allianz zu einer präventiven Maßregel 
gegen den Ausbruch eines fie zunäcdft bedrohenden Princi⸗ 
pien⸗, oder richtiger Revolutionskriegs. Und dieſes entfchlof: 
fene gemeinfchaftliche Entgegentreten kannte auch gludlich bie 
Furie der Revolution jenfeits bed Rheins und der Maas. 
So nothwendig und heilfam nun auch für den gegen: 
wärtigen Zuſtand des europäifchen Staatenſyſtems, und ins⸗ 
beſondere Deutſchlands, die preußifch=öfterreichifche Allianz 
fid) erweifen mag, fo fragt es fih doc, in welcher Ruͤckwir⸗ 
tung diefelbe zu dem beutfchen Bundes⸗ und Staatsleben 
ſich befinde, und ob ihr lebtered eine lange Zukunft fichere? 
Dad ächte deutfche gemüthliche Volks⸗ und Staateleben 
wird noch in den mittleren und kleineren beutfchen Laͤnderge⸗ 
bieten gefunden. Nicht deshalb, weil fich die meiften ber- 
ſelben conftitutionelle Formen angeeignet haben, obſchon 
$egtere unverkennbar ein beweglicheres, freiered und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigeres Volksleben hervorgerufen habenz denn ſolches 
haͤtte auch ohne jene Formen auf andere Weiſe erreicht werden 
koͤnnen, wie denn uͤberhaupt die bloßen Formen (zumal ſie 
erſt von England abgeborgt wurden) deutſchen Gemeingeiſt 
und deutſche Sinnesart nie hätten wiederzubringen vermocht, 
wenn dieſe einmal gaͤnzlich verloren und erloſchen geweſen 
waͤren. Jedoch jenes maͤchtige begeiſternde Leben, welches 
den Krieg von 1813 ſo denkwuͤrdig und glaͤnzend gemacht 
hat, jenes Sichkundgeben altdeutſcher Kraft in Willen und 
That, in Maß und Ordnung, jene patriarchaliſche Einigung 
zwiſchen Firſten und ihrem Sand und Leuten, und jener 
folge Semeinfinn, welcher zum offenen wohlmeinenden Ders 
zen auch freies ehrhaftes Wort erheiſcht, diefe Charakter 
züge jener großen unvergeßlichen Zeit, fie find noch in ben 


deutſchen Mittel- und Heineren Staaten zu entbeden, zwar 








auch hier ſchon gemiſchter, matter, ſchwaͤcher, aber fie find 
doch noch da und wirkſam. Das neuere Gonflitutionswefen 
bat die inneren beutfchen Zuftänbe offener vor Augen gelegt, 
Schaden wurden geprüft, Uebel geheilt, und obnerachtet 
mancher beklagenswerthen Berirrungen einzelner Staͤndever⸗ 
fammlungen und vieler ihrer lieder , bewährten andere 
Kammern doch wieder ben Craft, die Beſonnenheit unb 
Gruͤndlichkeit des deutfchen Charakters, worin vorzüglich die 
ſachſiſchen Stände ſich ehrenwoll außzeichneten. Unftreitig, bie 
bebächtigen Deutfchen verlangen weber nach eratorifchem Blend⸗ 
werd, noch nah abgezirkelten Formen, fonden nur, daß 
ihnen die wahren NRichtfäge klar und feſt aufgeflellt werden. 
Sie machen es dann nad Wäterweife, nach ihrer uralten 
Gewohnheit, ſchon weiter fich felbf zu Recht und Dank in 
jeglicher Landſchaft. Mögen ba einige beutfche Nivelleurs die 
Lehren von einer getheilten Staatögewalt, von ber Herrichaft 
des Zeitgeifted und ber Gouverainetät ber öffentlichen Meis 
nung den Franzofen nadhlallen; ber beutiche Volksſinn, das 
deutfche Bundesrecht weiß von Feiner getheilten Staatögewalt, 
von Feiner im Wolke ruhenden und nur ihre Ausübung auf 
die Fürften übertragenden Souverainetät, von feinem Julius⸗ 
thron und keinem Buͤrgerkoͤnig. Es eriftirt in Deutfchland, 
wie ein großer Public fehr richtig bemerkte, nicht Eine 
Verfaſſung, durch welche nicht das monarchifche Princip aufs 
recht erhalten würde. Auch hat ja ber MBundesbefhluß vom 
16. Auguft 1824 fchon weile Vorkehr gegen jeden desfallſigen 
demofratifchen Uebergriff getban, fo daß man Alles, was 
das berliner politifche Wochenblatt gegen vie Repräfentatios 
regierungen bemerkt, als völlig richtig anerfennen darf, ohne 
deshalb eine einzige beutfche Werfaflung jenem wegwerfenden 
%oumalurtheil fubfumiren zn mäüflen. Denn immer bleibt 
wahr, daß in jeber deutſchen Werfaflung ber König, ber 
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Großherzog, der Füurſt, der Sandedherr durch Stände bes 
ſchraͤnkt war und noch befchränft ift, und daß dadurch, daß 
ihre Verhandlungsformen fremden Normen nachgebilbet wor: 
den find, die Stände ihren urfprünglichen Charaßter ficherlich 
nicht verloren haben. Im Gegentheil darf wohl behaupfet 
werden, daß die Iandeöherrliche Gewalt in vielen Ländern im 
Vergleich mit dem früheren Zuſtande gerade durch bie Ers 
weiterung ded Principe der MWahlfreiheitı eher gewonnen als 
. eingebüßt habe, indem dadurch ein Wechfel in den Perfonen 
der Ständemitglieder herbeigeführt worben ift, welcher nach 
den älteren deutſchen Snftitutionen nicht in der Art Statt 
fand und doch erheblich dazu beiträgt, gerechten Anfinnen 
von Seiten der Regierungen Eingang zu verfchaffen, der 
Regierungen, welche früher mit den billigften, vernünftigften 
Propofitionen gegen die unbemegliche Starrheit der flandifchen 
Elemente vergeblich gekämpft haben. Wer die Specialge⸗ 
ſchichte dieſer älteren Etänbeverfammlungen kennt, wird folches 
nicht in Abrede flellen, und diejenigen, welche in ben älteren 
deutfchen lanbftändifchen Formen eine größere, unbefchränktere 
Fürftengewalt wahnen, weil fie die Gefchichte der deutfchen 
Stände nit Tennen, würden über die unbeugfame und 
‘eigenmächtige Oppofition erflaunen, welche fie in den Ver⸗ 
bandlungen diefer ‚älteren Stände gegen. den Landesherrn 
und befien „Regierung“ allwege entdeden würden. Hätte 
das berliner politifche Wochenblatt mehr in dieſe Spetialge- 
fehichte eingehen und weniger generalifiren wollen, fo dürfte 
vieleicht ein Ereigniß in dem norbbeutfchen Staatöleben fich 
nicht begeben Haben, von welchem man wohl nicht fagen 
darf, Daß ed zu den erfreulichen und friebebringenden zu 
rechnen wäre. Doch ift zu erwarten, baß der Kürft ber 
Ueberzeugung Raum geben wird, daß Alles nichts nüße, 
wenn das Erfle und Nothwendigfte, das Recht und ein gute® 


\ 2. 
Hecht, fehlt, und fi) am Ende wenig rühmen ließe, wenn 
das nicht von Oben gewährt würbe, was fich nicht entbehren 
läßt, — die Gerechtigkeit. Uebrigens ift mit großer Sicher: 
heit anzunehmen, daß die Gegenfäge, welche durch die neuen 
Rändifhen Formen hin und wieder in den deutſchen Staa⸗ 
ten hervorgerufen wurden, und mit ärgerliher Schärfe und 
Schroffheit hervortraten, nah und nach ganz verfchwinden 
werben. Der germanifche Charakter der Ruhe und des bes 
fonnenen Ernſtes wird fi durchringen, das Fremdartige abe 
ſtoßen und dad Recht wiederum über die Form ftellen. Auch 
darf der Neuheit diefer dußeren conflitutionellen Form, den 
übertriebenen Erwartungen, welche man in ihre Grfolge legte, 
und der Schwierigkeit, nad) einer faum überfehbaren Zers 
flörung aller früheren flaatlichen Zuftände des heiligen römis 
fchen Reichs eine fefte, alle Einzeln:Rechte wahrende Landes⸗ 
verfaffung zu conflruiren (Urfachen, welche fi im Laufe der 
Zeit von felbft aufheben), ein großer Theil der Uebelftände 
zugefchrieben werben, welche dad neue beutfche Gonftitus 
tionswefen an vielen Orten in Verruf gebracht haben. 
Nichtödeftoweniger ift anzuerfennen, daß ber hohe Abel ber 
einzelnen dentfchen Mittels und Pleineren Staaten in ben 
Kammern der erblichen Reichsraͤthe und Standesherren 
eine Garantie und einen Einfluß erhalten bat, welche er 
anderwärtd,, wenigftend in dem Maße nicht mehr befißt. *). 


*) Nachdem der ehemalige hohe beutiche Reichsadel von ODeſterreich 
feinem Schickſale völlig theilnahmlos Aderlaffen worten war, wurde bers 
feibe durch die Bundesacte auf das Gpitalbrodt ber baleriſchen Declara⸗ 
tion vom 19. März 1807 befchränkt, während Baiern felbft fein Unrecht 
einfah, und in der Beilage IV der Verfaſſungsurkunde von 1818 die 
echte der Stanbesherren erw eiterte.Gine zweckloſe Härte war, daß „alle 
Beiſaͤde und Wuͤrden aus dem Zitel und Wappen ber Standecherren 
weggelaffen twerden mußten, weiche ein vormaliges Verhaͤltniß zu dem 
deutſchen Reiche ausbrüdten.” Man darf fagen, die deutſche Treue und 


Und daß ſelbſt die hohe Geiſtlichkeit amtmäßig in den mei- 
ften deutfchen Staaten in biefe erfte Kammer gehört, fidyert 
dem Gefammtclerus des einzelnen Staats noch ein eigenes 
und befondere® Leben, fo daß berfelbe ald eine bloße Fraction 
ber Staatöbienerfchaft fireng genommen nicht beurtheilt wer⸗ 
den darf. | 

Wie anders in Preußen. Hier bat fich eine Hierardjie 
von Beamten gebildet, welche bis zu den Subflituten und 
Außcultatoren hinab fortgefebt iſt. Die Mafchine erhält 
ſich ſelbſt, erneut fi von ſelbſt, zieht fich ſelbſt auf und 
läuft ihren regelmäßigen Gang ſchon feit Langer Zeit. Die 
größte Genauigkeit herrſcht, ein Glied fügt ſich unzertrenn- 
lih in dad andere, jedes empfängt feine Bebeutung durch 
das Ganze, denn die Dienftehre ift das Gepräge diefer Buͤ⸗ 
reaufratie. Und da die Anftelung nur von der Prüfung 
abhängig ift, und diefelbe wirkliche Kenntniffe und Fähigkeit 
erfordert, fo mag gern zugeflanden werben, daß der preußi- 
fche Beamtenftand Leicht der gebilbetfte im Europa fein mag, 
und vielleicht auch ber unabhängigfte, indem jeber einzelne 
Beamte gegen perfönliche Willkuͤr vollkommen gefchügt und 
lediglich den gefeßlichen Beftimmungen unterworfen if. In 
biefer Buͤreaukratie befteht die preußiſche Staatöverfaffung. 
Selbſt der Verfafler des Artileld in der Allgemeinen 
Zeitung: „Meber die Garantien ber preußifchen Zuftände”, 
fchreibt treffend: obfchon er diefe Garantien außerhalb jes 
ner Büreaubratie aufzufinden fih bemüht: „Als Friedrich 
„der Große, in feinen Parkanlagen bei Sansſouci durch 
„eine fehlechte Windmühle geftört, dem Müller vergeblich die 


der Glaube an beutfches Necht hat die Standesherren um ihre Rechte 
gebracht. Iſt es aber nicht fo, machten nicht Richelien und Mazarin ben 
21. Sanur 1793 mögtiche 
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„großmüthigfte Entſchaͤbigung bot, und dieſer hartnaͤckig bie 
„Abtretung verfagte, da bemerkte ihm der große König: 
„„Bedenke dich, ich Fönnte dir ja die Mühle nehmen.” 
„Der Müller aber antwortete: „„Ja, Em. koͤnigl. Mai., 
n das koͤnnten Sie, wenn das Kammergeridht in Ber- 
„„lin nicht wäre”" — Dad, was den Müller zu dieſer 
„Antwort bewog, lebt noch heute in jedem Preußen, fei es 
„als dunkles Gefühl, oder als klare Erkenntniß. Und dieſes 
„allgemeine Volksbewußtſein, dad, wenn auch in den neuen 
„Drovinzen noch minder flard und ausgebildet als in den 
‚alten, dennoch von biefen aus und durch die Handlungs⸗ 
„soeife der Regierung ſich jenen mit jedem Jahre mehr mits 
‚teilt, ift an und für fich ſelbſt fchon eine flärkere Garans 
„tie für die Dauer der preußilchen Zuflände, als die theore: 
atiſch⸗ velllommenfte Gonftitution u. f. w.“ ). Was heißt 
dieſes anders, als: die preußifchen Zuflände ruhen in der feft 
organifirten Büreaußratie, von welcher jened „Kammergericht‘' 
der Typus ift, und die Garantien diefer preußifchen Staats⸗ 
verfaffung rebuciren fih auf dad allgemeine Volksbe⸗ 
wußtfein, daß dem fo fe und nicht anders in Preußen 
fein und werden fönne! Und in der That iſt auch jene 
Buͤreaukratie der preußifchen Monarchie fo ficher organifirt, 
daß wirklich nicht einzufehen ift, wie fich ihr Reichsſtaͤnde 
überorbnen koͤnnten, ohne dad ganze Staatögebäude wefents 
lich zu erfchüttern. Denn etwas ganz Anderes find berathende 
Landſchafts⸗ und Provinzialflände. So weit kann fich aller: 
dings das beſondere Gommunalleben neben und außer jener 
Büreaufratie entwideln, allein nicht weiter. Denn in letzte⸗ 
er muß fich, nach den Grundſaͤtzen, nad denen fie einmal 
geordnet und geregelt ifi, entweber die lebendige Staatdins 


*) Allgem. X. 3eitung (23. Decbr,) Auß. Beil, Ro, 680 u. ff. 


telligenz manifefliren, ober fie ift ein Auswuchd, welcher dem 
Stamm die gefunden Kräfte raubt und deshalb nicht zu frub 
befeitigt werden kann. Sehet hin, was ift der Adel: in Preu- 
gen? Er ift Gutöbefißer, aber Bürger und Bauern erwer⸗ 
ken ebenfowohl Rittergüter. Er ift fein Stand mehr, da bie 
Adeligen, wenn fie auch früher der Reichsritterſchaft zugehörs 
ten, doch Feine Mitgliever der neuen Ritterfchaft find, wenn 
unter ihren Gütern Feines die vorgefchriebenen Steuern ents 
richtet. Daß fie aber dennoch reich aud an Grundbefig fen 
Tonnen, weiß Zeber, der die Höfe am Rhein und in Well: 
phalen kennt. Die Pätrimonialgerichte beftehen nur noch im 
den alten Provinzen, und haben auch bier allen Werth ver- 
Ioren. So ift dem Adel nur noch die Laufbahn im Militär 
übrig geblieben, und bier find in ber aetiven Armee bie mei> 
fien Officierftellen von ihm befegt worden. Allein die Off» 
ciere der Landwehr find Bürger und Civilbeamte, unb wenn 
bie Landwehr, wie der Verfaſſer des erwähnten Aufſatzes 
„Weber die Garantien u. f. w.” fehr glaubwürdig be 
merkt, „in einem Tünftigen Kriege burch befeftigte Körpers 
„und Willenskraft wahrfcheinlich das flehende Heer an zuvers 
„aͤſſiger Wirkſamkeit übertreffen follte,“ fo  verfchwinbet 
auch bier der legte Unterfchied des Adeld. Nicht minder wie 
diejenigen des Adeld find die Vorrechte der Städte abolirt. 
Es giebt Feinen drüdenden Unterſchied zwifchen Stadtbuͤr⸗ 
gern und Schugverwandten mehr, denn dad Bürgerthum 
ift der Nationalcharakter geworden und in der Büreaufratie 
zum Staatöfactor erhoben und befeſtigt. Eelbft Hauptmint- 
flerien, wie dad Minifterium der Finanzen, des Kriegd und 
der Juſtiz, waren fchon ober find noch mit Beamten aus der 
Bürgerclaffe beſetzt. Doch was enticheidend ift, alle Ges 
beimenräthe, Obertegierungsräthe, Qberfinanzräthe, Oberjuftiz. 
raͤthe, die zahlreichen Collegien in ben Provinzen, die Regie 





rungd=Chefpräfidenten, bie Präfidenten ber Provinzial⸗ und 
Beziröregierungen, die Directoren, die Regierungsräthe und 
Affefloren der Generalcommifftonen, Oberlandesgerichte, Appel⸗ 
lattonshöfe, Land: und Stadtgerichte u. f. w. find, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, nur mit bürgerlichen Beamten be⸗ 
feßt, und die Gefchäftsführung, Yufliz und Berwaltung find 
Daher außfchließlich in ihren Händen. Preußen ift folglich 
ein wahrer Bürgerflaat, und feineConftitution diefe Buͤreau⸗ 
kratie, diefe Hierarchie ded bürgerlichen Beamtenftanded. Und 
was immer auch gegen diefe büreaufratifche Conſtitution Preu⸗ 
Gens geeifert und an berfeiben Tadelnswerthes gefunden wer⸗ 
ben mag, fo hat ſich diefelbe doch unzweifelhaft in Preußens 
Lage, für Preußens Bedürfniffe und Zwecke ald nothwendig, 
beilfam und durchaus förderlich erprobt. Sie ift für Preußen 
die Baſis einer fonft nie zu erreichenden Macht und einer 
nicht bloß vorübergehenden, fondern gebiegenen und bleiben- 
den Größe geworden. Ohne diefe büreaufratifche Gonftitus 
tion müßte Preußen entweder wiederum zu einer Macht zwei⸗ 
ten Ranges zurudfinfen, oder fi in und durch Eroberungen 
diejenige Kraft anderwaͤrts verfhaffen, welche ed nun durch 
eine mufterhaft geregelte Verwaltung und durch einen mit 
unermüdetem Fleiß hervorgerufenen Wohlftand, ohne zu vers 
zweifelten Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen zu müflen, bes 
reits erreicht hat. 

Durch diefe Hierarchie der Beamten, welche in feinem 
andern deutſchen Staat in gleicher Weiſe wie in Preußen auf 
die Spige getrieben ift, ſcheidet fich auch letzteres von ben 
übrigen Mittel: und Meinen Staaten Deutfchlands ab. Denn 
gewann auch ber preußiſche Staat, als folder, durch dieſe 
büreaufratifche Gonftitution unermeßlid an intenfiver Kraft, 
fo verlor doch das deutſche Volksleben dabei unvermeiblidy. 
Ein feftes maſchichtes Netz war über daffelbe geworfen, wels 





ches das Iocale, provinzielle gefonderte Intereſſe bamie- 
derhielt und vorzuͤglich im Rheinland und in Weſtphalen, 
wo man letzteres neben-, aber nicht unt er geordnet dem 
allgemeinen, preußiſchen, zu ſtellen geſonnen war, Verdruß 
und Unzufriedenheit erregte. Dieſer, auf Irrthum und un- 
zuläfiige Anmaßung begründete Mißmuth einiger Provin- 
zen hat die religiöfen Differenzen zu einem politifchen Sn: 
texeffe gemacht. Denn diefe wurden nun zum Borwand 
genommen, um ben wahren Streitpunct, naͤmlich die rela- 
tive Verbindung der Provinzial- und Landfchaftsintereffen 
mit den allgemein flaatlichen, zu’ verdecken, indem die offene 
Behandlung dieſer Frage biefelbe unmittelbar auf das Ge: 
biet der inneren Politif hinübergeworfen haben würde. Gründ- 
lich erwogen, berührte aber dieſer maskirte Streit die wid 
tigfte Lebendfrage der preußifchen Monarchie, in wie weit 
der germanifche freie, heimathliche Geift gegen das preußifche 
conditionelle flaatliche Intereſſe ſich geltend machen dürfe. 
Die Erörterung hätte unmittelbar an dad Herz der preußis 
fhen Monarchie gegriffen, da tiefe Frage nad) der innern 
und äußern politifchen Bedeutung bed preußiihen Staats 
gegen jened altdeutfche gefchichtliche Element hätte enfchie- 
ben werden müflen, ein Zwang aͤußerſter Nothwendigkeit, 
welchem ſich die Regierung auf jede Weiſe zu entziehen bes 
ftreben mußte. Es ift ihr; gelungen, indem fie den bloßen 
Vorwand bed religiöfen Conflictd zum wirklichen ftreitigen 
Dbject machte und dadurch der höchften Verlegenheit, welche 
einem preußifhen Minifterium gegenwärtig begegnen konnte, 
mit anerdennendwerther Gewandtheit vorgebeugt bat. Das 
Capitol warb gerettet, und aus ben Belagerern wurben bie 
Belagerten. Man wollte Preußen nöthigen, fein Interefle 
von dem deutfchen zu trennen. Allein das berliner Gabis 
net wich dem jefuitifchen Gegner nicht aus, ſondern erfannte, 
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daß die Zeit da fei, um Preußen als den erftengbeutfchen 
Staat aufd Neue zu documentiren. Freilich hatte Letzteres in 
derfelben Art und Weiſe fchon früher gefchehen können, — 
man würde dadurch auch der Statthaftigkeit des religiöfen 
Vorwandes, deffen fih nun die Partei der Malcontenten 
bediente, zuvorgelommen fein und diefelbe unmöglich gemacht 
haben, — wenn ſolches die preußifch=öfterreichifche Allianz 
nicht verhindert hätte, eine Allianz, welche auch noch gegens 
wärtig die energifche Entfaltung ganz preußifcher, proteflans 
tifcher, fortfchreitender Politit hemmt und beengt. 


Die Reformation hatte nicht allein das damalige Europa, 
fondern inöbefondere Deutfchland, das Land ihrer Wiege, in 
zwei Hälften gelpalten. Diefe große heilige Bewegung ber 
Geifter erfüllte das Wort des göttlichen Meifters: „Ich bin 
„nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwerdt.“ 
Das Schwerbt des Geiftes, der: Haren, fcharfen, fichtenden 
Wahrheit warb gefchwungen, und die Unfehlbarkeit der Tra⸗ 
dition flürzte wie Ninive'd Mauern zufammen. Die Fatholi- 
ſche Kirche trat nun als Fatholifhe Meinung dem Prote: 
ſtantismus gegenüber, und dad, was Goͤrres als Gift be- 
zeichnet, begann Eraftig und fegensreich zur Gefundheit und 
Erftartung der Völker zu wirken. Denn „fie folten ja” — 
nad) des Weltapofteld Lehre — „vienen im neuen Weſen bed 
Geifted und nicht im alten Wefen bed Buchflabens‘ *). Zwis 
fhen beide Glaubendmeinungen trat die Kritit ber Gontros 
verfe, dann dad Anatbem des Vatikans fo wie dad der 
Vernunft, endlich der Krieg. Dielen milderten zwar Waffen: 


*) Das mertwärbige Zeichen ber Zeit, daß alle SorcialsBkrvolte 
tionen nur in katholiſchen Ländern ausgebrochen find, dieſe wichtige 
Thatſache if von den katholiſchen Schriftſtellern nie exfchüttert, ſondern 
lets vorfichtig umgangen worden. Weshalb? 





fitftände, Liflige ober wohlgemeinte, doch ſtets die Erwar- 
tung täufchende und zweckloſe Religiondverträge, jevocy wo 
ed Feinen Frieden giebt, da Tann der Krieg nicht fehlen. 
Man Tämpfte dreißig Iahre. Der weftphälifche Frieden er 
folgte. Allein der Meine Krieg dauerte fort, und ohne Zwei⸗ 
fel hat Hegel nicht ganz Unrecht, wenn er felbft in dem 
fiebenjährigen Krieg den Charakter eines Religionskriegs er- 
kennt und behauptet. Der Kampf dauert fort, obwohl fogar 
Tatholifche Regierungen gegen ihr Volk auf die Seite protes 
ftantifchen Geiſtes treten. Endlich fcheint ihn Die Revolution 
zu erfiiden. Doch kaum ift der Frieden 1815 gefchloffen, 
als fi ergiebt, daß die grellen Schattirungen, welche feit 
der Reformation die Religiondverfchiedenheiten in die gefell- 
fchaftliche Eriftenz gewebt, noch keineswegs erlofchen und ver: 
fhwunden find. Indeſſen Preußen, welches die Sache des 
Proteſtantismus, ber freien philofophifchen Forſchung und 
Religionswiffenfchaft zu vertretenhatte, weil ed der mäd)- 
tigfte proteſtantiſche Continentalflaat war, dieſes Preußen 
bemmte die Schritte, damit die Kluft nicht bemerkbar würde, 
welche zwifchen dem Fatholifhen und proteftantifchen Deutfch- 
land beftände. War die fo ganz im Einklang mit feiner 
wahren Beſtimmung? Herr v. Ancillon hatte fehr Recht, 
wenn er fagte: „nicht eine dreifache Linie von Keftungen 
„wird und vor Frankreich bewahren, fondern der eherne Wall 
„des Proteflantiömus.” Auf diefem Felfen des Geiftes und 
ber Wahrheit ftand Preußen nicht mehr allein, ſondern es 
reihten ſich um daſſelbe für diefelbe heilige Sache Schweden 
und Norwegen, und Dänemarf und. Holland, das proteftan- 
tiſche Deutfchland und bie proteftantifche Schweiz, fürwahr 
eine Macht, welche wohl noch einmal ber in München ver- 
grabenen geiftlihen und weltlihen Munition, den liguis 
flifchen Kangnen und dem güldenen Ablaßgrofchen zugurufen 








vermödhte: „Steht auf, ihr Zodten, und fommt zum 
Gericht!“ 

In der hoͤchſten Staatscalamitaͤt, mitten unter den Drang⸗ 
ſalen der franzoͤſiſchen Gewaltherrſchaft, wurde die Univerſi⸗ 
tät in Berlin geſtiftet und trotz der Erſchoͤpfung aller Huͤlſs⸗ 
quellen ded Staats großartig dotirt. Die Wahl der berufes 
nen Lehrer geſchah mit ebenfo vorwaltender Einſicht und 
Klugheit. Und der Genius Preußens erhob ſich aus ben 
Zıummern der Monarchie Friedrich's des Großen auf ben 
Fluͤgeln der freien Wiſſenſchaft. Fichte bot damals in feis 
ner Lehre von der geifligen Freiheit ein Gegengewicht gegen 
den Drud Nepoleonifcher Debpotie dar und trat ald gewals 
tiger Rebner gegen dieſe „Sncarnation des böfen, 
egoiſtiſchen Princips“ auf. Da erwies fi, daß der 
Geiſt der Wahrheit wahrhaft frei macht. 

„Es war nun Fein Kampf für die Süter der Erbes 

Das Heiligfte ſchügten fie mit dem Schwerte!” 


„Die Herrlichkeit deflen, was freiftrebende Intelli—⸗ 
genz aud für allgemeines Bewußtwerden der nas 
tionalen Güter zu wirken vermag, follte in der Begei⸗ 
fterung fich offenbaren, welche damals die Herzen aller Preu⸗ 
Ben erhob*). 1818 ward Hegel auf den berliner Lehr⸗ 
ſtuhl der Philofophie gerufen. „Die apobiktifche Sicherheit 
feiner Lehren, — äußerte fich vor mehreren Zahren ein uns 
parteiifched Urtheil, — die er nicht wie Fichte mit feierlichen 
Worten verfündigte, fonbern ald etwas fich von Selbfivers 





*) &. ben vorteefflihen Aufſag: „Blick auf bie Entwide 
lung dee GEreigniffe und die Bolge der politifhen Bes 
ziehungen, dur welde das Großherzogthum Poſe 
eine Provinz des preußiſchen Staats geworden If.” 
An berliner Kalender auf das Jahr 3889. ©. 202. 
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Und eben aus demſelben Grunde, ald der Profelytism ein Tas 
tbolifches Lebenselement iſt, ift er ſolches dem proteftantifchen 
Staate nicht. Den glänzendflen Beweis davon giebt bie 


Güter nie geachtet und ſtets bad Gegentheil, d. h. alles zum Ruin 
feines Landes und Staats methodiſch gethan bat, fondern weil Uns 
dankdarkeit für empfangene Wohlthaten ein unausloͤſchlicher Grundzug 
des polnifchen Charakters if. Das neueſte Beifpiel hiervon ift bes 
bigotten Straynedi Flut aus Prag. So Tonnte es auch nict 
befremben, daß ein griechifcher Profelytismus ber ruffifdgen Verwaltung 
in Polen Schuld gegeben wurbe, zumal ber rohe, fanatifche Biſchof 
Gutowski die fhlehte Duelle jener Artikel war. Die Lebends 
geichichte dieſes Geiſtlichen, welcher in den Feldlagern ber Polen von 
1807 — 1815 ſich herumgetrieben hatte, und deſſen Tanonifdye Bes 
flätigung zum Biſchof in Podlachien die Gurie drei Jahre verweigerte, 
würde feine Bitterfeit gegen die Regierung hinreichend erflären, und 
infofern würde ihre Bekanntmachung die befte Widerlegung jener Ar⸗ 
titel fein, wenn ed bes Prieſterſtandals in jegiger Zeit nicht fchon 
übergenug gäbe. Doch mag hier Einiges den Katholiten Polens aus 
ihrer älteren Gefchichte in Erinnerung gebracht werben. 

Herzog Boleslaus Saevus von Böhmen war in ber welehrader 
Kirche des heiligen Clemens in Prag von dem heiligen Methodius 
getauft worden und bis zu feinem 967 erfolgten Tode, troß beuts 
fen Zwanges und äußeren Zatholifchen Scheine, ein treuer Anhänger 
der griechiſchen Glaubendlehre geblieben. Zwei Jahre vor feinem Ables 
den verbeirathete er feine Tochter Dabrowka, weldye keine Kas 
tholifin war, mit dem polnifchen Autokrat Miecislaw I., welcher ſich 
ein Jahr nad feiner Wermählung ebenfalld taufen ließ durch Bo⸗ 
huwid, einen böhmifchen Prieſter und Schüler der Apoftel Cyrill 
und Methodius. Schon vor diefer Heirath befanden fich viele 
griechifche Geiftlihe heimlich in Polen. Die Fürfin Dabrowka 
brachte andere noch mit, und nad ber Lehre und den Ge 
bräuden der griehifhen Kirche nahm Polen das 
Ehriſtenthum an. 

Von da an waren es bie griechifchen Prieſter einzig und allein, 
welde die Sacramente dem gläubig gewordenen Polen reichten und 
daffelbe in ber Lehre des ewigen Lebens unterwiefen. Bis zum Jahr 
1248 behielt Polen das Faſten nach griehifhem Ritus bei. Und 
Dapft Johann XIU., der Eiferer für das lateiniſche Kirchenthum, ſah 
fi) fogge gezwungen, für längere Beit noch den Gebrauch der ſlavo⸗ 
nifchen Sprache bei dem Mefopfer und der Audfpendung der Sacra⸗ 
mente zu geftatten. Verheirathete katholiſche Prieſter wurden in 
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neuere Verordnung in Preußen über bie Organifirung ges 
trennter Gonfeffionsfhuten und Gonfeffionsfemis 
narien. Alſo von dieſer Seite ber kann die Gewiflendfreis 


Polen noch im ſechszehnten Jahrhundert geduldet. Piafedi, Bis 
fhof von Przemysk, ſchreibt in feine Ghronit: Polen bat das 
Ghriftentbum und den chriſt lichen Glauben nidt von 
den Deutfhen ober der occidentalifhen Kirche annch 
men wollen, fondern von ber morgenlänbifhen oder 
den Griechen burh den heiligen Gyrillus und heilis 
gen Metbodius unter den Päpflen Nicolaus und Das 
drian. Dieſe morgenländifhe = griehifhe Kirche ift 
jedoh hernach dur die Italiener und Franzoſen mit 
eiſt und Gewalt verdrängt und unterdrädt worden.‘ 
Gehe wahr. Die griechiiche Kirche in Polen wurde durch lateiniſche 
Prieſter verdrängt, der griechiſche Clerus theild durch MWeneficien und 
Prölaturen ertauft, theils mit unbefchreiblicher Wuth und Grauſam⸗ 
kit verfolgt. Die Verfolgung der gricchifchen Kirche in Polen, der 
Urlirde Polens, durch die katholiſchen Priefter, erinnert, 
wenn wir den ältern Annalen trauen dürfen, an bie erſten Chriſten⸗ 
verfolgungen. Der Zweck warb bald erreicht. Der katholiſchen Kirche 
blieb der GBicg des Würgers. Die griecdhifche Kirche ward ausgerottet. 
Die alte Hauptkirche in Gnefen, die erſte chriſtliche 
Kirche Polens, wurde aus einer griehifhen in eine 
tatholifge umgewendelt!! 

Dee Katholiciemus wurde zur herſchenden Gtaatöreligion in 
Polen gemadt, weil Miccislaw Vaſall des roͤmiſch⸗deutſchen Kaifers, 
und Polen dem beutfchen Reich tributär geworden war. Deutſchland 
gab Polen feine Gonfeſſion; diefe follte Polen in Abhängigkeit von 
dem beiligen roͤmiſchen rReiche erhalten. Und in ber That trug der 
König von Polen bem deutſchen Kaifer dffentlih das Schwerdt vor. 
Auf folhe Weiſe empfing diefes Glavenland das Ghriftentbum von 
dem Drient als religidfen Gelbfliwed, von dem Decident 
aber als ein theologiſches Mittel zu dem politifchen Zweck ber Unters 
würfigteit. Letztere follte auch im polnifden Wappen verawigt werden, 
denn Kaifer Dtto IN. gab Polen den weißen Adler, „auf daß es 
niemalen feine Verwandtfhaft mit dem h. roͤmiſchen 
Reiche dvergeſſe.“ 

Gpäter gab Deutſchland Polen die Reformation, unb Polen 
wurde proteftantiiy. Damals forberte ber große Feldherr Tarnowski 
auf dem Keichetage zu Piotrkow (1559): „daß die Biſchoͤfe ihren 
©ig im Genat aufgeben follten, da es wider alle Gtaateklugheit fei, 
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heit der Fatholifchen Unterthanen eines proteflantifhen Staats 
nit im Geringften gefährdet werden. Unb wenn nun auch 
ber protefiantifche Staat ald folcher ven Papſt als Tirchliches 


ſolchen Perſonen darin einen Eig zu geftatten, welche einer aus⸗ 
wärtigen Macht mit cinem Eide verpflichtet wären.” 


Auf den beutichen Proteſtantismus folgte der italienifhe Je⸗ 
ſuitismus. Polen wurbe Zefuitiih. Die päpftlicden Nuntien regierten 
neben der Szlachta und ihrem. Wahllönig. Die Verfolgung der gries 
hifhen Kirche in Rothreuſſen, Volhynien, Podolien bis zur Moldau 
nahm nun einen verfchmisteren Charakter an. Bisher hatte man bie 
. griechifchen Glaubensgenoffen offen unterdruͤct. Man gab fi, wie 
Wladislaw Il., in Lithauen gar nicht die Muͤhe, die Gonverfion der 
Griechen durch geiftige Waffen zu verfuchen, fondern man fragt nur, ob 
diefer oder jener ein griechifcher Glaubendgenoß fei, und wurde ſolches 
affirmirt, fo hieb man den Unglüdlichen auf der Stelle ohne Weiteres 
nieder. Als nun die Zefuiten, und namentlich Poſſevin, die Proſe⸗ 
Intenmacdherei gegen die griechiichen Chriſten übernahmen, fo ſuchten 
fie zuerft die Bifchöfe der griechifchen Kirche zu gewinnen. In Rußland 
und in ber Moldau mißlangen alle besfallfigen Verſuche. Allein in 
Rothreuſſen und Volhynien waren bie Sefuiten glüdlicher, Die Biſchoͤfe 
von Luck, Chelm, Pinsk und Lemberg wurden gewonnen, unb fo ente 
fland eine griechiſch- unirte Kirche, ein farbloſes Wittelbing zwiſchen 
orientalifhem und oceidentalifdem Chriftentfum, ein Januskopf ohne 
Leib und eigenes Leben, rechts und links, hier an die Vocalmuſik, dort 
am fAlioque angewachſen, ein Profelytenfieg , welcher kein Dogma vers 
ftärkte, und eine Defertion, welche kein Dogma entträftete. 


Weder Ferrand noh NRulhiere erwähnen bann in ihren 
„Geſchichten der polnifchen Staatsveränderungen” ber fudirten Bars 
barcien, welche die Tatholifchen Glaubenshelden der barer Gonföberation 
an unfhuldigen, ruhigen und armen griechiſchen Chriften ausübten, 
Diefe Zhatfachen paßten nicht zu ihren Sweden; benn bie Gonföberirten 
waren Frankreichs Alliirte. Allein, obgleich jene franzöfifchen und die 
polnifch-patriotifchen Schriftfteller diefe Graufamteiten verfchweigen,, fo find 
fie damit doch noch nicht von den blutigen Blättern der Geſchichte bins 
weggewalchen. Die Empörung ber barer und haliczer Confoͤderirten 
war wefentlich mit ein funatifcher Religionskrieg; man weiß, was ſolches 
fagen will. Doc das Märtyrerblus fegnete jene Gegenden. Die Polen 
fragen nun, wie es gelommen, daß heute fo viele griechifche Belenner 
in Bolhynien, Podolien und im Kiowfchen gefunden werben, Möchten 
fe doch die daͤmoniſchen Schatten der Pulawslis, Sawas 
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Dberhaupt nicht anerkennen darf, fo wirb ben katholiſchen 
Untertanen doch allenthalben und befonderd in Preußen 
zugeftanden, mit ihrem Gentrum der Kirche in unbefchränkter 
confeflioneller Verbindung zu bleiben, infoweit biefer Zufams 
menhang mit ihren Pflichten als Unterthanen eines proteflans 
tifhen Staats nicht collidirt. Diefe letztere Exception, „dad: 
„Bebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“, gebt 
ganz einfah aus ihrem weltlichen Unterthanen = Verhältniß 
bervor, und macht ein unveräußerliches Recht des Staats 
aus. Wollten fie ſich demfeiben durch einen Mißbraud de 


Dzierzanowskit, Malezewski u And. fragen, dieſe wärs 
den ihnen genügende Antwort geben. 

Endlich während des berüchtigten Gonföberationsreichstages wurden 
die Verfolgungen gegen bie griechifche Kirde erneut. Man bichtete 
das Mätrchen, daß die Griechen eine Bartholomäusnadht in den pinsker 
Suͤmpfen beabfihtigten. Sofort wurden einige griechifhe Glaubendges 
noffen zum Geſtaͤndniß torquirt und hingerichtet. Der Archimandrit von 
Siuck, Sadkowski, wurbe ind Gefaͤngniß geworfen, und zahlloſe 
Sonfiscationen verfügt. Dann warb bie berücdtigte „Verfaſſung 
ber fetten Hierarchie der geichifhs morgenländis 
{hen Kirde in den Staaten ber Republik“ bei Zobesftrafe 
eingeführt, fo daß felbft die wuͤthenden Verfaſſer der Schrift: „Vom 
Gntftchen und Untergang der Gonftitution von 1791” 
zu dem Geftändniffe hingeriffen werden: „Sehe triftige Klagen konnten 
„son der Kaiferin über die Beſchluͤſſe und Verordnungen angeflimmt 
„werden, wemit der Reichstag bie grichifchen Morgenlaͤnder in Polen 
„der Abhängigkeit des heiligen Synods in Petersburg entriß.” Dieles 
bekannte ein Kolatay, Ignaz und Stanislaus Potodi! ! 

Und darf nad) dieſem no an das Blutbad in Moskau erinnert 
werten? 

Fuͤrwahr, die triumphirmde orthobore Kirche darf Fein Gedaͤcht⸗ 
niß für dieſe Peinigungen befigen, weldye fie von dem Papismus 
allezeit erlitten! Ihr wurde bie Botſchaft des Friedens, und fie 
wird den Feinden an der Ziber itre Schuld vergeben, denn biefe 
mußten nicht, was fie thaten, ba ihnen dic Liebe Chrifti fehlt, 
chne wilde Sanct Paul alle Gecheimnifle des Waticans und alle 
Erkenntniſſe der Inquiſition und allen Glauben ber dreifachen Krone 
ar nichts nüge hielt! 


apoflolifhen Worts: „Ihr follt Gott mehrgehorden, 
dann den Menfchen‘ widerfegen (denn mit diefem Ein 
wurf fönnte fonft die ganze menfchliche Ordnung und der 
Beftand aller Staaten vernichtet werden!), fo ift hier die 
Linie zwifchen dem proteftantifchen Staat und der Batholifchen 
Kirche gezogen. Die Gewiſſensfreiheit giebt Feine Freiheit 
zur Empörung. 

Sch habe ſchon bemerft, daß Defterreich ſich feit zwei 
Decennien bemühte, eine engere Verbindung der Fatholifchen 
Staaten und überhaupt der Katholiken in Deutfchland her⸗ 
vorzurufen. Preußen war Oeſterreich hierzu möglichft behuͤlf⸗ 
lich. Die durch die franzöfifche Revolution und das Kaifer: 
reich zerriflene und niedergetretene katholiſche Kirche am Rhein 
wurde mit der höchflen Toleranz und Liberalität wieder auf- 
gerichtet, und in Rom zeigte man fi über diefen Bund der 
Legitimität mit der Fatholifchen Kirche hocherfreut. Es ers 
folgten zum Dank dafür die befannten Bullen gegen die 
Freimaurer und geheimen Gefelfchaften. Rom trat damals 
entfchieden auf die Seite der Kürften, des Rechts und ber 
Ordnung von Europa. Diefe Vereinigung mit der Curie auf 
biefer Bafid hatte Deflerreih und vorzüglih Kaifer Franz 
fletö im Auge, und aus diefem Grunde wurden die anti⸗Jo⸗ 
fephinifchen Grundfäge in den inneren Zuftänden bed Kaifers 
fiaatd ſtillſchweigend unterflügt. Indeſſen hat fih der Papft 
eined Anderen befonnen, und Defterreidy wie Preußen fehen 
fih durch die Curie myſtificirt, indem fie fälfchlih auf die 
feften Mauern der „ewigen Stadt“ rechneten. 

Nach dem Audbrudy der Sulirevolution riefen befanntlich 
Lamennaid, Zacordaire, Montalembert und ihre 
"Freunde im Avenir und Eorrefpondent die Curie auf 
die Seite der revolutionären Völker. Auch Chateaubriand 
forderte den Papſt zu einem Buͤndniß mit dem Liberalismus 
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auf, und ber fonft weit und tief blidendeBaron von Eckſtein 
tadelte in der Allgemeinen Zeitung die legten Päpfte 
aufs Härtefle, daß fie nicht verfländen, im Geifte aller großen 
Paͤpſte, der Gregore, Innocenze und Bonifaze ſich der herr⸗ 
fhenden Ideen der Zeit zu bemädhtigen, fondern die Inters 
eflen der Voͤlker den Gabinetten fortwährend aufopferten. 
Eamennais’ Tendenzen wurden jedoch von, der Curie noch 
oͤffentlich verdammt, theilweife, wenn nicht bauptfächlidy, 
auf Deflerreih8 Betrieb, wie Schreiber diefed ohne Ins 
discretion beflimmt verfichern darf. 

Die durch die Septemberrevolution 1830 ganz veränders 
ten beigifchen Zuflände ſcheinen in Rom den erfien güns 
fligen Eindrud für die revolutiondren Patholifchen Voͤlker bes 
wirft zu haben. Dazu fam, daß bie Emancipationsbill die 
Macht der irländifhen Katholiken geſetzlich conſolidirte; und 
daß die politifchereligiöfen Tendenzen Deſterreichs und Baierns 
in Deutfchland die Curie mit neuen Hoffnungen erfüllten, 
Mit großer innerer Ruhe blidte Rom auf die Wirren ber 
pyrenäifhen Halbinfel, überzeugt, daß die fatholifche Kirche 
dort nicht aus den Gewohnheiten und den Herzen bed Volks 
geriffen werden koͤnnte und demnach ihre Verfolgung nur 
eine vorübergehende fei. Nur Rußland gegenüber glaubte 
Kom noch temporifiren zu muͤſſen, und deshalb wurbe die 
polnifhe Revolution nah ihrer fiegreihen Unters 
drüdung dur die ruffifhen Waffen mit jefuitifchen Mens 
talrefervationen gemißbilligt, und die Entfernung bed Bis 
ſchofs Skroͤkowski von feinem Bifchofsfige Krakau zugeftans 
den. Auch hielt man in dem Batican an ber Diſtinction 
feft, daß der ruſſiſche Kaifer nur ein [hismatifcher, kein 
eigentlich „ketzeriſcher Monarch” fe. Gegen letztere hatte 
aber Pius VII. noch 1805 franc und frei erflärt: daß der 
Grundſatz des fanonifhen Rechts ein unumflößs 
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licher und unabaͤnderlicher ſei: daß ſich die Unter⸗ 
thauen eines offenkundig ketzeriſchen Fürſten von jedemn 
Schwur der Treue und des Gehorſams gegen denſelben 
für entbunden halten dürften! 


Auf diefe Weife meinte nun Rom, daß Rußland we 
gen Polen zufrieden geftelt, und England in ein maͤchtiges 
katholiſches Intereſſe verwebt ſei, waͤhrend Frankreich durch 
den hohen legitimiſtiſchen Clerus und die Partei der aͤlteren 
Bourbonenlinie im Schach erhalten wuͤrde. Gluͤcklicher Zeit⸗ 
punct! Der Papſt trat zu dem belgiſchen Volk uͤber, und 
erklaͤrte ſich ſomit des katholiſchen Gla ubens wegen 
„gegen“ die Legitimitaͤt und fuͤr die Revolution. 


War dieſer Schritt ernſthaft und gruͤndlich in Rom er⸗ 
wogen worden? Man muß ſolches glauben, denn die ſpaͤ⸗ 
teren offenen Erklaͤrungen der Curie beſtaͤtigten, daß das 
Verfahren Roms hinſichtlich der Belgier als kein exceptio⸗ 
nelles betrachtet werden durfte, daß vielmehr daſſelbe das 
wahre Programm der neueren roͤmiſchen Politik ausgemacht 
habe. 


Laͤngs dem Rhein hatte fi ſchon feit geraumer Zeit 
eine Fatholifche Propaganda gebildet *), welche durch die Er: 


*%, Es iſt intereffant, zu fehen, wie ſich dieſe Propaganda am 
Rhein immer weiter und ficherer entwidelte., Noch vor zwölf Jahren 
beftand fie thätig nur in Münfter, in Mainz, in Frankfurt a. M. 
und in Luzern. In Münfter waren, nad) Overberg’d Tode, Kiftes 
maker, Kellermann, bie Grafen Stolberg und Robiano, in Mainz bie 
Profefforen Raͤß, Weiß und Klee, in Frankfurt Dechant Marr, Chrift. 
Schloſſer, Pfeitfchifter, im der Schweiz die Chorherren Geiger, Wid⸗ 
mer und Karl Ludwig von Haller die Fuͤhrer. — Auf einer Ber 
ſizung des Raths Chr. Schloffer bei Heidelberg, dem Stift Neuburg, 
wurben bie Zufammentünfte und Berathungen gehalten. 

Nach und nad) traten nun in biefes Bands Zübingen mit 
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nennung bes Freiherrn Droſte zu Viſchering zum Erzbiſchof 
von Coln im Norden einen ebenſo feſten Halt⸗ und Stuͤtz⸗ 
punct erhielt, als fie denſelben im Süden an der paͤpſtlichen 
Nuntiatur in Luzern fchon feit lange ber befaß. Hr. von 
Drofte trat in biefe Kette zwar ald ein neues Glied ein, 
Doch wichtig war nur, daß ihm bie Gongregation den Gas 
plan Michelid ald feinen Secretär zur Seite flellte. Denn 
bei der geifligen Beſchraͤnktheit bed Erzbifchofs konnte es 
nicht fehlen, daß bald Michelis mehr dad erzbifchöflihe Amt 
bekleidete und vertrat, ald Hr. von Drofte, der fid) mit Ins 
ful, Kreuz und Stab begnügte. Indeſſen hatte ber Erzbis 
fhof doch einen Charakterzug , auf welchen die Gongregation 
gluͤcklich fpeculirte, einen unbeugfamen geiftlichen Eigenfinn. 
Die Sendung Gapaccini’d, weniger nad) Berlin ald nad) 
Edln und Brüffel, fondirte die Lage der Dinge. Der päpfte 
liche Legat muß dicfelbe fehr günftig für Rom gefunden has 
ben, denn Freiherr von Drofte wurbe Teittem renitenter und 


Den Prof. Möhler und Lange, Strasburg, wohin Liebermann und 
RAS gerufen wurden, Speier, wo Weiß ein Ganonicat erlangıe, 
Würzburg, wo Wenkert und v. Moy waren. Affiliirte waren dann 
Pfeilſchifter in Alhaffenburgz Mor. Lieber in Camberg; GElem. 
MWrentano in Coblenzz in Bonn die Prof. Windiſchmann, Walter 
und Ale; in Düffeldorf Binterim und der Jeſuit Schulten. Der 
Bilhef Sailer führte den Faden nad) Münden, wohin auf ſei⸗ 
nen Rath Goͤrres gerufen wurde. Unb nun 309 ſich die Kette von 
Münden nah Würzburg, Göln, Münfter und Luͤttich. 
Die NRuntiaturen in Luzern, in Münden und Bräffel ums 
ſchloſſen die Propaganda. 

Bebentt man nun, daß dieſe Koryphaͤen eine achtbare Külle von 
Kenntnifien, Talenten, Ehrgeiz und Schwärmerei befüfen, und daß fie 
mehr oder weniger, doch alle ohne Ausnahme jeſuitiſchen Grunbfägen 
bufdigten, fo begreift ſich auch leicht, daß bier ein gefchloffener Pha⸗ 
lanx eriftizte, welcher jeden Erzbiſchof, dem nicht, wie Graf Spiegel 
zum Defenberg, eine eminente Gewandiheit unb Prüfung der Geis 
ſter zu Gchote ftand, mit ſich fortgerifien daten wuͤrde. 
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herausfordernd gegen bie Megierung. Rom wollte den Krieg, 
und die bekannte Antwort des Erzbifhofd am 31. October 
1837 an den Minifter von Altenftein erfolgte. Bis da⸗ 
bin hatte fich die preußifche Regierung offenbar über die 
ganze Natur des kirchlichen Streitd getaͤuſcht). Aus allen 
ihren Actenflüden geht hervor, daß fie denfelben lediglich 
nur auf die einzelnen fraglichen Gegenflände, den Hermes 
fianism und die gemifchten Ehen, befchränft glaubte, und eis 
nen Sriedenöfchluß mit der Curie um fo zuverfichtlicher erwars 
tete, falls fie ihrerfeits fo weit nur möglicdy nadhgäbe und 
ben römifchen Hof an die früheren freundfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe erinnerte, An eine abſichtliche und confequente Aufs 
regung der NRheinlande durch den Papft fcheint fie nicht im 
Sntfernteiten gedacht zu haben. Natürlich. Ihr galt und 
war die Religion als Selbſtzweck zu heilig, ald daß fie ver: 


—— — — —— 


*) Das berliner auswärtige Departement hat einige nicht gang 
glückliche Wahlen in Befegung mehrerer diplomatifchen often getroffen. 
Schon früher hatte der verbienftvolle Herr von Nagler das Ungläd, 
fi) durch den Demagogen Kombft, wichtige biplomatifhe Papiere abe 
ſchreiben zu laſſen. Nun zeigte ſich, daß zwei andere für den kirchli⸗ 
chen Streit fo einflußreiche Miffionen, die in Rom und in Brüffe!, mit 
Männern befest waren, die dorthin nicht gehörten. Graf Galen ars 
beitete offenbar gegen Preußen, und Hr. Bunfen in der egoiftifchen 
Zendenz, feine ihm aus antiquarifchen Liebhabereien lieb gemorbene 
Stellung in Rom & tout prix zu behaupten. Deshalb fchenfte er ben 
entftehenden kirchlichen Differenzen nicht den ihnen gebührenden Kraft, 
fondern mähnte, theild durch Conceſſionen, theils durch einige diplomati⸗ 
fehe Kunftwendungen die italieniſche Schlauheit zu flankiren und ben 
Sturm zu beſchwoͤren. Die Würde der proöteftantifhen Monarchie, 
entgegen ben Priefterintriguen, findet ſich in feinen Noten nur hin» 
Send und ſchwach vertreten. Die letzten, wenn ich nicht irre, aus 
Bologna datirten Schreiben an den Staatöfecretär Lambruschini vers 
tennen den politifchen uad religidfen Standpunct Preußens total, Und 
deshalb Hätte man fie in Rom für einen Sieg halten bürfen, wenn 
man daſelbſt die Lage der Werhältniffe nicht beſſer gewürbigt hätte als 
dert von Bunfen, 





muthen und voraudfeßen durfte, ber Papſt würde fi) ders 
feiben nur als eined politifhen Witteld zu weiteren Macht⸗ 
zwecken bedienen. Daher mußte fie billig erfiaunen, wie fie 
aus dem Vatican ftatt der Friedensflimme eined treuen Hits 
ten den Kriegdruf eined berrfchfüchtigen Prieſters vernahm. 
Alle Bannftrahlen waren fchon bereit gelegt, das geiftliche 
Schwert, dad Schwerdt ohne Gnade, war neu gefchliffen 
und befien Scheide nach Africa geworfen worden; die Hims 
melsſchluͤſſel fanden ſich fchon eingefügt ins Schloß, und 
. nichts bedurfte es weiter, als — eines Heinrih IV. Die 
Allocution vom 6. December bonnerte über die Alpen, den 
tiefften Groll über die eigene Ohnmacht verbergmd. Doch 
fo weit e8 ging, follte Rheinland aufgeregt werden. Der 
Abbe Spineli fchrieb feinen Aufruhrbrief. Man erwartete 
eine ganz anfehnlidhe Empörung am Rhein und ber Mofel 
wie früher in Belgien. Als fih Rom getäufcht fab, wurde 
Spinelli dedavouirt, die Belgier belobt und der Erzbifchof 
von Mecheln zum Gardinal ernannt. Lambruschini wollte 
Rom groß machen auf diefe oder jene Weiſe. Erſt waren von 
ihm als Nuntius in Paris bie Juliordonnanzen wefentlich 
mit veranlaßt worden. Nachdem fid, auf biefem Wege Fein 
Gluͤck zeigte, fo wurde die entgegengefehte Straße von ihm 
als päpftlicher Staatöferretäar betreten. Rom huldigte der 
Deffentlichleit und machte die Actenftüde des cölner Streits 
befannt. Doch immer noch blieben die Kheinpreußen ruhig. 
Da wurbe die zweite Allocution gehalten. Man hoffte im 
Großherzogthum Pofen glüdlicher zu fein, indem fich bier 
mit den katholiſchen auch alte patriotifche Tendenzen verfchlanz 
gen. Die Verbindung mir Pofen ging über Wien und “ 
niec bei Kıafau. 

Es ift allerdings eine fo vortrefflide Maskerade im * 
ſenſchen, daß man nicht anzugeben im Stande iſt, wo der 
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heit der Eatholifchen Unterthanen eines proteftantifchen Staats 
nicht im Geringfien gefährdet werden. Und wenn nun auch 
ber protefiantifche Staat als folcher den Papſt als kirchliches 


ſolchen Perſonen darin einen Ein zu geftatten, welche riner aus⸗ 
wärtigen Macht mit einem Eide verpflichtet wären.” 


Auf den beutfchen Proteſtantismus folgte der italieniiche Je⸗ 
fuitismus. Polen wurde Zefuitifh. Die päpftlichen Runtien regierten 
neben der Szlachta und ihrem Wahllönig. Die Verfolgung der grie= 
hifhen Kirche in Rothreuſſen, Volhynien, Podolien bis zur Molbau 
nahm nun einen verfchmisteren Gharalter an. Bisher hatte man bie 
griechiſchen Glaubensgenoffen offen unterdrüdt. Man gab fi, vote 
Wladislaw II., in Lithauen gar nicht die Mühe, die Gonverfion ber 
Griechen durch geiftige Waffen zu verfuchen, fondern man fragt nur, ob 
diefer oder jener ein griechiſcher Glaubensgenoß fe, und wurde foldhes 
affiemirt, fo hieb man ben Ungluͤcklichen auf der Stelle ohne Weiteres 
nieder. Als nun bie Sefuiten, und namentlich Pofferin, die Proſe⸗ 
Intenmadherei gegen die griechiſchen Chriften übernahmen, fo ſuchten 
fie zuerft die Bifchöfe der griechifchen Kirche zu gewinnen. In Rußland 
und in der Moldau mißlangen alle desfallfigen Verſuche. Allein in 
Rothreuffen und Volhynien waren die Zefuiten gluͤcklicher. Die Bifcyöfe 
von Lud, Chelm, Pinsk und Lemberg wurden gewonnen , und fo ents 
fland eine griechifch= unirte Kirche, ein farblofes Mittelding zwiſchen 
orientalifhem und oceidentalifchem Chriftentbum, ein Januskopf ohne 
Leib und eigenes Leben, rechts und linke, bier an die Vocalmuſik, dort 
am filioque angewachſen, ein Profelytenfieg, welcher kein Dogma vers 
ftärkte, und eine Defertion, welche kein Dogma entträftete. 


Weder Ferrand noh Rulhiere erwähnen dann in ihren 
„Geſchichten der polnifchen Staatöveränderungen” ber fubirten Barz 
bareien, welche die katholiſchen Slaubenshelden der barer Conföderation 
an unfdhuldigen, ruhigen und armen griechifchen Chriften ausübten. 
Diefe Zhatfachen paßten nicht zu ihren Zwecken; denn die Gonföberirten 
waren Frankreichs Alliirte. Allein, obgleich jene franzöfifchen und bie 
polniſch⸗patriotiſchen Schriftfteller biefe Graufamteiten verfchweigen,, fo find 
fie damit doch noch nicht von den blutigen Blättern der Gefchichte hin⸗ 
weggewalchen. Die Empörung ber barer und halitzer Gonfäberirten 
war vwefentlih mit ein fanatifher Religionskriegz man weiß, was foldyes 
fagen will. Dod das Maͤrtyrerblut fegnete jene Gegenden, Die Polen 
fragen nun, wie e8 gefommen, baß heute fo viele griechifche Bekenner 
in Bolhynien, Podolien und im Kiomwfchen gefunden werden. Möchten 
fie doch die bämonifhen Schatten der Pulawslis, Sawas 
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sub möge geſchehen. Der beitige Water wiuß werigfiche gu 
feinem altgeſchichtlichen Mittel — bie polniſchen Zuſtaͤnde ra⸗ 
dical zu verwirren, ſeine Zuflmcht nehmen und einen Nun⸗ 
tius am bie polmifche. Grenze. ſchicken. Und bringt berferbd 
noch überdies aus Münden bie Reliquien des heilige 
Adalbert nach Polen zurüd, fo ift Hoffnung da, daß der 
heilige Stahl an den Ufern der Proßna und Warthe einen 
kieinen Religionskrieg anfpinnt, welder alsdann bie Emif⸗ 
laͤre der polniſchen Revolution bis auf Weiteres zu verſtecken 
im Stande fein wird. Mur wäre zu wünſchen, daß die Gm 
vie ben untlugen und in Polen unpopulären Gedanken aufges 
ben wolle, die Polen nochmals mit der Qulirewolution zu 
vermählen. Diefe Scheidung ift aus kanoniſchen Gründen 
erfolgt und öffenttih in der Kirche zu Wola am 6. Sep: 
tember 1831 unter Kanonendonner der Welt proclamirt wor⸗ 
den. Es iſt in der That für die neue demagogifche Lauf: 
bahn der Curie ein omindfed Zeichen, daß fie in den Abs 
und Immeigungen der Völker fo ignorant iſt! Man ficht 
nun zwar, daß die Einfikt tem Appetit nah Welilichem 
noch weit nachſteht, und diefer Wechfel der roͤmiſchen Politif 
noch gegenwärtig wenig gefätrfih iſt, allein nichtsdeſtoweni⸗ 
der erregt diefe Richtung ber Gurie, mit weldyer fie nun auf 
ber revolutionären Seite ihre Verbündeten fucht, Feine ge: 
ringe Beforgniß für die Zukunft. Deſterreich und die italie: 
nifchen Staaten dürften zumal den triftigfien Brund haben, 
die römifche Gurie ernflhaft zur Umkehr von tiefer beillofen 
Bohn zu beflimmen*). Dean von diefen Darimen ded Ba; 


°) Der erſte Särist iſt ſchon im Belgien gefchehen, indem Frank⸗ 

zei und Defterreih in Rom aufs WBeftimmtelle darauf gedrungen has 

den, dab ber heilige Vater Hrn. PBornari In MWrüffe den Beſehl 

sutommen Tiefe, ſich gegen jeden Miperfiand der Belgier zu erfiären. 

Der Gtaatöfeeretaie Lambruschini vermochte gegen bie firengen Forde⸗ 
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tieans zu ben Tendenzen ber paroles d’uh croyänt und zu den 
Doctrinen eines Santarelli iſt ber Schritt nicht fo 
groß, als wielleicht zur Zeit noch, wie gern zu glauben ift, 
die Zionswächter und Steuermänner ber Tathelifhen Kirche 
wähnen! 


Die Curie bat ihre Maske vorſchnell abgenoinmen, und 
Preußen ift als proteftantifcher Staat von einer ihm betero: 
genen Alltany erloͤſt worden. Die preußifhe Regierung darf 
nun freier; felbftftändiger, proteſtantiſcher handeln. Auf fie 
find die Augen. ber proteftantifihen Welt, und nicht nur dies 
fer, gerichtet. Zunaͤchſt natürlich werben fi Preußen bie 





zungen der genannten Mächte nicht länger auszubeugen, nachbem feize 
Replit, „daß die Kirche weder Yartei fei, noh Partei 
nehmen Tonne, und daher ber paͤpſtliche Nuntius ſei⸗ 
nee Stellung volllommen genügen würde, wenn er 
fich völlig Indifferent und neutral verhielte“, von 
den Gefandten jener Mächte „als in diefem Ball burhaus 
unzuläffig, weil diefes Stitlfhweigen der Curie von 
den Belgiern und namentlih von dem belgifhen Ele—⸗ 
zus als eine geheime Billigung und Ermuthigung 
zum Wibderftand angefehen werben wuͤrde“, rejicitt wors 
den war. Die Privatcorrefpondenz aus Rom, weldher ich diefe Das 
ten entnehme, weil fle von einer Perſon berrührt, die durd) ihre 
reizende Gottesfurcht aus einem vermeintlich» patriotifchen Sutereffe tie 
Gurie feit Jahren in foͤrmlichem WBelagerungszuftand erhält, fpricht auch 
von Schtußbemerkungen der gefarzbtfchaftlichen Noten, deren Wahrheit 
die Surie wohl nicht erproben mochte, fendern zum Verdruß des Nas. 
tional nachgab und fich dem diplomatiſchen Begehren fügte. Diefer 
Hergang der Sache beweilt alfo noch Feine Sinnesänberung bed römis 
fen Hofe, wie einige delgiſche Beitungscorrefponbenten, ibrer eige⸗ 
nen Üeberzeugung zuwider, wollen glauben machen. Die Gurte gab 
nad, wie fie immer nachgeben wird und nachgegeben bat, fo wie 
ſolches fie nur mittelbar berührt, Mieberum‘ vermochte Rapoleons 
Aumacht ihren Wiberfland nicht zu brechen. Der Gchlüffel biefes 
Raͤthſels lieagt im jener Diftinction zwiſchen den Tatholifch= kirchlichen 
und ben paͤpſtlich⸗ perſonellen Interefien. Bei letzteren participiven die 
hohen Prälaten, 


yeotekontifchen Mittels und Beinen Staaten Deutſchlands 
eng anfchließen. Und was Preußen durch feinen indivibuels 
len hierarchiſchen Staatdorganismus an ber Sympathie Lies 
fer Staaten verloren, dieſes und noch weit mehr wird ihm 
ein entfchiedenes feſtes Auftzeten gegen die Anmaßungen 
itallenifcher und verführter heimifcher Priefter wieder erflats 
ten. Möge Preußen die günftige politiihe Stellung nicht 
verfennen, in welche ed ein ultramontanifcher Fanatism gefeht 
bat. Daß 1813 Preußen und bie beutfhe Sade ein und 
daffelbe war, das lieh Preußen die unüberwindliche Kraft. 
Run find Preußen und die alatholifhe Sache das 
Gleiche. England, Schweben, Norwegen, Dänemart, Hol: 
larıd, die Schweig, das proteftantifche Deutichland und ſelbſt 
das griehifhe Rußland ftehen um Preußen, für Preu⸗ 
Gen, alle geeinigt und gerüflet gegen die hierarchifchen Um: 
griffe, gegen dad neu auftauchende Meich bed Jeſuitismus. 
Und mag nun der National jubeln, „von den Ufern des 
„Siannon bis zu denen der Schelde und Weichſel, von ben 
„Ufern des Rheins, der Ziber und des Zajo bis zu den fer: 
„men Gefladen des Drinoco, La Plata und des flilen Oceans 
„ein bisher unerhörter Geifl der Freiheit und ber Neuerung 
„burd die katholiſche Welt fluthen” und dem National 
und feinen Senoffen im Fal eines Kriege „überalt 
„Alliirte bereiten und fichern"*), fo weiß jetzt dad 
akatholifhe Europa, für wen bie Curie fiht und weſſen Vor⸗ 
täufer fie in biefem traurigen Kampfe il. Doc dürfte für 
Deutfchland weit dad Nachdenklichſte in dem weiteren Bes 
Tenntniß des National liegen, welches er offen ausfpridt: 
„Man müßte bartnädig blind fein, um nicht in einer Waffe 
„von Thatfachen die Elemente eines neuen rheinis 


*) Mo. vom 30. Januar db. I. m 
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licher und unabänberlicher ſei: daß ſich die Unter: 
thauen eines offenkundig ketzeriſchen Fürſten von jedem 
Schwur der Treue und des Gehorſams gegen denſelben 
für entbunden halten dürften! 


Auf dieſe Weiſe meinte nun Rom, daß Rußland we⸗ 
gen Polen zufrieden geſtellt, und England in ein maͤchtiges 
katholiſches Intereſſe verwebt ſei, waͤhrend Frankreich durch 
den hohen legitimiſtiſchen Clerus und die Partei der aͤlteren 
Bourbonenlinie im Schach erhalten wuͤrde. Gluͤcklicher Zeit⸗ 
punct! Der Papſt trat zu dem belgiſchen Volk uͤber, und 
erklaͤrte ſich ſomit des Fatholifhen Gla ubens wegen 
„gegen“ die Legitimitaͤt und fuͤr die Revolution. 


War dieſer Schritt ernſthaft und gruͤndlich in Rom er⸗ 
wogen worden? Man muß folches glauben, denn bie ſpaͤ⸗ 
teren offenen Erklaͤrungen der Curie beſtaͤtigten, daß das 
Verfahren Roms hinſichtlich der Belgier als kein exceptio⸗ 
nelles betrachtet werden durfte, daß vielmehr daſſelbe das 
wahre Programm der neueren roͤmiſchen Politik ausgemacht 
habe. 


Laͤngs dem Rhein hatte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit 
eine katholiſche Propaganda gebildet *), welche durch die Er: 


9) Es ift intereffant, zu fehen, wie fi) biefe Propaganda am 
Rhein immer weiter und ficherer entwidelte. Noch vor zwölf Zahren 
beftand fie thätig nur in Münfter, in Mainz, in Frankfurt a. M. 
und in Luzern. In Dlünfter waren, nad DOperberg’8 Tode, Kiftes 
maker, Kellermann, die Grafen Stolberg und Roviano, in Mainz bie 
Profefforen Raͤß, Weiß und Klce, in Frankfurt Dechant Marr, Chrift. 
Schloſſer, Pfeilfchifter, in der Schweiz die Chorherren Geiger, Wid⸗ 
mer und Karl Ludwig von Haller die Führer — Auf einer Be⸗ 
figung des Raths Chr. Schloffer bei Heidelberg, dem Stift Neuburg, 
wurden die Zufammentünfte und Berathungen gehalten. 

Nah und nach traten nun in biefed Band: Tuͤbingen mit 
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nennung bed Freiherrn Droſte zu Wilhering zum Erzbiſchof 
von Coͤln im Norden einen ebenfo feften Halt= und Stuͤtz⸗ 
punct erhielt, als fie benfelben im Süden an ber päpftlichen 
Nuntiatur in Luzern ſchon feit lange ber beſaß. Hr. von 
Droſte trat in diefe Kette zwar als ein neued Glied ein, 
doch wichtig war nur, daß ihm bie Gongregation ben Gas 
plan Michelis als feinen Secretär zur Seite ſtellte. Denn 
bei der geifligen Beſchraͤnktheit des Erzbiſchofs konnte es 
nicht fehlen, daß bald Michelis mehr das erzbiſchoͤfliche Amt 
bekleidete und vertrat, als Hr. von Droſte, der ſich mit In⸗ 
ful, Kreuz und Stab begnuͤgte. Indeſſen hatte der Erzbi⸗ 
ſchof doch einen Charakterzug, auf welchen die Congregation 
gluͤcklich ſpeculirte, einen unbeugfamen geiſtlichen Eigenfinn. 
Die Sendung Capaccini's, weniger nach Berlin als nach 
Coͤln und Bruͤſſel, ſondirte die Lage der Dinge. Der papſt⸗ 
liche Legat muß dieſelbe ſehr günftig für Rom gefunden has 
ben, denn Freiherr von Droſte wurde ſeitdem renitenter und 


den Prof. Moͤhler und Lange, Straßburg, wohin Liebermann und 
Naß gerufen wurden, Speier, wo Weiß ein Ganonicat erlangıe, 
Würzburg, wo Benkert und v. Moy waren. Affilürte waren dann 
Pfeitfchifter in Afhaffenburgz Mor. Lieber in Gamberg; Glem. 
Brentano in Coblenz; in Bonn die Prof. Windiſchmann, Walter 
und Ale; in Düffeldorf Binterim und ber Zefuit Schulten. Dee 
Bilhef Sailer führte den Faden nah Münden, wohin auf feis 
nen Math Goͤrres gerufen wurde. Und nun zog ſich die Kette von 
Münden nah Würzburg, Gödln, Münfter und Luͤttich. 
Die Runtiaturn in Luzern, in Münden und Brüffel uns 
ſchloſſen die Propaganda. 

Bebenkt man nun, daß dieſe Koryphaͤen eine achtbare Fuͤlle von 
Kenntniffen, Talenten, Ehrgeiz und Schwaͤrmerei beſafen, und daß fie 
mehr oder weniger, dody alle ohne Ausnahme jefuitiihen GBrundfähen 
huldigten, fo begreift fich auch leicht, daß Hier ein geſchloſſener Pha⸗ 
lanx exiſtirte, welcher jeden Erzbiſchof, dem nicht, wie Braf Spiegel 
zum Defenberg, eine cminente Gewandiheit und Prüfung der Geis 
ſter zu Gchote ftand, mit ſich fortgerifien daten wärbe, 


>. 


beraußforbernd gegen die Regierung. Rom wollte den Krieg, 
und die befannte Antwort des Erzbifhof® am 31. October 
1837 anden Minifter von Altenflein erfolgte. Bis bas 
bin hatte ſich die preußifche Regierung offenbar uͤber die 
ganze Natur des kirchlichen Streitd getäufht*). Aus allen 
ihren Actenftücden geht hervor, daß fie denfelben lediglich 
nur auf die einzelnen fraglichen Gegenflände, den Hermes 
fianism und die gemifchten Ehen, befchränft glaubte, und eis 
nen Friedensfchluß mit der Curie um fo zuverfichtlicher erwars 
tete, falls fie ihrerfeits fo weit nur moͤglich nachgäbe und 
ben römifchen Hof an die früheren freundfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe erinnerte. An eine abfichtliche und conjequente Auf⸗ 
regung der Rheinlande durch den Papft fcheint fie nicht im 
Entfernteiten gedacht zu haben. Natürlih. Ihr galt und 
war die Religion als Selbftzwed zu heilig, ald daß fie ver: 


—— — — —aä— 


*) Das berliner auswärtige Departement hat einige nicht ganz 
glüdliche Wahlen in Belegung mehrerer diplomatifchen often getroffen. 
Schon früher hatte der verdienftoolle Herr von Nagler dad Unglüd, 
fi) dur) den Demagogen Kombft, wichtige diplomatifche Papiere abe . 
fhreiben zu laſſen. Nun zeigte fi, daß zwei andere für den kirchll⸗ 
chen Streit fo einflußreiche Miffionen, bie in Rom und in Brüffel, mit 
Männern befest waren, die dorthin nicht achörten. Graf Galen ars 
beitete offenbar gegen Preußen, und Hr. Bunfen in ber egoiftifchen 
Zendenz, feine ihm aus antiquarifchen Liebhabereien lich gemorbene 
Stellung in Rom & tout prix zu behaupten. Deshalb fchenkte er den 
entftehenden kirchlichen Differenzen nicht ben ihnen gebührenden Graft, 
fondern wähnte, theils durch Conceſſionen, theils durch einige diplomati⸗ 
ſche Kunftwendungen die italieniihe Schlauheit zu flankiren und den 
Sturm zu beſchwoͤren. Die Wuͤrde der proteſtantiſchen Monarchie, 
entgegen den Prieſterintriguen, findet ſich in ſeinen Noten nur hin⸗ 
kend und ſchwach vertreten, Die letzten, wenn ich nicht irre, aus 
Bologna batirten Schreiben an den Staatöfeeretär Lambruschini vers 
kennen den politifchen uad religiöfen Standpunct Preußens total, Und 
deshalb hätte man fie in Rom für einen Sieg halten dürfen, wenn 
man bafelbft bie Lage der Verhaͤltniſſe nicht befler gewürdigt hätte als 
Herr von Bunfen, 


mmutben ımb vorausfegen burfte, Der Papſt wirbe fi) ders 
feiben nur als eines politifchen Mittels zu weiteren Machts 
zwecken bedienen. Daher mußte fie billig erflaunen, wie fie 
aus dem Vatican flatt der Friedensſtimme eined treuen Hir⸗ 
ten den Kriegöruf eined herrſchſuͤchtigen Prieflerd vernahm, 
Alle Bannftrahlen waren fchon bereit gelegt, das geiftliche 
Schwert, das Schwerbt ohne Gnade, war neu gefchliffen 
und deſſen Scheide nad Africa geworfen worden; bie Hims 
melsſchluͤſſel fanden ſich fchon eingefügt ind Schloß, und 
nichts bedurfte es weiter, als — eined Heinrih IV. Die 
Allocution vom 6. December bonnerte über die Alpen, den 
tiefften Groll über die eigene Ohnmacht verbergmd. Doc 
fo weit es ging, follte Rheinland aufgeregt werden. Der 
Abbe Spineli fchrieb feinen Aufruhrbrief. Man erwartete 
eine ganz anfehnliche Empörung am Rhein und der Mofel 
wie früher in Belgien. Als fi Rom getäufcht fab, wurde 
Spineli dedapouirt, die Belgier belobt und der Erzbiſchof 
von Medyeln zum Cardinal ernannt. Lambruschini wollte 
Rom groß machen auf diefe oder jene Weile. Erſt waren von 
ihm als Nuntius in Paris die Quliordonnanzen wefentlich 
mit veranlaßt worden. Nachdem fid) auf dieſem Wege kein 
Süd zeigte, fo wurde die entgegengefeßte Straße von ihm 
als päpftliher Staatöferretär betreten. Rom huldigte der 
Deffentlichkeit und machte die Actenflüde des cölner Streits 
befannt, Doc immer noch blieben die Rheinpreußen ruhig. 
Da wurde die zweite Allocution gehalten. Man hoffte im 
Sroßperzogthum Pofen glüdlicher zu fein, indem ſich hier 
mit den katholiſchen auch alte patriotifche Tendenzen verfchlans 
gen. Die Verbindung mir Pofen ging über Wien und Ty⸗ 
niec bei Krakau. ‘ 

Es iſt allerdings eine fo vortrefflidhe Maskerade im Pos 
fenfhen, daß man nicht anzugeben im Stande if, wo der 


Dfaff aufhört und der Nitter anfängt. Daß man bie matte, 
blaffe Seele des Hrn. Dunin mit ewigen Himmelsherrlich⸗ 
keiten betaumelt und feinem bisherigen hohlen Leben einen 
Willen eingeblafen hat, diefed war eine eben fo wenig Her: 
culifche ald ehrenvolle Arbeit, aber ein politifches Refultat. 
Die Curie wünfhte ihren Erlaß an die polnifchen Biſchoͤfe 
gegen die Revolution unter irgend einem Vorwand wieder 
zu. verfchluden, und indirect war nun diefe Gelegenheit durch 
Dunin’d Widerfpruch gefunden. Daher wurde Lebterer mit 
Lobfprüchen des Papſtes überhäuft und „‚apoftoliih” (!) ers 
mahnt, auf dem Weg der Oppofition wider die Regierung 
ſtandhaft zu beharren. Bei diefen emfig genährten Wirren 
in Großpolen erinnerte ſich auch ber heilige Water der frühes 
ren politifhen Verbindung Polens mit Frankreich, und fo 
wurde ‚denn von ihm zu 'gleicher Zeit bei Gelegenheit ver 
Errihtung bed Bisthumd Algier der König der Franzo— 
fen als „der allerchriftlichfte König” begrüßt und vor dem: ' 
. felben das Rauchfaß mit dem füßeften Raͤucherwerk der roͤmi⸗ 
fhen Politit geſchwungen. Sollten diefe fo verftändlichen 
Winke des Vaticans nicht alle Polen begreifen! Sollten fie 
nun nicht dem Himmel danken, daß er dem heiligen Water 
die Augen geöffnet habe! Nur Eines fehlt noch. Wollte ſich 
der heilige Stuhl zu einer Beatification und Canonifation, 
nicht Dunin’s, denn dieſer Name klingt nicht dem polnifchen 
. Dhre, wenn auch der Dann vor feinem Tode tobt ift, fons 
bern des alten Bifchofd Roman Soltyf oder Krafidi ent 
(liegen, — wiewohl diefen eben Feine Wunder im römifchen 
Genre nacherzählt werben können, — fo wirde er erreichen, 
was er will; aber nur fo. Denn die Fleinen Portionen re⸗ 
volutionären Gifts, welche nun bie und da im Beichtfluhl 
audgefpendet werben, find ber polnifhen Natur viel zu ge: 
ring, um eine befondere Aeußerung hervorzubringen. Hier 


eo 
sub mehr gefchehen. Der beitige Vater niuß wenigſtent zu 
ſeinem altgeſchichtlichen Mittel — die polniſchen Zuſtaͤnde ra⸗ 
dical zu verwirren, feine Zuflucht nehmen und einen Nun⸗ 
tius an die polniiche. Grenze ſchicken. Und Bringt derſelbe 
noch überdied aus Münden die Reliquien des heiligen 
Adalbert nah Polen zurüd, fo iſt Hoffnung da, daß der 
heilige Stahl an den Ufern der Prosna und Warthe einen 
kleinen Religionskrieg anfpinnt, welcher alsbdann die Emiſ⸗ 
färe der polniſchen Revolution bis auf Weiteres zu verſtecken 
im Stande fein wird. Nur wäre zu wünfden, daß die Cu⸗ 
vie den unflugen und in Polen unpopulären Gedanken aufges 
ben wolle, die Polen nochmals mit der Julireeolution zu 
vermählen. Diefe Scheidung ift aus kanoniſchen Gründen 
erfolgt und öffentlich in der Kirche zu Wola am 6. Sep⸗ 
tember 1831 unter Kanonendonner der Welt proclamirt wors 
den. Es M in der That für die neue demagogiſche Lauf: 
bahn der Gurie ein omindfeß Zeichen, daß fie in den Abs 
und ZIumeigungen der Völker fo ignorant if! Man fieht 
nun zwar, daß die Einfikt dem Appetit nah Welilichem 
noch weit nachſteht, und biefer Wechfel der roͤmiſchen Politif 
noch gegenwärtig wenig gefährfid iſt, allein nichtsdeſtoweni⸗ 
der erregt diefe Richtung der Qurie, mit weicher fie nun auf 
der revolutionären Seite ihre Verbündeten fucht, Peine ge: 
ringe Beforgniß für die Zußunft. Deſterreich und die italie: 
nifchen Staaten dürften zumal den triftigfien Brund haben, 
Die römifche Curie ernflhaft zur Umkehr von tiefer beillofen 
Bohn zu beflimmen*) Dean von diefen Marimen des Bas 


*) Der erfte Schritt iſt ſchon in Belgien geſchehen, indem Frank⸗ 
veich und Defterreih in Rom aufs Beſtimmteſte darauf gedrungen ba: 
Ten, daß der heilige Water Hru. Fornari in WBrüffel den Befehl 
zukommen ließe, ſich gegen jeben Widerſtand der Belgier zu erfiären. 
Der Staatsſet retair Lambruscdhini vermochte gegen die firengen Jorde⸗ 
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tieans zu ben Tendenzen ber paroles d'un erbyänt und zu ben 
Doctrinen eines Santarelli iſt ber Schritt nicht fo 
groß, ald vieleicht zur Zeit noch, wie gern gu glauben ift, 
die Zionswaͤchter und Steuermaͤnner der katholiſchen Kirche 
wähnen.' 


Die Curie hat ihre Maske vorſchnell abgenoimmen, und 
Preußen ift als proteftantifcher Staat von einer ihm betero: 
genen Allianz erlöft werben. Die preußifche Regierung darf 
nun freier, felbfiftändiger, proteflantifher handeln. Auf fie 
find die Augen, der proteftantifchen Belt, und nicht nur dies 
fer, gerichtet. Zunaͤchſt natürlich werben fih Preußen bie 





rungen der genannten Mächte nicht länger auszubeugen, nachdem feize 
Replit, „daß bie Kirche weder Yartei fei, noh Partei 
nehmen Lönne, und daher ber paͤp ſt lich e Runtius ſei⸗ 
ner Stellung vollkommen genuͤgen wuͤrde, wenn er 
ſich völlig indifferent und neutral verhielte“, vom 
den Geſandten jener Maͤchte „als in dieſem Fall durchaus 
unzuläffig, weil dieſes Stiliſchweigen der Curie vou 
den Belgiern und namentlih von dem belgifhen Cle— 
zus als eine geheime Billigung und Ermuthigung 
aum Widerftand angefehen werden würbe”, rejicirt wor⸗ 
den war. Die Privatcorrefponden; aus Rom, weldher ich diefe Das 
ten emtnehme, weil fie von einer Perſon herruͤhrt, bie durd) ihre 
reizende Gottesfurcht aus einem vermeintlich⸗ patriotiſchen Jutereſſe bie 
Curie ſeit Jahren in foͤrmlichem Belagerungszuſtand erhaͤlt, ſpricht auch 
von Schlußbemerkungen der geſandtſchaftlichen Noten, deren Wahrheit 
die Curie wohl nicht erproben mochte, ſondern zum Verdruß des Nas 
tional nachgab und ſich dem diplomatiſchen Begehren fügte. Dieſer 
Hergang der Sache beweiſt alfo noch keine Sinnesaͤnderung bes römis 
ſchen Hofs, wie einige delgiſche Zeitungscorreſpondenten, ihrer eige⸗ 
nen Ueberzeugung zuwider, wollen glauben machen. Die Gurie gab 
nad, wie fie immer nachgeben wird und nachgegeben bat, fo wie 
ſolches fie nur mittelbar berührt, Wiederum vermochte Napoleons 
Aulmacht ihren Widerſtand nicht zu brechen. Der Gchlüffel biefes 
Raͤthſels liegt in jener Diftinction zwiſchen den katholiſch⸗ kirchlichen 
und ben paͤpſtlich⸗perſonellen Interefien. Bei legteren participiuen bie 
hoben Prälaten, 





yertekautifchen Mittels und Heinen Staaten Deutichlands 
eng anfchließen. Und wad Preußen durch feinen individuels 
len hierarchiſchen Staatsorganismus an der Sympathie dies 
fer Staaten verloren, dieſes und noch weit mehr wird ihm 
ein entſchiedenes feſtes Auftreten gegen die Anmaßungen 
itallenifcher und verführter heimifcher Priefter wieder erflats 
ten. Möge Preußen die günflige politifche Stellung nicht 
verkennen, in welche e8 ein ultramontaniſcher Fanatism gefeht 
bat. Daß 1813 Preußen und die beutfhe Sache ein und 
daffelbe war, daB lieh Preußen die unüberwindlidhe Kraft. 
Run find Preußen und die akatholiſche Sache das 
Gleiche. England, Schweden, Norwegen, Dänemarl, Hol: 
land, die Schmeig, das proteftantiiche Deutſchland und felbft 
das griehifhe Rußland flehen um Preußen, für Preus 
Ben, alle geeinigt und gerüflet gegen die hierarchiſchen Um: 
griffe, gegen das neu auftauchende Reich ded Iefuitismus, 
Und mag nun der National jubeln, „von ben Ufern des 
„Siannon bis zu denen der Scelde und Weichſel, von ben 
„Ufern des Rheins, der Ziber und bed Tajo bis zu den fers 
„men Seftaden des Drinoco, La Plata und des flillen Dceans 
„ein bisher unerbörter Geifl der Freiheit und der Neuerung 
„durch die katholiſche Welt flurhen” und dem National 
und feinen Genoffen im Kal eined Kriegs „überall 
„Alliirte bereiten unb fihern"*), fo weiß jetzt das 
alatholifche Europa, für wen die Curie fiht und weſſen Vor⸗ 
Läufer fie in dieſem traurigen Kampfe if. Doch dürfte für 
Deutfhland weit dad Nachdenklichſte in dem weiteren Be⸗ 
Eenntniß des National liegen, welches er offen ausſpricht: 
„Man müßte hartnädig blind fein, um nicht in einer Maſſe 
„von Zhatfachen die Elemente eines neuen rheinis 
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‚Shen Bundes gegenüber dem fogenannten beutfchen Munde 
„Deſterreichs und Preußens zu erkennen.“ 


So lange ſich noch keine in ſich geſchloſſene europaͤiſche 
Centralaſſociation gebildet und ſich unter eine für die freieſte 
individuellſte Entwickelung ihres Staatenlebens weſentlich und 
ganz intereſſirte Schutzmacht geſtellt hat, ſo lange iſt auch 
der deutſche Bund die einzig mögliche Föderation ber 
deutſchen Staaten. Der deutſche Bund bildet im europaͤi⸗ 
ſchen Staatenſyſteme eine ganz individuelle, ſelbſtſtändige und 
unabhaͤngige Macht, die ihre innern Angelegenheiten durch 
ihre Grundſaͤtze und organiſche Einrichtung nach eigener 
Ueberzeugung und Entſchließung ordnet, ohne irgend einer 
auswaͤrtigen Macht hierbei eine durch nichts zu rechtfertigende 
Einmiſchung zu geſtatten. Keine auswaͤrtige Macht kann 
auch, ſo lange als tie gegenwärtigen Verbaͤltniſſe beſtehen, 
ein wahres Intereſſe an einer Intervention in die deutſchen 
Angelegenbeiten beſizen, es ſei denn, daß fie von Erobe⸗ 
rungsgedanken unheilbar gequaͤlt wuͤrde. Gegen die Gefahr, 
daß Preußen nach Norden, Oeſterreich nach Suͤden hin die 
Zügel der deutſchen Angelegenheiten ergriffe, und jedes eine 
Art Schirmvogtei über die zunaͤchſt gelegenen deutſchen Mits 
tel: und Meinen Staaten ausuͤbte, gegen dieſe in der Natur 
diefer Verhältniffe liegende Gefahr giebt es immer noch das 
Mitte, den Bundestag mit einer außerordentlichen, ſelbſt⸗ 
ftäntigen, politifden Bedeutung zu beBlriden. 


Man bat dem deutfchen Zoliverbande bei feinem Ent. 
fiehen audy einen für Preußen günfligen politiſchen Charakter 
äugefchrieben. Diefe Vermuthungen haben fih im Allgemei⸗ 
nen durch die Erfahrung nicht beftdtigt. Preußens politte 
fcher Einfluß auf das uͤbrige Deutfchland durch ten Zolls 
verein bat fich nicht vergrößert. Im Gegentheil ift in ben 





Verhandlungen tiber eine allgemeine beutfhe Münzconvens 
tion mehrfaches Mißtrauen gegen Preußen bemerkbar gewor: 
den. Mit großem Unrecht. Denn Preußens Einfluß auf 
die Mittels und kleinen deutſchen Staaten hat ſich biäber 
als fegensreih und wohlthätig erwiefen. Unb fürwahr, wo 
Preußen nichts Andere und nichts mehr als ein beutfcher 
Staat fein will, da bürfen ihm die deutſchen Bölfer aus 
ganzem, offenem Herzen vertrauen. Sriedrih WilhelmilL 
rief einfl Deutfchland zum Tag der Freiheit aus der chrlo⸗ 
fen Nacht fremder Tyrannei; fein koͤnigliches Wort begeifterte 
die Deutfchen, und geführt von dem Vater ded Waterlander, 
erfiritten fie Siege auf Siege und reinigten die deutſchen 
Schwerdter im Blute des hochmüthigen Feindes. Diefe glors 
zeichen Tage, find fie ſchon vergeffen von einem jungen Ges 
ſchlecht, dad die Leiden nicht würdigt, die ihre Väter erlite 
ten, und die Freuden verachtet, welche nur Heldenmuth bars 
beut? Nimmermehr! Noch lebt und regiert Friedrich 
Wilbelm III, der Hort Deutfchlands, heute wie geftern 
und chegeftern! Noch if fein fürftlicher Name die Devife 
der deutfchen Gerechtigkeit, de3 deutfchen Helvenmutb3, der 
Einheit Deutichlands! Noch biiden Alle, denen deutfches 
Herz und deutfche Art inwohnt, mit Stolz und Ehrfurcht 
auf Ihn, den Leuten der drei Monarchen, die auf Leipzigs 
Schlachthugel dem Allmächtigen dankten für Deuiſchlands, 
für Europa’d Freiheit und Recht. 
Heil ihm im Siegerkranz! 


Moͤchten tie Deutſchen nicht vergeſſen, was Deutfchlants 
Ehre Preußen und deſſen Heldenfürften ſchuldet! Die Tage 
der Vergeltung find gekommen. Doc Preußen und fein Kö⸗ 
nig geben Euch wiederum voran. Folget dem guten Recht, 
der Ehre, dem deutſchen, nicht dem welſchen Banner! 


NRußland. 


Herr von Talleyrand erhielt die erſte franzoͤſiſche Miſ⸗ 
ſion nach Moskau. Sie ſollte dem Cardinal Richelieu naͤ⸗ 
here Kunde bringen von dem Reiche, was hinter den’ Süm⸗ 
pfen von Pinsk und den Urmälbern von Lithauen läge. 
Denn der größte Stgatsmann feiner Zeit wußte nur dunkel, 
dag im Norden ein Großfürft vom Reuffenlande, Kazan und 
Sibirien, ein Herr ber reihen Nowogorod und Pſkow ges 
biete. Jedoch diefe unbekannte Macht rüftete fich vielleicht 
gegen Schweden, welches fo eben erfi die Schlacht bei Nörbs 
lingen verloren hatte. Ein folcher Sneidenzfall mußte dem 
geheimen Alüirten der Schweden von höchſtem Intereſſe ſein, 
da derſelbe auf die weitere Fuͤhrung bes dreißigjaͤhrigen Kriegs 
einen entfcheidenden Einfluß dußern konnte. Indeſſen ſchien 
man im Kreml zu Moskau noch weit weniger etwas von 
den Verwickelungen des Decidentö zu wilfen. Fuͤnfundzwan⸗ 
zig Jahre hatte Iwan II., unterflügt von Dänemark, mit 
Schweden und Polen vergeblih um Liefland geftritten. In 
dieſem Kampfe hatte fih eine Art von nörblihem Staatens 
ſyſtem gebildet. Allein Rußland, welches erft mit Polen den 
unglüdlihen Frieden zu Widsma eingegangen, konnte nicht 
daran denten, ben Frieden zu Stolbowa mit Schweden zu 
brechen und die nördlinger Schlacht für fih zu benugen. 

Damals fand Rußland befanntlid noch auf einer nie⸗ 
drigen Stufe ber Eultur, Der Aderbau war unbedeutend, 
und die Viehzucht fo gering, daß Czar Alerej verbieten mußte, 
Kalbfleiich zu effen. Der Verkehr mit Perfin und Mittels 
afien wurde durch Monopole geführt. Innerer Taufchhans 
dei befchränkte fi auf die nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſe. 
Der Reichsſchatz befland vorzüglih in Pelzen. Einige Les 
bermünzen curfirten. Der Ezar machte ben allgemeinen Wirth 





feines Wolls, da ihm die Bafthöfe zugehörten. Vor feinem 
Angefiht gab es keinen Unterfhieb der Perfon, denn jeder 
Unterthan war ihm börig mit Leib und Leben. Kein Kunfs 
fleiß kämpfte mit der rohen Natur, und eine höhere Bildung 
wurde nur in fehr wenigen Kiöftern gefunden. tiefe Waͤl⸗ 
der bebediten das Land, burchriffen von gewaltigen Fluſſen, 
welche da ımb dort eine Barke, aus einem einzigen koloſſa⸗ 
len Baumflanıme gehöhlt, beliebte. Kälte und Hitze waren 
gleich fürchterlich und dem Fremden völlig unerträglich. Dede 
balb konnte wohl Kerr von Zalleyrand berichten: „Nichts 
gleicht hier den Dingen im ſchoͤnen Branfreih, wicht einmal 
die Erde und der Himmel!" 

Wie anderd waren bie polniſchen Suflände. Unter Sieg: 
munb’3 III. Regierung lebten als Beitgemoflen, nah Siars 
czyn8ti’s Diotionnaire, elfhundertneunundvienzig mertwärs 
dige Männer (!), fiebenhundertimdelf Schriftſteller ()Y und 
eindundertundzehn ausgezeichnete Militärpesfonen (!). Ueber 
fünfzig Yuchdrudereien waren im Flor. Es gab Socinfaner 
in Rakow, böbmiihe Wilder in Liſſa, verheirathete katho⸗ 
Ude Priefter mit geiſtlichem Kinberfegen, und Blichöfe, wie 
Jakob Uchanski, welche die polniſche Kirche von Rom zu 
emancipiren und ein neued Patriarchat an ber Weidhſel zu 
errichten firebten. Daneben aber auch einen bigotten König 
vol glühenden Verfolgungs⸗ und Werkeherungbeifed, Ins 
quifitoren, Runtien, Jeſuiten und jefuitifhe Handlanger. 
Twardowski, ber polniſche Fauf, fchaltete in den Krzemionki. 
Endlich fehlten aud nicht Doctoren und Magifter von Pas 
dua und Bologna, die dem roͤmiſch⸗heidniſchen Cultus wit 
Leib und Geele ergeben waren, auch nicht intrignante Kraus 
zöſinnen, wie Marla Luiſe (Gonzaga) und Maris Gafimire 
(Sobiedfa) und ihre Kammerfrauen, auch nit Hofjuden. 
Thronlicitationen und brilante confitutioneie Effecte. Im 


Mi 


Adal waro bie Wolksfouverainetät enthedit, und demzaufetge 
wurden Reichstagsredner und Reden auf der Stelle mit Saͤ⸗ 
heln niedergefteitten. Die Gleichheit proſperirte am Ende fo 
anmiderfichlüh, daß ein Reichsgeſetz hen. Königen der Repu⸗ 


di verbieten ‚mußte, wie Heinrich von. Valois bei Nacht und 


Mabel davon zu. laufen, oder wie Johann Caßmir in Ueber: 
druß dem Piaſtenthrone zu eutſagen. Es if wahr, Bürger 
und Bauer galten: in dieſem Freiſtaate nichts, öfters weniger 
als nichts, ſieht man jedoch davon ab und betrachtet nur 
die Rechte und Freiheiten derjenigen Perſonen, die dem pol⸗ 
niſchen Staatsrecht nach sui juris waren’), fo muß man 
eingeftehen, daß ter Liberalismus der polnifhen Republik 
trotz den: Experimenten der franzöfiichen Revolution und un⸗ 
ſerer Tage durchaus unerreicht geblieben, geſchwelge fiber 
traffen worden ſei. Denn ex allein verſtand, obne Verbre⸗ 
chen zu begeben, wie England an Karl I. und Frankreich au 
Ludwig XVL, bie-täniglihe Macht zu annullisen und doch 
einen König zu haben, welchem das. hoͤchſte Majeſtaͤtsrecht 
über. Zob und Leben ungefchmälert blieb, Auch hat es nie 
ein. Wolf gegeben, welches von. ber Unübertrefflichfeit und 
daher auch von der Unverbefferlichkeit feiner Verfaffung Jahr⸗ 
hunderte lang. fo feft überzeugt geweſen waͤre, ald ed ber 
polnische. Adel von der feinigen. war. In biefem Hochgefũhl 
(hrieb er einft. an den deutſchen Reihötag in Regensburg 
mit ſtolzer Hinweiſung auf, den Tag bei Tannenber, .unb 


*) Im Gegenſat zu den Bürgern u und Bauen, bie alleni juris 
wären, konnte man allerdings die allein mit Rechten begabte Glaſſe 
ann, Ariſtokracen nennen, indeffen war der polnifche Abel nie etwas Ans 
ders als bie Glaffe der Kreien, bie, ſinonym der „Nation“ par pre- 
ference war, theild ald Eroberer bes Landes, theild als Unters 
dr uͤcker der Weflegten (Chrobaten), welche van nun daB gemeine Bolk, 
ein faͤchlicher Begriff wurden. 





auf bie Nirdelage und Gefangennehmmung bed Erzherzogs 
Marimilion vom Deflerreih: „Faͤllt je wie Republik, fo dürfte 
„es kaiſerliher Majeſtaͤt und dem heil. cömifchen Reiche wohl 
„ſchwer werden, bie gemallige Fluth der Zartesen' und ihre 
‚wilden Heere aufzuhalten." Diefe wenig fchmeichelbafte 
Anſicht aboptirte Deutſchland als ein Evangelium der Polis 
til, und Guropa gemöhnte ſich aunmeht daran, die Griflenz 
Polens für das koͤſtlichſte und dankensmertheſte Bollwerk det 
Chriſtenheit zu halten bi6 auf ben heutigen Tag. 

Zwar hatten ſich bie Preußen auf dem Meichötage zu 
Thorn (1626) bitter befchwert: daß die polniſchen Heere, 
viel zu Schwach, um die Repubtil gegen den Feind zu ſchuͤ⸗ 
gen, nur zus Plünderung bed Vaterlandes da zu fein fchies 
nen; zwar hatte fi Michat Korybuth in dem entehrenden 
Frieden von Bucdals zum Vaſallen des Padiſchahs erklaͤrt; 
zwar batıe auf dem Reichötage von 1661 Johann Gafimir 
mit ũuberraſchend richtigem Seherblide bie dermaleinflige Theis 
lung ver Republik geweiffagt, und der Reiter vor Wien dem 
polnifgen Senat zugerufen: „noch vierzig Zage, fo 
wird Ninive nicht mebr ſein!“: man beharste dabei, 
Polens politiide Bedeutung weit zu überfchägen. 

Rußland hatte nie von dem Wanna des Feudalſyſtems 
and des Papfitbums gekoſtet. Ebenſo fremd war es dem 
Yroteflantismub und den Religionslriegen geblieben. Dad 
gemeine ruſſiſche Volk liebte wohl ſogar noch neben den 
chriſtlichen Lehren feine alte Gottheit Dida und ihren Cohn 
Lado, und befrängse ihre Birken und fang ihuen manden 
Korowodageſang. Da trat aber der Verſucher hiozu. Sefuis 
sen begleiteten ben frechen Betrüger Gregory Atrepiew nad 
Mettau. Boris wurde verfioßen. Der katholiſche Proſely⸗ 
tismus trieb ein ſhamloſes Spiel. Endlich tödtete das alts 
glaͤubige Irene Volk den falſchen Datj glücklich Hier: 


auf trat inbeffen der wahre papiflifche Selot hernor. Durch 
den Wütherich Zolkiewski ließ der König von Polen die 
Beligkeiten des Papſtthums Moskau verfündigen. Und die 
heilige Stadt wurde in dem WMärtprerbiut der griechifchen 
Kirche gebadet, Schwer, fehr ſchwer lag in jenen Weheta⸗ 
gen die Hand des Allmaͤchtigen auf Rußland, Allein es 
ward treu erfunden bi8 an ben Zod und erhielt deshalb bie 
Krone des Lebens nad) der Verheißung. 

Vergebens batte fib Polen unter den Piaſten nah We⸗ 
fin hin audzubehnen geſucht. Keine weltliche Eroberung 
vermochte e8 zu behaupten. Böhmen, die Lauſitz, Schlefien, 
Pommern, gingen verloren, und kaum wurbe bie Königsftadt 
Krakau bei Polen erhalten. Nach biefer Seite hin mußte 
daher jebe Hoffnung zur Vergrößerung aufgegeben werden. 
Dagegen wurde Lithauen zwar nicht erobert, jedoch erheita⸗ 
thet. Die Tchronfolge der Jagellonen und die damit ver⸗ 
knüpfte Unton Polend und Lithauend wies nun bie polnis 
ſche Politik an ihren Oſten. Die blutigen Händel um ben 
Beſitz der hölzernen Eitadelle von Smolensk begannen. Als 
lein weiter führte die polnifhe Tapferkeit nicht. Bei jedem 
Verſuch tieferen Eindringend nah Rußland wurde fie jeder 
zeit zurüdgefchlagen. Da flarb das Rurikiſche Regentenhaus 
in feiner männlichen Linie aus, und sin lifliger Mönch ſetzte 
Holen von den Vortheilen in Kenntniß, welche dafjelbe aus 
kiefem Ereigniß zu gewinnen vermöchte. Günſtiger für. Pos 
len konnten ſich feine rivalen Werhältniffe zu Rußland nie 
geſtalten. Jedoch Polen bat .niemald nach Außen hin ben 
geringften politifhen Berftand ‚bewährt, und fo war ed aud 
in diefem Falle Acht polniſch, daß man biefe rein politifchen 
Intereſſen aus dem theologiichen Gefichtöpuncte betrachtete 
und in biefer Werkehrtheit ſtatt der Mole eined Groberers 
diejenige eines apoftolifchen Miſſionärs übernahm. 


Solter mit rohem Blutdurſte verbundene Unverfiand 
des Gegners bradte Rußland zum vollen Bewußtfein und 
zur Maren Einficht in feine gefahrvolle Lage. Thron unb 
Altar, Staat und Kirche waren zugleich angegriffen und drobs 
ten zuſammen zu fallen. Der Drang ded Augenblidö vers 
einte daher Kirhe und Reich aufs Innigſte, und auf dem 
glorreichen Sieg der ortbedoren Kirche wurde her 
Thron der Romanows errichtet. Diefer Thron fleht nuns 
mehr gefhichttich auf heiligem Boden. Denn nod waren 
die Leihen jener Helden, die um ihres Glauben willen die 
Märtyrerpalme errungen hatten, nicht Palt geworden, alb 
mitten unter denfelben von der hoben Geiftlichkeit, den Kni⸗ 
afen, dem Adel und Volke von Rußland Czar Iwan's En⸗ 
kel, Michail Federowitſch Romanow, zum Selbſtherrſcher 
auf den Erbthron der Ruriks einſtimmig berufen wurde. 
Aus der Aſche des von den Jeſuiten und ihren Helfern ver⸗ 
brannten Moskaus erhob ſich der Phoͤnix! Und als die Wol⸗ 
Pen des ſchaͤndlichſten Betrugs und die Gewilter einer mörs 
derifchen Slaubensbefehrung fi) verzogen, da leuchtete auf 
das gefegnete Reich ein neuer, glanzvoller Himmel herab! 
Die Refultate jener traurigen Epoche der ruffiihen Geſchichte 
waren daher unermeßlih. Die griechifche Kirche hatte fi 
ald ruffifhe Nationalfirche dem Staate auf ewig farramens 
taliſch vermählt, und aus diefer Vereinigung war die einflims 
mige Wahl und das unbefchraͤnkte Shroneht der Romanows 
hervorgegangen; die einfiimmige Wahl, folgend der alten 
Thronordnung, welde das Haus Romanow geſetzlich zur 
Herrſchaft berief, und das unbefchräntte Thronrecht, wie ed 
die Ahnen der Romanows vordem befeffen und aukgeübt 
hatten. Niemand wollte, Niemand dachte bei diefer Wahl 
an pacta conventa. Denn alle Wähler wünſchten und ers 
frebten nur eins, Rußlands Glück und Heil! 


Nach diefer Entwickelung ber ruffifchen Zuflände waren 

auch die wechfelfeitigen ruffifch »polnifchen Werhältniffe bes 
ſtimmt vorgezeichnet: An politifch. fpeculativer Intelligenz 
mochte Polen über Rußland ſtehen; Rußland hatte Dagegen 
feine politifch praßtifhen Tugenden, beren Mangel Polens 
‚ Untergang förderte. Polen hatte die Staatögewalt periphes 
riſch vertheilt, Rußland dagegen fcharf concentrirt. Somit 
gab es in Polen einen nominellen Fürſten unter einem res 
gierenben Adelftand, hier aber einen Selbſtherrſcher über 
einem nominellen Adelftand, Die Theorie war Polen, die 
Praxis Rußland das Erfte und Wichtigfte. Deshalb dort die 
Worte, bier die Thaten. Doch trotz biefer Verſchiedenheit 
der Tendenz und Gonftruction beider Nachbarſtaaten hätten 
Sich ihre Geſchicke noch längere Zeit balanciren koͤnnen, hätte 
nicht der letzte Helvenkönig von Polen in Willanow auf 
feinem Sterbebette gelegen, als Rußlands glänzendfler Stern 
aufflammte. 

Sobiesti wurde in die Gruft getragen, als eben Peter 
der Große als Alleinherrſcher aller Reuſſen fein großes 
Schöpfungswert begann. Ohnmaͤchtig nad Innen und Aus 
Ben, war Polen fortan nicht mehr im Stande, daffelbe zu 
kindern. Dafür erfchien Karl XII. auf dem Kampfplag, mit 
dem eifernen Willen, Schweden zur erfien Macht des Nors 
dens und mehr als des Nordend zu machen. In Kopen- 
bagen, in Warfchau und Dresden zitterten die Regenten. 
Selbſt dee Hof in Wien erfchraf, den jugendlichen Helden 
in einer fo furchtbaren Nähe von fechzig Meilen zu wiffen, 
and eilte, den Proteflanten in Schlejien die geraubten Kirchen 
zu reſtituiren. Nur Peter freute fi) feines Bruderd Karl, 
Mit Adlerauge hatte er Überfchaut, daB nad) dein Sieg von 
Narwa Schweden, wie früher Polen, den günftigen Moment 
verfäumt hatte und nun in feine Hände gegeben ſei. Uns 





wicberbringbar. war auch ter rechte Augenblld verlieren, und 
das Unglüd von Poltawa mußte über kurz oder lang zw 
einem nyflädter Friedensſchluß führen, wäre auch Karl XII. 
nicht in den Laufgräben von Friedrichshall durch ſchwediſche 
Moͤrderhand gefallen. So diente bie kurze Giegeslaufbahn- 
Karid von Schweden nur dazu, um Peters Größe Europa- 
zu verfündigen, und Rußlands nordiſche Präpotenz unabs 
wendbar zu madıen. 

Ucberblidt man nun, wie Peter der Große feine Schoö⸗ 
pfung in tem Geiſte fortführte, welcher 1613 den Felſen⸗ 
grund zu Rußlands Zufunft gelegt, wie er durch die Ver⸗ 
nidytung der wilden Soltatedca und dur die Aufhebung: 
des Patriarchats die Einheit des Reichs im Czaren befeftigte, 
wie er feine neue Hauptfladt und neue Armee europäifirte, 
wie er die Beamten durch eine Rangordnung bed Verdlien⸗ 
ſtes über den Geburtdadel erhob und dem Tdronintereſſe 
perſoͤnlich verband, wie er eine Flotte ſchuf und allenthalben 
Reichthumẽquellen besvorrief, dem Seehandel zum Hauptge⸗ 
genftand feiner Sorge machte, und dem Landhandel, befons 
ders in Alien, neue Handelswege eröffnete, wie er, voll ko⸗ 
toffaler Entwürfe, das Tatpifhe, baltiihe nnd weiße Meer 
zu verbinden firebte und die Reichſseinkünfte auf das Vier 
fache erhöhte*), und bemerkt man andererfeitö, welches Ges 





*) Sehe Intereffant erzählte dee Bibliothekar Schumader, 
daß Peter der Große einft Äußere, als man ihm von der ruffifchen 
Geſchichte Tprady, woron fchon Vieles in Deutfchland, Frankreich und 
Holland gedruckt worden: „was koͤnnen die gutem Beute von unferer 
„alten Geſchichte wiffen, da wir ſeilbſt noch nichts davon gebrut ha⸗ 
„ben. Ich weiß ſehr wohl, daß der wahre Stoff zur alten rufſiſchen 
„Geſchichte in unfern Kloͤſtern vergraben liegt, denfelben vom Unter 
„gange zu vetten und einem geſchickten Geſchichtaſchreiber die GSelegen⸗ 
beit zu geben, die wahre alte ruſſiſche Geſchichte ſcheriben gu können, 
„babe ich mir ſchon laͤngſt vorgenommen, bin aber von Verdrießlichkeiten 
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Rußland. 


Herr von Talleyrand erhielt die erſte franzoͤſiſche Miſ⸗ 
ſion nah Moskau. Sie ſollte dem Cardinal Richelieu naͤ⸗ 
here Kunde bringen von dem Reiche, was hinter den Süms 
pfen von Pins? und den Urmälbern von Lithauen läge. 
Denn ber größte Stgatsmann feiner Zeit wußte nur bunkel, 
daß im Norden ein Großfürft vom Reuffenlande, Kazan und 
Sibirien, ein Here ber reichen Nowogorod und Pflomw ges 
biete. Jedoch diefe unbekannte Macht rüftete fich vieleicht 
gegen Schweden, welches fo eben erfi die Schlacht bei Noͤrd⸗ 
lingen verloren hatte. Ein folder SIneidenzfall mußte dem 
geheimen Alliirten der Schweden von höchſtem Intereffe fein, 
da derfelbe auf die weitere Fuͤhrung bed dreißigjährigen Kriegs 
einen entfheidenden Einfluß dußern konnte. Indeſſen fdien 
man im Kreml zu Moskau noch weit weniger etwas von 
den Verwickelungen des Decidents zu wiffen. Fuͤnfundzwan⸗ 
zig Jahre hatte Iwan II., unterſtuͤtzt von Daͤnemark, mit 
Schweden und Polen vergeblich um Liefland geſtritten. In 
dieſem Kampfe hatte ſich eine Art von noͤrdlichem Staaten⸗ 
ſyſtem gebildet. Allein Rußland, welches erſt mit Polen den 
unglũcklichen Frieden zu Widsma eingegangen, konnte nicht 
daran denfen, ben Frieden zu Stolboma mit Schweden zu 
brechen und bie nörblinger Schlacht für fi zu benugen. 

Damald fland Rußland bekanntlich noch auf einer nie= 
drigen Stufe der Cultur. Der Aderbau war unbedeutend, 
und die Viehzucht fo gering, daß Czar Alerej verbieten mußte, 
Kalbfleiſch zu effen. Der Verkehr mit Perfien und Mittels 
afien wurde durch Monopole geführt. Innerer Tauſchhan⸗ 
del befchränkte ſich auf die nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſe. 
Der Reichsſchatz beftand vorzüglih in Pelzen. Einige Les 
bermünzen curfirten. Der Ezar machte ben allgemeinen Wirth 











feines Wells, da ihm die Gaſthoͤfe zugehörten. Vor feinem 
Angeicht gab es keinem Unterſchied der Perfon, denn jeder 
Unterthan war ihm börig mit Leib und Leben. Kein Kunfs 
fleiß kämpfte mit der rohen Natur, und eine höhere Bildung 
wurde nur in fehr wenigen Klöftern gefunden. Tiefe Waͤl⸗ 
der bebediten das Land, burchrifien von gewaltigen Fläffen, 
welche da und dort eine Barke, aus einem einzigen koloſſa⸗ 
len Baumflanıme gehöhlt, beliebte. Kälte und Hitze waren 
glei fürdhteriih und dem Fremden völlig unerträglich. Dede 
halb konnte wohl Kerr von Zalleyrand berichten: „Nichts 
gleicht hier den Dingen im ſchoͤnen Frankreich, nicht einmal 
die Erde und der Himmel!" 

Wie anderd waren die polniſchen Zuflände. Unter Sieg⸗ 
munb’d III. Regierung lebten ald Beitgemoflen, nah Siars 
czynusti's Dictionnaire, elfbundertneunundvierzig merfwürs 
dige Männer (1) , fiebenhundertundelf Schriftſteller () und 
eindundertundzehn ausgezeichnete Wilitärpesfonen (!). Ueber 
fünfzig Buchdruckereien waren im Flor. Es gab Socinfaner 
in Rakow, böhmiiche Brüder in Liſſa, verheirathete katho⸗ 
liſche Priefter mit geiſtlichem Kinderfegen, und Bilchöfe, wie 
Jakob Uchanski, welche die polnifhe Kiche von Rom zu 
emancdipiven und ein neued Patriarchat an der Weichſel zu 
errichten firebten. Daneben aber auch einen bigotten König 
voll glühenden Werfolgungss und Verkekerungbeifed, Ins 
quifiteren, Nuutien, Sefuiten und jefuitiihe Handlanger. 
Twardowski, der polnische Fauft, fehaltete in den Krzemionki. 
Endlich fehlten auch nicht Doctoren und Magiſter von Pas 
dua und Bologna, die dem römifhsheldnifhen Gultus mit 
Leib und Seele ergeben waren, auch nicht intriguanke Kraus 
zöflunen, wie Marla Luiſe (Gonzaga) und Marie Gafimire 
(Sobietfa) und ihre Kammerfrauen, auch nicht Hofjuden. 
Thronlicitationen und brillante conflitutioneie Efferte. Im 


A⸗ 


Adal ware die Volksſauverainetoͤt atheckt, und benzafeige 
wurden Reichstagẽeredner und Reden auf der Stelle mit Saͤ⸗ 
htzeln niedergeſtritten. Die Gleichheit proſperirte am Ende fo 
unwiderſteblich, daß ein Reichsgeſetz den. Königen ber Repu⸗ 
hijf verbieten mußte, wie Heinrich von Valols bei Nacht und 
Mabel davon zu. laufen, oder wie Johann Eafimir in Ueber 
braß dem Piaſtenthrone zu eutfagen. Es if wahr, Bürger 
und Bauer galten in biefem Freiſtaate nichts, öfter weniger 
als nichts, fiebt man jedoch davon ab und betrachtet nur 
die Rechte und. Freiheiten derjenigen. Perſonen, die dem pols 
niſchen Staatöreht nad) sui juris waren"), ſo muß man 
eingeftehen, daß ter Liberalismus der polniſchen Republik 
tgo& dem Exprrimenten der franzöflhen Revolution und un: 
fgrer Tage durchaus unerreicht geblieben, geſchweige fiber 
igaffen worben ſei. Denn ex. allein verfiand, phne Berbres 
chen zu begehen, wie England an Karl I. und Frankrteich au 
Ludwig XVI, bie.täniglihe Macht zu. annulliren und bed 
einen König zu haben, welchem. das. hoͤchſte Majeſtaͤtsrecht 
Über. Tod und Leben ungefchmälert blieb, Auch hat es nie 
ein Wolf gegeben, welches von der Unübertrefflichleit unb 
daher auch von der Unverbefjerlichkeit feiner Verfaffung Jahr⸗ 
bunberte lang fo feft. iberzeugt geweſen waͤre, als ed ber 
yolnifche Adel von der feinigen war. In biefem Hochgefũbl 
ſchrieb er einſt. an den deutſchen Reichstag in Regensburg 
zit ſtolzer Hinweiſung auf, den Tag bei Tannenber, .umb 


) Im Gegenſatz zu den Bürgern unb Bauern, bie alien! juris 
warn, konnte man allerdings die allein mit Rechten begabte Glaſſe 
au, Arſſtokraden nennen, indeffen war ber polnifche Abel nie etwas Ans 
ders als bie Glaffe her Freien, die fanoaym ber „Nation” Jar pre- 
ference war, theils als Eroberer des Landes, theild ald Unters 
dbrüder der Beſiegten (Gheobaten), welche mer "nun daB geraine Bot, 
ein ſaͤchlicher Begrif wurden. . 





auf bie Niederlage und Gefangennehmung des Erzherzogs 
Maximilian ven Deſterreich: „Faͤllt je die Republik, fo dürfte 
„es kaiſerlicher Majeſtaͤt und bem heil. römifchen Reiche wohl 
„ſchwer werden, die gewaltige Fluth der Tartaren und ihre 
„wilden Heere aufzuhalten.“ Dieſe wenig ſchmeichelhafte 
Anſicht adoptirte Deutſchland als ein Evangelium der Poli⸗ 
sit, und Eutopa gewöhnte ſich nunmeht daran, die Exiſtenz 
Polens für das koͤſtlichſte und dankenswertheſte Bollwerk der 
Chriſtenheit zu halten bis auf den heutigen Tag. 

Zwar hatten fi die Preußen auf dem Reichstage zu 
Thorn (1626) bitter befhwert: daß die polnifchen Deere, 
viet zu ſchwach, um bie Republil gegen den Feind zu fchüs 
gen, nur zus Plünderung bed Vaterlandes da zu fein fdhies 
nen; zwar hatte fih Michal Korybuth in dem entehrenden 
Frieben von Bucsaks zum Waſallen des Padiſchahs erklärt; 
zwar hatie anf dem Reichötage von 1661 Johann Eaflmir 
mir überrafipend vichtigem Seberblide die dermaleinflige Theis 
lung der Republik geweiflagt, und der Retter von Wien dem 
polniſchen Senat zugerufen: „nod vierzig Zage, fo 
wird Ninive nit mehr fein!‘“: ‚man beharrte dabei, 
Polens politiihe Bedeutung weit zu überfehägen. 

Rußland hatte nie von dem Manna ded RBeudalfpfiems 
and des Papfitbumd geloflet. Ebenſo fremd war es dem 
Yrotelantismud und ben Religiondkriegen geblichen. Das 
gemeine vuffifche Volk liebte wobl fogar noch neben den 
chriſtlichen Lehren feine alte Gottheit Dida und ihren Sohn 
Lado, und befränzte ihre Birfen und fang ihnen manden 
Eerowodageſang. Da trat aber der Verſucher hiazu. Jeſui⸗ 
sen begteiteten ben frechen Betrüger Gregory Atrepiew nach 
Moskau. Boris wurde verfioßen. Der kathaliihe Profelys 
tismus trieb ein ſchamloſes Spiel. Endlich tödtete das alt= 
gläubige treme Volk den ſalſchen Duittj glücklich. Hier⸗ 


auf trat inbeffen der wahre papiflifche Zelot hervor. Durch 
den Wütherich Zolkiewski ließ der König von Polen bie 
Seligkeiten des Papſtthums Meskau verfünbigen. Und bie 
heilige Stabt wurde in dem Märtyrerblut ber griechifchen 
Kirche gebadet. Schwer, fehr ſchwer lag in jenen Weheta⸗ 
gen die Hand des Allmächtigen auf Rußland, Allein «8 
warb freu erfunden bi8 an den Tod und erhielt deshalb bie 
Krone ded Leberd nach der Verheißung. 

Vergebens hatte fih Polen unter den Piaflen nach Me: 
fien Hin auszubehnen gefucht. Keine weltliche Eroberung 
vermochte ed zu behaupten. Böhmen, die Lauſitz, Schleften, 
Pommern, gingen verloren, und kaum wurde bie Koͤnigsſtadt 
Krakau bei Polen erhalten. Nach dieſer Seite hin mußte 
daher jede Hoffnung zur Vergrößerung aufgegeben werden. 
Dagegen wurde Lithauen zwar nicht erobert, jedoch erbeira- 
thet. Die Thronfdlge ber Jagellonen und die damit ners 
Inüpfte Union Polend und Lithauens wies nun bie polni- 
ſche Politik an ihren Oſten. Die blutigen Händel um ben 
Beſitz der hölzernen Eitadelle von Smolensk begannen. Als 
lein weiter führte die polnifhe Zapferdeit nicht. Bei jedem 
Berfuch tieferen Eindringen nah Rußland wurde fie jeder 
zeit zurüdgefihlagen. Da flarb dad Rurik'fche Regentenhaus 
in feiner männlichen Linie aus, und «in lifliger Mönch fehte 
Holen von den Vortheilen in Kenntniß, welche bafielbe aus 
kiefem Ereigniß zu gewinnen vermoͤchte. Günfliger für Po⸗ 
len konnten ſith feine rivalen Werhältniffe zu Rußland nie 
geftalten. Jedoch Polen hat.nienald nah Außen hin ben 
geringften politifhen Verſtand ‚bewährt, und fo war ed auch 
in diefem Falle Acht polniſch, daß man biefe rein politifchen 
Intereſſen aus dem theologifchen Geſichtspuncte betrachtete 
und in dieſer Verkehrtheit flatt ber Rolle eines Eroberer& 
diejenige eines apoftolifhen Miffionärs übernahm, 
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Solter mit rofem Blutdurfte verbundene Unverfimd 
des Gegnerd brachte Rußland zum vollen Bewußtfein und 
zur Maren Ginficht in feine gefahrvolle Lage. Thron und 
Altar, Staat und Kirche waren zugleich angegriffen und droh⸗ 
ten zufanımen zu fallen. Der Drang des Augenblids vers 
einte daher Kirche und Reich aufs Innigfte, und auf dem 
glorreihen Sieg der ortboboren Kirche wurde her 
Thron ber Romanows errichtet. Diefer Thron fteht nun⸗ 
mehr geſchichtlich auf heiligem Boden. Denn noch waren 
die Zeichen jener Helden, die um ihres Glaubens willen die 
Märtyrerpalme errungen hatten, nicht kalt geworden, als 
mitten unter denfelben von der hohen Geifttichkeit, den Knis 
afen, dem Adel und Wolfe von Rußland Czar Iwan's Uns 
tel, Michail Federowitſch Romanom, zum Selbfiherefcher 
auf den Erbthron der Ruriks einflimmig berufen wurde. 
Aus der Afche bed von ben Jeſuiten und ihren Helfern vers 
brannten Moskaus erhob ſich der Phönir! Und als die Wol⸗ 
Ben des ſchaͤndlichſten Betrugs und die Gemwilter einer mörs 
derifhen Slaubendbefehrung fi verzogen, ba leuchtete auf 
das gefegnete Reich ein neuer, glanzvoller Himmel herab! 
Die Refultate jener traurigen Epoche der rufjiichen Gefchichte 
waren daher unermeßlih. Die griechifche Kirche hatte ſich 
als ruffifche Nationalkiche dem Staate auf ewig farramens 
taliſch vermählt, und aus diefer Vereinigung war die einftums 
mige Wahl und dad unbefchränfte Thronrecht der Romanows 
hervorgegangen; bie einflimmige Wahl, folgend der alten 
Thronordnung, welde das Haus Romanow gefelich zur 
Herrſchaft berief, und das unbefchränkte Thronrecht, wie eb 
die Ahnen der Romanows vorbem befeflen und aufgelbt 
hatten. Niemand wollte, Niemand dachte bei diefer Wahl 
an pacia conventa. Denn alle Wähler wünfdten und ers 
ſtrebten nur eins, Rußlands Süd und Heil! 
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Mach’ dieſer Eatwickelung der ruſſiſchen Zuſtaͤnde waren 
auch die wechſelſeitigen ruſſiſch⸗polniſchen Werbältniffe be⸗ 
ſtimmt vorgezeichnet. An politiſch. ſpeculativer Intelligenz 
mochte Polen uͤber Rußland ſtehen; Rußland hatte dagegen 
ſeine politiſch praktiſchen Tugenden, deren Mangel Polens 
Untergang foͤrderte. Polen hatte die Staatsgewalt periphe⸗ 
riſch vertheilt, Rußland dagegen ſcharf concentrirt. Somit 
gab es in Polen einen nominellen Fürſten unter einem re⸗ 
gierenden Adelſtand, hier aber einen Selbſtherrſcher über 
einem nominellen Adelſtand. Die Thedrie war Polen, die 
Praxis Rußland das Erfte und Wichtigſte. Deshalb dort die 
Worte, bier die Thaten. Doch trotz dieſer Verfchiedenbeit 
der Tendenz und Gonftruction beider Nachbarſtaaten hätten 
ich ihre Geſchicke noch längere Zeit balanciren koͤnnen, hätte 
nicht der fette Heldenfönig von Polen in Willanow auf 
ſeinem Sterbebette gelegen, als Rußlands glänzendfter Stern 


‚aufflammte, 


Sobiesti wurde in die Gruft getragen, als eben Peter 
der Große als Aleinherrfcher aller Reuſſen fein großes 
Schoͤpfungswerk begann. Ohnmaͤchtig nach Innen und Aus 
Ben, war Polen fortan nicht mehr im Stande, daffelbe zu 
hindern. Dafür erfchten Karl XII. auf. dem Kampfplatz, mit 
dem eifernen Willen, Schweden zur erflen Macht des Nor⸗ 


dens und mehr ald des Nordens zu machen. In Kopen- 


bagen, in Warfchau und Dresden zitterten die Regenten. 
Selbſt .der Hof in Wien erfchraf, den jugendlichen Helden 
in einer fo furchtbaren Nähe von fechzig Meilen zu wiſſen, 
und eilte, den Proteflanten in Schlefien tie geraubten Kirchen 
zu reftituiren. Nur Peter freute fich feines Bruderd Karl. 
Mit Adlerauge hatte er überfhaut, daß nach dein Sieg von 
Narwa Schweden, wie früher Polen, den günfligen Moment 
verfäumt hatte und nun in feine Hände gegeben fei, Uns 
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wiederbringbar. war auch der rechte Augenbild verloren, und 
das Unglüd von..Poltawa mußte über kurz oder lang zu 
einem nyfläbter Friedenoſchluß führen, wäre auch: Karl XII. 
nicht in den Laufgräben von Friedrichshall durch ſchwediſche 
Mörderhand gefallen. So diente die kurze Giegedlaufbahn- 
Karid von Schweden nur dazu, um Peters Größe Europa- 
zu verfündigen, und Rußlands nordiſche Praͤpotenz unabs 
wendbar zu maden. 

Ueberblidt man nun, wie Peter der Große feine Schös- 
pfung in tem Geifle fortführte, welcher 1613 den Felfen» 
grund zu Rußland Zufunft gelegt, wie er durch die Ver⸗ 
nichtung der wilden Soltatedca und durd die Aufhebung: 
des Patriarchats die Einheit des Reichs im Czaren befeftigte, 
wie er feine neue Hauptfladt und neue Armee europäifirte,; 
wie er die Beamten Durch eine Rangordnung bed Verdien⸗ 
ſtes über den Geburtsadel erhob und dem Xhronintereffe 
perföniich verband, wie er «eine Flotte ſchuf und allenthalben 
Reichthumsquellen hervorrief, dem Seehandel zum Hauptges 
genftand feiner Sorge machte, und dem Landhandel, befon= 
derd in Alien, neue Handelswege eröffnete, wie er, vol ko⸗ 
loffater Entwürfe, dad Tarpifche, baltifhe nnd weiße Meer 
zu verbinden firebte und die Reicheinkünfte auf das Vier 
fache erhöhte*), und bemerkt man andererſeits, welches Ges 


) Sehr intereffant erzählte der Bibliothekar Sch umacher, 
daB Peter der Große einſt äußerte, als man ihm von der ruffifchen 
Geſchichte ſprach, wovon ſchon Wieles in Deutſchland, Frankreich und 
Holland gedruckt worden: „was koͤnnen bie guten Leute von unſerer 
„alten Geſchichte wiſſen, da wir ſelbſt noch nichts davon gebrudt ha⸗ 
„ben. Ich weiß ſehr wohl, daß der wahre Stoff zur alten ruſſiſchen 
„Geſchichte in unfern Kiöftern vergraben liegt, denfelben vom Unters 
„gange zu retten und einem gefchidten Geſchichtsſchreiber die Selegen⸗ 
„beit zu geben, bie wahre alte ruſſiſche Geſchichte ſchreiben gu können, 
babe ich mir ſchon laͤngſt vorgenommen, bin aber von Verdrießlichkeiten 


wicht von Peter — perſoͤnlich ein Jeind aller leeren Eti⸗ 
fette — auf die Erwerbung bed Kaifertiteld gelegt wurde, 
und in welden beflimmten Umriffen er die ruſſiſche Politik 
umfchrieb, indem er ſich geheim mit Schweden allürte*), 
als dad baltifche Meer einmal gewonnen war, und dad Bünds 
niß mit der bataviſchen Republik trotz bed Abfolutismus 
feines Reichs als ein natürliches erMlärte; indem er ferner 
fich bemühte, Frankreich gegen England in feindlicher Stel⸗ 
lung zu erhalten, und Defterreih mit Mißtrauen betrachtete; 
weiter, indem er für Rußland ſowohl die Schirmherrichaft 
deö polniſchen Koͤnigthums, als der Diffidenten in Polen 
(nach den Greuelfcenen in Thorn) in Anfprudy nahm, Finn⸗ 
lands Eroberung andeutete, und ebenfo die Moldan Unter 
ruſſiſchen Schuß zu ziehen fuchte, endlich indem er die Er⸗ 
oberung bed ſchwarzen und kaëspiſchen Meered als eine 
Nothwendigkeit, welche Rußland durch eine gefunde Politik 
geboten würde, bezeichnete, bie erſte rufliiche Fregatte (1699) 
vor Conſtantinopel ſchickte, die erflen Anfänge der Faulafis 
fhen Linie zog, bie perſiſche Macht nah Afghaniftan zu: 
rũckwarf, auf die Erwerbung ber perfifchen Provinzen Daghe⸗ 
ſtan, Schirvan, Ghilan, Mafanderan und Afterabab nad 
bem Tractat vom 12. September 1727 — Provinzen, welche 
er theils ſchon mit ruffifchen Truppen beſetzte — hinwies, 
das Khanat Chiwa in einen Lehnsverband zu Rußland brin⸗ 
gen wollte, und mit China ein freundſchaftliches Handels⸗ 
bündniß einging: ſo wird man zweifelhaft ſein, ob man in 


„daran verhindert wotden.“ Bald darauf erließ der Kaiſer einen Bes 
ſehl (1722), daB die vornehmſten Kloͤſter, beſonders in Nowogorod 
und Kiew die bei ihnen befindlichen Annalen aufzuſuchen und an den 
h. Synod einzuſchicken hätten, was auch geſchah. 

) Friedensunterhandlungen auf Aaland zwiſchen Goͤrz und Oſter⸗ 
mann. | ‚ 
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dein erſten ruſſiſchen Kaiſer mehr ben eminenten Abıhinifiras 
tor ober Politiker bewundern fol. Aber bis zur hoͤchſten 
Evidenz wird fi bei dem Ueberblick der raſtloß thätigen 
Regierung dieſes Kaiferd die Wahrheit herauöflellen, daß 
Peters Entwürfe nie die Kräfte feines Reichs überfliegen, 
daß er Rußlands Aufgabe zu einer vermittelnben Pos 
fition und Politik zwifchen dem Weſten und DOften, zwiſchen 
Europa und Afien ſcharf erfannte, und ebendaher im ſtreng⸗ 
ſten Wortverſtand Fein Eroberer gewefen war nod fein 
wollte. Auf ſolche Weile konnte er auch feinen Nachfolgern 
die Etoberungdfucht als den leitenden Geift der ruſſiſchen 
Politik nicht hinterlaſſen. 

Den ruſſiſchen Regenten ſtanden nun, nach Peters gi⸗ 
gantiſcher Regierung, zwei Wege offen, in welchen ſich ihr 
Regierungsſyſtem bewegen konnte. Entweder richteten fie 
ihre ungetheilte Sorgfalt und Tchätigfeit nah dem Innern 
ihres Boloffalen Reichs, auf die fortgefeute Giwilifation ihres 
Volts, auf die Eultur ibrer fruchtbaren und unbebauten, 
zum Theil auch noch mangelhaft bevölkerten Ränder, und auf 
die nationale Verſchmelzung ber verfhiedenen Voͤlkerſtaͤmme, 
die unter ihrem &cepter lebten, mit dem ruffiihen Kern 
ihres Reichs, indem fie dabei fich begnügten, Rußlands Praͤ⸗ 
potenz gegen Schweden und Polen gu verflärfen und wo 
möglih auch die Moldau und Walachei in ihr Bravitas 
tionsfyflem bleibend hineinzuziehen, dem europdiihen Staa⸗ 
tengleichgewichtsſyſtem aber nur biejenige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, durch welche fie die Würbe und dad Anfehen Ruß⸗ 
lands in Weſt⸗Europa wahrten; oder fie überließen bie 
von Peter begonnene Volksbildung ihrer langſamen Selbſt⸗ 
entwidelung, beförberten bloß fecundär den innern Wohl⸗ 
Rand ihres unermeßlichen Reis, und benugten bagegen die 
Naturfraft ihres Volks und den Verfall und die politifche 


Abhängigkeit ihrer Nadkbarflahten, um bie. Tehteren .wo mög⸗ 
lih ihrem Reich zu incoxporiren und fomit eine nordiſche 
Dictatur zu gründen, welche fie in den Etand febte, auch 
unmittelbaren Ginfluß in den Angelegenheiten des Weflens 
auszuüben, und in ſolcher Weile Europa durch Unruhe und 
Sucht zu zwingen, auf Rußlands Neigung und Abneigung, 
wie auf die Veränderungen der Magnetnatel, zu achten. 
Brachte man audy ſämmtliche militärifche Mittel, welche 
Rußland befaß, feine ifolirte Lage; feine Regierungsform 
und den trofilofen Zuftand der Nachbarflaaten in Anfdylag, 
fo mußte fi immer tem unbefangenen Beobachter die Uns 
möglichkeit und völlige Unausführbarfeit der Ichteren Ten⸗ 
denz, felbft in dem günfligften Fall aufbrängen, daß Europa 
ein ruhiger Zufchauer bei Realifirung jener Projecte dez 
ruflifhen Regenten bleiben würde, eine Vorausſetzung, welche 
fi) doch auf Feine Meife, die Coniuncturen mochten fein, 
welche fie wollten, je verwirklicht Hätte. Demungeadhtet fland 
außer Zweifel, daß fogar ein fruchtloſer Verſuch auf letzte⸗ 
rem Wege einen eminenten dramatiſchen Effect herporrufen 
müßte, und wer mochte behaupten, daß der Verſuch fuͤr 
Rußland ganz ˖fruchtlos fein würde! Ebenſowenig konnten 
ihm romantiſche Partien fehlen, und jedenfalls lieferten die 
wechſelnden Scenen auf dem Kriiegstheater ſtete Neuigkeiten, 
welche das eintönige etiquette Hofleben angenehm ſtoͤrten. 
Dazu kam, — und ſolches war oͤfters der wichtigſte End⸗ 
zweck — daß letztere Wahl den einzigen Ausweg darbot, 
wie ſich neben einem ſelbſtthaͤtigen und auf feine Autorität 
eiferfüchtigen Souverain doch eine Günfllingsregierung zu 
bilden und, wenigftend einige Beit hindurch, auch zu erhalten 
vermodte. Bemerft man nun, daß nah Peter Tode fafl 
fiebenzig Jahre hindurch Kaiferinnen den Thron einnah⸗ 
men und fi In dee Regierung des rufliiden Reichd mit un« 
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bebeutenden Unterbrechungen folgten, fo wirb man auch nicht 
unbegreiflidh finden, daß bie ruffiiche Politik immer entfchies 
dener und foftematifcher den zuletzt bezeichneten Weg eins 
ſchlug. Es iſt laͤngſt bekannt, daB fich die Staatöregieruns 
gen der Frauen, falld fie nur von einiger Dauer find, durch 
einen kriegsluſtigen und zu übereilten und gewaltfamen Uns 
ternebmungen fich leicht: hinneigenden Geiſt charakterifiren. 
Das Herz wirb mit in bie Politik verflochten, mit all feinen 
Ballungen und Reizbarkeiten und Launen, die weniger rechs 
nen als begehren. Demgemäß regierten die fpanifche Könis 
gin Sfabella, Margaretha von Dänemark, die englifchen Koͤ⸗ 
niginnen Glifabeth und Anna, bie öfterreichifche Kaiferin Mas 
ria Thereſia und ebenfo auch bie Kaiferinuen von Rußland, 
Wohl beflätigte ſich des Dichters Wort: 

„Das Weib iftinihe ſchwach. Es giebt ſtarke Gerten 

indem Geſchtecht“ — und 

„— — — fie meinten ftets, regiert 


su haben, wie ein Mann und wie ein König.” 
) 


Eie hatten auch zum öfteren wirklich regiert wie ein Mann, 
mit fefter, ficherer Hand die Zügel der Regierungen haltend, 
und große Gedanken und große Thaten- wird ihnen eine ges 
rechte Geſchichte nicht abfprehen. Die Regierungsperioden 
der Königin Elifabeth von England, der Kaiferinnen Maria 
Thereſia und Katharina II. gehören zu den glänzendften ihs 
rer Reihe. Ihr Geift war der der focialen Fortfchritte, und 
man darf auch hinzufügen, der der wahren Aufklaͤrung. 
Wohl laſſen fi) auch bier mannigfache Verirrungen nach⸗ 
weifen, allein an MRegierungen von folcher impofanten und 
nachhaltigen Bebeutung, von ſolcher unerſchoͤpflichen Thaͤtig⸗ 
keit, von folcher richtigen Berechnung der Zukunft, und von 
ſolcher verfländigen Verwaltung der Gegenwart durch bie 
18 
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are Borandficht in die ſich erft bildende Zeit, an folche Re⸗ 
gierungen laflen fi) gemeine Maßſtaͤbe nicht anlegen, Ges 
nug, ed beftätigte fi auch in Rußland Mazarin’d. Wort: 
les femmes sont Jdignes de regir un royaume. Natürlich 
ift, daß folche Regierungen wie die der Kaiferin Katharina II. 
unausloͤſchliche Eindrüde zuruͤcklaſſen. Sie zwingen gewife 
fermaßen bie nachfolgenden zur Beibehaltung ihrer Tendenz, 
denn indem fie die Bufunft ihrer Reiche begriffen, fchreiben 
fie ihnen auch die Zukunft vor. Inſofern hat der Glaube 
Europa's, daß Rußlands Stern ein drohender, Krieg weiſſa⸗ 
gender fei, etwas Wahrfcheinliched, obfchon alles, was man 
gegenwärtig von Rußlands unerfättlicher Eroberungsfucht 
träumt, recht eigentlich einer früheren, vergangenen Zeit 
angehört, der MRegierungsperiode der Kaiferin Katharina 11. 
Schon die ihr vorausgegangenen Regierungen der Kaiferins 
nen Anna und Elifabeth hatten einen reizbaren, den Krieg 
provoeirenden Charakter offenbart, wie vorzüglich der vom 
ruffifchen Hof mit Erbitterung geführte Kampf gegen Fries 
drich II. bewied, Demungeadhtet hatte man mit feiner Kriegs⸗ 
tuft immer nur ie gelegentlichen Umſtaͤnde benußt , ohne jes 
mald daran zu denken, die Kriegsluſt felbft in ein politifches 
Syftem der Regierung zu verwandeln. Katharina II., welche 
einen kriegeriſchen Geift als den vorherrfchenden der ruffifhen 
Politik ererbte (denn Peter IH. halbiährige Regierung 
fonnte nichts feftftellen), that den erften Schritt weiter, und 
fie machte, fie zuerft und fie allein, die Eroberungdfucht zum 
Princip der ruffifhen Politif. Die glänzenden Reſultate 
ihrer Kriege ließen ſtets noch größere wuͤnſchen, und von 
dem befriedigten Stolze, Friedensfchlüffe dictiren zu können, 
fam man bald zu der dee, eine nordifche Dictatur in Ans 
foruch nehmen zu dürfen. Diefe Regierung war es daher, 
welche den Glauben begründete, Rußlands Zukunft fei uns 
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auftösbar an die Bedingung einer fortwährenden Groberung 
geknuͤpft. Unftreitig mußte fie durch ihren außerordentlichen 
Charakter einen überwiegenden Einfluß auf die nachfolgenden 
Regierungen üben (und die fortmwährenden Kriege der Kaifer 
Paul und Alerander zeugen davon), allein noch weit maͤch⸗ 
tiger traten bie ſich fo rafch folgenden Zeitereignifle dazwiſchen, 
welche Europa aus allen Fugen zu heben drobten, 

Durch die Kriegöbegierde umd dieſe Eroberungsſucht der 
ruififhen Politif de8 vorigen Jahrhunderts wurden die 
politifhen Verhättniffe Europa's, feitvem Rußland 1747 zum 
erften Male in den Händeln des Weſtens den Ausſchlag geger 
ben hatte, vielfältig complicirt, bie gegenfeitigen Combinatios 
nen erfchroert, und ein Geiſt des Mißtrauens und einer uns 
ruhigen Gefchäftigkeit gewedt, weldyer die Nachbarn in Bes 
forgniß und Schreden, und ſelbſt die ferner liegenden Staa⸗ 
ten in fortwährender Spannung erhielt. Nichtöbefloweniger 
wurde nur Weniges dadurch erreicht, dad Größte, das Wich⸗ 
tigfte für Rußland — die Errichtung einer ruffifden Dicta⸗ 
tur im Norden — mißlang fo fehr, oder blieb wenigftend in 
dem Grade unerfült, daß man endlich in St. Peteräburg 
die Erfiärung am Geeignetſten fand: niemals an cine nordir 
ſche Alleinherrfchaft gedacht zu haben. 

Schweden hatte im Frieden von Abo Finnland bis zum 
Kymen verloren. Rußland ward dadurch wenig vergrößert, 
aber Peteröburg gegen einen ftrategifchen Handſtreich gefis 
hert. Doch die eigentliche Uebermadht, mit welcher Rußland 
aus dem durch die Gyllenborgiſche Partei angefachten Kriege 
bervortrat, zeigte fich darin, daß es bie ſchwediſche Thron⸗ 
folge für das Haus Holſtein⸗Gottorp durchſegdte. Demuns 
geachtet konnte der ruffifche Einfluß die herrfchende, ihm feind⸗ 
lie, von Frankreich bezahlte Partei der Hüte nicht flärgen, 
noch Guſtavs III. neue Gonflitutionsacte verhindern. Es 

18 ® 
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fand fich fogar (nad) dem Siege der fchmwebifchen Scheeren⸗ 
flotte in Swendfa = Sund) bei dem Frieden von Werelä ge- 
nöthigt, die ſchwediſche Verfaſſung und den vollen status 
quo anzuerfennen. Diefe Thatfachen reichen vollfommen für 
den Erweis hin, dag Schweden, obfchon feit dem nyflädter 
Frieden in bie ruffifche Politik unablaffig verflochten, doch 
immer eine achtbare Selbftftändigkeit fich bewahrt hatte, wel- 
che für Rußland noch lange hin bedenklich geblieben fein 
wuͤrde, wenn nicht bie Greignifle in Frankreich und die dur 
diefelben hervorgerufene fehwedifch ruffifche Defenfiv - Allianz 
diefe fich innerlich widerftrebenden Nachbaryerhaͤltniſſe gemil- 
dert hätten. Die Eroberungdprojecte der Kaiferin Katharina 
gegen Schweben (wenn fie diefelben. wirklich gehegt hätte) 
blieben bier wenigftend ohne Reſultat! Vermochte aud) 
Schweden niht mehr fih vom ruffifchen Einfluß gan, zu 
emancipiren, fo blieb es anerfanntermaßen immer noch eine 
Macht, „deren feindlihe Diverfionen Rußland zu fürchten 
hatte. Dazu Fam noch, daß damals ein Theil des deutfchen, 
der fchwedifchen Ariftofratie verfchwiftert gemefenen Adels der 
DOftfeeprovinzen*) ſchwediſche Sympathien noch naͤhrte, wovon 
die Folgen bei einem raſchen und entſchiedenen Gluͤck der 
ſchwediſchen Waffen ſehr ernſthaft haͤtten werden koͤnnen. 
Die oͤfterſten und furchtbarſten Kämpfe Rußlands in je⸗ 
ner Epoche waren bekanntlich mit der Tuͤrkei. Wie die De⸗ 


) Wenn in neuerer Zeit eine deutſche Zeitung zu behaupten 
wagte, Rußland beforge, daß Preußen nah den Dftfeepronins 
zen frebe, fo ift diefe Behauptung eben fo unmahr und erdichtet, als 
wie die Nachricht defielben Blattes, daß Rußland den Beſiz von Dans 
zig vor 16 Jahren begehrt babe, und darauf dic Beſatzung biefer 
Stabt von Preußen verflärkt worden fer Ich würde dieſer hands 
greiftichen Tagesluͤgen nicht erft erwähnen, wenn nicht der deutfche 
Sourier mit dem franzoſiſchen Mintfterium in Verbindung gebracht 
worden wäre. 
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fenſivkraͤfte der polniſchen Republik, ſo hatte man auch die 
Offenfivkraͤfte der Osmanen, die ſogenannte Tuͤrkengefahr, 
ſeit Soliman's II. Herrſchaft weit uͤbertrieben. Konnte doch 
ein Montecuculi einen Helden wie Achmet Kiuprili uͤberwin⸗ 
den! Nur die oͤſterreichiſche Gewaltherrſchaft in Ungarn hatte 
Kara Muſtapha vor Wien gefuͤhrt, welches ſelbſt ein So⸗ 
biesti ohne Starhemberg's Heldenmuth nicht gerettet haben 
würde, Prinz Eugenius „ber edle Ritter” und Graf Muͤn⸗ 
nich offenbarten, wie weit ber Schreden ber Zanitfcharen und 
Spahis reihe. Mit einem Verluft von zweitaufend Mann 
vor dem Feinde hatte Münnich die Krimm erobert. Doch 
befland die wahre Kraft des tüurkifchen Reichs im Vertheidi⸗ 
gungdfriege. Die Donau und der Balkan ſchuͤtzten die hohe 
Pforte. So widerfland das angegriffene Reich der coalisten 
ruſſiſch⸗ oͤſterreichiſchen Macht fowohl in den Feldzügen von 
1736-1738, als in dem vierjährigen von 1787—1792 mit 
unerwartetem Glüd, An eine Zheilung der europäifchen 
Türkei — davon hatten ſich die Verbündeten durch bittere 
Erfahrung überzeugen müffen — konnte daher noch lange 
hin nicht gedacht werden. Denn fo erfchöpft auch bie Tuͤr⸗ 
kei aus diefen fortwährenden Kriegen hervorging, fo fehlte es 
doch dem Sultan weber an Geld noh an Voll. Der alte 
Nationalftolz der Dömanen, der Fanatismus der Moslemim 
kebte noch, und der Koran und der Sandſchak des Prophes 
ten leifteten noch ihre Wunder. Der Divan blieb Priegerifch 
gefinnt. Rumaͤnzow hatte zwar die Donau überfchritten 
und Siliftria zu belagern angefangen, ſich aber bald jenfeits 
ver Donau zurüdziehen muͤſſen. Im zweiten Tuͤrkenkriege 
drang der Eroberer von Ismail nicht einmal fo weit vor. 
Das türfifche Reich entwidelte eine Seibſtkraft, welche der 
europaͤiſchen Taktik noch ehrenvoll entgegentrat, und diefer 
energiſche Widerftand, troß der inneren Unordnung, des vers 


878 


berbjichen Wechſels ber Großwefire und der Serail⸗Revolten, 
trog ber ſteten Abfaͤlligkeit von Syrien und Aegypten und 
der Aufwiegelung Griechenlands, war keineſswegs gebrocdyen, 
ald der Frieden zu Jaſſy die meiften Sroberungen an die 
Pforte zurudgab, 


Noch weit weniger hatte Rußlands Theilnahme am fies 
benjährigen Kriege zu irgend einem Nefultat weder gegen 
Preußen noch für Rußland geführt. Katharina nahm aud 
niht den geringften Antheil am hubertöburger Frieden. 
Mreußen hatte mit Europa geftritten, und fiegreih. Doch 
batte es fich noch zu keinem europäaifhen Reich erhoben. 
Es war bloß der erſte deutſche Staat geworden. Denn 
nur auf den Trümmern ber benachbarten polniſchen Republik 
konnte ed Preußen gelingen, fich zu einer europäifchen Macht 
emporzuringen. 

Gegen Schweden, Preußen und die Tuͤrkei hatte Ruß⸗ 
land mit Entwidelung feiner ganzen Streitkräfte, nach den 
damaligen Zeitumftänden, gefämpft, und zulegt — wie zuge: 
ftanden werden muß — mit vorfäglicher, fuftematifcher Erobes 
rungs⸗ und Nergrößerungsbegier, und demohngeachtet wa⸗ 
ren die Nefultate fo außerordentliher unermüdlicher Anſtren⸗ 
gungen nur unbedeutend geblieben. Jedoch, fagt man nicht 
in den Schulen, daß Polens Untergang Rußlands Werk ges 
wefen ? 


Seit dem Waffenftillftand von Andruſzow, melden So: 
biesti in den moskauer Sriedendfchluß verwandelte, bi 1792 
batte Rußland nicht wider Polen gekriegt. Aber der polnis 
ſche König, Auguſt II., hatte Peter den Großen gebeten, 
ihm zum Schutz 12,000 Mann ruffifher Zruppen in Polen 
zurückzulaſſen. Won diefem Zeitpundt an garnifonirten allers 
dings fortwährend, bald mehr bald weniger ruſſiſche Trup⸗ 





yon im Gediet der polniſchen Republik. Unwahr iſt indeflen, 
daß dieſelben zu irgend einer Zeit (mit Ausnahme des Durch⸗ 
zugs der ruffifchen Armee unter Apraxin und Fermor waͤh⸗ 
vend des fiebenjährigen Kriegs) eine fo große compacte Mafle 
gebildet hätten, vor welcher fi die dreizehn Millionen 
polniſcher Untathanın ohne Schperiſtreich hätten beugen 
. müffen. Im Gegentheil waren bie ruffifchen Truppen in 
Heinen Abtheilungen faſt unaußgefeßt über das Land zerftreut.. 
Deshalb wurde ed auch 1794 Kobziusto fo leicht, die ganze 
Macht Igelſtroͤm's, die in 11,000 Dann beftand, wovon 
6,000 Mann in Warfchau concentrirt waren *), ohne eine 
bedeutende Schlacht zu zerſtreuen. Nicht alfo in einer furchts 
baren Dccupationdarmee, mit welcher Rußland Polen unter« 
jocht hätte, fondern theilweife in dem gewandten und rafchen 
Gebraudy der wenigen zertheilten Truppen, und bauptfädhlich 
in ber genauen und perfönlichen Kenntniß der fammtlichen 
polnifhen Staatbelemente lag Rußlands geheime Macht iiber 
Dolm. Wie kein anderer Staat hatte Mußland Pie polni⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe nach allen Urfachen und Wirkungen bin 
durchforſcht. Es kannte den politifchen Werth oder Unwerth 
der einzelnen Nobilitäten der Republik vollkommen richtig, 
und deshalb verfchwendete ed auch nie weder eine Drohung, 
noch eine Belohnung umfonftl. Es berechnete das Maß des 
Wideranted, welchen die Republik zu leiflen im Stande 
wäre, immer treffend, und gründete auf diefe richtige Mechs 
nung feinen polnifchen Primat. Es war daher mehr ein di- 
plomatiſches als militärifches Mebergewicht, welches Rußland 
in dem Gebiet der Republik geltend machte. Muͤnnich vor 


) Barfhauer Zeitung für Polens freie Buͤrger, Ro. 11. 
d. d. X. April 1798, pag. 11., womit auch des Generals Yiflor Be⸗ 
richt Abeseinftiinmt. 
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Danzig und, nad) Danzigd Capitulation, in Warfchau, war 
als eine Militärautorität aufgetreten, vor welcher Stanislaus 
Anhänger zittern mußten. Aber die fpäteren Befehlshaber 
der ruſſiſchen Truppen‘ in Polen — kaum find ihre Namen 
befannt — waren feine felbfifländige Gewalthaber mehr. 
Bon dem ruffifhen Sefandten in Warfchau empfingen 
fie die Befehle. Deshalb erzählen auch Rulhiere und Fer⸗ 
rand nur von diefen Sefandten. Und in der That, die Ge: 
fhichte ded damaligen Polend war nur die Gefchichte der 
zuffiichen Gefandtfchaft an Stanislaus Auguſt's Hofe Daß 
biefe biplomatifche Omnipotenz allein auf biplomatifchen 
Wege gebrochen werden Fünnte, nach Richelieu's Marime: 
qu'il faut negocier sans cesse de pres et de loin, begriff nur 
ein Pole, der Biſchof Krafinsli von Kamieniec-Podolski. 
Er befaß die feltene moralifhe Kraft ded Abwartens, welde 
mit dem Scharfblick des rechten Augenblid8 in ihm verbunden 
war, Allein der polnifche Adel verftand nichts ald daB rohe 
Kriegshandwerk, und zerriß deshalb mit den wilden Gueril: 
lasbanden der barer Conföderation Kraſinski's tief Durche 
dachte diplomatifche Projecte. Ferrand fchreibt von biefem: 
Il s’accusait lui mê me (Krasinski) de demence d’avoir cru 
qu’on pouvait encore sauver cette nationimprudente et l&- 
gere ou les desseins les mieux conceries avortaient toujours 
par l’impatience etl’insubordination. Nie hat Rußland bes 
fuͤrchtet, daß bie Händel ber barer Gonföderation fein polnis 
fched Protectorat ernſthaft bedrohten und bedrohen koͤnnten, 

aber in Krafindki’d Planen fah ed deſſen contre-mine ents 
det, und letztere Einficht vermochte es auch allein, in die 

Kataftrophe von 1772 einzuwilligen. 

Was nun bad Zheilungdproject an fich anbelangt, fo 
mag immerhin Herrn von Raumer’d Behauptung gelten: 
„daß es fo gleichgültig fei, wer damals zu allererft dad Wort 
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Theilung ausgefprochen babe, als wer in einem Krieg 
die erfte Flinte losgeſchoſſen;“ jedoch macht es bei den Theil⸗ 
nehmern einer fo zweibeutigen Neuerung , wie dad sysicme 
oopartagcant iſt, jedenfalld einen in fittliher Hinſicht 
ſehr erheblichen Unterfchied aus, ob fie an bderfelben einen 
freiwilligen oder nur gezwungenen „Antbeil genommen haben. 

Rußland waren die früheren von Schweden und Preus 
Ben in Antrag gebrachten Xheilungdprojecte der polnifchen 
Republik um fo weniger ein Geheimniß geblieben , ald Fried⸗ 
rich Wilhelm I. einen foldyen Antrag Peter dem Großen felbft 
getban hatte. Auch wußte Rußland, daß ſchon 1658 Defters 
rei von Schweden aufgefordert gewefen war, zu einer pols. 
nifhen Theilung mitzuwirken. Ebenfo war die politifche Ges 
finnung ded Fürften Kaunig längft befannt, welche berfelbe 
10 Zahre fpäter an den Grafen Waflenaer dahin ausſprach: 
„Die Verträge find nichts mehr. Es falle ber 
Staat, weldher ſich nicht zu erhalten vermag.’ 
Und foüte der ruffifche Hof die Kaiferin Maria Thereſia wes 
niger durdblidt haben, wie der Prinz Rohan? Hätte man 
daher auch in St. Petersburg nie etwad von den Verhand⸗ 
lungen über die Theilung Polend erfahren, weldje zwiſchen 
dem Reideffendi und Hrn. von Thugut in Conftantinopel 
geführt wurden *), fo fannte man daſelbſt doch die geheimen 
Principien und die KWergrößerungds und Atrondirungdpros 
jecte des wiener Gabinets fehr genau, fo daß man denfelben 
mit Aengftlichkeit und Mißtrauen folgte. Dazu kam, daß 
Maria Thereſia, uneingeben? der großen Hülfe, welde ihr 
Rußland während des fiebenjährigen Kriegd geleiftet, ebenfos 
wenig der Kaiferin Katharina verzeihen Tonnte, eine Prin- 


) Gefchichte des osmaniſchen Reihe von Frhr. v. Hammer ⸗Purg⸗ 
ſtau, vul. 877. 
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zeſſin von Anhalt: Zerbft geweſen zu fein, ald Rußland, die 
Einnahme Berlind wieder aufgegeben zu haben’). Aber 
noch machte fich dad ruflifche Gold nicht bloß in Warfchau, 
fondern auh in Wien feine Freunde Und Fürft Kaumis, 
welcher im Sanuar 1772 nebft der polnifchen Theilung auch 
diejenige der Türkei dem xuffifhen Botfchafter Fuͤrſt Salligin 
vorgefchlagen hatte, war nicht entfernt, bloß auf letztere fich 
zu befchränten, hätte nicht Zriedrich der Große durchaus auf 
die Theilung der polnifchen Republik gedrungen. Rulhiere 
fchreibt deshalb: „Friedrich babe diefen Plan auch wider 
Willen DOefterreich& und Rußlands ausführen wollen; und 
Core erzählt, daß Friedrich fehon in der Zuſammenkunft in 
Meiffe erklärt habe: ‚man müfle Rußland zur Theilnahme 
überreden oder auh mit Gewalt zwingen. Fries 
drich felbft gefteht offen, daß er beide Mächte zur Audfühs 
sung getrieben habe. Maleszewski, welder nie ein An= 
haͤnger Rußlands war, fagt: Catherine II. se vit forc&c 
de ceder aux instances de Fredtric II. et de signer ce pre- 
mier partage de Pologne**). Ebenfo berichtigt Flaſſan feine 
frühere Ausgabe dahin, daß Prinz Heinrih nur nad) lebs 
haftem Widerfland der Kaiferin deren Zuflimmung er⸗ 
balten***), und endlich befchließt Herr von Dohm, welder 
diefem Gegenftand bekanntlich die größte Forſchung gewidmet 


*) Um den wiener Hof beöhalb zu verföhnen, wurde Tottleben vor 
das Kriegsgericht geftellt, wiewohl auch die Kaiferin Eliſabeth perföns 
Lich mit jentm Wunſch des wiener Hofe übereinftimmte Allein Zottles 
ben hatte der Anweifung einer Hofpartel gemäß gehandelt, weldye ſich 
Peter II. verbinden wollte, und die ihn auch von der Verbannung nad) 
Gibirien rettete. Hätte Letzterer bloß feinem eigenen Gefühl gefolgt, fo 
wäre er wohl nicht diefee Strafe entgangen. 

») P. 254 u. 255. 

») Histoire de la diplomatie ancalse. Edit. IL tom. 7. 
pag. 81. 








Bat, diefelbe mit den Worten: „Fury, die Kaiferin Ka⸗ 
thbarina wurde bingeriffen*). 

Solches ift auch mit einem Hinblicke auf die damaligen 
politiſchen Zuftände leicht zu begreifen. Die yolnifche Res 
publik fland factifch in einem Suzerainetätöverhältniß zu 
Rußland, und der ruflifch= preußifche Krieg hatte thatſaͤchlich 
beviefen, daß Rußland von den polnifhen Grenzen aus 
ebenfo gut wie von den eigenen gegen den Welten operirem 
Bonnte, ohne im Rüden einen gefährlichen Feind befürchten 
zu dürfen. Dieſes Nerhältniß, welches ſich auf den ruflifchen 
Primat in Polen begründete, war jedenfalls für Rußland zu 
wichtig und zu vortheilhaft, ald daß daſſelbe Rußland den 
Bünfchen der Nachbarhoͤfe fo leicht Preis geben durfte. Denn 
die Integrität der polnifhen Republik und dad ungefchmäs 
lexte ruflifche Interefle waren ein und daſſelbe. Daher eiferte 
Graf Panin bid zum letzten Augenblide gegen jede polnifche 
Zheilung. Diefe Abneigung bed peteröburger Cabinets ging 
allerdings nicht aus einer größeren Achtung völterrechtlidher 
Moral hervor. Denn keineswegs be&halb, weil dad Thei⸗ 
lungöproject dad Fundament der focialen Sicherheit tief vers 
legte, nicht deshalb, weil nunmehr zweifelhaft wurde, ob 
das Voͤlkerrecht ſelbſt nicht ein leerer, nichtiger, nur zum 
Dedmantel der Gewalt erfundener Name fei, und nicht 
dedhalb, weil ed fortan nicht wohl eine Ufurpation mehr 





*) Dentwürtigteiten I, 487. — Wichtig iſt auch bier : Lettre 
des Patriotes pol. restesen Pologne A leurs ci- 
toyens refugiecs en France sur l'état actıuel de 
Pologne (Paris, An V.): Ne savpns nous pas que la malsen 
d’Autriche a de tous temps desird d’anservir la Pologae a l’cxemple 
de ia Hongri, de la Boheme 'et de ia Trassilvanie? Nous n’ignorons 
pas que Joseph Il. (ut uno des premieres causos de premier partago 
de ia Pologuc ! 
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geben Fonnte, die nicht ihren befchönigenden Vorwand gefun⸗ 
ben hätte, und weil die öffentliche Meinung in ihren Grund⸗ 
elementen von Recht und Glauben an Recht vergiftet wurde, 
nicht deshalb wollte man in St. Peteröburg nichts von einer 
solnifhen Theilung wiffen, — die Moral der damaligen 
zuffifchen Politik ſtand nicht höher, wie diejenige der Nachbar- 
cabinette, — fondern weil man vollfommen erkannte, daß fie 
gegen das ruffifche Intereſſe, Rußland zum offenbaren Nach⸗ 
theil und Schaden, ein Berluft für Rußland wäre, der von 
unausbleiblichen Folgen fein mußte. 

Nachdem aber einmal die erfte Theilung von Polen ein 
ald Necht beftehended Factum geworden war, fo bildeten 
bie zwei nachfolgenden Xheilungen beffelben Staatd Feine 
neue, für fich einzeln hbeftehende Thatfahen mehr. Sie 
waren nur durch die vorwaltenden Umftände, und befonders 
durh den in Polen herrfchend gewordenen jacobinifchen 
Revolutiondgeift”) hervorgerufene nothwenbige Erweiterungen 


") Saft alle polniſchen und franzöfifchen Gefchichtöfchreiber, welche 
der zweiten Theilung Polens erwähnen, haben auch nicht angeftanden, 
die ſchwaͤrzeſten Schlagſchatten nicht nur auf die Politik, ſondern auch 
auf den Charakter König Friedrich Wilhelm's II. fallen zu laflen. Die 
Kranzofen waren in diefer Pinfiht nur der von den Polen moftifieirte 
Theil. Sie ſprachen nur nad), was biefe fie fprechen ließen, und bie 
Polen wollten nicht befonnen und kalt urtheilen, fie wollten nur haffen 
aus ganzer Seele. Diefen tiefen, unausloͤſchlichen Haß, der bie heute 
noch in Polen ſi ſichtbar, hat man bisher nur aus bes einſeitigen Annullt⸗ 
rung des preußifch= polnifhen Defenſivbuͤndniſſes vom 29. März 1790 
durch das berliner Cabinet hergeleitet, und leßtere .ber polnifchen Verweige⸗ 
rung zugefchrieben, Danzig- und Zhorn an Preußen abzutreten. Allein er 
"wurzelte in ganz anderen und geheimen Verhaͤltniſſen. Friedrich Wil⸗ 
helm's TI. Regierung fiel befanntlidy in eine foctale Uebergangsperiode. 
Es war daher natärlid, daß fie auch von berfelben einen wechfelnden 
und zweibeutigen Charakter annahm. Daß fich derfelbe in Berlin un⸗ 
gleich ftärker wie in Wien und anderwaͤrts manifeflirte, folches hatte 
in der vorhergehenden Regierung Friedrich's IL. und deren großen Hefuls 
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eined und deſſelben Factums. Rußlands Snterefle befand fich 
bei der zweiten polnifchen Theilung, ebenfo wie bei ber erften, 
in offenbarem Nachtheil. Wie damald dem Drängen bes 


taten feinen wefentlidhften Grund. Priebrig Wilhelm IT. erbte taus 
diefer Vergangenheit nicht allein eine perföntiche Ruhm und Glanzſucht, 
fondern auch eine Partei, welde, wie Burke fit ausdrüdte: „von 
der Krankheit einer um ihrer Wahrfheinlidhkeit 
willen gefäbrlidhen, obgleih nidhtswürdigen und 
feihten Speculation angeftledt war” (Memoire, Decenber 
1791). An der Spige diefer Partei, die durch und durch herrſchſuͤchtig 
war, fland Herzberg. Zu ihr gehörte auch der Redacteur bes preufie 
chen Landrechts, der Kanzler Garmer. Die cehrgeisigen Abfichten 
Herzberg's und feiner Faction brachten den König dahin, daß er bie 
SInfurrection in Belgien unterftüate, für die Luͤtticher unterhandelte, die 
Ungarn zu Unruhen aufbegte, die Schweden zum Krieg gegen Rußland 
trieb und jenes Defenfiobündnig mit Polen ſchloß. Doch lag in Fries 
drih Wilhelms Herz ein tiefer Abfcheu gegen alles, was revolutionäre im 
Sinn ber frangöfiihen Zacobiner war. Diefen grenzenlofen Abfchen 
theilteer ganz mit Guſtav III., König von Schweden, und dem Kurfürften 
von Baiern, Karl Theodor. Sowie fi) nun Herzberg an Friedrich Wil⸗ 
helms Ruhmſucht feſtklammerte und durch diefe den König zum Libera⸗ 
lismus binzureißen fuchte, ebenfo bielt eine andere Partei des berliner 
Hofe an jenem Daß des Könige gegen allen jacobinifchen Geift feft. 
Diefe Partei, nicht weniger ultra wie crftere, beftand aus Biſchofswer⸗ 
der, Woͤllner, Hermes, Hilmer u. And, Gie drängte den König zum 
befannten Religions s uub Genfurebict, zum rrichenbacher Gongreß und 
zu jener Annullirung des Zractats mit der polnifken Republik. Ohne 
ein Apologet der lepteren Partei zu werben, cergicht fidh doch fo viel für 
jeben befonnenen Kenner dee damaligen politifchen Werhältniffe ald uns 
beftreitbar, daß ein „Ginhalten”, ein mobificirter ftabiler 
Standpunct der Politik bed berliner Cabinets hoͤchſt noth that und 
ben drängenden Zritumftänden völlig angemefien wer. Erſtreckte vielleicht 
auch Zricdrih Wilhelm dieſe confervative Xendeng in feiner inneren 
Gtaatsoerwaltung zu weit, ließ er fie vielleicht auch zu plöglicdy auf die 
gerabe entgegengefente Richtung folgen, fo muß doch immer ruͤhmlich ans 
erlannt werden, daß er fie, ohne Berüdfidhtigung des Geſchreis ber Dem⸗ 
agogen und der nicht gang unbrgründeten Vorwürfe der polnifchen 
Republik wegen harter Zractatöverlegung, im letten Moment 
zur Rettung feines Rihse und Deutfhlands in pelitie 
fer Hinfiht geltend machte. Ob Kriebrih Wilhelm die Gefahr 
des Augenblids ganz erkannt gehabt habe, kann bezweifelt werben, 
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öfterreichifchen und preußifchen Hofeß, fo wich e8 1792 nur 
den Provocationen des Conföberationds und Conſtitutions⸗ 
reichötagd. Denn das ruflifhe Intereffe in Polen war mit 





Herzberg war befangen theild in feinen liberalen Grundfägen, theils in ' 
der Verächtung gegen die Polen, weldye er von Friedrich II. aboptirt 
hatte. Aus Herzbergs Feder war ja auch das feltfame Manifeft geflofs 
fen, worin Friedrich TI. bei der erften Theilung feine fogenannten Rechts⸗ 
anſpruͤche auf einige polniſche Laͤndertheile von Miſtewyn berbebucirte! 
Luccheſini, der preußifche Gefandte in Warfchau, war- dagegen (obfehon 
fi) in feiner Stellung bie preußifch spolnifche Allianz concentrirte) viel 
zu oberflächlich gebilbet und leichtfertig, als daß er die polnifchen Parteien 
und ihre Tendenzen und Grunbfäge und die Verbindung Preußens mit 
diefen in ihren unermeßlidhen Zolgen für beide Staaten gründlich und 
ernft zu würdigen und bemgemäß feinem Hofe im vechten Lichte darzu⸗ 
ftellen verftand. Won biefer Seite her wurbe baber Friedrich Wilhelm 
über die Wichtigfeit des Augenblidd und bie abfolute Rothwendigkeit, zur 
Rettung Preußens den Vertrag von 1790 zu vernichten (einen Vertrag, 
welchen eine richtige, vorfühlende Politik des berliner Cabinets nie hätte 
eingehen follen), nicht unterrichtet. Dagegen fuchte die Gegenpartei, wie 
Graf Segur berichtet, den König von der Dringlichkeit jenes Allianz⸗ 
bruches zu überzeugen. Offenbar waren ihr über bie geheimen Abfichten 
und den wahren Geift der polniſchen Hauptfactionen durch den öfterreichis 
ſchen Geſchaͤftstraͤger Spielmann, der ein Vertrauter des Fürften Kaunig 
war, Mittheilängen gemacht worden, auf welche der König fein Wanis 
feft gegen die Jacobinifhen Weftrebungen und Madhinationen in 
Polen ſtuͤtzen konnte. Zwar verfinfterten die Flucht und Gefangennahme 
Ludwige XVI., die wüthenden Declamationen ber franzöfifhen Jaco⸗ 
biner, der Fanatismus ihrer Propaganda, und der gefährlich drohende 
Enthufiasmus, welchen jene Doctrinen in Deutfchland an mehreren Orten 
fanden, den politifhen Horizont mehr und mehr. Jedoch nicht die 
Furcht und Sorge, weldye dieſe Ereigniffe hervorriefen, haben bie 
veränderten Anfichten des Königs, hbinfichtlih Polens, allein motivirt, 
denn Friedrich Wilhelm ſetzte damals noch große Erwartungen auf bie 
pillnigee Gonvention und fein Heer, welches noch Sieger von Roßbach 
in feinen Reihen zählte, fondern es lagen dem Könige, wenn auch nur 
mangelhafte Beweiſe vor, daß Polen in engerer Verbindung mit bem 
revolutionären Frankreich ftand, als foldes Preußen, wegen feiner 
Selbſterhaltung, gleichgültig mit anfchen durfte. 

Schon im Jahre 1742 war von Sachſen aus bie Maconnerie in 
Polen eingeführt worden. Sie machte indeffen unter ber polnifchen 
Szlachta wenig Gluͤck und erhielt fih nur in einigen Städten, indem 





dem Beſtande ber alten berfümmlichen polnifchen Berfaflung 
auf dad Engfte verknüpft. Diefe hatte baher Rußland garans 
tirt, wie fich früher Karl VI. zum „Bürgen der politifchen 


fie ſich auf den beutfchen Mittelftand beſchraͤnkte. Des Pole, befonders 

Der grmeine Wann, verftand unter Maçon einen Ketzer, einen Grbfeind 
Gottes und der Religion. Noch heute if foldhes der Kal. 1758 kehrte 
Motrancweli aus dem Auslande zurüd, mis bem befonderen Auftrage, 
einem geheimen polniſchen NRationalbund zu gründen, durch welchen bie 
Republit im Fall des Ablebens der Kaiferin Eliſabeth und der Thron⸗ 
befleigung des Kaifers Peter IH. , deſſen Allianz mit Friedrich IE. vors 
auszufchn war, gu einem Krieg gegen Rußland gezwungen werben 
foute. Motranoweli war cin franzöficher Freimaurer, und fo ſchien es 
ihm natürlich, ſich dieſes Elements zu feinem Zwede zu bedienen. Das 
her verbreitete er zuaft in einm politifhen, antiruffifchen 
Geiſt die Maconnrrie unter dem pelnifchen Abel. Die erſte Loge dieſer 
Art wurde in Dulka oder Dufla, einem Staͤdtchen an der ungaris 
fchen Grenze in den Karpathen, gehalten. War man nun mit der Art 
und Weiſe, wie fih Mokraneweki feines Auftrags entlidigte, unzufrieden, 
oder glaubte man nicht mehr nad den &iegm bei Hochkirch und Kun⸗ 
nerstorf der Allianz ber Republik gu bedürfen, genug, das wiener 
Gabinet nahm weiter Leinen Antheil an Mokranowski's Bemühungen. 
Nichts deſtoweniger war in ber Freimaurerti eine neue Form von gefelle 
ſchaftlicher Unterhaltung belaunt geworden, weiche berg polniſchen 
Natienaigeiſt entſprach, und deren ſich lehterer nunmchr ganz 
bemciſterte. Denn wer ſich tie Mühe nckmen will, die Geſchichte 
Polens im aͤchtpolniſchin Geiſte, d. h. in dem, worin fie gelebt wurde, 
zu ſtudiren, der wird auch bald erkennen, daß ſie als eine fortlaufende. 
endlos wechſtinde Familienintrigur aufgefaßt werden muß. Daher 
tommt, daß die Polen nur fragmentariſch, epochenweife ihre Geſchichte 
aruͤndlich kennen, je nachdem eine verwandte Familie oder einzelne 
Perſon cine petlitifche Rolle ſpielte. Deshalb war man bier aud) nie 
gewohnt, die Vergangenheit aus einem allgemeinen, philoſophiſchen Ges 
ſichtspuacte zu beurtheilen, fondem nur unter den allerindivibuellften 
Zeitcharatteren. Aber eben dadurch fchärfte fi) aud der Polm Yang 
und Talente zur Intrigue. Denn in jener Geſchichtsauffaſſung konnte 
ſich ihre Gegenwart des Geiſtes ganz entwickeln. Zukunft dee Geiſtes, 
Vorausblick, fpecwlatives Talent, Kuͤckſicht auf ihre Nachweln, haben fie 
nie deſeſſen und beſigen fie noch nicht. Deshalb haben ihre Gonföberas 
tionen nie den Charakter der Gonfpiratienen und Ichtere den der Fami⸗ 
licniatriguen verieugnet, Der „Verraͤther“ war immer in ber Nähe, 
immer im Gomplott ſelbſt, denn der Werräther war nur ein Gontre⸗ 


Freiheit der Republik“ erklaͤrt hatte (1730). .. Durch dieſe 
zuffifhe Garantie wurde durchaus nicht, wie fälfchlich ver⸗ 
breitet worden iſt, die legale. Reform der Republik audges 


mineur, ein SIntriguant auf eigene Rechnung. Hat je den polniſchen 
Verſchwoͤrungsgeſchichten ein tiefdurchdachter Plan zu Grunde gelegen? 
Es fcheint unmöglich, und body ift es thatfächlich wahr und im geiftigen 
Leben der gebildeten Polen tiefbegründet, daß man fich bier öfterer der 
Verſchwoͤrung wegen verfchworen hat, damit das einförmige, muͤßige, 
langweilige Landleben irgend eine anfprechendere Faͤrbung erhielt, ale um 
irgend einer anderen Urſache willen, mit welcher man officiell prunfte. 
Es würde zu weit führen, wollte ich diefe Wahrheiten ausfuͤhrlich bes 
torffen , obfchon bie Antecedentien der Iegten Revolution eben fo reich an 
Belegen hierzu find, wie Dabrowski's, Lukaſinski's, Zan's, Majewelts 
u. And. Confpirationen. Perſoͤnlicher Ehrgeiz war natürlich bei den 
Kührern au damals dad Hauptmotiv. Genug, daß die Kreimaures 
rei, als fie Mokranowski unter dem Namen bed „Brüderbuns- 
des” einführte, fi in der Republik, befonders jedoch in den ſuͤd⸗ 
Vichen Woiwodſchaften bis zur Ukraine hin verbreitete, und, was 
wiederholt werden muß, in einer politifhen antiruffifhen Ten⸗ 
denz. So fand denn die barer Gonföberation, welde den König 
Gtanislaus Auguft als den Weförberer ber (beutfchen) Kreimaures 
rei dem gemeinen Wolfe verhaßt zu machen ſuchte, allenthalben Ver⸗ 
bündete und Afyle in dem Bruͤderbunde. Und hauptſaͤchlich iſt dieſem 
Umftände ihre Stärke, ihre Ausdauer und ihre Unterflügung von 
Seiten des Xuslandes zuzuſchreiben. Schon damals trat ber „große 
Drient” in Paris, welder fi zu einer oberſten Körperfdhaft con« 
ftituirt hatte, mit den polnifhen „patriotiſchen“ Logen, dieſem 
fogenannten Bruͤderbunde, durch zwei Agenten, den Abbe Thuriot und 
Doctor Dunquerque, in Verbindung. Ob aber Dumouricz biefe Ver⸗ 
bindung bekannt war, bezweifele id. In feinen Briefen ift davon 
nicht bie Rede. Wenigftens fchenkte er diefer Annäherung zwiſchen der fran⸗ 
zöfifchen Hauptloge und ben polnifchen patriotifchen feine befondere Auf⸗ 
mertfamteit. Auch hatte biefe Verbindung zunächft Feine politiſche Zolgen, 
wiewohl fie in anderer Hinſicht den größten Einfluß auf den Geift der pols 
nifchen Logen felbft ausübte. Denn durch diefe Verbindung ergoß fich haupt⸗ 
fächlidy bie grenzenlofe franzoͤſiſche SIrreligiofität über bie polnifche Frei⸗ 
maurerei, welche befonderd während der Revolution von 1794 fo wi⸗ 
dermwärtig hervortrat und auh polnifche „Priefler der Götz 
tin Vernunft” ſchuf. Nachdem bie drei coalirten Nachbarmaͤchte 
der barer Konföberation ein Ende gemacht und Polen zum erften 
Male getheift hatten, ſahen ſich die patrtotifchen Logen, welche 
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fhloffen. Im Gegentheil iſt es eine erwiefene Thatſache, 


daß die Republik in Peiner früheren Epoche in induſtrieller 
wie in intellectuellee Hinficht fo gewaltige Kortichritte gemacht 


neben den ſchwaͤbiſchen (deutfchen) in Krakau, Warſchau, Danzfe, 
beftanden, in ihrer politifchen Thaͤtigkeit piöglidh gehemmt. In Großs 
Polen und in dem Deſterreich zugefallenen Gallien blieben bie bes 
ſtandenen Logen unter Herzberg's und Joſeph's IL. Schub unanges 
fochten, weshalb fi) der Wrüberbund größtentheild auf bicfe Gebiete 
flächtete. Die Aufhebung des Jeſuitenordens befreite indeſſen die pas 
triotiſchen Logen der Republik von einem lauſchenden Feinde. Aber 
noch mehr gewannen fie durch die Ginfegung und die geiftige Bich- 
tung der Erziehungs « Gommillion und durch den fleigenden Einfluß 
der Piariſten und die milde Nachſicht bes permanenten Raths an Ter⸗ 
rain und Wirkfamkeit. Dazu kam, daß ber americanifche Freiheits⸗ 
trieg neben den Gchriften der Gneyelopädiften und Rouſſtau's eine 
außerordentliche Erſchuͤtterung ber Gemüther bervorrif. Die Pur 
lawskis, Kosziudzko, Riemcewiez eilten über ben Dean. Die ganze 
polnifde Jugend war elektrifirt. Waſhington's Bildniß ſah man 
allenthalben, ſelbſt an den Haarwickeln der jungen Faſhionables. Auf 
den Papieren, worin man vom Kaufmann und von dem Krämer 
Waaren erhielt, auf den Papierfchnigeln, die in den Straßen herum⸗ 
lagen, flanden die Worte: Narody, wolnosc, niepodieglosc, obywa- 
tel, und andere Erkennungsworte. Diefe dffentlihe Stimmung des 
Adels benuste in demfelben Jahre der völligen Unabkängigkeitserfiäs 
zung ber engliſchen Colonien (1782), ſechs Jahre nach Errichtung 
des Illuminations⸗Ordens in Deutfchland, ein junger Edelmann aus 
Bolhynien, Namens Komnadi, und ſuchte ihr eine permanente geheime 
Leitung zu geben. Die patriotifchen Logen gaben ihm bazu einen 
guten Anhaltepunct, und fo gebrauchte er wie Weishaupt die Frei⸗ 
maureret zu feinem Zweck, ein Verfuch, der ihm weit vollſtaͤndiger, 
wie dem Ingolſtaͤdter Profeflor gelingen mußte, als er fihon eine 
rein politiſche Tendenz der Logen vorfand. Gr fliftete daher über 
die gewöhnlichen Maurergrade drei höhere Stufen, den freien Sla⸗ 
ven (wolny stawianin), die gleihen Brüder (rowmi 
bracia) und die glänzenden — eigentlich bie ueftreiften — 
Zupane (Zupany promieniste) Richt allein dieſe Benennung, 
fondern auch die Ordnung dieſer Claſſen zeugt von ciner tiefen und 
pfocholoaiſchen Kinntniß des RNationalcharakters bei dem Stifter dies 
fee wahren Maurerei der Republit (Prawdziwa Muasono- 
rya Rzeczy pospolitey). Denn wenn man wiß, daß ber 
potniſche Adel der damaligen Zeit das dechſte Gtäd, den einzigen 
19 


und fo zwedimäßige Reſormen erhalten hatte, als unter der 
Kegierung ded immerwährenden Raths. Solches muß 
ſelbſt Lelewel in feiner Geſchichte drr Regierung Stanis⸗ 





Wunſch, Alles in die „Kreikeit” und zwar in bie Inbivibuclifte Kreis 
beit ſetzte, ſo verbarg ber Stifter die nachfolgenden Claſſen fchr weiss 
lich hinter jene erſte. Jeder Avept des erſten Grades mußte glaus 
ben, daß er den hächften, den letzten Zwed ber wahren Muconnerie 
Inne. Dazu verführte ihn noch der generelle Ausdrud des „Slia⸗ 
ven.’ Denn fehr vorfichtig hatte der Stifter nicht „Pole“ geſagt. 
Offenbar follte der Noviz die Meinung gewinnen, daß biefe Maus 
verei auf alle flavifchen Stammvoͤlker auögebchnt , fei, oder er follte 
wenigftens ihre Veſtimmung in bdiefe Ausdehnung fegen, und fi nun 
entweder ringe in den felavifhen Rachbarreichen von gleichgefinnten, 
asheimverbündeten Gehülfen umgeben wähnen, oder einen Stolz darin 
finden, daß bie „ſlaviſche Gmancipation‘ von bean Polen ausging. 
Ebenſo war die „Gleichheit“ mit großer umſichtiger Klugheit zur 
Eigenfchaft der zweiten Claſſe gemacht worden, Durch diefelbe, wurde 
eigentlich jede höhere Stufe ausgefchloflen. Aus ben „gleichen Brüs 
dern“ Tonnte nicht wohl eine weitere Ungleichheit berxorgchen. Denn 
die Gleichheit befand ja nicht mit dem nicbern Gabe, fondern in 
Beziehung dieſer „ Meifter’ ferbit, untereinander. Auch bier ſchien 
dem Ehrgeiz die Grenze geftedt. Und doc folgten noch die Zupane, 
die Aelteſten, Fuͤrſten, die freres aines. Selbſt dieſe altfiavifche 
Benennung iſt wichtig. Ucberbaupt leuchtet in dieſen fämmtlichen 
Zufammenfegungen bie wirklich geheime Abſicht des. Stifters auf cia 
nen allgemeinen geheimen flavifhen Bund (daher wohl auch “die 
röwni bracia) hervor, ſowie auch eine unvertennbare demokra⸗ 
tiſche Tendenz, welde vom fleifigen Studium der Rouſſeau'ſchen 
Schriften zeugt. Letztere gehörte ganz jener Epoche an und wiochte 
für eine geheime Geftllichaft taugen; das Ecben der .großen flavifchen 
Kationen hätte fie aber jedenfalls von ſich geftofen. Die Symbole 
und der ganze Ritus entſprach der politifchen Tendenz biefer raus 
rer. So erihin der Einzuweihende, geführt von feinen Pathen, 
in Feſſeln und mit einer Binde über den Augen, ohne Schmud, 
ohne Waffen, fogar ohne Fußbekleidung. Er bat um Crlöfung, um 
den Weg zur Freiheit. Sun wurde er zu ciner verfchloffenen Thüͤre 
geführt und die Binde fick von den Augen. Es wurden ihm bie 
Maureriymbole gereicht. Wortlos gab der Gandidat zu verfteben, 
daß fie zu feiner Erlöfung nicht genügend fein. Der eine Pathe 
zeigte nun dem Neopbyt cinen Zodtenkopf, der andıre reiht ihm 
eine brennende Kerze. Beides kuͤßt der Candidat zum Zehen, daß 
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iaus Auguſ's zugeſtehen (np: Kultura i Bwiatle) 
Und  Dialedzemöli, dieſer petriatifche Philoſeph, giebt bie 
eigene Schilderung won jener Zeit, wo Polen: angeblich 
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er ſiegen ober ſterben wolle. Hierauf Idfen ſich feine Bande. Ge wirb 
zult dem &äbel umgürtet, mit welchem er dann an bie Pforte fchläot. 
Diele öffnet fi), und der Gandivat tritt allein (indem ſich hinter ihm 
die Ihüren ſchließen) in ein glänzend erleuchtetes Zimmer. Vier findet 
ee Gold, Orden, verführerifhe Wilder, Diplome gu Gtarofteien u. ſ. 
w. Unter einem ſchwarzen Schleier fchlägt eine Uhr (die trauernde Zeit). 
Cie mahnt den Geprüften an fein Vorhaten. Gr hebt den Echleier 
und wirft ihn auf die Koftbarkeitn. Da treten bie Pathen zu dem 
Erprobten und führen ihn weiter in einen Saal. Ueber einem ſchwarz⸗ 
befteidetm Altare erhebt ſich der weiße Adler zur Sonne. Rechts und 
tints von dem Altare figen die Brüder. Gin Prieſter vor dem Altare 
in reihgeftidtem Meßgewande unterrichtet den Gandidaten von den Ge⸗ 
fahren, denen er fi) ausfent, und von den Pflichten, weiche er übernchs 
mem wolle. Allein ber Candidat bebarrt , niet nicder und Iciftet, in dee 
Hand ein Krucifix und aufdaffelbe ſchwoͤrend, feinen Eid. Hierauf erhäft er 
eine polniſche Kleidung, und damit angekleidet, führt ihn cin Pathe zum Als 
tar, wo er die Gommunion empfängt. Der Pricſter ſpricht ein Geber, 
wciht die Waffen des Neophyten, dem darnach alle Brüder den Bundes: 
kuß geben. Riragends tritt in dieſer Seremonie ein Oberer hervor. Bel 
der Aufnahme in den zweiten Brad if} die „Reife des Ganbidaten bes 
fonders demerkdar. Gie geht nad) Oſten und Üiberab findet der Keiſende 
„Brüder” Ben Stab iſt eine kurze Lange. An feiner linfen Bruſt 
Bängt ein Blid der Mutter Gottes, als Symbol der „Mutter”, des 
Bateriands, viclleicht audy der Etammverwandtſchafſt. Die Geremo⸗ 
nien, welche bei der Aufnahme in den dritten Grad, den der Zupane, 
Statt fanden, find mir unbefannt geblieben. Die erfte Loge dirſer Maure⸗ 
ei war in Dubno. Sie fand Beifall. Hoher und niederer Adel Polens 
wurden nun Adepten. Allrin es ſcheint, daß bis zu bem Jufammentritte 
des Gonföderationereicyetags die Bteception mit großer Vorſicht betricben 
wurde. Man verhinderte zubireihe Logen, aber man verwiclfältigte dies 
fe:ben überall auf dem Lande, indem man bie Staͤdte vermied. Kein 
Deutſcher wurde zucctaffın, ebenfo auch Niemand von juͤdiſchem Herkom⸗ 
men. Daargen fanden fih Franz.fin ale „freie Staven“ ein! Dieſe 
Logen entwittciten vor dem Gonfoderationsreichstag und während diſſet⸗ 
ben cine außerordentliche Zpätigeilt. Sic halfen wrefintiih die Gouftirus 
tion vom dritten Maf durchſehen, odſchon difc.be von itnen im’ Grifte 
19° 


voni tuſſtfchen Docpeituls arte yeriefger [AR noll· „Ant: 
uhedfume V⸗bachlerꝰ/ ſchieldt er „rise: bier bemerlt 
„Haben; wir winesmutdlge, Mativn aus eimer zweitrundecaͤhri⸗ 





Mehẽcß keineswegs aſs ejn definitives und unveränberlihes Staategrund⸗ 
geirk augefchen wurde, Viclmehr wurde auf den Hauptbetrieb dieſct 
engen bie künftige Revifion ber Goaftitution als weſentlich conftitus 
tionelled Grforderniß verausbeftimmt, Üebrigene genügte ihnen tempordr 
die pemokratiſche Richtung, welche trotz der neuen Erblichkeit des Throns 
und der ‚Abeleprivilegien unverkennbar in der Conſtitution vom 3. Mai 
jap. Denn als Mittel war ihnen dieſelbe gut genug. Die Volksſou⸗ 
perainetät war in der Landbotenſtuͤbe concentrirt (art. VI), und jo Eonnte 
bad erbliche Königthum fehr leicht einer künftigen Revifion und Abſchaf⸗ 
fung unterworfen werben, zumal baffelbe in einem minder mächtigen kur⸗ 
fürftlichen Haufe vererbt werden ſollte. In Warſchau hatte ſich wo | 
em parifer Vorbild „sine Loge bes großen Drie ats’ gebildet. Str 
Reiten vom Stuhl war. bamals ein gewiffer Gle u ve (per Glan), ee 
zu den „gleichen Brüdern” gehörte und fpäter ‚bie. Schweiz zu rerelu⸗ 
fioniren ſuchte. Er hielt die engfte Verbindung mit dem parijer gro⸗ 
Ben Orient fıft. Daher kam auch die uͤberraſchende Aehnlichkeit in dm 
Principien und Anfichten, welche zwifchen dem polnifcyen Gonföberatione: 
reichstag und der erften Nationalverfammlung herrſchte. Kczim. Eis 
pieha, der füße Rebuer, und Mirabeau, Kolgtay und Sicyes ſtanden ſich 
unter den veraͤnderten Verhaͤltniſſen ziemlich gleich. Die politiſchen Grund⸗ 
füge ber wahren Maurerei wurden” auf jede Weife verbreitet, durch di 
Rationalzeitung, das Journal hebdomudrire de la Diete, duch 
"Ian Potodi’s freies Leſekabinet, durch die Convicte iq Wilna, Lud, Ka⸗ 
minier,, Lublin u. Qu, von der Kanzel und in den Schulen durch die Pin 
tiffen, , felbft. auf dem Rathhauſe hatten fie ihren Repräfentanten in dem 
$Biirgermeifter Dekert. Dazu ſchrieb Kolatay feine Listi do Stanislawa 
Matachowskiego, und Staszic das Leben Zan Zamoiski's. Der alte Bi⸗ 
ſchof Kraſi nski, Wibicki, Weiſſenhof, Naruszewicz (ber Erzjefuit), Sady 
der Schaufpisler Boguslawski, Piatoli, die Potodis (Ignaz und Stanislaus 
Koſtka), Kicinski, die Jezierskis, Morski, Oginski, Makulski, Malachoweli 
u. A.m. Jeder arbritete zu gemeinſchaftlichem Zweck, Jeder fuͤr den Bund, 
und der Bund für Alle. im Sinne ber feanzöfifchen Menſchenrechtsphiloſo⸗ | 
phie. Durch und. durch war. auch die Armee, wie. der General Komarszewẽli | 
in feinem Caup d’oeilsur Jes causes reelles de la decadence de 1a Po- 
lagne bezeugt, won biefin demokratiſchen Grundjägen und Doctrinen ange⸗ 
fledt. Dozu trug freilich auch die enorme Mebergghl ber, Dffieierz bei, Man 
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„ger Anurche Herandtrift. — Alle geſellſchaftlichen Chuffen 
„nähern ſich einander. md geben ſich der Arbeit Hin. Diele 
Mãaugt an, durch Ocdnung, Puͤnctlichk eit und Dckonemie: pro. 


zaͤhlte faſt 7000 Officierspatente bei einer Armee von 18,000 Mann, 
welche noch nicht einmal in ben Mannſchaften ganz complet war! Aber 
jeder unruhige Kopf wurde durch ein Dfficieräpatent abzufinden und zu 
beſchwichtigen geſucht. Von den Schulen fagte Vodcaaszpnsfi:, Cpe 
pendant les Eooles de Konaraki fournissent chaque jour au PAy® ae 
aages (!) ciioyena. Ils vont terminer leurs Eiudes en France ; ila 
y puisens les lumieres qui leur manquent et, libres doa preju-. 
ges des esprita fort, jls reviennens aux bords de la Viatule, , Hier⸗ 
mit ſtimmt Lelewel ganz ein. (Er bekennt: „Jana Jakuba Boysseau 
pisma blisko Polskg obschudzily i pamigtau sie Polakom sl, 
Tymi tlomaczeniawmi i ozytaniem dziel francuskich prayswajaue 
subio wiccej ni% kledykolw ick frankuskie wyobrazenja, ink por- 
zadköw ji rezonawan polity czuich „Jak rozligzny ch filezfewan. 
Daher hat der pleubonyme Warda in feinen Idees sur la Pologne. nichtg, 
übertrieben, wenn er berichtete: Depus longtems l’etude, du droit 
maturel .etois cıilivee avec una sorte de predilectian dans touteg 
les ecoles polonaises. Deshalb mußte auch ber parteiilche Ferrand 
zugeſtehen: les élé mens d’une violente revolution democra- 
tique etpiont on Balogne bien plus qu'en France; et In pro- 
pagande (d. h. der große Drient unter Philipp Ggalite) ne 
negligeeit aucun moyen de lies metire on Sermentation: elle trou- 
veit ensore de grands secours dans les auciennes Ualsons do deum 
etata , dans lo souvenir des services rendus cu tout termpus par Im 
Vranoe & ls Pologne (Ill, 6). Bon polniſcher Scite iſt biefe revolus 
tionäre Tendenz der polnifchen franzöfifchen Allianz aud offen in dep 
Aoto doolarnteire du gramd Orient de Ja Rologae 
(1785) zugeſtanden worben. Es heißt darin mit völlig verfiänblichen 
Worten: „Jeder ächte Macon muß beihelfen, den großen 
Tempelbau einer allgemeinen focialen Reform, zu weils 
des fi vie polnifen und franzöfildhen Logen verbunden 
haben, au Stande zu bringen, Diefe Aufgabe if Jo erhas 
ben, daß bei ihrer Löfung jedes andere Intereffein den 
Dintergrund treten und aufgeopfert werden muß’ (p- 16), 
Wer nur einigermaßen in ber Ierminologie der Revolution bekannt ift, 
weiß auch, weiches Soangelium hierin der warſchaser geoße Orient ver 
Bandete. Richt die Blettung , nicht bie Sategritaͤt der Republik und auch 
nid die formellen Spielereien der Mauxerti hatte bie „wahre Me tie 
eerei dee. Repudiit” zum Zwec, ſondern höher Ruchte fie, Undserfiie 
lece uistangte fir, eine totale Socia lLped o lat in.:. Hiexi: iſti.die 





„ductiv gu werben; ‚nie Gapitale ſchaffen Reichhümer; die 
Stätte bevoͤlkern ſich mit Fremden. und Eimheimifchen ; ber 
„Ackerbau, der Handel, : die: Induſtrie Heben ficd von Tag 
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Bentertung des Seren v. Gens Cage | p. 32) woht hocht beach⸗ 
tenswerth: „Was nach der ſchrecklichen Wendung, die der Krieg mit 
Frankreich genommen hatte, was nach den letzten Friedensſchluͤſſen und 
während der traurigen Jahre, bie auf biefe Friebensſchluͤſſe folgen, aus 
Europa geworben fein würde, wenn fich In der Mitte der drei einzigen 
Reiche, die dem einbrechenden Verderben einen Damm entgegenſeten koͤn⸗ 
nen, ein ſchwacher, unruhiger, zerriſſener, den franzoͤſiſchen Cabalen unab⸗ 
laͤſſig und nothwendig zugaͤnglither Staat gefunden hätte, das laͤßt 
ſich eher ahnden als beſtimmen.“ Fuͤrwaht, Preußen und Deutfchland 
wiſſen es nicht, daß ſie damals lebvigiich nur ber Aufhebung des Defens 
ſiobuͤndniſſes vom 29. März ben oͤſtlichen Frieden, und mehr als dieſen, 
ihre Rettung zu verdanken hatten! Die beruͤchtigte polniſche Deputation 
unter Andreas Turski an den Nationalconvent bekannte an der Barre 
des letzteren, am 30. Deeember 1792, die abfurbeften’Echrfäge ber Jaco⸗ 
biner ohne allen Rüdhalt, und ſprach babei finmer „am Namen des 
polnifhen Brite.” 


Es lag gleich ſtark in der Katur der demaligen veiniſhen Zuſtaͤnde 
und in der Bildung und dem Chatakter des polniſchen Adels, daß bie 
Freimaurerei eine ſolche Tendenz und Richtung erhielt. Eine vollklommene 
uebereinſtimmung der wahren Maurerei der Republik mit ben franzbfis 
ſchen Ideen einer Socialrevolution konnte daher nicht gefäugnet werben. 
Der Clubb im Radziwill'ſchen Palais ſprach nicht allem für diefe That⸗ 
fache, und bie Behauptung des Großkanzlers Malachowski in feiner Ant⸗ 
wortnote an den preußifchen Minifter: „daß Nevolutionstlubbs 
verboten feien,“ ſchlug den Vorwurf, daß ſolche eriftirten, nicht nie⸗ 
der, wie ſchon die Verfaſſer der Schrift: „Vom Entflehen und Uns 
tergang ber polnifchen Sonftitution vom 3. Mar’ fehe rich» 
tig bemerkten. Allein der jacobinifche Geift in Polen war ſchon damals 
berrfchend, als Preußen feinen Alliangvertrag mit der Republik abſchloß, 
and-in diefem Widerſpruch, in welchen das berliner Cabinet ſich verwik⸗ 
kelte, Tag deſſen Verſehen. 


uebrigens will ich nicht bie Anſicht befeſtigen, daß ber demokratiſche 
infurrectionelle Geiſt der polniſchen wahren Maçonnerie, in welcher hier 
eigentlich das Elubbweſen ruhte, für bie Stube ber Nachbarſtaaten ſchon 
wirklich fo gefaͤhrlich geweſen ſei, um ein militaͤriſches Cinſchreiten als une 
vermeidlich nothwendig zu rechtſertigenz denn es muß haupcſachtich dabei 
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„zu Tag; der Berfland ber Nation bildete ſich durch die Er⸗ 


„fahrung und leitete die Verwaltung in ihren veridiedenen 
„Zweigen, indem man von ber Stärke der Regierung, welche 





ins Auge gefaßt werden, daß bie coalirten Mächte weit mehr noch durch 
den allgemeinen politiihen Zuftand Europa's, als durch den brfondes 
zen der Republik zu einer rafchen Intervention bewogen wurden. 

Hier genügte es, wenn auch nur fragmentariſch, zu erweiſen, daß cin 
jacobiniſcher Geift nicht nur in Polen erittirte, fondern auch metbodif.h 
gepflegt vourde. Die Dogmen der Menſchenrechte wurden offenkundig 
fril gehalten. Man machte damıt kein Hehl. Selbft die Verfafler der 
Schrift: „Vom Entfiehben und Untergang ⁊c.“ fagen zu An: 
fang berfelben fehr naiv: „Da Infurrectionen ein gewaltthä- 
tiger Zuftand figd, fo haben fie auh im geſchriebenen 
Recht keinen Play, fondern fie tommen aus dem Natur: 
recht ber, welches jedem Menſchen criaubt, I nfurreetio 
nen zu maden” (p. 22). Bedarf diefe Weisheit ber Ign. Potocki, 
Kollgtays, Piatolis, Koszeiusztog, Malachowekis u. And. noch eines 
Sommentarg? — — — 


( Nachſchrift.) Erſt Ip&t und leider zu fpät wurde mir im Ber⸗ 
liner Kalender auf das Jahr 1339 die ſchon angıführte, zeitge⸗ 
müße, mit männlicher Wahrheitsliebe und gründlicher Forſchung geichrie: 
bene Abhandlung: „Blil auf die Entmidelung der Ereig- 
niffe und die Kolge der politifhen Beziehungen, burd 
welche das Gr.⸗H. Pofen eine Provinz des preußiichen 
Staats geworden ift”, befannt. Je weniger mir daher vergönnt 
geweſen ift, bei dieſem Aufſat auf jene treffliche Arbeit Bezug zu neh: 
men, deſto mehr darf ich auf fchrere nuine Leſer verweifen. In den 
Geiſt der polnifchen Staatsgeſchichte ift in mıurrer Zeit fein Schriftſteller 
fo tief eingedrungen, wie der Verf. jenes Auffanıe. Der Geſchichtsſchrri⸗ 
ber der Hobenflaufen hatte vor mehreren Jahren bekanntlich das Ungide 
in einem alten polniſchen Gontufh und einer Sarmatenmuͤte von 1791 
„Potens Untergang” zu complliren. Dieſe Schwachheit war fo 
ſchwach, daß fie nicht einmal dem Snfe dieſes Gelehrten zu ſchaden vermochte, 
und derſelbe noch den engliſchen Whigs einige biſtoriſche graus-Borlefuns 
gen halten durfte. Demungtachtet ift jene Abhandlung des berliner Ka: 
lenders mit deſto größerer Kreude zu bearüfen, als ſie der erfte Schritt 
aus einer faft verjährtın fügenhaften Auffaftung und Behandlung der 
polnifchen Volksgeſchichten it. S. 101 — 155 flellt der hochacht bare 
Berfaſſer die Periode der preußiſchen diplomatiſchen Geſchichtt, weiche der 


„Rußland im immerwährenden Rath gefchaffen 
„hatte, großen Nugen zog. Diefe für bie polnifche Nas 
„tion eben fo ehrenvolle, als für die ernfle Reflexion aller 
„Bölker fo lehrreihe Epoche (1775 — 1788) folte unglüdlis 
„cherweiſe nicht fo lange bauern, um die polniſche Nation 
„auf den wahren Weg der Civilifation zurüdzuführen‘‘, denn 
die famdfe Conftitution vom 3. Mai hinderte biefed. Aber 
die Gefchichte jener zwolf Jahre, welche Lobarzewski les 
annees de bonheur mit Recht genannt, hat bargethan, daß 
Nußland die polniſche Republik ſelbſtkraͤftig haben wollte. 
Sein Principat war durch den permanenten Rath im In⸗ 
nern gefichert und gegen Außen durch die Garantie gefchüßt, 
welche Rußland zur Erhaltung der alten polnifchen Verfaſ⸗ 
fung flanttrechtlih übernommen hatte. Jedoch oͤſterreichiſch⸗ 
preußifcher Einfluß in Polen mußte von Rußland möglichfl 
verringert werden. Denn Polens Pofition war für Rußland 
nicht nur ald Vorhut gegen Wefteuropa, fondern auch als 
. ein neutraled, zwifchen Deflerreih und Preußen poufſſirtes 
Gebiet von größter politifcher Bebeutung. Jeder andermweite 
fremde Einfluß wurde aber am Sicherften durch eine Kräftis 
gung der polnifhen Regierung, durch eingeführte gefebliche 
Ordnung und Belebung ber geifligen und materiellen Volks⸗ 
interefien zerflört. Daß das ruffiiche Cabinet ſolches einfah 
unb nach biefer aufgeklärten Anficht ſich in feiner Politik zu 
Polen einzig leiten ließ, gereicht ihm zur hohen Ehre, Ruß⸗ 
land beobachtete dabei das englifche Colonialſyſtem hinficht- 
lich Polens. Polen ſollte fich felbft gegen jeden Nachbar ver: 
theidigen koͤnnen, natürlid mit Ausnahme gegen Rußland. 


obigen langen Anmerkung gu Grunbe Liegt, hoͤchſt geiſtvoll und klar, aber 
auch wahr und richtig dar. Friedrich Wilhelm's koͤnigliches Wort iſt 
damit vollkommen gerechtfertigt worben. . 


Pen 

Waͤre dieſe Tendenz gluͤcklich und Meibenb durchgzuffſhel 
worden, fo würde ſich die poluiſche Republik dabei wehlbe⸗ 
funden haben. Allein es iſt bekannt, daß Rußland durch 
unglaublichen Unverſtand gezwungen wurde, dieſes woblthaͤ⸗ 
tige Syſtem ſelbſt zu zerſtoͤren. Die dritte Theilung erfelgte; 
Polen war nicht mehr. Rußland verlor mit feinem natuͤrll⸗ 
hen Aliirten die militärifhe Operationtlinie an der- Oder, 
den Wall der Karpatden und den wichtigen Schlüffel von 
Krakau. Es giebt eine einfältige Berechnung, welche dieſe 
großen, wahren Verluſte Rußlands in der dritten polnifchen 
Theilung gegen den kleineren und faft nur ſcheindaren Bes 
winn von mehreren Tauſend Duadratmeilen und einigen Mil⸗ 
kionen Einwohnern völlig überfieht. Die höhere Poli hat 
es aber nicht mit ben Zahlen ber Wechsler: und Zöllner zu 
thun. Und Rußland zeigte, nachdem zwanzig Sabre hits 
durch alle politifchen Verhaͤltniſſe durcheinandergewirrt, zers 
siffen, unnatuͤrlich wieber verbimden und ganz Europa duch 
Krieg verheert worden war, auf dem wiener Gongreß, daß 
es fein wahres Intereſſe in ben polniſchen Zufländen noch 
eben fo wohl erfannte, ald wie in früherer Beit, daß jene Be⸗ 
rechnung feiner höheren Politik nie genügt, und ed nunmehr 
feine wichtigfte Aufgabe fei, — eine Aufgabe, welche auch ei» 
nen neuen Kampf mit feinen biöherigen Alllirten nicht ſcheuen 
dürfe, — Polens Theilungen zu revindiciren. 

Alſo feibft in jener kriegeriſchſten Epoche, unter jener 
kreiundbreißigjährigen Regierung Katharina’s, wo Grobes 
rungsfucht Rußlands politiiche Beſtimmung zu fein ſchien, 
ſelbſt damals hat Rußland die oͤſtlichen Staatenverhältnifie 
ungeachtet aller wiederholten Angriffe nicht bewältigt. Die 
Verwickelungen waren nur vorlbergehend, bie frühere Wech⸗ 
ſelfeitigkeit Meßte fi faſt allenthatben wieder her, wenigſtens 
in der Weiſe wieder ber, wie fich viefelbe auch ohne jene 


bintigen, Kämpfe duch. Rußlands natürliche Präpotenz im 
Dften von felhft.ohnfehlbar gebildet haben. würde. Wels 
chen, uobedeutenden Einfluß mußten daher biefe Kriege auf 
die Angelegenheiten von Weſteuropa haben! Gogar das zer 
riſſene, obnmächtige dentihe Reich wagte eine Garantie des 
weſtphaͤliſchen Friedens von Seiten Rußlands durch ben 
teſchner Friedensſchluß abzulehnen und zu beftreiten. So bes 
ſchränkte fich denn auch Kotharina, trotz des Haſſes, wel⸗ 
hen fie gegen tie franzöſiſche Revolution auf andere Weiſe 
Bund gab, und der Tripelallianz, melche fie gegen das Revo⸗ 
Istions» Frankreich .mit England und Deflerreih eingegangen 
batte, an dem wefllichen Krieg Beinen weiteren Antheil zu 
nehmen, ald daß fie eine Edcabre nah England fandte, von 
welcher Heeren treffend bemerkte, daß die Alüirten diefe ges 
rade am Wenigften beburft hätten. 

Wenn man nun aud wirklich dee Megierungsperiobe 
der Kalferin Katharina II. eine foflematifche Eroberungs⸗ und 
Vergrößerungsfucht zuſchreibt, — obſchon felbft dagegen im- 
mer noch wichtige Bedenken und Einwürfe erhoben werden 
dürften, — fo. muß man anberntbeil® auch nicht vergeffen, 
daß die Regierung Friedrich's des Großen und ſelbſt dieje⸗ 
nige Friedrich Wilhelm's II., fo lange Herzberg im Miniftes 
rium war, nicht minder durch denſelben Geiſt charakterifirt 
worden ifl. Preußen flrebte von dem erſten fchlefifchen Kriege 
an nad Vergrößerung und mußte als Lebendbedingung 
fo lange danach ſtreben, bis es feine völlige Ausbildung er- 
halten hatte. Die beiden preußifchen Regenten, welche tie. 
Beitgenoffen der Kaiferin Katharina waren, belebte derfelbe 
Ehrgeiz, diefelbe Unruhe, ihre Autorität in den europäiichen 
Staatenverhättniffen zu erhöhen, und Preußen mußte dadurch 
und durch feine geographifche und politiſche Stellung (bes 
ſonders als Reichsglied) ungleich Öftereer wie Rußland in 
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gefährliche Eolifionen mit dem Völkerrecht gerathen. „Ge 
„entwidelt ſich auch", ſchreibt Bent, „die Theilung nad 
„zuleht die Vernichtung von Polen. Denn biefe Begebens 
„beit wurde Durch die Bebürfniffe Preußens eben fo fehr, und 
„vielleicht noch mehr, ald durch die Wergräßerungsfucht Ruß⸗ 
„nds herbeigeführt" (Bon dem politifhen Zufland 
Europa's, S. 132). 

Blicken wir dann auf bie gegenſeitigen polkifchen Br 
haͤlmiſſe Deſterreichs und Rußlands, während bed ganzen 
Beitlaufs der Regierungen von den ruſſiſchen Kaiferinnen, 
fo muß und dad fortwährend freundfchaftliche Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß, in welchem fich beide Kaiferhöfe, abgefeben von allen 
sivalen Intereſſen beider Reihe und der fogar perfönlichen 
Abneigungen zwifchen den Regenten, immer zu erhalten ſuch⸗ 
ten, uͤberraſchen. Eo ſchloß Katharina I. das ewige Bünd⸗ 
niß mit Deflerreih, und in Folge deffelben führte die Kaiſe⸗ 
ein Anna den Zürkenfrieg mit Deflerreih (1736 — 38). 
Sur Beſchleunigung des aachner Friedens allürte ſich vie 
Kaiſerin Eliſabeth mit dem wiener Hof und unterſtützte 
denſelben bekanntlich im ſiebenjaͤhrigen Kriege am Thaͤtigſten. 
Endlich zoͤgerte die Kaiſerin Katharina Il. Beinen Augen⸗ 
blick, ihren Alliirten, Preußen, zu verlaſſen, um ein engeres 
Bündniß mit Oeſterreich zu ſchlicßen (1787 — 1792). Aus 
welchem anderen Motiv dürfte diefe faft traditionelle Harmo⸗ 
nie jener Staaten zu beurtheilen fein, ald aus bem Mißs 
trauen, welches Deſterreichs Vergrößerungsprojecte Ruß⸗ 
land einfloͤßten. Unter Joſeph II. traten dieſelben auch auf 
allen Landedgrenzen ganz offen und ſchonungslos hervor. 

Rußlands Eroberungs⸗ und WVergrößerungsfacht war 
ſomit, ihren Refultaten nad, Europa nicht gefährlich und 
wäre fogar bei größeren Erfolgen, als fie wirklich hatte, weit 
weniger gefahrlich gewefen, als wie bie gleichzeitige Vergroͤ, 


ßerungsſacht und ber Ehrgeiz Preußend und Defterreiht. 
Denn in dielen zwei. Staaten unterhielt: und beliebte jene 
Yrojecte noch der Grund, daß ihre Monarchen perfänlich 
ihre Ruhmbegierde bei ben beabfichtigten Staatövergrößerun- 
gen befliedigen wollten. Und dazu kam noch, baß beide 
deutſche Hauptſtaaten die Hinfälligkeit des beufichen Reichs⸗ 
koͤrpers gründlich kannten und eine gemeinſchaftliche Theilung 
Deutſchlaͤnds ſtillſchweigend mehr aufſchoben, als wirklich für 
immer darauf Verzicht leiſteten. Hatte doch ſchon Prinz 
Heintich mit Kaiſer Joſeph Über dieſe Theilung verhandelt!*) 


uUebrigens beſchraͤnkten ſich in jener Zeit die Eroberungs⸗ 
und Vergroͤßerungsverſuche nicht bloß auf die drei dſtlichen 
Reiche, ſondern auch England und Frankreich nahmen mehr 
oder weniger daran Theil. In eben dieſer Periode ſchuf 
Pitt Englands deöpotifches Seerecht. Das englifhe Raub: 
ſyſtem der fremden Cofonien begann. Und wurde aud 
America verloren, fo gründete Lord Clive dagegen durch den 
Tractat von Allahabad die englifche Herrfchaft in Oſtindien. 
Endiih wurde auch das Eap erobert. Freilich minder unter: 
nehmend und gluͤcklich in Territorialerweiterung war Frank: 
reih. Der Frieden zu Berfailles brachte die Opfer nicht 
zuruͤck, welche der parifer gekoftet hatte, und im Innern $ranf: 
reichs fingen almälig an, die bis dahin heimlich genährten 


I.» 


) Ein intereffonter und hoͤchſt charakteriſtiſcher Zug für jene Zeit ift 
die Thatſache, daß der ruffifhe Minifter, Graf Rumänzom, in erhal⸗ 
tenem befonderen Aufträg, den präfumtiven baizifden Kurnachfolger in 
Bweibrüden mit nur adıt Tagen. Bebenfzeit zum Tauſch Kuuhaieeng ges 
gen einen Theil des Öfterreichiihen Niederlandes aufforderte, während 
Defterreich zu gleicher Zeit in Münden feine Projecte beantragte. Und 
noch merkwuͤrdiger, daß Btikerreih „für gute Dienfte”, (Muftandp), Herz⸗ 
berg’5 Project, Galiziens Zuruͤckgabe an Polen gegen ein Aequiggl ‚in, 
Servien und der Walachei, auf dem reichenbacher Eongreß —** 
den puruͤckwies·· . *2: 
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zerſtoͤrenden Elemente ber Geſellſchaft ins Beben zu treten: 
Nichtsdeſtoweniger mifchte ſich die franzoͤſiſche Politik in alle 
Unruhen. Sie hatte ihre aufhetzenden Agenten in Polen, 
in Ungarn, in Benf, in ben oͤſterreichiſchen Niederlanden und 
der batavifchen Republik. Unb die ſpaͤtern Revolutions⸗ 
kriege haben fattfam dargethan, daß «8 zuvor Fraukreich we⸗ 
niger au Willen ald an Kraft gebrach, um glüdliche Erobes 
sungdöfriege unternehmen zu konnen. 

Alle fünf. großen, europdifchen Mächte empfanden, daß 
Das europaͤiſche Staatengleichgewicht im alten Sinne unters 
gegangen fei und nur noch in ihrer Pentarchie forterifliren 
Tönne. Daher das befondere Streben einer jeglichen, ihren 
befonderen politiſchen Einfluß möglihfl auszubehnen, und 
vorerfi fich zu arrondiren. Daher alle Vergrößerung und 
Groberungd-Projecte jener Epoche. 

Rußland war ſonach keineswegs der einzige Staat, weis 
cher ſich zu vergrößern bemüht war. Es hätte vielmehr eine 
Ausnahme gemadht, wenn es biefe Jendenz nicht verfolgt 
und fih mit feinen alten Beſitzungen begnügt haben würde. 
Indem man aber foldye® zugefteht, darf man anbererfelt8 auch 
nicht vergeflen, daß, als die SKaiferin Katharina farb und 
die 7Ojährige Periode der Frauen-Wegierungen in Rußland 
fchloß, diefes Reich im Frieden zu allen feinen Nachbars 
ftaaten daſtand. Die Siege hatten ed an innerer Kraft ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Eroberungen bie ungeheuren Koſten nicht ges 
dedt, der Mafleverbrauh an Menfhen wurde fühlbar. Ruß⸗ 
land, mit den Lorbeeren feiner Triumphe bedeckt, brauchte 
den Frieden und würde auch unfleeitig denſelben ſich lange 
hin erhalten haben, wenn nicht eine Begebenheit von fo une 
ermeßlichen Folgen dazwiſchen getreten wäre, daß and das 
ferne nordifche Reich kein ſtiller Zuſchauer dabei bleiben durfte, 
— wenn nicht die franzoͤſiſche Revolution Rußland 


fowohl wie ben üͤbrigen Europa noch anf zwanzig folgende 
Sahre hin: den Frieden geranbt hätte. 

Die Kaiſerin Katharina unterflügte ben Krieg gegen 
bie franzoͤſiſche Republik infoweit aus allen Kräften, als e& 
mit- der möglichften Erhaltung bed Friedens für ihr Reich 
isgend verträglich war. Dem prenßiichen, wie dem fpanis 
ſchen Gabinet ließ dieſe Monarchin ihr ganzes Mißvergnü- 
gen Über den badler Friedensſchluß durch ihre Geſandten 
audfprechen ‘und, unverholen erklaͤren, daß Verhandlungen 
mit tem Nationalconvent auf einer andern Grundlage als 
der der Reſtitution des franzoͤſiſchen Koͤnigthums gegen die 
Ehre aller europäifhen Souberaine wäre, und daß fie fid 
nie entfchlicßen würde und, könnte, die badler Trattate zwi⸗ 
fehen Preußen, Spanien, einem Theile des Reichs und Frank⸗ 
reich in irgend einem Colliſionsfalle zu refpectiren. Demohns 
erachtet vermied Katharina jede unmittelbare Theilnahme an 
bem Kiiege der Goalition ‚gegen Franktrich, fo lange es ir: 
gend thunlich war, und ſelbſt dann, als fie dieſe Paſſivitaͤt 
aufgeben mußte, fuchte fie: jene auf dad Minimum zu be: 
ſchraͤnken. Es ift wohl außer Zweifel, Daß bie Monarchin, 
wenn fie länger. gelebt hätte, jedenfalld einen größeren und 
mwärmeren Antheil an jenem unglüdlichen Kriege durch den 
Drang der Umflände und Ereignifje zu nehmen gezwungen 
worden wäre, als fie beabfichtigte, fo aber war es ihr noch 
befchieben, der Welt, welche nur bie coleſſalen Entwürfe ihrer 
Seele und die Energie ihres ganzen Charakters fennen ge- 
lernt hatte, einen Act von Mäßigung und kluger Worficht 
zu binterlaffen, welcher leiber in dem damaligen Getümmel 
der Leitenfchoften nur geringe Anerfenntniß erhielt... . 

Die Kriege, in welche nach jener Zeit, bis zum wiener 
Gongreß, die Kaifer Paul und Alexander bineingezogen wur: 
den, harten allerdings mannigfache Vergrößerungen Rufe 





lands zur Folge. Dieſe waren indeffen mur bad unglückliche 
Refultat, jedoch keineswegs ber. voranfängliche Zweck und 
die ausſchließliche Urſache jener Kriege. Diefe Eroberungen 
wurden Rußland vielmehr durch die frangöfifche Revolution 
und ihre Entwidelung als wilitaͤriſches Kaiſerthum aufge⸗ 
trungen. Sie befanden hauptfärhlich in dem Erwerb von 
Finnland, der Donaumündung und Polens. Allein Ruß⸗ 
land wurde bekanntlich durch dad feinbfeligfie Benehmen ber 
ſchwediſchen Regierung, welde Fein Voͤllerrecht und Fein 
conventionelled Herfommen in ihren politiihen Bezichungen 
zu Rußland mehr achten zu wollen ſchien. — wie unter vies 
len aͤhnlichen Handlungen die Beſchlagnahme kaiſerlicher 
Gelder in Bothenburg bewies, — zum Krieg und zur Gros 
berung Finnlands provodet. Noch wollte Rußland bie Pros 
vinz Uleaborg Schweden erhalten und biefelbe, wenn ſich 
ter Waffenſtillſtand (Nov. 1808) in einen Frieden verwans 
dele, zurüchigeben. Aber Guflav IV. beharrte Iraurigerwelfe 
bei dem Verluſte ganz Finnlands. — Rußland biieb ferner 
durch den Frieden von Bucharefi im Beſitze von Beſſara⸗ 
bien und der Moldau bis zum Pruth. Mit Truppen, 
welche bei Eilau und Friedland Napoleon den Sieg fireitig 
gemacht hatten, dieſes Kıiegsrefultat gegen die Pforte zu 
errciben, würde an und für fi ganz erflärhar gefchienen 
haben, wenn nicht die damaligen Zeitverhältniffe jenen Er⸗ 
folg mehr als ein biplomatifhed Glück, wie ald ein militäs 
riſches Verdienſt erbliden ließen. Jedoch aud angenommen, 
derfeibe wäre lediglich nur der gewandten Führung der Uns 
terbantlungen dur den Herm von Italinski zuzufchreiben 
gewefen, obihon jene Friebensverbandlungen nie yu einem 
fo raihen Ende ohne Kutuſow's Eiege gedichen wären, und 
hauptſaͤchlich unter den bamaligen Zeitverhältniffen in dieſer 
Schnelligkeit des Friedeusabſchluſſes Rußlands wahrer polis 


tiſcher Gewinm und Bortheil ag, ſo TABE ſich dieſe Umfiche 
in den Verhandlungen bei näherer Pıhfing immer auf die 


Mägigung zurkdführen, mit. weicher Rußland ſeine Fries 


benspsopofitiohen gemacht hatte. — Noch weit weniger konnte 
wohl. Rußland an eine.Eroberung Polens denken, als es mit 
haum 180,000 Mann der Ueberfall von mehr ald einer hals 
ben Million fiegegewohnter Soldaten abmwehren follte. Und 
doch ward Polen Saum ſechs Monate nach. bem Beginn des, 
binfichtlich der in Kampf gebrachten Maffen, größten Kriegs 


der neueren Zeit eine ruſſiſche Eroberung. Die Debats 


&ußerten einmal: „Kaiſer Alexander wollte fein Eroberer fein, 
aber ftärker als fein Wille fi Rußlands Stan gemefen!” 
Allein wenn Rußland, wie bet den zuletzt erwähnten brei 
Eraberungen mit. größter. geſchichtlicher Wahrheit nachgewiee 
fen ‘werten Tann, ohne die mindefte Willkür, ohne irgend 
eimen:: exdichteten Vorwand, ohne irgend falſche Rechtstitel, 
anf. ganz: tabelfreie Weiſe, ber aͤußerſten Nothwendigkeit nach⸗ 
gehend, mit Beachtung aller beſtehenden voͤlkerrechtlichen Be⸗ 
fchläffe, mit Schonung. aller betheiligten Intereſſen, mit Er⸗ 
baltung aller politiſchen Bedingungen zur DBefefligung bes 
Öffentlichen Vertrauens zwifchen den Staaten, und mit ſtren⸗ 
ger Aufrechthaltung der monarchiſchen Grundelemente der 
entopaͤiſchen Staaten, — wenn Rußland: auf ſolchem Wege fich 
vergrößerte, wie es geſchah, und dieſe Vergroͤßerungen ein 
Unglüd: für das übrige Europa in ihren nädıften oder ent: 
fernten Folgen gewefen wären, weldes fein Unbefangener 
behaupten wird, der Rußlands geographiſche SPofition im 


Augebehaͤlt, fo iſt es jedenfalls eine unverantwortlice Ver⸗ 


daͤchtigung und Ungerechtigkeit, die man fich.gegen Rußland 
gefinttet, fo wie man ihm fremde Verſchuldung zurechnet, 
aus bem. alleinigen runde, weil ed Durch Ichtere vocber Uns 
gluͤck noch Werluf erlitten, fondern Beides durch Aufbietung 





femer ganzen Nationalkraft von ſich abzuwenden gewußt hat. 
Eroberungen, welche ed. in jenen Defenſi v kriegen gewon⸗ 
nen, duͤrfen Rußland um ſo weniger zum Vorwurf gemacht 
werden, als es weder im ſchwediſchen“), noch im türkifchen**) 
Kriege eine Uebermacht entwidelte, welche dem Gegner uns 
fehlbar jene Eroberungen hätte abzwingen müffen. Und hat 
nicht felbft der preußifche General Elaufewis die Bemer⸗ 
fung als Augenzeuge gemacht, daß Rußland 1812 gegen 
Napoleon und feinen koloſſalen Heereszug fo gut wie feine 
Vorbereitung zur Vertheidigung getroffen hatte, und daß fos 
gar ber. anfängliche ruffifche Wertheidigungsplan — Phull's 
verſchanztes Lager bei Drifia — bei Anndhrung des Keins 
des als unzulänglid aufgegeben werben mußte! Rußlands 
Stern war daher Rußlands Kraft und Sieg. Und letzteren 
wollte Alerander ebenfowohl, wie alle Fürften, die je Krieg 
führten, ihn gewollt, fo lange die Welt flieht. Auf dieſe 
Weiſe eroberte Alerander allerdings, ohne deshalb ein Erobes 
rer zu fein und zu werden. Denn biefer tritt immer nur, 
wie ein Napoleon, im Angriffößrieg hervor. 


Alle Declamationen, die in neuerer Zeit über Rußlands 
angebliche Eroberungsſucht bis zum Ekel wieberhoft worden 
find, berühren daher die thatſaͤchlichen politiſchen Werbältniffe 
nicht im Dlindeften. Jedoch kann man bei ihnen nicht unbes 
merkt laffen, daß ihr Grund weniger in der Zurcht bed Aus⸗ 


°) Schidte nicht damals Gngland das Hülfelorps unter General - 
Moore Schweden zul Daß man daffılbe nicht in den Kampf brachte, 
weil fi die Schweden feibft für dinlaͤnglich ſtark gegen die Ruſſen 
hielten, diefe Thatſache beweiſt ummwiberiegbar, daß Rußland mit glei 
dyen Kräften, aber mit Eeiner Ucbermacht gegen Schweden fodht. 

**) Das ungluͤck, welches die ruſſiſche Armee am 4. Auguft 1810 
traf, und der Ruͤckzug derfelben über die Donau 1811, Licferten ſicherlich 
keinen Erweis eines unwiderſtehlichen militärifchen Uebergewichts. 
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landes vor Rußlands geheimen Projecten, als in ber Uns 
kenntniß, mit welcher auswärts die inneren ruffifhen Zu⸗ 
flände beurtheilt würoen, zu fuchen fl. Dein einige frans 
yöfifche und engliſche Oppofitiondzeitungen fprachen es offen, 
andere auf ſolche Meife aus, daß auch der Befangenfte er: 
rathen konnte, was von ihnen ſcheinbar nur angebeutet wors 
den war, nämlich eine innere Nothwendigkeit der ruſſiſchen 
Zuftände bedinge unaufhörlich nicht nur Kriege, fondern un⸗ 
bedingte Eroberungsfriege, um Hof» und Armerrevolten zu 
verhuͤten. 

Schon Burke urtheilte einmal uͤber Rußland: „Die 
„Ordnung und Ruhe dieſes Reichs iſt vor allen anderen 
„am Meiſten in Gefahr, durch Empoͤrung des Militaͤrs, Hof⸗ 
„verſchwoͤrungen und zuweilen durch ſchnelle Volksrebellionen, 
„wie Pugatſcheff's Aufruhr war, umgeſtuͤrzt zu werden. Es 
„iſt dagegen unwahrſcheinlich, daß ſich ein ſyſtematiſcher re⸗ 
„volutionaͤrer Geiſt auf die Art, wie in Frankreich, eines 
„dieſer Elemente bemaͤchtigen könne, denn die Ruſſen ſind 
„Leine großen Gruͤbler (Memoire, December 1791). Noch 
heute fcheint dad Ausland größtentheild Burkes Meinung 
zu theilen, und nur wenig eraltirte MWeltverbeflerer haben 
fih eingebilbet, in Rußland einen guten empfänglichen Boden 
für ihre zerflörenden Doctrinen zu finden. So thöricht es 
nun fein würde, bie leßtere Anficht. ernfthaft widerlegen zu 
wollen, um deſto nothwenbdiger erfcheint ed, Burke's noch 
gegenwärtig für gültig angefehenes Urtheil in nähere Be 
trachtung zu ziehen. 

Nach demfelben follten alfo bie Regierung, die Geſetze, 
die oͤffentliche Rihe, der Wohlſtand bed Reichs, bie fich 
verbreitenbe und täglich feiter wurzelnde Givilifation vor allen 
anderen «uropäifchen Staaten am Meiften in Rußland durch 
Aufflände ber Sofdaten bebtoht fein! Die Kühnheit diefer Be: 
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bauptung (denn noch will ich wicht Tagen, ihr Unverſtand) fpringt 
in die Augen. Die Sulirevolution fol populaͤr geweſen fein, 
und doch verthridigten fi die Truppen unter dem Marſchall 
Marmont gegen diefelbe, wenn auch nicht auf das Aeußerſte, 
doch immer brav und lobenswertb. ben fo kam dad Mi⸗ 
litaͤr in Brüffel, in HeffensKaffel (mie das dortige Officiercorps 
in den Zeitungen nachgewieſen), in Dresden, und fogar bad 
ſchon demoralifirte fpanifhe unter Quefada’s Führung feiner 
Schuldigkeit nah, und nur die polnifchen und italienifchen 
Truppen machten hiervon eine unrühmlihe Ausnahme. Bes 
denkt man nun bei diefen Thatſachen die in jenen Staaten 
längft üblich gewefene innige Verbindung und Vermiſchung 
des Militaͤrs mit ben Bürgern, fo tritt die Treue jener 
Truppen im entfcheidenden Augenblid noch fchärfer und in 
noch heüerem Lichte hervor. Und vergleicht man endlich mit 
dem Geifte jener Armeen denjenigen, weldyer bie ruſſiſche aus⸗ 
gezeichnet hat von jeher, fo häufen ſich Gruͤnde auf Gruͤnde, 
welche obige Behauptung ganz in Zweifel fielen. Offenbar 
abftrahirte Burke fein ausgefprochene® Urtheil von einzelnen 
thatfächlihen Erſcheinungen in der früheren ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Peters ded Großen undiscipliniste Soldatesca hatte 
fi empört, und fpäterbin hatten einzelne Megimenter bie 
Zhronbefleigungen der Kaiferinnen Anne, Eliſabeih und Kas 
tharina II. unterflüßt. Ebenſo bekannt find Biron's, Muͤn⸗ 
nich’8, Leflocg’6 und Anderer Handlungen, und Laß Pugaticheff’8 
Auſſtand feit den Wirren der falfchen Demetriuffe ald eine 
ganz vereinzelte geſchichtliche Thatſache daſteht. Je ge: 
nauer und ſtrenger man aber dieſe Facta unterfucht, deſto 
beſtimmter und zuverlaͤſſiger ergiebt ſich die Wahrheit, daß 
dieſelben keineswegs als Ergebniſſe bleibender ruffifcher Staats⸗ 
zuftände, ſondern lediglich aur als Abnormitaͤten angeſehen 
werten möflen, wie fie mehr oder weniger die Bildung jedes 

.9* 


StaatöwWeiend barbietet. Allein Die Erforſchung ber Urſachen, 
aus welchen jene früheren Erfcheinungen ber ruffifchen Reichs 
gefchichte ſich entwidelten und theilweife fich entwideln mußten, 
um, wo das Fundament des kolofſſalen Gebäudes nicht 
bauern würde, zu offenbaren, diefe Unterfuchung, fo inter: 
effant tiefelbe auch immer ift, muß bier billig unterlaffen 
werben, da ed anäfchließlih nur auf bie Erörterung ber 
Frage ankommt, ob die gegenwärtigen Staatöelemente und 
inneren Verhältniſſe von Rußland folche Exceſſe, wie bie 
angeführten, noch möglich und nicht bloß moͤglich, fonbern 
auch zuläffig machen. 

Der gemeine ruffifhe Soldat gehörte vor feiner Re 
erutirung in. ber Mehrzahl der LKeibeigenfchaft oder wenig» 
ftend folchen abhängigen perfönlichen Verhäftniffen zu, welche 
ihm bie freie Wahl eined eigenen Lebenszweckes nicht uͤber⸗ 
ließen. An koͤrperliche, einförmige Arbeit gewöhnt, ohne Bes 
fitzthum und größtentheild auch ohne die Möglichkeit,- ſich 
ſolches zu erwerben, weil ohne Freiheit, ift er lediglich auf 
ben Umgang mit feines Sleichen, das heißt wieder mit Leib⸗ 
eigenen beſchraͤnkt. Selbfi fein Herr ſteht ihm weit entfernt. 
Defterd ſieht er denfelben fein Leben hindurch niemals. Aber 
deſſen Beamte, Verwalter (Dekonome) und Untervögte halten 
ihm feine Unterthänigkeit und Gehorfamspflichten befto fühl: 
barer gegenwärtig. Unter dieſen einfachen und Kleinen Le- 
bensverhaͤltniſſen, im welchen er wie fein Bater und Groß: 
"vater aufgezogen wurde, mochte allerdings fein Verſtand Icer 
bleiben, weil das Gedaͤchtniß nichts zu faſſen befam, als 
was bie Sinne vorher befchäftigt hatte, aber es konnte auch 
fein Verſtand nicht ſchief und irre geführt werben. Und jeder 
vorurtheilsfreie Beobachter, welcher nur einigemal mit einem 
ruſſiſchen Zeibeigenen in Berührung geflanden, wird durch 
diefen Elaren, wenn auch beichränkten Verſtand deſſelben 





309 


übersafcht worben fein. Noch in neuefler Zeit bat der Les 
gationsrath Tietz darüber ein guͤnſtiges Urtheil ausgeſpro⸗ 
chen. Dieſer richtig auffaſſende Verſtand des Leibeigenen hat 
aber nicht allein in der ererbten Ueberzeugung, ſondern auch 
in dem innerſten Gefühl, daß er lebenslaͤnglich als Hoͤri⸗ 
ger einer Heriſchaft und ihrem Willen unterworfen ſei, 
und fih nie das Weſen feiner Unterthänigkeit, fondern nur 
feine Hertſchaft ſich ändern könne, eine Are, um welde er 
fi ficher bewegt. Diefes Willen (denn er weiß es nicht 
anderd und „ift fein großer Gruͤbler“) Hat ihm die alltägs 
liche Erfahrung aus feinem Lebenskreis gegeben. Enthufiaften 
der franzöfiihen neuen Menſchenrechte mögen biefen phyſi⸗ 
fen und moralifgen Zuſtand der ruſſiſchen Leibeigenen 
immerhin mit der „Sclaverei“ verwecfeln. Im Allgemeinen 
mag aber die Bemerkung genügen, daß ihre Lage durchaus 
nicht ſchlimmer und gedrüdher ift, wie biejenige vieler Bauern 
in der Laufitz und in Schlefien noch zu Ende des vorigen 
und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts war, und 
wie fie noch vor wenigen Jahren, wenn auch nicht ges 
fegiih, fo doch factiſch der polnifhe Bauer nicht anders 
fannte. Wird nun der junge Leibeigene zum Recruten aus: 
gehoben, fo haben fich dadurch feine perfönlihen Verhaͤltniſſe 
nicht verfchlechtert, — wie es bei den Recruten in andern 
Staaten der Hal if, — fontern fie haben im Gegentheil 
gewonnen, denn er hat damit eine eigene perfönliche Stel⸗ 
lung in der Gejellfchaft erreicht. Begreift er dieſes vieeicht 
auch nicht eher, als bis er wenigflens um eine militärifche 
Etufe vorgerädt ift, d. h. bis er felbft Untergebene hat, fo 
find es doch andere Geflchtöpuncte, welche er ins Auge faßt, 
und unter welchen ihm fein neuer Stand inmer als ein 
Gewinn erfheint. Dahin gehört vor allem das Geflihl, daß 
er durch fein neues Verhälmiß dem Kaifer näher getreten 
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fei. Denn bat er vorher nur zwei Lebensverhaͤltniſſe gebannt, 
die feine Welt bitbeten, fein perfönliched, als Leibeigener 
zu feinem Hof und Herrn, und das allgemeine, ald Ruſſe 
zu feinem Kaifer, fo haben fi ihm nun als ruffifden Sol: 
daten die Dbjecte feiner Weltanfchauung verfhmolzen. Und 
wie früher. dad allgemeine gegen fein perfönliched in ven 
Hintergrund feiner Wünfche, Neigungen und Handlungen 
trat, fo verfchwindet nun das legtere gegen erſteres von Jahr 
zu Sabre. Dazu trägt freilich feine lange Dienftzeit, bie 
weite Entfernung feined Gantonnementd von feinem Geburts 
orte, die feltene Verbindung zwiſchen beiden und die Zweck⸗ 
lofigkeit eines Urlaubs, fowie ber Öftere Wechſel der Stand: 
yuartiere weientlich bei, weshalb er auch gewöhnlich bei feiner 
Aushebung von den Seinigen einen Abſchied für dieſes Leben 
nimmt. Aber mehr und ftärker noch wie diefed wirft die 
fataliftifhe Gefinnung: „es koͤnne nit anderß fein, 
denn Gott und der Czar wolle ed alfo.” Große 
Philofophen mögen hierüber vielleicht anders denken; allein 
der gemeine Ruffe gehört nicht zu ihnen, und bält feinen ihm 
genügenden Zroftgrund feft, und um fo felter, ald er den⸗ 
felben von feinen fämmtlihen Cameraden theilen ſieht. Es 
leuchtet nun ein, daß ihm durch dieſe Ueberzeugung alle 
Beſchwerden und Schmerzen ſeines neuen Standes nicht als 
beſondere, welchen er entgangen waͤre, wenn er auf ſeinem 
Herrſchaftshof geblieben, erſcheinen, ſondern daß ſich ihm die⸗ 
ſelben vielmehr unter der Nothwendigkeit darſtellen, auch 
ſeinen Antheil an den Geſammtleiden der Menſchheit nehmen 
zu müſſen. In dieſer Meinung, die ſich ihm mehr durch 
das Gefuͤhl, als durch ſeinen Verſtand aufdringt, beſtaͤtigt 
ihn noch die ſinnliche Erfahrung, daß er ſeine Oberen (be⸗ 
ſonders die ihm zunaͤchſt ſtehenden Subaltern-Officiere), obs 
ſchon dieſelben durch Geburt, Familie, Vermögen, Bildung 
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in einem fo großen Abflanb von ihm fich befinden, größten» 
theils denfelben Beſchwerden unterworfen fieht. Auf folche 
Weife lebt er fih bald audfchließli in dad allgemeine ers 
bältniß zu feinem Kaiſer binein, und biefe Richtung giebt 
ihm endlih ein Maß von Stolz, von dem er zuvor nichts 
abnete, und welcher ihn auch unter den Strafen der militä« 
zifhen Disciplin nicht mehr verläßt. Diefer Stolz ift ihm 
durch das Andenken an die Siege Rußlands und durdy das 
bervorgerufene und feftgefiellte Vertrauen auf bie Ueberlegen⸗ 
beit der ruffifhen Feldherrn und Generale und auf die un: 
widerftehliche Zapferfeit der ruſſiſchen Armee fattfam gerecht: 
fertigt. Dazu fomnt endlich auch noch der dußere Glanz, 
mit dem er feine Offtciere und Generale geihmüdt fieht, und 
die tiefe Verehrung, welche ihm gegen alle Ordensdecoratios 
nen von Jugend auf inwohnt. Die Dißciplin in der ruſſi⸗ 
(den Armee ift vielleicht, nach der engliſchen, die ſtrengſte, 
welche es giebt. Allein fremdem Willen unbedingt zu gehors 
hen, an tiefe ſchwere Pflicht war ber junge Recrut von 
Kindheit an gewöhnt, und fo erfcheint fie ihm alsdann wer 
der fchwerer noch neu. Vielmehr muß er bald gewahr wers 
den, daß fie im Militärdienft mit Unparteilichleit und mit 
größerer Gerechtigkeit von ibm verlangt wird, als er ſolches 
auf feinem Dienſthofe zu erfahren gewohnt war. ' 

Diefe wenigen Bemerkungen über die durch die Aushe⸗ 
bung veränderte und verbeiferte Lage des Leibeigenen 
werden, obſchon fie keineswegs erfhöpfend find, boch hinreis 
hen, um die Schwierigkeit des Verſuchs erkennen zu laffen, 
aus einem ſolchen Soldaten einen Empörer gegen den Kais 
fer und, was dem gleichbedeutend ifl, gegen Rußland zu 
maden. Bemerkte ſchon im Allgemeinen Graf Bismark 
(„Die königlich preußiſche Reiterer”), daß „eine 
Armee mir langer Dienfigeit, wenn fie in ange 
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meffener Shätigleit und flrenger Disciplin er: 
halten, richtig behandelt, mit Zalent befehligt, 
und Ausficht auf Krieg ihr niht ganz entzogen 
würde, Beine Revolution je unterflüßen, viel 
mehr immer befämpfen würde“, fo muß diefe Bemer⸗ 
fung um fo eher auf die ruſſiſche Armee ihre volle Anwen⸗ 
- dung finden, als faft alle jene angeführten Bedingungen 
von Alters her ihren fie auszeichnenden Charakter gebildet 
haben. Und auf welche Weife könnte es nun möglich wers 
den, diefe Soldaten, denen ein unbedingter Gehorfam zur 
andern Natur geworden ift, deren Treue gegen den Kaifer 
auf einer unerfchütterlichen religiöfen Baſis beruht, und de- 
ren Berftand wohl befchränft, ‚aber immer richtig und fiber 
in Auffaflung und Beurtheilung ihrer Verhaͤltniſſe ift, m 
Verſchwoͤrer und Rebellen zu verwandeln! Perfonen ohne 
Epaulettes, und wären fie die ſchlaueſten, werden bei dem 
"gemeinen Soldaten ſtets vergeblich intriguiren, aus dem ein⸗ 
fachen, aber überwiegenden Grunde, weil legterer fie verach⸗ 
tet oder wenigftens nicht achtet. Ebenfo ift zwifchen dem hoͤ⸗ 
beren Officier und dem ruffifhen Gemeinen eine zu große 
Kluft, als daß fi Ddiefelben in einer gegenfeifig ausg e⸗ 
ſprochenen Verſchwoͤrung je begegnen könnten. Doc bes 
merkte Hr. Berryer in den franzöfifchen Kammerdebatten 
über das Didjunctionsgefeg fehr richtig: „Man muß, um 
Militärrevolutionen mahen zu Pönnen, einige 
Autorität haben und von militdrifhem Glan; 
umgeben fein.” Der ruffiihe Gemeine erblidt in feinen 
Oberofficieren überall und immer nur feine Obrigkeit, bas 
ernfte, offene Auge, welches jeden Fehler erblidt und, wenn 
ed benfelben verzeiht, früheres Verdienſt belohnt, und wenn 
es ihn beftraft, gerecht ſtraft. Solche perfönliche Wechſel⸗ 
verhaͤltniſſe laſſen von oben herab keinen Verſuch zu 
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einer verbredherifhen Verführung zu, ohne bei dem andern 
Theil fofort Verdacht und Miftrauen zu erregen, d. h. ohne 
denfelben in feinem Beginn fiheitem zu mahen. Dagegen 
ficht der Subalternofficier dem Gemeinen weniger als Obrig⸗ 
keit, wie ald Erzieher gegenüber, Dieſes letztere Verhältnis, 
infofern e8 von dem Subalternofficier Mar erfannt und mit 
Humanität ausgeübt würde, muͤßte ohnfehlbar ein Vertrauen 
und eine anhänglidhe Liebe ded Gemeinen hervorrufen, durdy 
welche der Subalternofficier einen unberechenbaren Einfluß 
auf die Gemeinen.erhielte. Jedoch gerade der rufjifhe Sub» 
alternofficier findet fih am Wenigften berufen, den fittlichen 
Erzieher feiner Gemeinen zu machen. Iſt diefen die Mecha: 
nik des Erercirens gut eingeübt, fo hat Erflerer feiner Ans 
fiht nad) feiner Pflicht gegen Letztere volltommen Genäge ges 
leiſtet. Außer dieſem reglementarifhen Dienftverhäftnig tritt 
das frühere, zwifchen beiden beftandene fociale Standedvers 
haͤltniß des Adeligen und Leibeigenen in feine ufuelle Kraft, 
und wo Vertrauen und Liebe erzeugt werden fönnte, da 
pflanzt fi Mißtrauen und Furcht aufs Neue fort. Cine 
fo beflehende Verbindung ift nicht geeignet, den Gemeinen 
in dad Complott feiner Dfficiere ohne Aengſtlichkeit und Wer: 
dacht Hineinzugiehen. Wie leicht aber dieſe Eigenfchaften zur 
BVerrärherei führen, che das angefponnene Complott zum 
Ausbruch reif ift, bat die Erfahrung anderwaͤrts in neuerer 
Zeit mehrfach bewiefen. In Rußland bliebe daher dem cons 
ſpirirenden Dfficier fein anderer Ausweg übrig, als für ſeine 
Empörungsplane den unbedingten militärifchen Gehorſam der 
Semeinen in Anſpruch zu nehmen und biefen feine Revolus 
tionslogik wie ein neued Commando einzuererciven, eine Art 
und Weiſe, welche begreiflich feinen Enthuſiasmus mitzuthels 
len pflegt. Durch Gelbvertheilungen bat man anderwärts 
eine ertünflelte Revolutionſmanie auf Augenblide mit gutem 
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Erfolg gefchaffen. Diefer Hebel Fönnte aber bei dem ruſſi⸗ 
fhen Soldaten nur dazu dienen, ben beabfichtigten Zweck 
unfehlbar zu vereiteln. Er würde fofort fein plögliches Gluͤck 
berechnen, und Rechenkoͤpfe find noch nirgends todesdürſtige 
Revolutionäre geworben. Daher, nit mit Geld, aber wohl 
mit Branntwein find ſhon einzelne Localrevolten, wie die: 
jenigen von 1825 und in den Militärcolonien, in Rußland 
zur Ausführung gebradyt worden. Es gab beraufchte rebelli: 
sende Soldaten, allein nur fo lange, als der Raufch aus⸗ 
dauerte. Denn alddann trat jedesmal, was vorauszufehen 
war, die Macht ber Gewohnheit in ihr firenged Recht, und 
ber viehifche Revolutionär von einigen Stunden wurde wies 
berum ein vernünftiger, das Geſchehene bereuender unb 
dem Commando befto folgfamerer Soldat. Diefe Natur bes 
ruſſiſchen Gemeinen ift den Öfficieren fehr wohl befannt, und 
daber koͤnnen fie Beinen Muth fchöpfen, ihre Untergebenen 
mit revolutionären Speculationen ausdauernd zu verleiten. 
Denn bekanntlich wird der Ruſſe ſelbſt im Rauſch zu blut; 
gen Händeln nur felten fortgerifjen. Vielmehr tritt bei ihm 
in einem folden Zuſtand ein mehr gutmüthiger als zänkifcher 
Charakter hervor, an welchem die aufrührerifchen Verfuͤhrun⸗ 
gen feiner Oberen ohne Zweifel jedesmal fcheitern würben, 
wenn fie feinen Verſtand nit fchon zuvor durch Ueberre⸗ 
dung für fih gewonnen haben. Denn durch den Brannt: 
wein wird dem ruflifchen Gemeinen nur bie eingeborene un= 
überwindlihe Furcht vor feinen Oberofficieren augenblicklich 
beſeitigt. Der Branntwein laͤßt ihn nur einen Entſchluß, 
welchen er zuvor wohl auch gewollt, aber nicht gewagt hat, 
im trunkenen Muth ausführen. Demnach muß auch dem 
Branntwein immer eine nüchterne Verführung vorausgehen, 
welche aber, unmittelbar, von den Ober s ober von den Sub» 
‚alternofficieren bei den Gemeinen verfucht, keinen günftigen 
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Erfolg verfpriht. Es muß fomit zwifcken den confpirirenden 
Dfficiren und ihren Gemeinen Mittelsperſonen geben, welche 
bier als der wefentlihe, wahre Kern jeder Militaͤrverſchwoͤ⸗ 
zung angeiehen werden müßten, eben weil in ihrer Zuſtim⸗ 
mung und weiteren Verführung bie Bedingung der Moͤglich⸗ 
keit zu einer wirklichen Verſchwoͤrung liegt. Diefe Mittelds 
yerfonen und eigentlichen Agenten einer Militärverihwörung 
in Rußland können aber nur im Corps der Unterofficiere, 
Feldwebel u. f. w. gefucht werten. Bei diefen waltet allers 
dings ein wefentlicher Unterfhieb ob. Viele derfelben geboͤ⸗ 
ren durch ihren langen Dienſt zu denjenigen, welche die gu⸗ 
ten Gadred der Armee formiren. Auf die unerfchütterliche 
Treue folder braven Altgetienten wirb Rußland fo gut wie 
andere Staaten rechnen dürfen. Dagegen avanciren in als 
len Armeen und fo aud in der ruffifdden viele Individuen 
zu Unterofficieren, die ſich mehr durch zufällige Geſchick ats 
durch wirkliches Verdienſt ihren Dberen empfehlen und in 
der Regel fowohl ehrgeiziger als tollkuͤhner Natur find. Diefe 
Eubiecte werden baher Leicht verführt und zu MWerführern 
werben, fo wie fie nur einmal wähnen, der Schule bed paſ⸗ 
fiven Gehorſams fhon entwachſen zu fein und fi militärie 
ſche Zugenden aud gegen die Disciplin erwerben zu fönnen. 
Daß jedoch diefer gefährlihe Wahn junger Leute fi nie 
feftzuflellen vermöge, dafür haben die rufjiihen Militärinflis 
tutionen und Sefeke hinreichend fürgeforgt. Denn biefelben 
belebt durch und durch ber Geiſt des pünctlichfien und firengs 
Ren Gehorſams, welchem fi auch bie Unterofficiere zu kei⸗ 
ner Zeit durch längeren Urlaub oder burd nähere Berbins 
bindung mit den Bürgern entziehen können. Jeder wird nun 
zugeben, daß dieſe unausgeſetzte ſtrenge Uebung im Gehors 
henmüffen ſehr bald dabın führen wird und führt, auch 
im Ehrgeizigſten das hochfahrende Selbſtvertrauen zu brechen 
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und ihm flatt deſſen WMißtrauen gegen ſich emzuflößen, ſo⸗ 
bald er fi nicht durch Die gewohnten Regeln des Ganzen 
und die Befehle feiner Oberen geführt fieht. Daher kommt 
es auch, daß der ruffiihe Soldat fih von allen anderen 
(vielleicht mit der alleinigen Ausnahme des englifchen) das 
durch auszeichnet, daß feine Individualitaͤt im Ganzen feines 
Regiments voͤllig aufgeldit if, und diefelbe nur einzig noch 
im Berhältnißg zu dem Nidhtmilitär hervortritt, wo er fi 
in eines eigenen perfönlichen Stellung als sui juris erblidt, 

Aus diefem ift wohl ſchon fattfam zu erfennen, welche 
Hinderniffe ſich demjenigen entgegenflellen, welcher ein Complott 
gegen die Drdnung und Autorität des Reichs in der ruffi- 
fhen Armee anfpinnen wollte. Und doch ift hierbei nicht 
einmal die religiöfe Ehrfurcht des Ruſſen erwähnt, welde 
derfelbe vor dem Kaifer als dem Haupt der rechtgläubigen 
Kirche in fih wahre. Auch iſt nicht der großen Schwierig: 
feit gedacht, fo verftändliche und populaͤre Vorwaͤnde zu 
finden, die dem gemeinen Militär die Nothwendigkeit einer 
Widerfeplichkeit gegen feine Oberen anfprechend machen. Man 
erinnere fi) nur an das einzige Factum, daß die Verfchrodrer 
von 1825 den gemeinen Soldaten ber Garde zur Theik 
nahme am Aufftand nur dadurch zu bewegen vermochten, 
daß fie ihm erklärten, daß die „Gonftitution” Gonflantin’s 
rechtmäßige Gemahlin ſei! Mögen wir nun immerhin diefe 
Unwiffenpeit beläheln, fo müflen wir doch andererfeitö auch 
ehrend anerkennen, daß felbft in diefer Verführung die Vers 
führer nur einzig und allein dadurch zu ihrem Zweck gelangs 
ten, daß das Geheimniß, welches auf der Thronentſagung 
des erfigebovenen Großfürften ruhte, den angeblihen Rechtes 
grund jenes Aufflandes zufällig unterſtützte. Ohne diefed Zu⸗ 
fammentreffen fo wichtiger Umflände wäre jene Rebellion wahre 
ſcheinlich ſchon im Complott gänzlih verunglüdt. 
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Indem man mir wahrfcheinlich alles Angeführte hinſicht⸗ 
Lich der ruſſiſchen Liniensegimenter zuzugeben gencigt iſt, macht 
man vielleicht binfihtlih der Garde bed Kaijerreihs eine ' 
Ausnahme. Denn (dom längft haben ſich außländifche Blät⸗ 
ter bemüht, diefelde den alten römifchen Prätorianern oder, 
wenn ihnen ſolches noch zu große Gunſt für Rußland fihien, 
den Janitſcharen gleichzuftelen, auf been Säbelfpigen das 
Sein oder Nichtfein det Herrſcher balancire. Ernfthaft glaus 
ben felbft jene Blätter nicht an ihre Zufammenftelung. Es 
iſt ihnen auch nur daran gelegen, daß bie rüffifhe Garde 
an folchen Bebauptungen und angeblichen Achnlichfeiten end⸗ 
lich Geſchmack finde, auf daß einft werde, was noch nicht 
if. Indeſſen taͤuſchen fi jene Blätter auch hierin zumeiſt 
über ihre eingebilbete eigene Bebeutung. 

Die ruſſiſche Garde theilt diefelben Verzüge, welche jebe 
Sorte du Corps in andern Monardien befitt. In einigen 
Beziehungen, befonterd im höheren Offtcierrang, find dieſel⸗ 
ben größer und ausgebehnter wie gegenwär:ig in anderen 
Staaten, jedoch keineswegs fo bedeutend, als fie die alte 
franzöfifche Garde tu Corps vor der Kevolution beſaß. Und 
troß tiefer außerordentlihen Privilegien oder richtiger we⸗ 
gen derfelben waren diefe tapferen Garde du Corps ber letzte 
zuverläifige Wal der alten franzöfiiben Monarchie! Der 
Irrihum, welcher im Auslande öfterer binfichtlich der ruſſi⸗ 
ſchen Garde und ihrer poliifhen Stellung gehegt wird, bes 
ruht lediglich in der Verwecfelung von Uriake und Mittel 
bei früheren Greignijjen der ruſſiſchen Regentengeſchichte 
Denn die Mitwirkung einzelner Garderegimenter bei einigen 
Zhronbefleigungen des vorigen Jahrhunderts war, wie ges 
ſchichtlich nachgewiefen werben fann, durchaus nur ſecundaͤ⸗ 
ser Natur. Die eigentliche Herrfcherfrage war jederzeit durch 
weit andere und vorzüglich perfönlihe Umſtaͤnde laͤngſt ſchon 
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entfchieten, che die Garde zur Rebtsntkheibung des Tages 
hinzutrat und dieſelbe mit militaͤriſcher Macht ſchütte. Da⸗ 
durch aber trug fle in ſolchen Regierungskriſen weſentlich zur 
Aufrehtbaltung der Ruhe und Öffentlichen Orbnung bei, obne 
fih jemald der unverantwortligen und verbrecheriſchen Ans 
maßung gegen das Kaiſerreich fchufdig gemacht zu baten, 
ben Thron eigenmädhtig zu vergeben. Seit der Vernichtung 
der Strelzi iſt Prätorianergewalt in Rußland nicht mehr moͤg⸗ 
fi geworden. Und die Fortfehritte, welche das Kriegsweſen 
in neuerer Zeit gemacht, die befondere Bedeutung, melde 
die Armee” en masse zur außwärtigen Pelitif der Staa- 
ten erhalten, und die nationale Grundlage, welche diefelbe 
durch die Conſcription gewonnen, diefe Reformen haben 
wahrlich nicht dazu beigetragen, den Garden, als folchen, eis 
nen status in statu, einen. eigenen, auf die innere Staaten- 
politif gerichteten Einfluß und einen der Nationalität dros 
hend entgegentretenden Standesunterfchied zu erhalten und 
zu befefligen. Sie haben dazu nicht beigetragen, und konn⸗ 
ten und follten ed nicht. Die gerechte ober billige Berück⸗ 
ſichtigung, welche perfönliches Werdienft, höhere Bildung 
(wenn auch ohne größere Intelligenz), alter Yamilienadel 
und Reichthum in Anfpruch nehmen dürfen, befonders in 
Rußland, diefe Berüdfichtigung ift den ruffifhen Garden jes 
derzeit zu Theil geworben.: Jedoch eine Selbſtſtaͤndigkeit 
außer der Armee, welche fogar die alte Napoleonifche Garde 
weber befaß noch forderte, eine mittelbare Einwirkung auf 
die Megierungdmarimen und Handlungen, und eine Verwan⸗ 
delung des mititärifchen Geiſtes in einen civil ariftoßratifchen 
wird, wie nirgends, fo auch nicht in Rußland den Garden 
geftattet. Uebrigens befeelt dieſelben ebenfallt ber gute und 
tapfere Geiſt, welcher der ruffifhen Armee eigenthümlich if, 
und das Ausland hat hierin fchlechterbings Fein Recht, zwi⸗ 





ſchen der Linie und ben Barden einen Unterſchled zu schen, 
weicher thatſachlich nicht exiſtirt. Ich flelle dabei zwar nicht 
in Abrede, daß es unter den Garbeoffitieren verhältnißmä⸗ 
Big mehr Individuen giebt, welche die politiichen Ideen des 
Weſtens theils aus Schriften, theild von Ihren Reifen ber 
kennen gelernt haben, als bei den Linientruppen, aber bie 
bloße Kenntniß der Verkehrtheiten unfers Jahrhunderts made 
noch Feine Adepten und Anhänger, zumal da, wo die täge 
liche Erfahrung und dad eigene perföntidhe Intereffe ihrer 
praftifchen Anwendung fo entfchleden widerfpricht, wie in 
Rußland, und vorzügli wie den Rang» und Gtandeövers 
bältniffen der Garbeofficiere. 

Wenn daher das Ausland meint, daß von der ruffis 
ſchen Armee, mit natürlihem Einfluß der Barden, irgend 
eine Nöthigung des Monarchen zu Eroberungskriegen aus⸗ 
gebe, fo ift biefe Anficht offenbar nur der erblichen Igno⸗ 
ranz zuzurechnen , welche leider noch jekt im Auslande über 
die ruffifhen inneren Zuflände herrſcht. Denn thatſaͤchlich 
findet fi bier nicht der geringfle Grund, welcher jene Meis 
nung irgendwie unterflühte und jene Zäufchung nur wahr: 
ſcheinlich machte. Man erinnere fi doch auch, daß Kaifer 
Paul die ruffifche Armee unter Suwarow nad Italien zu 
einer Zeit fandte, wo der revolutionäre Schwindel als die 
neue Weltreligion Schaaren treugläubiger Bekenner Jäblte, 
und nichts unverfucht ließ und Fein Mittel (heute, um bie 
Völker ihren Souverainen abzumenden. Ebenſo hatte Kaifer 
Alerander kein Bedenken, feine Garden nad Paris zu fühe 
ren und bdiefelben an Ort und Gtelle die Revolutionstheo⸗ 
sien Eennen fernem zu laflen. Und demohnerachtet verfließen, 
ſeitdem die ruffiihen Truppen zum erfienmal auf Revolu⸗ 
tiondboden in Stalien landen, ſechbundzwanzig Jahre, — 
weiber Zeitraum bei biefer Gaͤhrung Europa’s! — ohne 





iegend ein Merkmal von revolutionaͤrer ufledung im ruſſi⸗ 
ſchen Heere, bis es enblich einigen Officieren einfiel, die durch 
Aleranderd unerwarteten Tod herbeigeführte Thronfolge zu 
einer abenteuerlihen Mevolte zu -benugen. In ber That, 
bedinfte es, um Rußland Thron zu flügen, unaufhörlicher 
Kriege, weil einer nimmer ruhenden Befchdftigung der Ar- 
mee außerhalb der Grenzen des ruſſiſchen Reichs, ſo muß 
man befennen, daß die ruſſiſchen Regenten, um jene angeb⸗ 
lihen Gefahren von ihrem Thron abzuwenden, fchwerlich ein 
widerfinnigered Mittel hätten finden können, als (wie noch 
1831 gewiffermaßen gefhah) ihre Armeen an bie Quelle re: 
volutionärer Verführung zu ſchicken und dieſelben Jahre lang 
Revolutiondländer durchziehen zu laſſen. 

Eine ähnliche Bewandtniß, wie mit ben Militärrevolten, 
bat es auch mit den Gefahren, welche Burke für Rußland 
aus Hofverfhwörungen folgern wollte. Hofverſchwoͤrungen, 
welche allein nur gegen die Perfon des Souverains (denn 
noch nie waren diefelben gegen die Dynaſtie der Romanows 
gerichtet) intriguirten, haben allerdings in Rußland, wie in 
andern Ländern, in Schweden, Dänemark, England, Spas 
nien u. a. m., Statt gefunden. Jedoch begreiflichermeife konn⸗ 
ten diefelben durch einen maßlofen Friegerifchen Ehrgriz ber 
ruſſiſchen Souveraine nur eher beförtert als verhütet werden. 
Letztere hätten ſich daher jedenfall3 im feltfamften Irrthume 
befunden, wenn fie je gemeint hätten, durch fortwährende 
Schlachten an den Grenzen die Palaflverfchwörungen zu 
bannen und zu zerfiören. Um dieſen Zweck zu erreichen, 
mußten andere wirfjamere Gegenmittel in Bewegung geſetzt 
werden ald ferne Kriege, deren moͤglich unglüdliche Chancen 
die Unzufriedenen nur anfeuein konnten, während beren 
glüdliche diefelben nicht entmuthigten. Betrachten wir bad 
Zerrain aller Hofverſchwoͤrungen, fo finden wir, daß baffelbe 





nur eben fo groß iſt, ald der Monarch -firh von feinem 
Wolke abgefchloffen hat. In je engere Schranken feines Po⸗ 
laftes er ſich zuruͤckgezogen, deſto weiter wurbe der Boden 
der Hofverſchwoͤrungen. In Feinem europäifchen Staate, 
fogar die Tuͤrkei nicht ausgeſchloſſen, giebt e8 daher noch 
gegenwärtig einen Winkel, in welchem SHofverfchwörungen 
groß gezogen werben fönnten, da alle Monarchen in unmit- 
telbare Berührung zu ihren Unterthanen getreten find. Vor⸗ 
über und auf immer dahin ift die traurige Worzeit Europa's, 
wo hinter dichten goldenen Gittern die Fürften vegierten, und 
wo aus eben diefem Grunde die geheimen Wenbelfreppen, Sie 
chinefiſchen Chocoladentaſſen, die ſtillen Fallthuͤren und Die 
ſchwerſammtenen Himmelbetten oft mehr wußten und aus- 
zichteten, als die glühendfle Vaterlandsliebe im Staatsrathe 
und die heldenmüthigfte Aufopferung im Felde der Ehre °). 
Das Andenken an diefe Vergangenheit ift an und für ſich 
ſchon fo traurig, daß man nur unfern revolutionären Gei- 
fern einen wohlgefälligen Dienft erweifen würde, wenn man 
bei denfelben länger verweilen wollte, als nothwendig iſt, 
um fid) dad wirkliche Wergangenfein alles beffen, was 
die Hofverſchwoͤrungen möglich machte, zu vergegenwärtigen. 
Sat Burke's Tagen bat fich nicht allein die Lage und bad 
innere Zeben der Nationen, fondern eben fo fehr und vielleicht 
nody mehr bie Bedeutfamkeit und ber Einfluß der fürftlichen 
Hofhaltungen auf den Staat und deffen Geſchicke weſentlich 
verändert. Jenen iſt die Staͤrke zugewachſen, welche diefe 
verloren haben, ald bie Souveraine aufhörten, nach ber Weiſe 


") 3% brauche wohl kaum erſt zu erwähnen, daß bieles nicht, und 
am wenigften ausſchließlich auf Rußland bezogen werben dürfe, aber ges 
rögt muß werben, daß die rufjifche Geſchichte in diefer Peaukung mit 
ven ſchaͤndlichſten Rügen überfüllt worden if. 
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Ludwigs XV, mit ihrem Hoflager die Souverainetät des 
Staated zu theilen. So find bie Hofverfchwörungen wie 
Gefpenfterfpuß verſchwunden. Gott fei Dank! 

Burke erwähnt dann noch fchnellee Volksrebellionen, 
wie Pugatfcheff’3 Aufruhr war, Cine ernfihafte Widerlegung 
dieſer Anficht halte ich aber um defto überflüffiger, als der 
Entdufiasmus des ruffifchen Volks für fein Herrſcherhaus 
eine allgemein bekannte Whatfache ift, und eben fo das Un: 
wefen ber falfchen Demetriuffe, Iwans und Peter völlig au⸗ 
Ber aller nur denkbaren Wiederholung liegt. Webrigens fin: 
det man in bem europäifchen Rußland nur weite Ebenen, 
nur flachen Boden, der weber Schub noch Eicherheit ger 
mwährte, wenn es je denkbar wäre, daß hier ein Aufftand 
fi) entwideln wollte In einem Umkreiſe von 150 Meilen 
von Moskau ift auch nicht ein Berg, kaum ein Hügel zu 
fehen. Auch denkt ein Volk, das fi allein mit dem Rand 
bau befchäftigt und davon nährt und auf einer weiten Fläche 
zerftrent wohnt, nicht leicht an einen Aufftand. Allein in 
Rußland kommt noch dazu, daß waͤhrend fechs Monaten im 
Fahre der ruffifche Boden auch kaum eine Spur von Wege: 
sation zeigt. Die Megierung dürfte baher nur den Befehl 
erfheilen, dad vorräthige Getreide wegzunehmen oder Ju zer⸗ 
flören, die Ställe und Hütten audzuleeren, und der Land⸗ 
mann ware ohne alle Lebensmittel. Doc welche Thorheit, 
diefen leeren Hypotheſen nur einen einzigen Augenblid ern» 
fter Beachtung zu ſchenken! Wichtiger fcheint es dagegen, eis 
nige allgemeine Bemerkungen über mögliche Confpirationen 
des hohen und niederen Landadels dem Gefagten beizufügen. 

Das Portfolio hat einmal die Behauptung nachzuweiſen 
fi) bemüht, daß England jederzeit, werm ed nur wolle, im 
Stande fei, die großen ruflifchen Landbefiger oder, was dem 
gleich ift, die hohe ruffifche Ariſtokratie zu Revolutionen zu 





zwingen, fowie England entweder ben Zoll auf bie Einfuhr 
von mehreren ruffifchen Handelsartikeln, wie Zalg, Wachs, 
Eifen, Hanf und dergl. bedeutend erhöhte ober, falls folches 
erfolglos bliebe, ſolche Einfuhr durchaus verhöte. Diele Aufs 
faffung und Darftelung der wechfelfeitigen englifchen und 
zuffifhen Verhaͤltniſſe binfichtlich ihrer materiellen Intereſſen 
iR durch und durch einfeitig, oberflächlich und falſch. Denn 
feibft angenommen, die britifche Regierung wollte einmal zu 
einem emorm erhöhten Einfuhrzell ober, was wohl baffelbe 
fein dürfte, zu einem ganzlichen Ginfuhrverbot ber ruffifchen 
Mohartilel fchreiten, fo würde baburch Rußland zu Repreflalien . 
fich gezwungen fehen, welche dem englifchen Handelsſtande 
leicht eben fo tiefe Wunden fchlagen würden, ald ed nur-immer 
jene Sperre der britifchen Häfen dem ruffifchen großen Grund⸗ 
befiger zu thun vermöchte. Die baldige Kolge hiervon würbe 
aber fein, entweder die beiderfeitige Ruͤckkehr diefer Staaten zum 
früheren commerciellen status quo, ober ein offener Krieg 
zwifchen beiden Mächten. Nur im letzteren Fall könnte der 
englifhen Politil an einer Aufreizung der ruflifchen Unters 
thanen und namentlih an einer inneren Bewegung bed hör 
heren ruflifchen Adels etwas gelegen fein. Alſo auch nur in 
diefem Zalle dürfte fie das ihr vom Portfolio an die Hand 
gegebene Mittel ergreifen, natürlich vorausgeſetzt, daß fie auch 
ein ſchlechthin unmoraliſches Mittel nicht verſchmaͤhe, unb 
ſich der britifhe Handelsſtand feine durch die ruſſiſchen Res 
preffalien hervorgerufenen Verluſte ſtill refignirt gefallen ließe. 
Allein auh in biefer Lage der Dinge blieb immer dab 
Haupthinderniß bei ber Anwendung der vorgeichlagenen 
Maßregel die fichere politifche Berechnung, daß fie die gerabe 
entgegengefeßte Wirkung haben und, ftatt in Rußland, viel 
mehr in England zu Unruhen führen würde. Denn bei jeder 
Lähmung des englifchen Handels leidet nicht fowohl ber Bas 
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brikherr, al3 zumeift der Fabrikarbeiter, während in Rußland 
bei Englands Bedruͤckung des Einfuhrhandeld von ruffiſchen 
rohen Probucten nicht die arbeitende Glaffe, fondern Lediglich) 
tur der Bodenrentier den Verluſt empfindet, Der Nachtheil 
und wirkliche Verluſt würde daher bei jener Maßregel auf 
englifcher Seite ald ein doppelter gegen den ruflifchen ange: 
ſehen werben müflen ). Erſtlich, weil er dort die aͤrmere, 
und zweitend, weil er eine unverhaltnigmäßig zahlreichere 
Volksclaſſe beträfe. Der englifche Arbeiter würde die trau 
rigen Folgen jener Politik unmittelbar in Verkürzung feiner 
erften und wichtigften Lebensbebürfnifle fühlen, während ber 
ruffifche Gutöbefiger fi) bloß zu einer Beſchraͤnkung feiner 
entbehrlichften Zurudartifel veranlaßt fehen würbe. Und dazu 
kaͤme noch, daß der englifche Habrikarbeiter in dieſem unpo⸗ 
pulären Kriege**) (und ein Krieg Englands gegen Rußland 





) Man betrachte doch nur die Abnahme ber Aderbäuer in England, 
und die Zunahme ber Glafie, die fiy zu den Gewerben, Danufactu« 
zen u. f. w. wenbet. So zählte man 


von Erfteren: von Leuteren: 
1821. 978,656 Individuen. 1,550,239 Indivibuen. 
1831. 91,134 — 1,434,873 — _ 
minus 17,522 — plus 84,633 — 


Die ruſſiſchen Grundbeſitzer ſtehen hier in demſelben Berbältniffe 
zu England, wie bei den Arbeitsverweigerungen der engliſche Fabrik⸗ 
herr gegen den Fabrikarbeiter geſtanden hat. Erſterer hielt die Kriſis 
laͤnger aus. 

2) Wohl erinnert man ſich noch des Reſultats, als bie britiſche 
Regierung im Jahre 1790 gegen Rußland Kriegsruͤſtungen unter⸗ 
nahm. War nicht damals die Abneigung gegen einen ſolchen Krieg, 
auch nur gegen die entferntefte Theilnahme an demſelben, in England 
fo groß, daß das Minifterium gezwungen wurde, feinem Plane zu 
entfagen, und dem König von Preußen allein die Auftechthaltung des 
Gleichgewichts uͤberlaſſen mußte! Würde dieſes gegenwärtig anders 
fein? John Bull mag vielleicht Rußland nicht lieben. Das ift mögs 
id. Es hat ihn auch bamals Feine befondere Binneigung zu Rußs 
land befeelt. Allein John Bull liebt ſich, umd aus biefem Inſtinet 





muß doch immer der Ausführung jener Maßregel fupponirt 
werben) weder binfichtlich feines Nationalgefuͤhls, noch hin⸗ 
ſichtlich einer zukünftigen Verbeſſerung feiner individuellen 
Lage eine moralifche ober materielle Entfchädigung für feine 
gegenwärtigen Verluſte hoffen bürfte, während ber ruffilche 
Gutöbefiger, trop Englands Abfperrung, für feine Probucte 
immer noch Abfagwege finden und feinen reellen Verluſt mit 
Nationalſtolz dem Vaterlande zum Opfer bringen wuͤrde. 
Daß aber die ruffifche Ariftofratie den Augenblick zu einer 
unrubigen Bewegung gegen ihre Regierung wählen würde, 
wo Rußland in einen Krieg und zwar in einen Defenfivs 
krieg verwidelt ift, und daß fie hierzu nur. durch einen vors 
übergebenden Ausfall in ihren gegenwärtigen Baareinnahmen 
gebracht werden follte, dieſes Anfinnen des Portfolio mag 
ein Bolt charakterifiren, bei welchem die Nationalehre auf 
der Kaufmanndwaage liegt, aber Rußland und befien Abel 
berührt daſſelbe nicht im Entfernteften. Immer hat die rufe 
fiihe Regierung Alles aufgeboten, um ein fur Rußland 
gänzlich unpafiendes Syſtem bürgerlicher Gleichheit in keiner 
Weiſe, ja nicht einmal in der leifeften Anbeutung auflommen 
zu laffen. Deshalb find von allen Souverainen Rußland 
der Abel und die Adelöverfammlungen auf jede geſetzmaͤßige 
Weiſe begimftigt und in ihren Rechten erhalten worben. Und 
Deter dem Großen und deflen Rangordnung ift «8 zu dan- 
fen, daß eine Nacht wie die parifer vom 4. Augufl 1789 
in Rußland für allezeit unbedingt unmöglich gemacht worden 
if. Sehr beachtenöwerth und weſentlich ift auch in Diefen 
Beziehungen dad numerifche Verhaͤltniß des Adels zu den 
Bauern in dem ruffifhen Reiche. Denn man rechnet 900,000 


dürfte ihm auch noch heute, trot alles Redens, mit keiuem Kricze gegen 
Aupland gedicot fein. 


ses 
adelige Indivlduen (von benen nur 4, und das vielleicht kaum, 
große Landeigenthuͤmer find), gegen 44 Millionen Bauern *). 
Diefes Mißverhaͤltniß gleicht die Krone durch ihren befondes 
ren Schuß aus, mit welchem fie die Rechte des Adels und 
ganz vorzüglich der großen Grundherren auf das Strengſte 
wahrt und fichert. Allein aus diefen factifchen Zufländen et: 
giebt ſich auch ganz einfach die Wahrheit, daß nicht ſowohl 
der Thron durch den Adel, als vielmehr der Adel durch den 
Thron, von dem er Alles zu hoffen und zu fürchten hat, 
und zwar in einem mit ber Größe feined Grundbeſitzes ſtei⸗ 
genden Verhältniffe befchüst und erhalten wird. Denn dem 
Kaifer fleht der flärffte und bindendſte Einfluß auf das Volk 
m ber Religion -beffelben zu Gebote, als dem fichtbaren 
Dberhaupte ber orthodoren Kirche, gegen welches aufrichtiger 
ganzer Gehorfam refigiöfe Pflicht, eine Bedingung des Glau⸗ 
bend, ein Gebot Gottes des Allmächtigen iſt. 

Der Eroberungdgeift, welcher die Politit der ruffilchen 
Koiferinnen bezeichnete, wurde demnach keineswegs durch die 
Furcht ober Beſorgniß vor Revolten oder Hofverſchwoͤrungen 





 Booffioe Schubert giebt die heht aller Bauern auf ſiebenund⸗ 
vierzig Millionen an. Siehe deſſen Handbuch der allgemeinen 
Staatséskunde von Europa, J. Bd. J. Thl. S. 175 und 195. Eben 
dieſe Zahl giebt kXͤwe⸗Weimars. Nach den im ruſiſhen Finanz⸗ 
miniſterium 1836 geſammelten Rotizen gab es aber 
Kronbauern: 
männliche Individuen 10,441,339, und 
weibliche — 11,022,594, ʒuſammen 


21,463,339 Köpfe. 
adelige Bauern: 
männliche Individuen 11,408,722, und 
weibliche — 11,958,873, zuſammen 


23,362,595 Köpfe. 
Totalſumme: 44,826,528 Individuen, 





bedingt, Sag demſelben vielmehr wirklich eine innere No⸗ 
thigung zu Grunde, fo darf dieſelbe einzig muy in Ruß⸗ 
lands auswärtigen Beziehungen zu andern Staaten gefucht 
werden, aus ber einfachen Urfache, weil biefer unrubige, raſt⸗ 
(06 thätige, das noͤrdliche und oͤſtliche Europa in fortwäh: 
venber Spannung und Verlegenheit erhaltende Geiſt jener 
ruflifchen Regierungen bie inneren Zuflände des Reiche als 
einer höheren Beflimmung und Richtung untergeorbnete bes 
trachtete. Dieſe höhere politifche Tendenz beſtand aber in ber 
militärifchen Gonfolidirung derjenigen Pofition, welche Ruß⸗ 
land feit Peter dem Großen einmal eingenommen hatte, EB 
ließ fich vieleicht nicht in Zweifel flellen, daß daflelde Ziel 
foäter durch eine allmälige innere ruhige Ausbildung ber 
Nation auch erreicht worden wäre, jeboch Das peierähurger 
Gabinet hätte jebenfaUs den glüdlichften Zeitpund und bie 
gunftigften Gonjuncturen, bie fi ihm in der Schwäche 
Schwedens, der polniſchen Republik und theilweife auch ber 
Turkei darboten, unbenutzt voruͤbergehen laſſen muͤſſen, Au⸗ 
genblicke und Conjuncturen, von denen hoͤchſt ungewiß war, 
ob fie überhaupt jemals, und wenigſtens nicht quf dieſe Weiſe, 
wiederkehren wurden. Durch ſolches Verſaͤumniß wuͤrde aber 
Rußland in feine fruͤhere iſolirte politiſche Sphäre zurüdges 
treten und damit factiſch als wie su& dem europaͤiſchen Staa: 
tenſyſteme wieder ausgeſchieden zu betrachten geweſen fein. 
Es mag hier dahin geſtellt bleiben, ob Letzteres für Rußland 
einen wahren politiſchen Gewinn imwwolvirt hätte, und ob 
das europäifche Staatenfofte durch Mußlands damaligen Kuͤck⸗ 
tritt bei den fpäteren Erfchütterungen deffelben durch die franzoͤ⸗ 
fifhe Revolution rafcher zufammengebrochen wäre, genug, Daß 
die ruſſiſchen Monarchen in kuͤrzeſter Zeit, auf immonizende 
Beife, mit Benutzung ber außerordentlichſten Gombinatignen 
und ihrer ganzen Kräfte, Rußland Teilnahme am Foͤdera⸗ 
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tivſyſtem Europa's geltend machten,‘ und alsbalb jeden Ge⸗ 
danken an Eroberung und Vergrößerung bed Reichs aufga= 
ben, fo wie Rußlands politifche Bedeutung als europäifche 
Großmacht und Rußlands weſtliche Stellung völlig ſicher 
geſtellt war. 

Schon unter Kaiſer Alexander trat dieſe Veraͤnderung 
der ruſſiſchen Politik auf dem Congreß in Verona hinſichtlich 
Griechenlands hervor. Der griechiſche Aufſtand mußte in 
Rußland bie lebhafteſte Theilnahme erregen; denn es waren 
bedrängte Glaubendgenoffen, ein Kampf bed griechifchen heis 
figen Kreuzed gegen den Halbmond, welche um Hülfe ries 
fen. Der Moment war endlich gefonmen, wo ein griechi⸗ 
ſches Reich an den ſuͤßen Waſſern des Bosporus wieder 
errichtet werden durfte. Frankreich ruͤſtete ſich zur Interven⸗ 
tion in Spanien, auf welche Canning mit eben fo großer 
Beforgniß — ob nicht die franzöfifche Armee aus der Inters 
vention wenigftens theilweiſe eine bleibende Dceupation machen 
wide”) — hinblidte, als er andererfeits felbft die Idee der 
MWiedererrihtung eined griechifchen Reichs mit Lebhaftigkeit 
und Wärme ergriff. Oeſterreich war mit den Revofutionen 
in Neapel und Sardinien und der Gährung in den übrigen 
itakienifchen Fuͤrſtenthuͤmern hinreichend befchäftigt, und Aleran- 
derd Stern ftrahlte noch mit dem Glanz von 1812. Ohne 
Zweifel die günftigfte Lage, wo Rußland in der Moldau, 
Walachei und Serbien neue Eroberungen maden konnte. 
Rußland eroberte nicht. - 

Durch diefe Maͤßigung verwegen gemacht, reiste der 





) Sanning hatte auch wicht -umfonft ſolches gefürchtet, indem 
FJrenkreich die Verpfänbung der baleariichen Imfeln für bie Kriegskoſten 
von Spanien forderte, eine Verpfänbung , welche den obwaltenden Ums 
ſtaͤnden nad) einer Veraͤußerung ganz gleich gelommen wäre. 











Divan auf jede Weiſe durch Verachtung aller völkerrechtlichen 
Ruͤckſichten Rußland zum Krieg. Diefer Kampf wurbe von 
der Zürkei m Ajien und Europa aufs Ungluͤcklichſte geführt. 
Dod der Frieden von Adrianopel gab alle Eroberungen wies 
der zuruͤck. Kaifer Nicolaus ging alsdann noch weiter. Er 
rettete die Türkei von ihrem unvermeidlichen Untergange. 
Dffenbar, wenn Grundfäge der Politit durch Thatſachen 
eonftatirt werden, fo find nun auch die Grundfäge der neuen 
ruffifhen Politik factifch feftgeftellt worden. Nach diefen ges 
ſchichtlichen Beweiſen Tann Pein Zweifel obwalten, daß bie 
ruffifhe Politik jeden Eroberungdgedanfen aus Grundſatz aufs 
gegeben habe. Rußland hat einen Umfang erreicht, wo Ver⸗ 
größerung Verluft wird, und jede Eroberung einem unglüdli- 
hen Kriege gleihlommt. Diefe Wahrheit erkennt der Kaifer 
vollfommen an, und diefe Wahrheit fuhlt eben fo tief fein 
Boll. So ift Rußland das hoͤchſte, das reizendfte, das bes 
neidendwerthefte Gluͤck eined Staatd geworden, ed darf fortan 
fi) leben und feine Nationalität von Innen zur Blüthe 
bringen. Das Fundament derfelben ift die griechifche Kirche. 
Dad Papſtthum bedarf ded Aufieren Wahrzeichend ber 
Katholicität. Denn da Jedem, der jenen Glauben befennt, 
unendlich viel an der Wahrheit beffelben liegen muß, bie er 
fi) doch nie, weder durch Erfahrung, noch durch Beweis⸗ 
gründe völlig ficher darthun kann, fo ift er genöthigt, nad) 
Alem zu greifen, um ſich in feinem Glauben zu beftärken. 
Bon inneren Beweisgrunden entblößt, ſucht er nun nad 
äußern. „Iſt mein Glaube wahr, fo müffen alle 
vernünftigen Geifter ben gleihen Glauben belennen;” 
das iſt der Satz, von dem der Katholik audgeht, und 
da er nicht füglich etwas Weitered, als er ſchon bat, 
zum Erweis diefer Vorausſetzung zu finden hoffen darf, fo 
fucht er fi) wenigftens über die Schlußfolge zu unterrichten, 





Er ſchließt daher umgekehrt: haben alle vernünftigen Geiſter 


den gleichen Glauben, den ich habe, ſo muß dieſer wohl der 
wahre ſein, und ob ſie ihn haben, daruͤber ſucht er nun 
nachzuforſchen. Da es ihm aber nicht um Belehrung, ſon⸗ 
dern nur um Beſtaͤtigung zu thun iſt; da er uͤber die Wahl 
ſeines Glaubens ſchon zuvor faſt einig iſt und darin blos bes 
feftigt fein will, fo mag er nichtd hören ald dad Gewuͤnſchte: 
„ia ich glaube Daffelbe”, und wog er es nicht hört, arbeitet 
er nun aus allen Kräften, um ben Andern zu überzeugen, 
bloß in der Abficht, um durch die Weberzeugung deffelben 
enblich die gewünfchte Glaubensbeſtaͤtigung und Selbflübers 
zeugung zu erhalten. Denn ed genügt ihm bazu nicht, 
bloß zu glauben, daß der Andere glaube wie er, fondern es 
drangt ihn, ſolches auf dad Beftimmtefte zu wiflen, damit er 
fein Glaubensbekenntniß wenigftend an einen Punct, den er 
weiß, anzufnüpfen vermoͤge. Auf diefe Weife wird die Kas 
tholicität bie Stüße bed hierarchifch-papiftifchen Gebaudes, und 
wiederum der Profelytiömus dad unbedingt nothwendige und 
einzige Mittel, den Katholicismus, infpraeit ed nur irgend 
möglich ift, zu conflatiren. Nicht alfo bie morgenländifche 
Kirche. Sie ftelt die Außere Katholicität bei Seite und 
ſucht um deſto fefter an der inneren Orthodorie ald ihrem 
Kennzeichen feflzubalten. Zur Ueberzeugung diefer Ortho⸗ 
dorie weift fie ihre Bekenner nicht an diefe Welt, damit fie 
fih bier aus der Maffe der Gfäubigen ihren Glauben zus 
fammenfuchen, fondern an dag urchriftfiche gefchloffene ſta⸗ 
futarifche Glauhensbekenntniß der morgenländifchen Kirche, 
dem nach ber Lehre ded heiligen Cyrill Fein Wort, Feine 
Sylbe zugefügt werden dürfe, und ferner an da8 durch kein 
Papſtthum und keinen Primat beftochene Zeugniß der Bis 
fhöfe. Dieſes morgenländifche Episkopat hat aber unendlich 
vorfsthümlichere Elemente ald das grcidentalifche fich bewahrt, 
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und dabur erreicht, baß ihr religiöfer Einfluß auf die chrift 
lichen Völker des Dſtens ein ungleidy mächtigerer und tiefes 
ver ift, als folches im Abendlande von den katholiſchen Bis 
fchöfen gefagt werten darf). Dadurch erklärt fid), daß die 
griechifhe Kirche im Oſten auf verfchiebene Weiſe fich natios 
nalifiren Eonnte, ohne fomit ihren univerfellen chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Charakter im Mindeſten zu verlieren. Ganz vorzüglich 
ift aber diefed in Rußland der Fell. Das ruffiide Reich 
und bie „ruffiiche” griechifche Kirche find Synonyme, aber 
aus verfchiedenen Gefichtöpuncten betrachtete. Rußland iſt 
mit und durch die griechiiche Kirche groß und flarl geworben, 
wie Frankreich durch den Katholicismus, wie Preußen durch 
den Proteſtantismus. Die griechiſche Kirche hat die natios 
nellen ruffifhen Elemente belebt, verbunden, geheiligt. Die 
griechifche Kirche befreite Rußland, ald ihm der mongoliſche 
Despotiömus den Islam aufbringen und die Unterbrüdung 
verewigen wollte. Die griechiſche Kirche befreite Rußland, 


°) Die wethodiſche Unterbrüdung bes freiem von Jeſu Ghrife 
eingefegten Episkopats durch den vömifchen Biſchof darf nuanebe in 
der abendlaͤndiſchen Kirche als vollendet betrachtet werben. Da es 
nım aber ein uralter und allgemeiner Glaube iſt, daß der Papſft 
in Jerthum und Haͤreſie verfallen inne und auch dfters verfals 
len fei, fo iſt veche fihtbar, auf welches Rohr bie abenblänbifche 
Kirche ſich geftügt habe. Dder vermag fidy nicht mehr zu begeben, 
was an den häretiihen Paͤpſten Liberius und Honorius offenbar 
wurde, unb was ba6 Jus canonicum im Canon: Bi Papa eto. 
distinet. 40; Sext. Decr. lib. II, die. 14, & de Hacresi, 
in Glossa anerlanntet — Auf den Pfeuboroneilien von Ferrara 
usb Fioreng wurden die Stimmen einiger griechiſchen Erzbiſchoͤſe zur 
Union der morgenlaͤndiſchen mit der abendlaͤndiſchen Kirche durch roͤ⸗ 
miſche Praktiken und Garbinaishäte erſchlichen; jedoch an der BRechts 
eläubigkeit und dem chriftiichen Deidenmuthe eines Mareus von Gphbes 
(a6 ſcheiterte bie Sophiſtik der Latriner zum Heil der gricchiſchen 
Kirche, des Chriſtenthums. Umfonft ſchmeichelt man fidy ſeitdem mit 
‚ vum Wahn ber Möglichkeit eines Union. Die gricchiſche Kirche ruſt 





als eine fanatifche Soldatesca der polniſchen Repuklil *) 
Moskau die heilige Stadt durch den Katholicismus unwuͤr⸗ 
dig feffeln wollte Und die Märtyrerpalme, welche ſich 
damals auß. ihrer fchweren Truͤbſal die griechifche Kirche glor- 
reich errang, dieſe Palme umfchlang den Thron der Romas 
nows ‚und erhält und befchust ihn allwege und immer. 
Diefe reichen Segnungen, diefe Fülle von Wohlthaten, welche 
die griechiſche Kirche über Rußland gegoffen, mußten auf 
wunderbare , unauslöfchliche Weiſe die ernflere Sinnedart, bie 
tiefere Innigfeit und. firenge Froͤmmigkeit des norbifchen 
Volkscharakters ergreifen, fie mußten die ruflifche Nation ber 
griechiſchen Kirche auf ewig vermählen. Und. fie haben es 


noch heute mit berfelben Ichendigen Wahrheit und Kraft, wie zur 
Beit des frommen Patriarchen Michal Gärularius, das Anathem gegen 
das Papſtthum und deſſen Irrthuͤmer. Bald bat dad Papſtthum alle 
Phaſen der Irrlehre durchlaufen. Seine Bifchöfe find ſtumme Vaſal⸗ 
ken Roms geworben. Die Phrafe: „Der Papft hat gefproden 
u. fe w. heilige dann jede Doctrin der Härefie, wodurch „bie bifchöfs 
liche Kirche Chriſti“ und die apoftolifchen Inſtitutionen geichmäbt 
werden, und der Papft ftcht als ein Zupiter auf den fieben Hügeln, 
dad centrum unitatis eines neuen Heidenthums. Wahrkich, die Zeit 
naht, wo das Abenbland die Losfcheidung Roms von ber orthoboren 
Kirche fegnen und das Ehriſtenthum aufs Neue vom Orient Bläubig 
ſich Holen wire! Da bie griechiſche Kirche einen Proſelytismus weder 
aus rıligiöfen, noch aus politifchen Endzwecken Tennt, fo würbe man 
mich bier durchaus falfch verftanden haben, wenn man biefe Behauptung 
auf eine weltliche Ausdehnung vuffifchen Einfluſſes unter einer religidfen 
Maske hindeuten wollte. Bekanntlich bildet bie ruffifche Kirche nur 
einen Theil der großen mörgenlänbilchen, und von legterer. im Allgemeis 
nen ift bier die Rede. 

%) Ranke fcgreibt: „Den falfchen Demetrius leiteten die Sefuiten, 
Siegmund erfännte ihn an, und ber roͤmiſche Hof erhielt von ihm bie 
feierliche Bufage, mit vollfter Kraft nad der Verbreitung bes römis 
ſchen Glaubens fixeben zu wollen. Bon fanatifchen Moͤnchen umgeben, 308 
Demetrius in Moskau ein.” Die romiſchen Päpfte, ihre Kirche 
und ihr Staat, ®b. I, S. 3%. Während ber Revolution von 1831 
geigten fi) die Baſilianer in Poczajow, Zagoromo u. % D. ebenfalls 
als fanatifche, blutduͤrſtige Glaubensbekehrer. 








gethan. Denn Rußlands nationale Zuſtaͤnde werben nicht 
verſtanden ohne dieſen Himmelsſchluͤſſel. Doch ift ed eben 
die griechifche Kirche, welche man im Occident fo wenig ober 
gar nicht kennt. Man begnügt fi), ein ghngefähres Bild 
von ihr aus ben grundlofen Verleumdungen fih zu compo⸗ 
niren, mit welchen bie katholiſchen Kirchengefchichtöfchreiber 
die morgenländifche Kirche, die chriftliche Urkirche, unabläffig 
verfolgt haben. Allein den milden und boch unerfchütter- 
lichen religiöfen Geiſt, weldyer alle Transdactionen über bie 
riftlichen Offenbarungen verwirft, bie Erhabenheit der mor⸗ 
genländifchen fombolifchen Liturgien des heiligen Ehryfoftomuß, 
bed heiligen Bafiliud und der „zuvorgefegneten Brodte“, die 
einfache apoſtoliſch⸗ kirchliche Doctrin und das eigentlich 
thaͤtige, gelebte Chriſtenthum, zu welchem ſie anreizt und 
uͤber welches ſie weit unnachſichtiger wacht, als ſolches an⸗ 
derwaͤrts der Fall iſt, den heiligen Ernſt, mit dem ſie den 
Glauben ihrer Genoſſen huͤtet, ohne Verfolgungsgeiſt Anderds 
gläubiger, diefe Charaktere der griechifchen Kirche kennt man 
nicht, und fo muß man aud bie inneren Zuflände Rußland 
groͤßtentheils falfch beurtheilen, indem man vieles Große im 
ruffifchen Wolfe anderöwo herleitet, ald aus dem Quell, aus 
dem es allein entipringt, aus ber griechifchen Kirche. Denn 
fie giebt der ruffifchen Nation jenen religiofen Sinn, weldyer 
dad ganze Leben der Ruſſen durchdringt und weiht, und der 
außer Rußland nur im kritifhen Wolkkichen fich eben fo 
mächtig aͤnßert. Sie begeifterte Minin und den Fürſten 
Poſharskoi, dieſe großen Patrioten, und rief die helden⸗ 
müthige Vertheidigung des Kiofterd Troizkoi Sergiew durch 
Ghrigorij Dolgorukoi hervor. Umfonft fucht man 
nun Die geheime, die Gemüther in aU ihren Tiefen ergrei: 
fende und erfchütternde Macht, welche „der Kaifer“ ausubt, 
du verftehen; umfonft die treue Liebe der Leibeigenen zu 
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„Rußland“ zu erflären; umfonft die grenzenlofe Ausdauer 
des ruffifhen Soldaten zu begreifen, wenn man nicht auf 
den Boden blickt, welchem allein diefe Eichen entwachfen 
find, auf die griechifche Kirche. In Rußland giebt ed Fein 
Sonderleben, weil ed eine gemeinfchaftliche Kirche giebt. 
Die Kirche ıft die Nation, dad Reich, Rußland. 

Wollte Rußland ein provinzielled Leben, wie ſolches im 
Defterreih und Preußen vorherrfcht, auffommen laſſen, fo 
würde es fich felbft zerflören*). Der 29. November 1830 
{ft daß fchlagendfte Refultat eined unruffifchen status in statu. 
Die Regierung muß daher dad Hauptelement des Reichs, das 
ruſſiſche, auch in ben einzelnen Provinzen mehr und mehr 
zu confolidiren ſuchen. Diefer Tendenz liegt nicht entfernt 
eine feindfelige, intolerante Stimmung gegen bie uichternffl 
fhen Voͤlkerſtaͤmme des Reichs zu Grunde, wie folched von 
Unfundigen behauptet worden iſt; fondern indem fi) Ruß⸗ 
land firenger von Weſteuropa trennt, ergiebt ſich die Noths 
wendigkeit von felbft, daß es fich im Innern gleichförmiger 
organiſire. Schon feit dem XAuöfterben der Jagellonen 
Hatte die polnifhe Republik unahläffig daran gearbeitet, die 
polniſche Nationalität zu ruiniren und für fich felbft aufzus 
brauchen. Dieſes feltfame felbftmörberifche Experiment warb 
mit dem vollftändigften Erfolge gekrönt. Polen verlor feinen 


) Prof. Stengel bemerkte fehr treffend: „Eine jebe Yroviny 
ft, inſofern fie eigenes Leben behielt, für ſich felbft nur fo viel, als 
„fe Individualität in Veziehung auf den Staat bat. Dicker Staat If 
„Für fie nur fo viel, ald ihrer Individualität abgeht, d. h. fo viel, als 
‚das Leben des Staatd dem Leben der Provinz Allgemeinheit oder Staates 
„leben giebt, und fie ift felber wieder für den Staat al® foldhen nur fo 
„viel, als fie ſelbſt allgemeines Staateleben hat. Daher ift eben für 
„fie der Staat nicht Alles, ihre Gefchichte geht nicht ganz in ber des 
„Stats auf, fie befteht noch, wenn fich der beftehende Staat aufläft 
„unb fie einem anderen Staate einverleibt wird.“ 








nationalen Charakter, che noch die franzöfifchen Moden umd 
die deutſchen Occupationen den lebten Reſt deſſelben dahin⸗ 
rafften. Der Aufſtand von 1831 zeigte dieſe Leerheit in 
vollem Eclat. Der Reichstag, die Nationalregierung, die 
Clubbs, die Woiwodſchaftspraͤſidenten und Commiſſionen 
ſchlugen alle Toͤne an, probirten das ganze Regiſter eines 
mäßigen Volksenthuſiasmus durch, ſuchten überall Gemein⸗ 
geift, Gemeinweſen, Gemeinintereſſen auf; umfonft, nirgends 
ergab fi ihnen ein Kern, ein Mark, eine nachhaltige und 
deshalb Bertrauen einflößende Kraft des Volks und der Ras 
tion. Dasjenige, wad das Ausland Irrte, war nur bad Feuer, 
welches eine fünfzehnjährige Ordnung verzehrte. Als die Uns 
ordnung wieder zur Tagesordnung ward, da erwies fich, 
daß nichts Pofitived hinter der Negation bed 29. November 
verborgen gewefen war, fondern daß Alles nur in Xäufchung 
beftand. Diejenigen, weldhe an Ort unb Stelle die lebte 
polnifche Revolution zu würdigen bie Gelegenheit hatten, 
werden folched durchaus beſtaͤtigen. Mas findet nun Rußs 
Iand bier vorf ine Mafle, welche alles dad, was ein 
Bolt zum Wolfe macht, verloren und in fich vernichtet hat. 
An der That, nichts ift Lächerlicher ald der Vorwurf, daß 
Rußland die polnifche Nationalität unterbrüde, da nichte 
‚unterdrüdt werden kann, was nicht mehr vorhanden ifl. 
Diver haben bie Herren der Nowa polaka des Pielgrzym 
polski u. f. w. nicht lange und laut genug Weſt⸗Europa 
gelehrt und bewiefen, daß fie, was noch an polniſcher Nas 
tionalität fich leidlich Brauchbares vorgefunben, baß fie dieſes 
mit fi) in’d Ausland verpadt, und nun theild in bed Herrn 
Garnier Pages, theild in Herm Palmerfton’s Leihhaus abs 
gegeben hätten? Als Kaifer Alexander ſchon auf dem wiener 
Congreß damit umging, Polen eine Gonftitution zu geben, 
da fchrieb ihm Lord Gafliereagh d. d. 12. Dezember 1814 
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unter Anderem Folgendes: „Die Allürten Ew. Majeſtaͤt wün- 
„schen nicht folche. Vorkehrungen, welche die fouveraine Au⸗ 
„torität über hoͤchſt Ihre Provinzen beſchraͤnken möchten. 
„Alles was fie wünfchen befteht uur darin, daß Ew. Majeftät 
„zur Erhaltung des Friedens in Verbeſſerung des polnifchen 
„Verwaltungsſyſtems nur allmälig und ftufenweife fortzufchrei- 
„ten, und weniger entichieden für die ganze Wieberherfiellung 
„und vollfommene Unabhängigkeit Polens eine Maßregel 
„zu vermeiden geruhen möchten, die unter einem glänzenden 
„Namen, Unrube in den Nachbarländern verbreiten wurde 
„u f w.“ Die Alliirten Rußlands fahen alſo von vorn- 
herein bad. mit Rußland vereinigte Polen ald „eine Pro- 
vinz“ Rußland an, und wünfchten, daß biefelbe Anficht 
auch von dem Kaifer Alerander getheilt werben möchte. In⸗ 
fofern realifirte die Revolution vom 29, November in ihren 
Refultaten die erfte Grundanficht der Allürten Rußlands, fo 
daß Polen nicht ferner „unter einem glänzenden Ra 
men’ Unruhe in die Nachbarländer verbreiten wird. Holen 
bat aufgehört, eine permanente Negation im europäifchen 
Staatenfoftem zu fein. Es ift ein integrirender pofitiver 
Theil des ruffifhen Kaiferreichd geworden, und ebendeshalb 
ftellt fih aus der Natur der Sache die unbedingte Noths 
wendigkeit für die Gegenwart hervor, nicht nur, daß alle 
und jede MWiderfprüche und Gegenſaͤtze, welche die Incorpo⸗ 
ration des Theils mit dem Ganzen behindern Eönnten, be 
wältigt, fondern daß auch alle die Mittel in Anwendung 
gebracht werben dürfen und gebracht werben müffen, welche 





) S. d. Duotidienne, Nr. d. d. 3. September 1833. Es 
ift Hierbei bemerkenswerth, daß die in biefem Schreiben bes britifchen Mi⸗ 
niftere ausgefprochenen Ideen ber brei Wochen fpäter erfolgten Tripel⸗ 
allianz gegen Rußland zu Grunde Lagen. 





dem Banyen und in dem Ganzen auch jeben einjenen 
Theile zum Gewinne, zur fefteren Gonfolidirung, zur ins 
neren Stärke und Harmonie und zur politifchen Gefunbheit 
gereihen. Da num bie fünfimboierzig Millionen Ruffen 
den eigentlichen Kern des Reichs bilden, an welden ſich 
andere Stämme im Berlauf der Zeit anfehten,, fo iſt audy 
natürlich, daß ſich letztere nad und nach mit jenem durdy 
Sprache, Gewohnheit, Interefle verfchmelzen und zufams 
menwahfen. Diefe Berſchmelzung ber Gefinnungen und 
Gefühle aller nichtruffifchen Provinzen mit dem großen rufs 
fiihen Stammvolfe vermag aber ohne bie gemeinfchaftliche 
Sprache nicht oder nur unvolllommen zu gefchehen. Dar 
ber ift beſonders in der Neuzeit weile Worforge getroffen 
worden, daß die ruffifhe Sprache, die Sprache ded ganyen 
ruffifhen Reiche werde *), und ſich durch diefed Mittel die 
verfchiedenen heile des Neithed mit einander affimiliren, wie 
durch die Einführung der franzöfifchen Sprade das Elſaß 
und Lothringen mit Frankreich verbunden wurden, 

Das Berliner politifhe Wochenblatt hat mit 
der gehäffigften Etourderie dieſe Tendenz, welcher hier uns 
zweifelhaft eine großartige politifchde Idee zu Grunde liegt, 
einer „‚mechanifchen,, nivellirenden, revolutionären ſchlecht⸗ 
ruffifchen Partei” zugefchrieben, und an diefe maßlos freche 
Behauptung ein Deraifonnement in feiner befannten ſchul⸗ 
meifterlichen Manier getnüpft. Dabei iſt dieſes Mal der pe⸗ 
dantiſchen Weisheit des Wochenblatts ein Feines Mißgeſchick 
begegnet, indem es bei feinem Sturmlaufen gegen Rußland 
nicht bedacht hat, daß ſich alled Geſagte eben fo gut auf bie 
preußifchen Verhaͤltniſſe, hinſichtlich Großpolend, des chemas 


*) Zu woͤnſchen iR, daß ſolches auch mit dem Kalender der Fol 
fein möchte! ji 
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ligen franzöftfchen Rheinlands und der preußifch s wendiſchen 
Bezirke beziehen laſſe). Mit folhen Incriminationen eined 
beuchlerifch = frommen, und unter der Larve bed Rechts aufs 
reizenden Factionsgeiſtes kann, wie nirgends fo auch nicht 
hier , dad rechte Maß der Beurtheilung - tiher ſo wichtigen 
Regierungdmaßregel, wie die Einführung einer Nationals 
Sprache ift, gefunden werben. Alle Gefichtöpuncte verrüden 
fih auf ſolche Weife und vergerren fich endlich in’ die widers 
liche und Iügenhafte Garicatur, von welcher bad berliner 
Wochenblatt feine politifchen gefehmadlofen Predigten borgt. 

Die Einführung der ruffifchen Sprache ald gemeinfame 
Sprache des rufſiſchen Kaiferreich& involvirt buche 
aus nicht die Unterbrüdung einer andern Sprache in einer 
einzelnen zuffifchen Provinz, und kann daher fo wenig 
zum Nachtheil der deutfchen Nationalität in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen*’*), als der anderer Provinzen gereihen. Wo ed in 





) Ich habe ſchon oben erwähnt, daß ich das Ber liner politis 
She Wochenblatt für kein preußifches Blatt halte, obſchon baffelbe 
in Preußen mit preußifcher Genfur erſchein. Ernft Jarke, der Stifs 
ter dieſes Biatts, hatte den Plan beffelben 1830 in Wien befprochen und 
beraten. Die Redaction diefes Journals War die Bruͤcke zu feiner fpäs 
ter in der Staatökanzlei erfolgten Anſtellung. Wie Haller längft ſchon 
Katholit war, ald er noch im berner Staatsrathe ſaß, fo war Jarke 
fon ein Öfterreihifcher Agent, als er noch in Berlin das Eriminalrecht 
doeirte. Allein er und feine Goterie traten nominell von ber Theilnahme 
an dem Wochenblatt 1837 zurüd, Wie kommt es indeſſen, baß dieſes 
Sournal in diefem antipreußifchen Geift, mit diefen ant i preußiſchen 
Tendenzen fortfährt, und Jarke noch in diefer mittelalterigen Burg wie 
„ ein nicht⸗abſolvirter Jergeift umgeht und alle Groseiömen der freien Den» 
kungsweiſe des preußifchen Volks verhöhnt und verlacht? Sind denn bie 
Giegfriebs don Lindenberg in Ponimern und Weſtphalen noch 
nicht ausgeftorben, daß ein fo linkiſcher Ludimagiſter als abeliger Dorfs 
poſtreiter noch nicht entbehrt werden Tann? 

1°) Dem Berliner politifchen Wochenblatt iſt es übrigens nur um 
die deutfche Nationalität in den Dftfeeprovingen zu thun. Ihm fcheint 
Dabei ganz unbekannt zu fein, daß das Volk daſelbſt weder bie 








diefen Provinzen noch eine befonbere Nationalität giebt, kraͤf⸗ 
tig und lebensfähig, da wird biefelbe auch durch Einführung 
der ruſſiſchen Sprache ald Gefchs und Gefchäftöfprache nicht 
geſchwaͤcht, gefchweige erflidt werben. Im entgegengefehten 
Falle wird fie dem kraͤnkelnden Provinzialleben einen neuen 
Halt und eine frifchere Energie. ertheiln, welche auf das 
Ganze wiederum förbernd zurüdwirken wird. Diefes .ift fo 
Har, daß man fo tief in Vorurtheile gegen bie Beitideen und 
die gegenwärtigen Staatenzuftände, wie das Berliner pos 
litifhe Wochenblatt verfunken fein muß, um bie Wahr⸗ 
beit beffelben zu verkennen. Daß ſich übrigens die einem 
ganzen Reiche frembartige Nationalität einer Provinz in 
einer völlig feparirten, fchroffen und pebantifchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit behaupten und jebe innigere Verbindung mit bem 
Hauptvolke des Staats von ſich ablehnen bürfe, dieſes ers 
fcheint völlig widerfinnig und überhaupt eben fo unausführbar 
als unzuläffig, fo daß man nidht follte ein weitered Wort - 
darüber verlieren bürfen. Denn eben weil jebe Provinz, 
gleichviel, in weldyem Größeverhältniß oder in welcher polis 
tifchen Bedeutung fie ſich, als folche,- zum ganzen Staate 
‚befindet, immer nur ein Theil des Ganzen ift, fo muß fie, 
d. b. ihr provinzielles Leben, auch dur das Ganze ihre 
Eriftenzbebingung und Beſchraͤnkung empfangen. Im ers 
bältniß zum Staate kann fie nie ein abfolut freied und uns 
abhängiged Zürfichbeftehen fordern, ohne ihre Verbindung 


beutfche Sprache fpricht noch kennt, und daß es nur bie 400 abeligen 
Zamilien der Butebefiger find, welche, außer den Gerftädten, bie deutſche 
Sprache reden, und denen das Bolt fremd gegrnüberfleht. Bei ſolchen 
Berdaͤltniſſen darf daher die fehlechtefte Abficht präfumirt werden, wenn 
vine Verordnung der Regierung als despotifch verfchrieen wird, bie von 
dee Wildung des Adels die Kenntniß ber ruffifhen Sprache ebenſowohl 
wie die der frangöfifchen fordert. 
2° 
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zum Staate fofort aufzulöfen. Der Staat felbft giebt ſich 
ihr aber nicht als Idee, welche etwa nur im Souverain vers 
koͤrpert ſei, fondern er tritt ihr mit fehr beſtimmten, eigens 
thümlichen, gefchichtlichen Charakteren entgegen, welche er 
durch fein Stamm» und Hauptvolk, das feinen Kern bildet, 
empfängt. Iſt ed nun nicht anderd moͤglich, als daß fich 
jede Provinz mit diefen flaatlichen Charakteren, die ihre ins 
dividuelled Leben bedingen, in Harmonie fegen muß, fo 
ergiebt fich auch von felbft, daß Feine Provinz die Sprache 
des Stammvolkes von ſich weifen dürfe, indem diefe die wahre les 
bendige Vermittlerin des Theils mit dem Ganzen, der Provinz 
mit dem Staate ift, und ohne welche folglich von einer wirk⸗ 
lichen Verſtaͤndigung und innigen Verbindung des Ganzen 
feine Rede fein könnte. Wie dadurch aber „jedem biftorifcy 
Berechtigten der Krieg erklärt werde”, folched weiß allein 
das Berliner politifche Wochenblatt. Denn von einer mecha- 
nifchen Gentralifirungstendenz ift hierbei auch nicht die ents 
ferntefle Spur zu entdeden, es fei denn, daß man, wie 
jenes Wochenblatt, in einer Sprache nichts mehr als „einen 
todten und ertödtenden Buchſtaben“ erblidt *). Und koͤnnte 
wirklich noch ein Zweifel über eine geheime vorbehältliche 
Gentralifirung bei Einführung der ruffifhen Sprache als 
Reichöfprache vorwalten, fo hat bie ruffiiche Regierung jedes 
deöfallfige Bedenken durch anderweite Verordnungen völlig 
beſeitigt. Das ruffifche Meich befteht aus hundert Voͤlker⸗ 
fhaften, welche zwölf Hauptflämme bilden. Wahrlich, die 


*) Weshalb befchränft das Berliner Wochenblatt feine komiſche Wuth 
nur auf bie ruffiihe Sprache, und dehnt biefelbe nicht auch auf den 
ruſſiſchen Kalender und die alte Zeitrechnung aus, von der es doch weiß, 
daß fie im-ganzen Reiche bie gültige iſt? In diefer Uebertreibung würde 
fich die tiefe Grundloſigkeit und Albernheit feines Bornes offen dargethan 
haben, 
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gebieterifche Nothwendigkeit fpringt hier in die Augen , daß 
diefe Voͤlker eined Mitteld bebürfen, um fich zu verfländigen 
und ein geiftiged Leben auszutaufchen ! "Daher fagt der um 
Rußlands feientifiihe Bildung fo hochverdiente Minifter 
Uwarow in feinem lebten Berichte über den Zuſtand des 
Minifteriums des Öffentlihen Unterrichtd fo wahr: „Die 
„Sprache, diefer zuverläffige Dolmetfcher des Nationalgeiftes, 
„befreundet ſchon allmälig den Mittelpunct ded Reichs mit 
„feinen Außerften Grenzpuncten, wo biöher feine Zone ents 
„weber noch unaufgefaßt oder gleichgültig waren. Bei der 
„coloffalen Ausdehnung des Reiches, bei feinen fo verfchiedens 
„artig geſtalteten Theilen ift Einheit der Sprache wie der 
„Berwaltungdform, bei moͤglichſter Berüdfidhtigung 
„der einzelnen Eocalitäten und ihrer fpeciellen 
„Berhältniffe, unumgänglich nothiwendig , damit fie zum 
„Ganzen barmoniren.” Allenthalben wurde eine folche offene, 
würdige, wahrhaft patriotifhe Stimme von oben herab im 
In⸗ wie im Auslande mit ungetheiltem Beifall vernommen, 
weil fi in ihr alles Mißtrauen, alle Zweifel, alle und jede 
Bedenklichkeiten fo befriedigend und beruhigend, fo ermuthis 
gend und erfreuend loͤſen; man erflaunte über die riefenhaften 
Kortfchritte, die Rußland in fo kurzer Zeit in dem Unter 
richtöwefen und den Anftalten zur öffentlichen Bildung ges 
than; man ſchien fogar geneigt, in ben einzelnen angegebenen 
Thatſachen die wohl entfchuldbar gewefene Uebertreibung einer 
glühenden ſtolzen Waterlandsliebe fuchen zu wollen, wenn 
nicht der ganze Bericht zu unfäugbar das reine Gepräge ber 
Wahrheit an ſich getragen hätte; nur einige literariſche Sons 
dottieriß, welche anfänglich den erften mächtigen allgemeinen 
Gindrud jened Berichts ſtillſchweigend vorüber gehen ließen, 
krochen endlich aus ihrer Geiſtesnacht hervor und heulten 
den im Difien glanzvoll aufgehenden Tag an! Wahrlich, «6 
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ift ebenfo fonderbar und unbegreiflih, wie das Berliner pos 
litiſche Wochenblatt die traurigen Wirren in Hannover wie 
ein gluͤckliches Ereigniß begrüßen, und wie daſſelbe in ben 
Dflfeeprovinzen Rußlandd einen wenn auch nur vorüberges 
benden Zuftand des Mißvergnügend erzeugen und nähren 
fonnte! — — 

Kennen diefe kecken Tadler auch die ruflifchen Zuftänbe? 
Haben fie auch erwogen, daß fich unter dem ruffifchen Adel 
eine Gallomanie feftgewurzelt hatte, welche in einem ungleich 
größeren und verderblichen Grade ald anderwärts eine Mafle 
oberflächlichen, feichten Wiſſens verbreitete und den Eräftigen 
nordifchen Charakter des rufjifchen Adels tief vergiftet. Dem 
Leichtfinn, welcher ftatt des edeln angeborenen Ernſtes in 
dieſem Adel vorherrfchend wurde, mußte begegnet, und ber 
erfte Stand des Vaterlandes für die Sprache beffelben wies 
derum gewonnen werben. Letzteres Tonnte aber nur durch die 
größere Cultut und befondere Pflege berfelben von oben herab 
erreicht werden. Aus welchem Gefichtöpunete man baber, 
auch die Einführung der ruffifhen Sprache ald Reichsſprache 
betrachten möge, fo wirb dieſe Verordnung immer ald großs 
artig, zwedigemäß und heilfam volllommen gerechtfertigt. 

Doch noch weiter. Im Jahre 1804 betrug die Zahl 
der Schliler in den vom Minifterium des Öffentlichen Unters 
richts abhängigen Schulen 33,481. Im Jahre 1838 aber 
nach jenem minifteriellen Bericht 95,566. In den lebten 
fünf Jahren allein, feitbem der raſtlos thätige Herr von 
Uwarow Minifter des Öffentlichen Unterricht3 wurde (große 
Monarchen erweifen fich ſtets in der rechten, treffenden 
Mahl ihrer Diener), hatte ſich die Zahl der Schüler um 

. 25,000 vermehrt. Man überzeuge fich ferner aus dem reich⸗ 
haltigen Werke des Kammerherrn von Kruſenſtern uͤber 
den gegenwaͤrtigen wiſſenſchaftlichen Zuſtand von Rußland, 
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wie ſich dieſes Reich in einem geifligen Umſchwunge befindet, 
weldyer gegen den Zufland anderer Länder, und namentlich 
der purenäifchen Halbinfel, Staliend, der Schweiz, Dänes 
marks, aufs Glaͤnzendſte bervortritt, ımb man muß geflchen, 
daß fo gewaltige Fortſchritte nur in ber gemeinfamen Spra⸗ 
che einen feften Halt und feften Boben gewinnen Tonnten. 
Die bedeutende Maffe von Willen, weldye ſich bier ſchon 
vorfindet und von Jahr zu Jahr waͤchſt und fih über Rufis 
land verbreitet, wuͤrde den vaterlänbifchen Intereſſen ohne. 
die gemeinfame Sprade, in die fie ſich befruchtend niebers 
legt, nur wenig zu Gute kommen, und der ruflifchen Volks⸗ 
thumlichkeit und ihrem Nationalgeifte die Wortheile nicht ges 
währen, welde nun für biefelben erreicht werden koͤnnen. 

Ganz vorzüglich indeflen hat ſich die ruffifche Regierung 
gegen jebe böswillige Mißdentung ihrer das Öffentliche Wohl 
unverrudt im Auge haltenden väterlichen Abficht mit der 
allgemeinen Einführung der ruflifhen Sprache verwahrt, ins 
dem fie nunmehr eine Sammlung der Provinzials 
gefege veranftaltet. Hierin bat fie am Unzweideutigfien ih⸗ 
sen Willen ausgeſprochen, daß eine fchonungslofe Kränfung 
des Provinzialherfommen und Berechtigungen ihrer Wenbenz 
durchaus fremd unb es ihr lediglich darum zu thun fei, daß 
ſich alle unter dem Ginen ruhmpollen Scepter lebenden Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme befreundet nähern und ald Glieder einer und ders 
felben Familie betrachten möchten. Nur das verkehrte, in ſich 
ſchon morſche provinzielle Spießbuͤrgerthum, befien Egoismus 
kein Gutes fördert, vielmehr flare und unverträglich jebem 
focialen Bortichrirtte nnd jeder fociglen Verbeſſernng wider 
ſtrebt und ſich fletd auf „alte Rechte“ und „Wäterfitten“ 
beruft ,- wo es ein Feſthalten an Unrecht und Unfitte gilt, 
nur biefer Lupus von politifchem Unverflande und unreinen 
Tendenzen foll gufgegeben, und diefer peovinzielle Krebäfchaben 
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gütlich befeitigt werben, ehe noch zum Heil und zur Zürforge 
des übrigen gefunden Etaatd dad ſcharfe Secirmefler anges 
wendet ‚werben nıüfle.. Weitered wünfcht die Regierung nicht. 
Daß fie aber diefed wünfchen und fordern darf, ſolches wird 
ihr ein Jeder, der kein „Revolutionär von rüdwärts" 
ift, mit Freuden zugeſtehen. 

Um übrigend Rußland innere Zuflände recht aufzufafs 
fen, darf man den flillen fegensreidhen Einfluß der griechi⸗ 
fen Kirche, die eminenten Progreffe des Unterrichtd und der 
Öffentlichen Erziehung, die mühfamen, ununterbrochenen Ars 
beiten für die Sammlung und Drbnung der Geſetze, und alles, 
was im Juſtizweſen und der inneren Verwaltung Außerors 
dentliches geleiflet und organifirt wird, nie aus dem Blide 
verlieren. Denn auf folche Weife ift ed unmöglich, daß man 
in Rußland eine Herrfchaft materieller Intereſſen als Surro⸗ 
gat des Mechtözuftandes zu entdeden vermöge. Und doc 
wäre bier eine Zäufchung verzeihlich, indem die materiellen 
Intereſſen Rußland in die höchfie Lebensthaͤtigkeit geſetzt has 
ben. Die Aufgabe war, dad Foloffale Reich, welches fo reiche 
Hülfsquellen in fich befigt, von dem Andlande unabhängig 
und felbfiftändig zu ıhahen. Denn beftand weiter Rußlands 
Handel allein in der Ausfuhr von Getreide und Rohſtoffen, 
während le&tere, im Auslande verarbeitet, wieberum ald Fa⸗ 
bricate zurüd eingeführt werden mußten, fo blieb auch Ruß: 
land von den Preifen, welche das Ausland den Rohſtoffen 
bewilligen wollte und dann wiederum auf feine Zabricate und 
Manufacte legte, durchaus abhängig. England verbot die Eins 
fuhr ruffifchen Korns, alle deutfchen Staaten fchloflen fi) nach 
“und nad) gegen die Einfuhr fremder Manufacturerzeugniffe durch 
ſchuͤtzende Zölle, und alle fpeculirten auf Rußland, wo damals 
noch (zwifchen 1815 und 1822) die inländifche Induſtrie in 
ſchwachem Zuftand war. Der suflifche Tarif von 1822 Ans 
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derte diefes für Rußland fo drüdende Verhaͤltniß auf einmal, 
indem er bie zuflifche productive Thaͤtigkeit weite Man 
mußte nunmehr in Rußland durch eigene Kabriten und Mas 
nufacturen die zurüdgewiefene fremde Einfuhr erfegen, und 
auf diefe Weife hob ſich mädtig und rafch ber innere Gewerb- 
fleiß. Mit väterliher Sorgfalt und faft grenzenlofer Freige⸗ 
bigfeit unterflügte die Regierung den erſten Anfang mit Gas 
pitalien, Sreijahren, Belohnungen und Privilegien. Ueberall 
erhoben fich nun Induſtrie⸗Etabliſſements, zumeiſt in dem 
bevoͤlkertſſen Gouvernement Moskau. Nach den Angaben 
des Kammerbern von Peltfhinsty*), nahm in dem Zeit- 
raume von 18272 bid 1831 die Fabrication der Baummolle 
um 230 Procent, die der Seide um 25 Procent, die der Wolle 
um 30 Procent, die des Klachfed und Hanfes um A5 Pros 
cent, und die der chemifchen Erzeugniffe um 110 Procent 
zu. Die Ausbeutung der Bergwerke lieferte die umerwartets 
len Befultate, die Platinaminen gaben im dritten Jahre 
ihrer Entdedung eine größere Quantität von biefem Metall, 
als ganz Europa damals (1826) befaß, der Ertrag ber 
Goldbergwerke verfünffadte fi, der Ertrag der Silberbergs 
werte flieg um 34 Procent, dad Kupfer vermehrte fi um 
13, das Eifen um 9 Procent. BZnm Betrieb diefer Indus 
firie bedurfte ed der Kraft von 409,293 Menfchen, 49 Pros 
cent mehr, ald im Jahre 1822. In dem erſten Regierungss 
jahre des Kaiſers Nicolaus waren 518 Fabriken, und zwei 
Sabre fpäter ſchon 6000 thärig. Nicht minder flieg von 
1830 bis 1838 die Zahl der Kauflente aller Bilden von 


) S. deſſen Sheift: „Rußlands indufrielle Macht” 
Es ſcheiat, daß Hr. Schubert dieſes Merk, das über Rußs 
Suduftrie fo beichrende Auffchiäffe giebt, wenig oder gar nicht 
babe. 
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725900 auf 131,347 Individuen. Sn ben lebten fünf Jah⸗ 
ren wurben 269 Jahrmaͤrkte unb 1704 Bafare gegründet, 
und von 1835 bis 1838 entflanden 23 Handelsvereine, 
welche ein Capital von 32 Millionen P.⸗R. in Umlauf ſetz⸗ 
ten. Auch mehrfe ſich die Erzeugung "der Wolle, benn tro& 
ded großen innen Wollverbrauchs wurden fchon 1835 an 
50,400 Gentner Wolle aus Suͤdrußland auf den engliſchen 
Markt gebracht. Eben fo acclimatifirte ſich in den kaukafi⸗ 
ſchen Provinzen die Seide fo vortrefflich, daB ein einziger 
franzöfifcher Fabricant dafelbfl 30,000 Pub davon lieferte 
und man nun in Moskau diefelben Stoffe wie in Lyon 
webt. In der Chat, e8 würde zu weit führen, wollte man 
von den induftriellen Fortfchritten Rußlands, welde ed in 
neuefter Zeit gethan, und wovon die Suppienientzufäge vom 
«18. December 1836 zum früheren Zolltarif, bie bie auslaͤn⸗ 
bifche Goncurrenz wiederum geflatten,, den genügenbflen Bes 
weis liefern, e8 würde zu weit führen, wenn man nur eini⸗ 
gremaaßen einen lebendigen überfichtlichen Umriß von biefen 
Fortfchritten geben wollte‘), Doc eine Schilderung, welche 
Profeſſor Schmalz in feiner ‚Reife durch die Colonien in 
Rußland’ mitgetheilt, mag billig hier nicht unterbrüdt wer- 
den. Diefer gelehrte Reifende berichtete: „Zu meinem fehr 
„großen Erſtaunen ifl die Theilung der Arbeit faſt allenthal⸗ 


*) Man vergleiche nur Einfuhr und Ausfuhr gegen frühere Jahre. 
Der Staatsrath Storck gab (Lief. XU, Sept. 1804, &. 204) 
Rußlands 
Einfuhr und Ausfuhr 
1802 auf ..— 0° 42,289,380 R. A. 17,951,960 NR. %. an, 
1835 betrug fie aber 240,994,338 R. A. 227,174,351 R. A. 
Alfo eine Differenz in der Einfuhr von 198,704,958, und in ber Ausfuhr 
von 209,223,391 R. U! 
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„ben unter den ruſſiſchen Bauern zu einem fehr hohen 
„Grade gediehen: der eine madt nur Raͤder, der andere 
„nur Schlitten u. ſ. w. Uber die Wertheilung der Arbeit 
„erftredt ſich noch viel weiter. Ich fand z. B. in vielen 
„Dörfern und in vielen Häufern, daß ganze Familien in 
„einer geräumigen Stube arbeiteten und fich folgendermaßen 
„beſchaͤftigten: der Junge von 10 bis 12 Jahren zerfägte 
„Perlmutter in Blätter von der Form, wie man fie an Mefe 
„ferbeften braucht, außerbem machte er nichts. Gin anderer 
„etwas älteren, gewöhnlich fein Bruder, polirte diefe Blaͤtt⸗ 
„Gen, und brachte Verzierungen, wenn auch im rohen Etyie, 
„darauf an: ein britter moch’ Älterer arbeitete dieſe Verzie⸗ 
„rungen rein aus, indeflen machte einer ber erwachſenen 
„Bauern bie Klingen, ein anderer die eifernen Ringe, ein 
„dritter die Schrauben. Ein Meiner Zunge fchliff die Klin⸗ 
„gen im Rohen zu, ein zweiter arbeitete dieſelben reiner 
„aus, einige, darunter auch Mädchen, polirten. Einer 
„endlich fammelte alle diefe Stüde und gab ihnen bie gehörige 
„Zorm. Auf fo eine Weife arbeitet ein Familienvater mit 
„feinen Kindern, Schwiegesföhnen und Enkeln, und alle zu⸗ 
„ſammen bifden eine Beine Fabrik, welche fehr fchöne Gas 
„Ken um einen fehr wohlfeilen Preiß erzeugt." Diefes 
häusliche Bild eines verfländigen Fleißes zeigt das induſtrielle 
Rußland im Kleinen. Man begreift, daß Rußland auf dieſe 
Weife einen weit anderen Kricg gegen Europa beginnt, wie 
den mit Pulver und Kugeln. Vermochte bisher kein anderes 
Land die rohen Producte für die Manufacturftaaten in fols 
hr Maſſe und für fo billige Preife zu liefern, wie Rußland, 
fo dirfte dieſes Reich bald dahin kommen, mehr und wohls 
feilere Manufacte zu probucien, als irgend ein andere® Land. 
Nah den amtlichen Angaben war 1835 % der Ausfuhr in 
Rohſtoffen, yiz-in verarbeiteten Sabricaten, und nur „u in 
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Gonfumtibilien; 5 der gefammten Ausfuhr ging (in Ma⸗ 
nufacturen) nah Aſien. Auf den rufliihen Meßplaͤ⸗ 
gen in Nifchnie-Nowgorod ; in Charkow-Kursk, Tagan⸗ 
sog. Zambow, Srbit u. f. w. hatte der Verkehr allenthalben 
zugenommen und allein 1835 dem Staate gegen das vorher: 
gehende Jahr ein plus von 20,938,030 B. %. eingebradt. 
Auf die vorjährige Meſſe in Nifhnie waren für 1154 Mi. 
R. %. ruſſiſche Waaren gebraht worden, von denen nur 20 
MILE R. A. unverkauft zurüdblieben, während von den 17 
MU. R. A. ausländifcher Waaren für 3 Mil. nicht ver- 
Kauft wurden. Und nicht minder bedeutend hebt fich ‚der 
Handel in Sfamara, Dubowka, Rübindf u. a. Provinzial 
fiadten. Doc blieb Rußland in commercieller Beziehung 
geteilt, hinſichtlich, des Dccidents ein Aderbau und Viehzucht 
treibendes, hinfichtlich des Drients ein Manufacturland. 

Der englifhe Courier äußerte vor Kurzem: da $ der 
„ruſſiſchen Ausfuhr nach englifchen Häfen gingen, ein großer 
„Theil der ruſſiſchen Staatdfhuld in britiſchen Händen ſich 
„befände, und die angefehenften Kaufleute der ruflifchen Häfen 
„Engländer wären, die durch Einziehen ihrer Gapitalien dem 
„ruſſiſchen Binnenhandel einen furdtbaren Schlag beibringen 
„würden, fo dependire Rußland immer noch von Großbris 
„tannien“ u. f. w. Dieſes Raifonnement ‚mochte zehn Jahre 
früher begründet und richtig fein, allein auf die gegenwärtie 
gen Verhältniffe Rußlands paßt ed durchaus nicht mehr. 
England nimmt auch nicht £, fondern höchftens nur die Hälfte 
der ruflifchen Ausfuhr, während es nur $ der Einfuhr zu= 
rudgiebt. Befindet fich ferner ein großer Theil der ruflifchen 
Staatöfhuld in britifhen Händen, was ich nicht in Abrede 
fielen will, fo fpricht diefe Thatſache unftreitig mehr für als 


‚gegen Rußland, unt dürfte jedenfalls eine Stimme mehr wider 


einen englifchzruffifchen Krieg motiviren. Die lebte Behaup⸗ 
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tung des Gourierd ift dagegen burchaus grundlos. Denn 
die britifchen Capitalien im ruffifhen Binnenhandel find kei⸗ 
nedwegd mehr fo bedeutend, als fie das engliidhe Jour⸗ 
nal ſich denkt, weil biefelben von inländifhen Gapitas 
fien gröftentheilß verdrängt worden find und taͤglich mehr 
verdrängt werten, ein Factum, welches fchon englifche 
Dantelöhäufer veranlaßte, fi von Odeſſa nah Trape⸗ 
zunt zu überfiedeln, um wenigfiend den Handel nad Pers 
fin zu gewinnen. Kon „einem furdtbaren Schlag’ Tann 
Daher längft nicht mehr die Rede fein, indem die durdh jenes 
Zurüdyiehen der britifhen Gapitalien etwa hervorgerufenen 
Handelsſtoͤrungen fehr bald befeitigt fein würden. Doch noch 
mehr. Diejenigen, welde Rußland beſſer ald ber englifche 
Courier kennen, dürfen verfichern, daß dem ruffifchen Han⸗ 
deisftand nichts erwuͤnſchter als wie jenes Ginziehen der bris 
tifchen Gapitalien fein würde, weil diefelben den inländifchen 
Handel mehr bebrüden als befördern. 

Le mächtiger ſich nun der ruffifhe Handel im Innern 
des ungeheuren Reichs entwidelt, deſto fühlbarer wird, daß 
Rußland Fein weites Thor zum atlantifhen Ocean befigt, 
fondern nur durch einen Canal mit demfelben in Verbindung 
flieht, welcher die eine Hälfte ded Jahres durch die Natur, 
und die andere Hälfte deſſelben von jeder Heinen Macht durch 
ein paar Kriegöfchiffe gefperrt werden kann. Unftreitig iſt 
diefer Uebelftand groß und wichtig. Demfelben helfen jedoch 
die Projecte des Capit. Laing nicht ab *). Rußland mag 
wohl ein natürliche Recht haben, wenn ed einen Platz für 
fid an den Küften des großen Dceand verlangt. Wo aber 
iſt diefe Stelle? Gapit. Laing fehlägt dazu die Fjords ber 
norwegifchen Finnmark, Nordlands, bis hinab zum 62° n. 


*) Jonrzal of a residence in Norway durisg Ike yeare 
1834 — 1836- 





B. vor. Er beweiſt allerdings fachgemäß, daß die Finn⸗ 
marken und Norbiand nur burdy Außerft fchwache Bande an 
Norwegen gelnüpft wären, und eigentlid nur als deſſen 
Colonien und nicht als integrirende Theile anzufehen wären, 
Durch den Vertrag von 1828 find die nörbliden Provins 
zen ſchon von Rußland in allen ihren Bebürfniffen abhaͤu⸗ 
gig geworden. Und ba Norwegen von denfelben nur ben 
Werth der zweimonatlichen Winterfifcherei an den Loffoden⸗ 
Inſeln (Mitte Februar bis Mitte April) erbält, während bie 
Sommerfifcherei laͤngs/ der ganzen Kuͤſte (alfo 44 Wochen 
hindurch) ganz in die Hände det ruffifhen Kaufleiıte, am 
weißen Meer gefallen ift,. fo gehören dieſe Provinzen nur 
acht Wochen lang, durch die Handelöhäufer in Trondhjem, 
Chriftiandfund und Bergen, Norwegen thatfählid zu. Die 
fer Staat würde daher, wenn, jene Provinzen ganz an Rußs 
land fielen, Beinen beachtenswerthen Verluſt erleiden, ins 
dem der Durchſchnittswerth der Winterfifcherei böchftens auf 
600,000 Zhlr. berechnet werden darf. Rußland Tagegen 
würde ſchoͤne, fichere Hafenpläße, und unmittelbar am Dean 
erhalten. Jedoch felbft abgefehen davon, ob England eine 
in jenen Fjords flationirte ruffiihe Kriegsmarine, welche ſich 
jederzeit, wie der Adler von feinem Horfte, auf Schottland 
werfen könnte, je ruhig betrachten würde, böte die Verbin⸗ 
dung Peteröburgs mit jenen Fjords nicht unwichtige Hinders 
niffe dar. Denn auch zugegeben, daß der Landtransport 
neun Monate des Jahres auf den Schneeftraßen leicht und 
fiber bewerkſtelligt werben Tünnte, fo müßte derſelde doc) 
ſtets ein Zranfit durd Schweden fein, und infofern würbe 
er immer durch die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe diefed Staats 
zu Rußland bedingt fein, wenn legtgenannter Macht nicht 
außer jenen norwegifchen Provinzen noch die ſchwediſchen 
Lappmarken bis zu dem Umea zugehörten. Einzig und 
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allein in diefem Ball durfte dee Beſitz jener am Dreart liegen⸗ 
den norwegifchen Marken für Rußland ein wahrer Gewinnt 
fein und den Zweck erreihen, welder Rußland in unmits 
telbare Berührung mit dem’ Dean bringen follte Obſchon 
auch dieſer Werluft für Schweden Feine große Bedeutung 
hätte, und fich baffelbe durch eine befefligte Linie von Deſter⸗ 
fund längs des Indals⸗Elf nach Kernöfund volllommen zu 
ſchuͤtzen vermöcdte, fo vermag doch nur ein Brite, in beffen 
Augen diejenigen Wölkertractate nicht beflehen, die dem Hans 
delsintereſſe wiberfprechen, nur ein Alles auf Zahlen und 
Haben rebucirender Engländer mit biefer Ruhe fogenannte 
nothwendige Eroberungen auf Unkoſten eines treuen Allüürten 
zu arrangiren. Rußlands Würde und Rechtögefühl würde 
durch dieſen ſchnoͤden Egoismus tief verlegt werden, und jes 
wer commercielle Vortheil dieſen moralifchen Schaden auf 
keine Weiſe vergütigen. Ein anderer Fall fände freilih dann 
Statt, wenn Rußland feiner Selbflerhaltung wegen zu bies 
ſem Aeußerften gebrungen und gezwungen würde. Dazu 
kommt, daß auf ganz freundfchaftliche Weiſe durch ein gütis 
ged Uebereintommen mit der Regierung und dem Storthing 
die Ueberlaflung eined Fiords, wie z. B. des Folden Fyords, 
an Rußland, keineswegs außer der Möglichkeit läge, daß fich 
aber Rußland, ohne irgend ein Eingehen auf ſolche, annoch 
mehr romantifche als politifhe Projecte, im Fall eines 
nur einigermaßen glüdlichen Seekriegs mit England, mit der 
vollen Neutralität der feandinavifchen Halbinfel vollkommen 
befriedigen würbe, weil ibm aus berfelben alle diejenigen 
commerciellen Vortheile doch nicht entgehen könnten, welche 
ihm ein wirBlicher eigener Beſitz an der normwegifchen Küſte 
aur irgendwie zu gewähren vermöchte. 

Jedoch auch Dänemarks Neutralität würde hierzu ers 
forberlich fein, und eben biefe ifl e&, welche man in neuerer 





Seit bei dem Ausbruch eines englifch -uffifhen Kriegs fo 
fehr in Zweifel geflellt hat. Wie ſich in Schweden ber fos 
genannten gebildeten Klafie eine Trankhafte Begierde nad) 
franzöfifchem Liberalismus bemädhtigt hat, fo it nun auch 
Dänemark rege und lebendig geworben, und fucht fi), treg 
aller widrigen Erinnerungen an dad engliſche Bombarbement 
von Kopenhagen und an den Raub ber fchönen daͤniſchen 
Flotte, in eine feltfame Anglomanie hinein zu verſenken. 
Die Regierung flreitet im dynaſtiſchen Snterefle dagegen; als 
lein die Saat, weldye der verfiorbene Redacteur Hage, der 
Ganzleirath Lornſen, die Drewfen, Ulfing, Dadid, 
Liunge, Larfen u. And. ausgeſaͤet, ſprießt allwärts Ted 
und munter auf, denn ber bdänifche Liberalismus hat ſich 
einmal eingerebet, daß das dänifche und englifche Boll nahe 
Stamm: und Geiſtesverwandte ohngeachtet ber lex regia wär 
sen. Aus diefer trüben Quelle floß auch der Auffag über Däs 
nemarks Beziehungen zu Großbritannien und 
Rußland, welder in Kopenhagen ein unverbiented Aufs 
fehn und unterbrüdendes Urtbeil von Seiten der Staatöbes 
börde zur Zolge hatte *), Jedoch, daß der gefunde Seiſt des 





*) Wegen bes Auſſehens, welches jenee Artikel in ben gebifbeten 
Kreifen von Kopenhagen erregte, will ich dem Verfaſſer Ddefjelbın 
Schritt vor Schritt folgen. Der Verfaſſer irrt gleich anfänglih in 
der Annahme, daß ein britifch ruſſiſcher Krieg hauptfädhlich in die Oft⸗ 
fee verfegt werben würde, weil England hier ber ruffifchen Hauptſtadt 
und Mußlandse „verwundbbarften Puncten Finnland und Pos 
Im" zunähft läge. Diefes Raiſonnement iſt nicht einmal witig, ger 
ſchweige wahr. Die ruſſiſche Hauptſtadt vermoͤchte England weit wes 
niger, als Rußland London in Unruhe zu bringen. Der Verfaſſer 
laͤßt eine britiſche Flotte in Kopenhagen ihr Centrum nehmen . und 
auf Bornholm und Reuſtadt ihre Fluͤgel flügen. Soll dieſe von ben 
ruſſiſchen Gechäfen fo entfernte Pofition Rußland ſchrecken? Die 
- Dftfee wäre geſperrt, aber nichts weiter gewonnen, — ein Gewinn, 
welcher fig mit weit geringeres Gntwidelung von Streitkraͤften errei⸗ 


bänifchen Volks Über diefe Werführungslünfte einer angloma⸗ 
nifhen Demagogie obfiegen, und die Regierung in ber Bes 
bauptung einer firengen Neutralität kraͤftig unterügen würbe, 


dien laͤßt. Im Jahr 1836 paffirten 2814 engliſche Schiffe und 681 
ruffifche den Sund. Die Sundſperre würde den Dſtſeehandel in einen 
Binnendandel ummanbein, der aber nicht weniger ruſſiſche Schiffe bes 
fhäftigen dürfte. Doch ber Verfaffer zähle auf Unruhen in Finnland 
und Polen. Allein Finnland befindet ſich wohl, bie ſchwediſchen Sym⸗ 
parhien find erkaltet, und die Macht ber Zelt bewährte ſich vollſtaͤn⸗ 
big. Polen wird aber nid nur ron Rußland , fondern aud von 
Preußen und Deflerreih bewacht, welche Maͤchte England dort nie 
und unter keinem Vorwand eine Aufregung geftatten wärben. Dem⸗ 
nach fände England in ber Oſtſee weder nab noch fern einen Ver⸗ 
bünderen, und wäre fomit gmöthigt , feine Flotte Rußland näher gu 
poufficen. Aber wohin? An der gangen Küfte von Finnland, Eſth⸗ 
land, Piefland und Kırland giebt es Feine einzige Inſel, welche ſich 
zur Gtation einer engliſchen Flotte während ber Fahrzeit auf der Ofts 
fee eignete,, und eine Winterſtation wäre gang unmöglid. Die Alandes 
infeln bieten für große Kriegsſchiffe keinen gegen die Stürme fchägens 
den Hafen dar. Die engliſche Flotte müßte daher immer wieder nach 
Bornhoim zurüd und wäre daher außer Stand, die ruffifchen Häfen mit 
entfheidendem Grfolge zu blodirn. Die Gechäfen von Gmweaborg, 
Kronftadt und Revat find unangreifbar, mb ihr Bombardbement würbe 
zu nichts führen und für den angreifenden Theil mur bie Folge haben, 
daß der Krieg von ruffifcher Seite mit der größten Grbitterung geffhrt 
werden würbe. Und wenn auch England die Saͤfen Dimamände, Lies 
bau und Windau fperrt und bombardirt, fo wäre dieſer Grfolg eben 
auch mit der Zerflörung dieſer Pläpe beendigt, ohne der engliſchen 
Flotte dadurch die geringfte weitere Ghance zu geben. Aus dieſen 
Gründen ‚dürfte ſchon ein ernſthafier Aampf zwilchen England umb 
Rußland auf der Dftfee nicht woht denkbar fein, doch Preußen ımb 
Schweden würden aus eigenem Interrffe gendthigt fein, die Loͤſung bes 

Kriegs in der Dftfee moͤglichſt zu verbinden. Der Verfaffer meint, 
daß es kaum zu erwarten ſei, daß bie kriegfuͤhrenden Theile Däpes 
marks Neutralität reſpectiren würden, und deshalb muͤſſe fi Daͤne⸗ 
mark für und gegen bie eine ober die andere berheiligte Macht ents 
fheiden. So wiltürlich wiederum biefe Annahme der Reutralitätes 
verietung von Seiten Englunds oder KRußlandée iſt, fo mag body jeder 
Zweifel dahin geftellt bieiden. Mir wollen auch annehmen, Daͤnemark 
mäffe fi für oder gegen eine Wacht enticheiden. Warum foldhes 
aber gegen Rußland? Der Berfaffer ſagt: Dei eeinenurtt In⸗ 
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daran it um fo weniger zu zweifeln, als dieſe Neutralität 
für Dänemark die Quelle eined neuen Reichthums fein wuͤrde. 
Allerdings würde Dänemark für fich allein die Neutralität 





duftrie und Handel folhes forderte Es mag möglidy fein, 
bad Dänemarks Handel durch eine Parteinahme für England gewinnen 
koͤnnte, denn Dänemark ift ein aderbautreibender Staat und Rußland 
ft es auch. Indeſſen dürfte dieſes günftige Handelsreſultat keines⸗ 
wegs fo bedeutend ſich ergeben, als es dir Verfaſſer darſtellt, indem 
ſich daſſelbe auf die Vorausſetzung gründet, daß der Sereverkehr zwi⸗ 
ſchen Daͤnemark und England ein voͤllig freier ſein wuͤrde, eine Vor⸗ 
ausfegung, die aber ohne alle Modiflcationen ſich ſehr bezweifeln laͤßt. 
Denn waͤre Daͤnemark gezwungen, mit England ſich zu verbinden, 
fo würde Schweden genoͤthigt fein, ſich mit Rußland zu verbinden, 
indem fonft Rußland eine andere Wahl hätte, als feine Grenzen zum 
Doean vorzufchieben und die Sundfrage fo zu umgehen. Der Ver⸗ 
faffee erwartet dagegen von dem „fanatiſchen Haß des ſchwediſchen 
Volls’’ wider Rußland viel Gutes. Darauf bat ihm aber ein Lands⸗ 
mann (f. das Politifche Journal von Dirkints Holmfelb, 
Altona, Zebruar 1839, ©. 159) fehr gut geantwortet. Diefer jagt: 
‚Bei größerem Gonflict Tommt bie Nation als ſolche nicht in Be⸗ 
tracht — wenigſtens nur fecundär, infofien durch ihre Sympathien 
und Antipathien Maßregeln erleichtert oder erſchwert, Poſitionen geſi⸗ 
. Hert oder unſicher werden. Figurirt Kopenhagen, der Sund, Born⸗ 
holm, Neuftadt, in dem ftrategifchen Plane einer ber Mächte, fo moͤ⸗ 
gen billige, Höfliche conventionelle Ruͤckſichten das einzufchlagende Ver⸗ 
fahren ſehr mobificiren; aber tritt der Punct ein, wo enticheidende 
Schritte nach jenem Plane geboten find, fo gefchieht, was geichehen 
muß, mögen die Volksgefuͤhle fo ober fo fein, mag bie Regierung dieſe 
ober jene Prädilectionen hegen. Es ift alfo wohlverflanden, daß wenn 
Dänemark (und Schweden) eine Rolle mitfpielt im etwa eintreten= 
den groͤßern Gonflicte, fo geſchieht's nicht ald Part, nicht weit es fich 
ſelbſt beftimmt, nicht weil e8 gefragt wird, ſondern nach Nähe unb 
Uebergewicht der Kräfte; ja es kommt alebann nicht einmal als Staat in 
Betracht , fondern nur als Pofition.” So ft diefe Frage richtig 
geſtellt. Dieſes erweiſt fich noch fehärfer, wenn man fie aus brm 
ftrategifhen @efichtepuncte auffaßt. Der Verfaffer läßt hierbei durch 
eine in Kopenhagen, Bornholm und Neuſtadt aufgeftellte englifche Flotte 
Rußland wie im Sad einfchliegen, und meint, baß Alles gefcheben fei, 
wenn biefe Flotte im Fall eines Ungluͤcks durch zwei Elcine bänifche, bei 
Hriligenhafen und Vordinborg aufgeftellte Obſervationscorps unterftügt 
‚ werde Dieſe Corps ſollen zunaͤchſt eine ruſſiſche Landung abwehren, 











in einem britifceruffifchen Kampf nicht zu behaupten vermoͤ⸗ 
gen. Indeſſen hätten Echweben und Preußen baffelbe neu⸗ 
trale Intereffe, und dieſe Tripelallianz würde jedenfalls ſtark 


wenn bie engliſche Flotte in bie Morbfee zuroͤckgeſchlagen ſei. Man ficht, 
der Berfaffer jenes Artikels gehört dem bänifchen Generalſtab nicht an. 
Denn fonft hätte es feinem Blick nicht entgehen können, daß im Fall eis 
nes „entfcheidenden Siegs ber ruffiichen Flotte über die vereinte englifch- 
daͤniſche“ eine ruffifche Armee nur auf Seeland landen koͤnnte und landen 
müßte, und das daͤniſche Obfervationscorpe entiweber von der Hauptftabt 
abfchneiben ober auf diefelbe gurüdwerfen würde. Wozu dann bie Thei⸗ 
lung bei Seiligenhafen und Borbinborg? Dänemark müßte in dem Ball 
einer Iheilnahme an biefem nordiſchen Seekrieg feine Armee möglichft auf 
Seeland concentriren, da eben dieſe Inſel nebft dem Sund bie wahre 
und alleinige Yofition ber Tämpfenden Seemaͤchte bilden wuͤrde. Hier 
liegt die Entſcheidung des Kriegs auf der Dftfee, und eben deshalb könnte 
das Gratrum nie flark genug gebildet werden, wozu der Gapitän Tſcher⸗ 
ning befanntlid eine Wolksbrwaffnung forderte. Was dann ber Vers 
fafler weiter auszuführen fucht, daß, wenn Dänemark fi mit Stußland 
verbinden follte, das ganze Band den Englaͤndern preißgegeben fei, die bei 
Kallundborg oder Falſtrand landen könnten, ift, wenn nicht eine abſicht⸗ 
liche böswillige Verkehrung der Verhaͤltniſſe, To deſto gewifler eine abs 
furde Bafelei, weil fo oder fo Dänemark jebenfalld eine Landung auf 
©ertand mit feiner ganyen militärifhen Macht verhindern müßte. Und 
hält der VBerfaffer für fo ganz unmöglich, daß eine ruffiſche Flotte von 
Archangel in ben Kattegat gelangen könnte? Gr ahnet alfo gar nicht 
die Kräfte, welche Rußland zu feiner Wertbeibigung in Bewegung zu 
fegen vermag. Und ift es England fo ein Leichtes, Rußland ben Sund 
zu fehließen, woher dann die greße Beſorgniß in London uͤber bie rufs 
ſiſche formidable Neet in ber Dfifee? Hr. Attwood urtheilte noch 
unlaͤngſt im britifdyen Parlament weit anders wie der Verfaffer. Wenn 
endlich der Werfafler die koͤnigl. daͤniſche Dynaftie auf geheime ſchwediſch⸗ 
ruffifche Tendenzen nach dem quod quadrat acervum himvelit, fo vers 
zäch er, daß es ibm an allem politifchen Tact gebricht. Denn fo befrruns 
det audy der ruſſiſche Hof dem ſchwediſchen Ifein mag, To muß body 
allezeit eine Erneuerung ber kalmariſchen Union unter einem Scepter 
der ruffilchen Politik entgegen fein. Lestere Bann und wird eine norbifche 
Affociation biefer Reiche unter Preußen cher umterfiägen als behindern, 
allein eine ſtaatliche Bereinigung Dänemarks mit Schweden und Rors 
wegen darf Rußland nicht ruhig zugeben. Denn überfpannt ein ges 
ſchloſſenes Bteidy die Dſtſee, indem baffelbe diese und jenfeits des Sunde 
und der Belte feſtruht, fo if Nußland um fo mehr mit feinem Oftſer⸗ 
W30 
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genug fein, England zur Anerkennung ihrer nöthigenfalld be- 
waffneten Neutralität zu vermögen. Auf diefe Weiſe würde 
aber Rußland feinen Oftfeehandel vermittelft diefer Länder 
vor einer bedeutenden Niederlage geſchuͤtzt fehen. 

Durch feine Außerft günftige Lage genießt Dänemark 
alle Bortheile einer leichten und fchnellen Communication, 
eined bequemen, ſowohl geiftigen als commerciellen Verkehrs 
mit dem übrigen Europa, während ed auf der andern Seite 
ein von ber Natur fo abgefchloffened Ganze bildet, daß bie 
Stürme, welche Europa mehr ald einmal erfchutterten, Daͤ⸗ 
nemark faum berührt und noch weniger feinen innern Frie⸗ 
den geftört haben. Als natürlicher Herr des Sundes hat es 
einft durch feine Wikinger die angrenzenden Seen beherrſcht, 
bi8 ihm fpäter die Aufgabe wurde, fie Durch feine Flotte zu 
befhügen und durch Hafen und Leuchtfeuer dem Welthan- 
dei zugänglich zu machen. Und befonderd fcheint Kopenhe- 
gen, dad Byzanz des Nordens, von der Natur zum Stapel: 
pla& der Oſtſee, zum Markt für alle Nachbarvölker erfehen 
zu fein. Rußland hat daher das größte Intereffe, Däne- 
marks Neutralität zu verlangen und zu fhügen, ein Snter- 


handel in Gefahr, als dieſes Reich dann an England gegen Rußland ſich 
anlegen würbe. Es wäre zwar nicht in Abrebe zu ftellen, daß biefer 
große Nachtheil einigermaßen gemilbert würde, wenn Holftein alsdann an 
Didenburg fiele, inbeffen fo lange dieſes Herzogthum zum deutfchen Bunde 
gehörte, wäre Rußland auch außer Stand, den geringfien ftrategifchen 
Nugen bavon zu ziehen. Sollte übrigens das wackere bänifche Bolk, 
irre geführt durch einige rabicale britifche Agenten, in der That eine groͤ⸗ 
Bere bürgerliche Freiheit unter Englands Aegide erwarten, fo mag es fidy 
body aus den portugiefiichen und fpanifchen Zuftänden ginee Beſſeren bes 
ehren und ſich erinnern, daß bie von ihm fo hochgeſchaͤtzte normegifche 
Verfaffung von Rußland garantirt ift, welche Macht 1821, vereint mit 
America, die durch den Storthing verlangte Abfchaffung des Adels unter: 
fügte — J 
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effe, wie ſoiches Oeſterreich in der Meutrafität der Schweiz, 
und Preußen in der Neutralität Belgiens befist. Und Nuß⸗ 
land würde ſchon längft mit Dänemark einen ähnlichen Were 
trag, wie den von Hunkiar Iskeleſſi, fiipulirt haben, wenn 
das peteröburger Gabinet nicht annehmen bürfte, daß im 
Fall eines britifch » ruffifchen Zerwuͤrfniſſes die ſcandinaviſchen 
Heiche unter Preußens Vermittelung eine bewaffnete Raus 
- tralität für den Stager» Rad, den Kattegat, Sund ımd bie 
Dftfee in Anfpruch nehmen würden. 


Ganz homogen dem ruffifhen Verhaͤltniß zu Dänemarks 
nördlicher Pofition ift dasjenige, in welchem ſich Rußland 
zu der Türkei und zwar zunaͤchſt zur Darbanellenfrage und 
dem Beſitz Conftantinopeld befindet, 


Es iſt wirklich unbegreiflich, wie man in Beurtheilung 
der ruſſiſch⸗ tirkiſchen Angelegenheiten fo ganz und gar nicht 
auf die nördliche Parallele Rüdficht genommen hat, obſchon 
die Dftfee und das fchmarze Meer, Kopenhagen und Gons 
ftantinopel, der Sund und der Bosporus, Kroneborg und 
die Dardanellenſchloͤſſer völlig ſich correfpondirende Verhaͤlt⸗ 
niſſe darbieten. Man darf fogar noch weiter gehen und bes 
baupten, daß, wie England, wenn ed Rußland an der freien 
Durchfahrt im Sund flören wollte, Rußland zur Beſitz⸗ 
nahme von Häfen am Deean zwingen würde, eben fo auch, 
wenn es Rußland an der Befignahme des kaukafiſchen Iſth⸗ 
mus verhindern wollte, dieſe Macht zur Decupation Con⸗ 
ftantinopel® bindrängen würde. Dänemark ift ein eben fo 
ſchwacher, aus heterogenen Beftandtheilen zufammengefchter 
Staat wie das osmaniſche Reich, und kann deshalb feine 
Selbſtſtaͤndigkeit wie das legtere nur durch Aflociationen und 
Allianzen halten und fihern. Und doch ifl noch Niemans 
dem beigefommen, die geheime Abſicht Rußlands, Seeland 
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und den bänifchen Archipel zu erobern, unter bie Zeitungs 
lügen zu bringen, obfchon dieſe Nachricht, wegen ihrer Neu⸗ 
heit, troß alles in ihr liegenden Unfinns Glüd gemacht ha⸗ 
ben würde. Aus welden Gründen fol aber Rußland bie 
ſuͤdlichen Verhältniffe aud dem entgegengefeßten Geſichtspunct, 
wie die nördlichen, betrachten? Warum foll ed die confer: 
vativen Grundſaͤtze, welche ed bei ganz gleichen Zuflänben 
im Norden fefthält, hinfichtlicy der fldlichen aufgeben? Weil 
England die Pofition von Gonflantinopel gewinnen will. 
Iſt daſſelbe nicht aber auch hinſichtlich Kopenhagen ver 
Fall? Und geht nicht noch heute Rußlands größter Erport 
durch die Oft: und Norbfee? Doch bei näherer Prüfung 
ergiebt fich allerdings, daß Englands Intereſſe in Kopenha⸗ 
gen mehr ein negatived und infofern offenfives , in Conſtan⸗ 
tinopel hingegen ein poſitives und deshalb befenfives iſt, waͤh⸗ 
send ſolches bei Rußland im umgekehrten Verhältnig Statt 
findet. England bezieht einen großen Theil feiner Einfuhr 
durch die Oft» und Nordſee. Hier empfängt ed und vermag 
baher eine Offenfive zu entwideln. Dagegen iſt die britifche 
Ausfuhr im Orient intereflirt. Und eben weil England 
im Orient giebt, fo fieht ed fich auch dadurch auf die Des 
fenfive beſchraͤnkt. Da nun bei Rußland das gegentheilige 
Verhältniß befteht, fo gewinnt diefe Macht dort feine Dffene 
five, wo Englands Defenfive liegt, eine Offenfive, die als 
eine Repreffalie für Englands Haltung in ber Nord⸗ und 
Oſtſee anzufehen if. Indem man aber auf diefe Weiſe die 
ſuͤdlich⸗ türfifche durch die nördliche ſcandinaviſche Frage er⸗ 
läutert, fo erhält man aud den einzig richtigen Standpunct 
in der Beurtheilung beider. 


| England verlangt, — wie Rußland die ftrenge geficherte 
Neutralität der fcandinavifchen Reiche, — fo die firenge ges 





ſicherte Neutralität des osmaniſchen Reichs. Hier if Eng⸗ 
land in feinem vollen Recht, und infoweit als die britifche 
Politik nicht mehr bezielt, läßt fich ruffifcher Seit auch nicht 
die mindefte Einwenbung dagegen erheben. Rußland hat 
die Billigkeit diefed Werlangend auch noch nie befiritten, fonts 
dern vielmehr ſtets vefpestirt. Denn dad europäifche Staatb⸗ 
secht fol die Darbanellen wie den Sund bewachen, unb ein 
feindliche Zufammentreffen der Mächte, welche nur mit 
dem Untergange ber betheiligten Mittelflaaten enden koͤnnte, 
fol} dort wie hier vermieden werben. Durchdrungen von bies 
fen Anfichten, hat daher der Kaifer Nicolaus bei jeber Gele 
genheit die Selpfiftändigkeit der hoben Pforte, fo weit es 
nur immer möglich war, zu achten und zu befeftigen ſich bes 
mübt. Der Kampf von 1828 und 1829 erfolgt auf die 
Herausforderung bed Sultans, wie alle Belt weiß. Als jes 
doch Robert Gordon erklärte, daß, wenn die ruffifhen Heere 
weiter vorrüudten, ed mit dem oSmanifchen Reich zu Ende 
fein würde, da ftand die ruflifhe Armee fill, denn Rußland 
wolite keinen Vernichtungskrieg ber Türkei, im Gegentheil 
ihre Erhaltung, ihre neutrale Haltung. Und auß ber letz⸗ 
teren Rüdficht flipulirte der 7. Artikel ded Friedensſchluſſes 
von Adrianopel die freie Einfahrt für alle Hanbelöflaggen 
ohne Unterſchied in dad ſchwarze Meer und zwar unter 
denfelben Bedingungen, die für die Kauffahrteifchiffe ber 
ruffifchen Flagge feftgefegt worden waren. Rußland ſchloß 
fi hier nicht im Entfernteſten aus, da bie Neutralität der 
Pforte mit Begünftigungen der einen Macht ſich nicht wohl 
vereinen ließe, obfchon hier lediglich nur commercielle Fragen 
in Betracht famen, deren verſchiedene Stipulation jenem 
Neutralitätöverhältniß durchaus nicht wiberflritten hätte. Als 
ferner 1833 Ibrahim Paſcha ald Sieger von Koniah auf bie 
ottemanifche Haupſtadt anrüdte, in ber beſtimmten Abfücht, 





dem türfifchen Meich ein Ende zu machen, ba nahm bie 
Horte. zu England ihre Buflucht, unb ber Kaifer von Ruß⸗ 
land erklärte, er würde ed ohne Eiferfuht und Mißtrauen 
ſehen, ‚wenn die Türkei von England Beiſtand erhielte. Je⸗ 
doch England zögerte, und der Augenblid war dringlich. 
Rußland leiftete da die Hälfe, auf das ausbrüdliche Gefuch 
bed Sultan. 10,000 Ruſſen bezogen auf dem aftatifchen 
Ufer des Bosporus ihr Lager. Als indeffen Ibrahim über 
ben Taurus zurüdgegangen war, verließen auch bie ruffi⸗ 
ſchen Hülfötruppen das tuͤrkiſche Gebiet augenblidlih. Cine 
Folge davon war befanntlich der Tractat von Hunkiar Is⸗ 
keleſſi. Fünf Jahre beſteht nun dieſer auf acht Jahre abge 
ſchloſſene Vertrag, und Europa vermag fehon zu entfcheiden, 
ob. derfelbe die Setbftftändigkeit und Neutralität der Tuͤrkei 
im Mindeſten beeinträchtigt und verlegt habe. Im Separat: 
artikel diefed Vertrags warb beflimmt, „daß die beiden con⸗ 
trahirenden Parteien fraft des in dem Allianzvertrag aufge 
flellten Princips gegenfeitiger Wertheidigung einander gegen⸗ 
feitig den für die Sicherheit ihrer refpectiven Staaten wirk⸗ 
famften Beiftand zu leiften gehalten find, daß jedoch der Kai- 
fer von Rußland, um die ottomanifihe Pforte mit den Laften 
zu verfchonen, welche die Leiſtung eined materiellen Beiftandes 
ihr verurfachen dürfte, auf diefen Beiftand Beinen Anfprud) ma⸗ 
chen wird, wenn Umftänbe eintreten, welche Die hohe Pforte zur 
- &füllung jener Verpflichtung anbielten, daß die ottomanifche 
Pforte in diefem Falle ſtatt ded an Rußland nach dem ver- 
tragsmäßigen }Reciprocitätöprincip zu leiftenden Beiſtandes 
‚ihre Wirkſamkeit auf die Schließung ber Dardanellen für 
fremde Kriegöfchiffe befchränten werde.” Diefer fo viel und 
parteiifch befprochene Separatartikel betraf nach feinem Wort: 
laut audfchließlich die Sicherheit der ſuͤdlichen ruffifchen Pro⸗ 
vinzen, ohne das Neutralitätöverhältniß der Türkei gegen alle 








europäifhen Mächte ohne Ausnahme auf irgend eine Weiſe 
zu gefährden. Das Princip der Schließung der Dardanel- 
len für fremde Kriegöfchiffe ſetzte Fein Ausnahme feft. Es 
begreift fowohl die ruſſiſchen Kriegöfchiffe unter dem Aus⸗ 
drud als (der Pforte) fremde, wie die einer jeden antern 
Macht. Rußland nahm fich hier nicht auß, und behielt fich, 
wie der Separatartilel beweift, feine Bevorzugung vor. So⸗ 
mit wurde felbft im Vertrag von Hunliar Iskeleſſi der Be⸗ 
griff der osmaniſchen Neutralität von Rußland fireng feftge: 
dalten. Auch war der Allianztractat durchaus nur defens 
fiver Natur, welche jede Agreffionsabfiht ausſchloß. Hr. 
von Lamartine drüdte daher nichts Anderes als die wahren 
Sachverhaͤltniſſe aus, wenn er in ber Deputirtenlammer ers 
Härte: „Rußland allein, meine HH., hat dad Zufammens 
„fürzen des türkifhen Throns, die definitive Zerflüdelung 
„dieſes Schattend von Mahmud's Souveranetät verhindert. 
„Zieht Rußland feine befchügende Hand zurüd, fo wird noch 
„iebt das ottomanifche Reich zufammenftürzen.” Rußland 
genügte in jeder Ruͤckſicht, bei jeder Gelegenheit der billigen 
und rechtmäßigen Forderung Englands, daß das ottomanifche 
Reich als ein neutraler Staat behauptet werden müffe. Unb 
um jeden beöfallfigen Verdacht gaͤnzlich niederzufchlagen, er: 
ließ der Kaifer dem Sultan den letzten Xheil feiner Schulb- 
zahlung, und die ruffifhen Truppen räumten Siliſtria, wo 
ein kaiſerliches Geſchenk von hundert ruffifhen Kanonen dem 
Sultan zurücdblieb. Denn der Kaifer ift zu edel, um fıiner 
Politik nicht den Charakter der Seelengröße aufzubrüden. 
Aber fein Blick ift auch zu ſcharf, um nicht einzufehen, daß 
Rußlands heutige Grenzen gegen die Türkei die aͤußerſten 
find, die er, obne fih von mächtigen befreundeten Staaten 
abzutsennen und fomit wichtigere Intereffen ald die Erwer⸗ 
bung von einigen Provinzen Preis zu geben, feinem Reich bins 


zuzufuͤgen vermag. Und Rußland verfennt nicht, daß ihm 
mit ber Erwerbung Conftantinopeld nur die Zwietracht ge= 
boren, und daher diefer Beſitz für dad coloffale norbifche 
Reich diefelbe Kolge haben würde, welche er vormals für 
Rom hatte. Zebermann weiß, baß dad Recht ber Pforte, 
Kriegsfchiffen aller Nationen die Darbanellen zu fchließen, 
feit langen Zahren und in vielen Vertraͤgen auöbebungen, 
zuerkannt und von allen Theilen ald ein Mittel der Erhal- 
tung der Pforte angefehen wurde *). Wenn daher jene 
Klaufel nicht im Vertrage wäre, fo müßten alle Mächte 
dahin ftreben, daß fie darin aufgenommen würde, denn nur 
fie verbürgt und befeftigt die Neutralität der Pforte. Doch 
alles dieſes bebarf keines weiteren Beweiſes. 


Von dieſem loyalen Verhalten Rußlands hinſichtlich der 
von England in Anſpruch genommenen Neutralitaͤt der Pforte 
differirt das Benehmen des Cabinets von St. James ganz 
unverkennbar. In Canning's Kopf hatte das Project ge- 
keimt, Griechenland dem Einfluſſe Rußlands durch Verwand— 
lung in einen ſelbſtſtaͤndigen Staat zu entziehen. Als die⸗ 
fer Staatömann gewahr wurde, daß auf ſolche Weife der Reft 
ber europäifhen Tuͤrkei felbft in die höchite Gefahr gerathen 
und vielleicht nicht gerettet werben koͤnne, fo ergänzte er 
rafch feinen Plan mit dem Entfchluffe, die hinfällige Macht 
des ottomanifchen Reichs dort durch eine neue jugendlich 

*) Die franzoͤſiſchen Miniſter gaben demgemaͤß auf die an fie 
gerichteten SInterpellationen bie richtige Antwort, daß der Vertrag fo 
wenig ein neues, als für Rußland ausſchließliches Reit 
begründe, indem deſſen Hauptbeſtimmung, welche bie Beſchiffung der 
Darbanellen von der Erlaubniß der Pforte abhängig mache, von jeher 
gegolten habe und immer anerfannt worden fe. — Gab nicht Eng» 
land 1809 felbft feine Ginwilligung, daß feine Kriegöfchiffe die Darda⸗ 
nellen nicht hinauffegeln follten } . 








Eräftige zu erfehen Das Erfte gelang, das Andere aber 
mißlang, und als Ergebniß blieb die größere Schwächung 
der Pforte Doc nachdem England keinen neuen Staat 
oder richtiger Feine britifche Colonie flatt der Tuͤrkei durch⸗ 
zufegen vermocht hatte, fuchte ed das Reſultat feiner fo 
feindfeligen Politik — die aud der griechiſchen Revolution 
bervorgegangene Schwäche bed Reichs — zu feinem außs 
fchließlihen Vortheil auszubeuten. Denn bie britifche Poli- 
tik begnügte ſich nicht damit, daß das ottomanifche Reich 
als ein neutraler Staat im europäifchen Staatenfuftem ans 
erkannt und als folcher von allen Mächten refpectist würde, 
fondern fie forberte im Sultan und beflen Divan eine abs 
bängige Macht, für England die Suzerainetät ber Pforte. 
Zu diefem Zweck meinte die britifche Politik durch eine fort 
währende Abmattung und Entkräftung der Türkei zu gelan⸗ 
gen. Deshalb warb zuerft die tuͤrkiſche Flotte zerflört, denn 
England hat nie gezögert, wo es die Zertrümmerung der 
Flotte eined Mittelftantd galt. Mit Gleichgültigkeit ſah dieſe 
Macht dann im Krieg von 1829 auf die Noth der Pforte 
berab, und als fich diefelbe 1833 durch die Schlacht bei Kos 
niab wiederholte, verweigerte England der Tuͤrkei durch 
ſchlecht verbedte Unterhandlungen den Beiſtand gegen die 
fiegreihen Aegyptier. Und damit nicht genug, zwang Eng⸗ 
land fogar dem Sultan in der Convention von Kiutahia bie 
wichtigften Zugefländniffe für feinen aufrührerifchen Paſcha 
auf. Die uneigennügige Huͤlfsleiſtung Rußlands hatte ins 
defien dad Neutralitaͤtsverhaͤltniß der Pforte einigermaßen 
wieberbergeftellt und durch den Tractat vom 8. Juni 1833 
bekräftigt. Der fortbauernde günftige Einfluß Rußlands auf 
die Haltung des Divand flörte fomit Englands Plane in 
dem Grade, daß dad englifche Cabinet wiederum fein Auge 
auf Mehemed Ali richtete, ben Rathſchlaͤgen bes Gapitän 
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Stade und Waghorn *) beifiel und Urquhart's türfifche 
Gedanken und Zendenzen desavouirte. Allein der ägyptifche 
Paſcha mißtraute der britifchen Freundſchaft, weil ſich englis 
fche Gewehre bei den unruhigen Drufen im Hauran vorge 
funden hatten. Dadurch beleidigt, wandte fi) Korb Palmer: 
fton nochmals der Pforte zu, erhielt den Ferman für die 
engliſche Euphraterpebition, erreichte die Ernennung Reſchid 
Paſchas und durch benfelben endlich den Handelsvertrag mit 
der Tuͤrkei. Mit diefem Tractat und den damit in Verbin⸗ 
dung ftehenden neuen Inftitutionen ift nunmehr das ottoma⸗ 
nifche Reich in feinen Grundpfellern erfchüttert, die Pforte 
in einen Strubel. von Verlegenheiten geitärzt, und auf lange 
Beit jeder Ausweg aud dem Labyrinth verloren. Auf folche Weiſe 
ift Freilich die Schwäche der Pforte vollendet. Wird indeffen 
damit England feinen Zweck, die Abhangigkeit des türkifchen 
Reichs von dem britifchen Gefandten in Conftantinopel, er: 
reihen? Es ift fchwer zu glauben, denn alle andern Mächte 
find darüber einverfianden, daß bie Neutralität der Pforte 
um deſto ftrenger beobachtet werden muͤſſe, je weniger fie felbft 
im Stande fei, diefe Neutralität geltend zu machen. Und 
wenn fich die englifchen Minifter in den PBarlamentöinterpel- 
lationen über den 4. Artikel des englifchzöfterreichifchen Hans 


°) Sehr naiv fihrieb Wagh orne „Es eignet fig nit für uns, 
Aegypten in Befig zu nehmen, — — — es müßte benn fein, daß Frank⸗ 
reich die ganze Küfte von Africa, mit Einfluß von Tripolis und Zus 
nis bi8 weſtwaͤrts von Algier oder auch darüber hinaus, und Rußland 
. die Tuͤrkei annehmen wollte, unter der Bedingung, daß 
feine Flotte nie die Zahl von 30 kinienfdiffen, 20 Kres 
gatten und 50 Schiffen Eleinerer Elaffe überfteigen dürfe 
(S. Aegypten im Jahr 1838.) Man muß geftehen, daß biefe Loͤn⸗ 
dervertheilung für den pofitifchen Zact des Agenten des Lord Palmerfton 
nicht eben fehr günftiges Zeugniß giebt, jedoch überwirgt die legtere Bes 
Yingung für Rußland jene Partage-Gedanken weit an Nonſenſe. 





delsvertrags dahin erklären, daß Defterreich auf die Einſchie 
bung dieſes Artileld durchaus gebrungen hätte, und fomit den 
Scyein auf Defterreih fallen laffen wollen, als achte dieſe 
Macht ſelbſt die Neutralität des tuͤrkiſchen Gebiets nicht eben 
fehr hoch, fo liegt in diefem Verfahren eine Perfidie, welche 
durchaus feine parlamentarifche Verlegenheit der Minifter zu 
entfchuldigen vermag. Daß Lord Ponfoby die Pforte, in 
der halbjährigen Abweſenheit ded Herm von Butenieff, aus 
ihrer neutralen Poſition moͤglichſt raſch hinauszudraͤngen 
ſuchte, das bewieſen die gemeinſchaftlichen Manodeuvres der 
englifch-türkifchen Flotte, die ſtillen Ruͤſtungen in Schumla, 
Varna und Ruſtſchuk, das in Antrag geſtellte De⸗ und Of⸗ 
fenſivbuͤndniß gegen Perſien, Englands anfaͤngliche zweideutige 
Haltung bei Mehemed Ali's Unabhaͤngigkeitserklaͤrung, und 
der türkifch = britifche Handelsvertrag, deſſen Hauptſtipulatio⸗ 
nen bloß dad Innere ded ottomanifchen Reichs und deffen 
. Berwaltung, namentlid die Art und Weiſe der Erhebung ber 
Angaben, die Aufhebung der Monopole u. f. w. betrafen, 
ftatt auf den Handel mit England ſich zu beziehen. Allein 
dad wiener Gabinet war ohne Zweifel weit davon entfernt, 
die neutrale Stellung der ottomanifchen Pforte im Mindeften 
zu erfhüttern. Hatte nicht fo eben noch ein öfterreichticher 
Dfficier, der Gefandte am griechifhen Hofe, Herr Prokeſch 
von DOften, druden laſſen: „Sch betrachte die Türken 
für nichts, wenn ih mir ruffifhe Heere gegen fie 
denke; für die Deſterreicher möchten fie eine ſchwie— 
rige Aufgabe fein! °) 

Dffenbar hatte die englifche Politik in jenen Handlungen 
eine falfche, den engliſchen Intereſſen nachtheilige Richtung 


*) Aphorismen über die Kriegskunſt, in der Deutſchen 
Biertetjaprfhrift. Januar. März 1838. &.359. 
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genommen, und Rußland hätte demnach ſich Englands Pla⸗ 
nen anfchließen müffen, da fie den Ruin der Pforte befchleu- 
nigen, wenn bad peteröburger Gabinet irgend einen Erobe⸗ 
rungsgedanken befäße und nicht durch höhere europäifie 
Ruͤckſichten geleitet würde, 

Durch die Neutralität der Pforte fichert ſich England 
ſeinen Handel im ſchwarzen Meere mit den Donauhaͤfen und 
nach Trapezunt. Mehr kann England von der Tuͤrkei nicht 
verlangen. Denn die eigentliche Operationslinie des briti⸗ 
ſchen Handels liegt, wie Herr Slade fehr richtig bemerkte, 
auf der Suͤdſeite des Taurus nach den Provinzen, Die vom 
Mittelmeere, dem perfifchen Golf und dem rothen Meere bes 
fpült find, auf welcher Hanbelslinie England aud allein 
feinem indifchen Verkehre die Hand zu bieten vermag. Auch 
muß fi) England, ehe noch Frankreich auf dem Mittelmeere 
ihm übermächtig geworden, Aegyptens verfihern. Denn wähs 
rend England mit Rußland über die Herrichaft des Pontus 
Eurinuß flreitet, droht Frankreich der britifchen Herrſchaft 
auf dem Mittelmeere ein Biel und Ende zu feben. Und 
derjenige, welcher nur einigermaßen fein Auge für die Bildung 
und Entwidelung der Zufunft gefchärft hat, der wirb erfen- 
nen, daß Lebtered eben fo fehr eine reelle Beforgniß fuͤr Eng⸗ 
land darbietet, als fich Erſteres nur in einer leeren Phrafeo= 
logie verliert. Durch den franzöfifhen Beſitz der Nordkuͤſte 
von Africa entwidelt ſich eine neue Golonialpolitit, welche 
nothwendig zu Seeſchlachten um den Dreizad im Mittel- 
meere zwifchen Frankreich und Großbritannien führen muß. 
Wie ſich diefe Mächte in Norbamerica, dann in Oflindien, 
endlich in Aegypten begegnet find, fo müffen fie fih nun auf 
dem Mittelmeere finden. In Ganada, im Mahrattenreich, 
auf dem Nil wurde Frankreich von England befiegt; auf 








dem Mittelmeere dürfte England ber Beſiegte werben *), 
denn Frankreich hat hier die größere Nähe der Hülsquellen, 
ben Beſitz ter Häfen am Nord: und Sübufer des mittel» 
ländifchen Meeres. ' 

Gegen diefe unläugbar großen Ereigniffe, bie fich vors 
bereiten und täglich mehr verwideln und näher rüden, ift 
bie Bedeutung, welche England dem inneren Kriege am Kau⸗ 
kafus zu geben fucht, eine unglüdliche Moftification zu nen⸗ 
nen. Schon daß man fich, wie bie franzöfifchen Blätter 
mehrmals verficherten, de Namend „Adam Czartorysky⸗ 
bedient hat, um einen Aufruf an die Georgier, Kabardiner 
und an die Koſaken des fchwarzen Meered zu fchreiben, die⸗ 
ſes Factum allein giebt ſchon ſattſames Zeugniß, auf welcher 
Seite die Sache verdborben, verloren und widers 
rechtlich ift, die dann auch Kaufmann Bell zu gutem 
Gredit wahrlid nicht bringen wird. Herr Morier fland 
am yerfifchen Hofe nicht in freundlichen Beziehungen zu 
Rußland, und doch muß er in feiner Ayesha, Ihe Maid 
of Kars hefennen, daß die Ruſſen als die Retter der mans 
nigfachen Volkſstrummer erfcheinen, welche ber Sturm ber 
Zeiten in jenen Gegenden zufammengeworfen hat. Jede An⸗ 
erfennung aus dem Munde Morier’s geht gewiß nicht 
weiter, als die ſtrengſte Gerechtigkeit ſolches gebietet. Auch 
darf man fein Bud nur lefen, um fi zu überzeugen, daß 
fein Lob der Ruffen nichts weniger ald ein gefuchted und ein 
freiwillige ifl. Aber er kann die Verhaͤltniſſe, wie fie ein⸗ 


*) Ich habe England bie natuͤrliche Schugmadht der fühlicdyen Staa⸗ 
temaffociation, Italiens, genannt. Rur biefe Eigenſchaft vermag England 
auf dem Miltelmeere zu retten. Schon hebt ſich wieder bie alte See⸗ 
macht Genua's. Hier und auf Griechenland und Aegypten muß England 
gegen Frankreich fußen. Ohne biefen foliden Moben wird cs ben flärkeren 
feangdfifcyen Zaterrffen weichen mäffen, 





mal ſind, nicht ändern, und biefe machen Rußland zum Ord⸗ 
ner ber Dinge im Orient. Ich berufe mic auf dieſes Buch, 
weil es von Diplomaten, und namentlich von üfterreichifchen 
ald eine Auctorität angenommen worden ift, obſchon ed wahr: 
fcheinlich zu fo ernftem Zwecke nicht gefchrieben wurde. Doc 
baffelbe Anerdenntniß, welches Morier Rußland wider Bil: 
len ertheilt und dem auh Herr Dubois de Montyes 
reur beipflihtet*), ift flilfchweigend in der befannten Er: 
Härung des Morning Chronicle deponirt: „daß, wenn 
„fich die andern Mächte Europa's den ruffiichen Beſitz bes 
„Kaulafus gefallen liegen, England eben nicht fo fehr 
„beider Unabhängigkeit jener wilden Horden 
„betheiligt fei, um allein Gut und Blut daran zu ſe⸗ 
„ben Noch deutlicher ſprach fich freilih ein wiener 
Zeitungsartifel (d. d. 20. Decbr. 1834) aus, in welchem 
es hieſt: „Conſtantinopel darf nicht ruffifch werden; aber wir 
„Sehen nicht ein, welches Uebel für Europa daraus hervor: 
„gehen Fünnte, wenn Zaurid, wenn Zrapezunt und Erze 
„um ruſſiſche Befabungen erhielten. Denn man darf nicht 
„vergeflen, daß Rußland, je weiter ed fich nach Dften aus: 
„dehnt, um fo mehr fi) von uns entfernt.” Und in der 
That wird ber Handel von Zrapezunt über Erzerum nad) 
Tavris und Mofful nicht eher geregelt werben koͤnnen, als bis 
die räuberifchen Stämme, welche auf der Grenze zwifchen 
Perſien und ber Tuͤrkei wohnen, durch eine europäifche Macht 
gezügelt worben find. Im Gefammtintereffe des europäifchen 
Handels läge daher ohne Zweifel, daß Rußland feine Gren⸗ 
zen im Süden bed Arared über dad ganze alte Armenien 
ausdehne; allein da Rußland theild noch in feinem Innern 


*) Yoyage Aulour du Caucase chez les Tscherkesses et lea 
Abkhases, en Colchide, en Georgie etc. Paris 1839. 


mit eingeinen Vſcherkeſſenſtaͤmmen befehkftigt, iſt und haupt 
ſaͤchlich jede weitere Eroberung dem feſten Prineio des pet 
burger Cabinets widerſtreitet, fo wird auch ber Handel vol 
Trapezunt den Schwung nicht erhalten, weicher ihm unſchlbart 
werben müßte, wenn eine gelegmäßige Dednung und · Sicher⸗ 
heit. in jenen Gegenden herrfehte *). Eben aus dieſem Geſichts⸗ 
puncte mag auch Herr von Hagem eiſter's Meinung bie 
ganz richtige fein, daß bie transkaukafiſchen Provinzen noch 
lange nicht ben commertiellen Erwartungen entſprechen walzos 
ben, meiche man in ihren Beſitz hineingelegt habe. 


Der Tentralpunst des ruffifchen afi atifchen Handels und 
zugleich beffen wahre Hauptflüge, wie nun bie Engländer wohl 
begreifen, ift Nifchnie Nowgorod. Won hier gehen bie drei 
großen ruſſiſchen Hanbelöftraßen nach dem Innern von Alien 
aus. Der Handel nah Kjächte und Maimadihin geht über 
Kaſan und Irbit nach Tiumen, von da bis Tomsk zu Wafler, 
won Tomsk über Krasnojarsk nad) Irkutöf auf dem Landwege, 
endlich bis Kiachta, abwechſelnd nach den Umſtaͤnden, bald zu 
Waſfer bald zu Lande. Zur Beförderung deffetben ift die neue 
Straße um den Baifalfee gebaut worden. China hat die ſtaͤrkſte 
Handelsverbindung (diejenige mit England ausgenommen) ges 





9 Wenn das Edinburgh Reblew fragt: „wer koͤnnte, werd 
Anatolien und Armenien in ruſſiſchen Händen find, Mußtend abhalten 
ein großes Depot und cinen Waffınplag in Erzerum, und wenn es ihm 
gefiele, einen zweiten zu Zccat oder Siwäs zu bilden, und bei erfter Ges 
legenheit eine Armee nach dem Thale des Buphrat Ober Malatea und Sa⸗ 
mofat nach DObermefopotamien zu fenden ?“ fo dient dem Review zur Antz 
wort, daß Nufland allerdings in Erzerum einen Waffenplag errichten 
müßte, daß Indeffen der Bug nach Samofate Über den Kurun und weis 
ter nach Meſopotamien etwas Romantiſches wäre, indem ſich Rublauhe 
äuferfte Pofitionsiinie von Zrapezunt über Erzerum, Ban, 
Kavris nah Reſcht hinzie ht. Schon der Beſit von Diarbekr duͤrftt 
unhaltbar fein. rn a 


genwärtig mit Rußland. GSo differirir ‚bie ruſſiſche Aub⸗ und 
Einfuhr durch Kjaͤchta im vorigen Jahre nur um 5 Mill. Rubel. 
Es ift underkennbar, daß diefer Handel mit jevem Jahre in 
feinem: Umfange zunimmt und Rußland in der nächften 
Wolgezeit unberechenbare Vortheile verſpricht. Die freund: 
ſchaftlichen politiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen Rußland . und 
China, ‚welche ein. gegenſeitiges Vertrauen zwiſchen biefen 
Regierungen erzeugt ‚haben, wie ſolches in Aſien fonft nir⸗ 
gende ‚gefunden. wird, tragen natürlich zu dem günfligen Bes 
triebe des Verkehrs zwifchen beiden Stanten wefentlich bei. 
Davon zeugt auch, daß bie Ehinefen den Kifchfang auf dem 
Saifanfee den Kofaten frei geftattet Haben, obfchon berfelbe 
über 1 MU. R. jährlich einträgt. 

Waͤhrend im Norden von Rußland ber Bau der Eifen- 
bahnen begonnen hat, welche fpäter die großen Waſſerſtraßen 
des ruflifchen Reichs ſaͤmmtlich in Verbindung bringen wer⸗ 
den; während man im Süben unter der Leitung des Inge⸗ 
hieur Obriftlientenante Schypow bie zwoͤlf Katarakte des 
Dniepr fahrbar zu machen beſchaͤftigt iſt, und ſchon unter⸗ 
ſucht, wie durch einen Canalbau der Don mit der Wolga, 
der großen Arterie des ruſſiſchen Reichs, in Verbindung zu 
bringen fei, und während ſich das ſchwarze Meer mit ruſſi⸗ 
ſchen Dampfichiffen befebt, und ſich Kiow, Obeffa, Taganrog 
und. Tiflis die Hände reichen, erkennt Rußland nicht minder 
feine Beftimmung, ald Herr der Wolga und bed Faspifchen 
Meerd, in der Zußunft einen überwiegenden Einfluß auf alle 
Staaten auszuüben, welche füblich ber fibirifchen Gebirge 
bis zum Hindukuſch ſich ausdehnen. Boch ftellt ſich bei naͤ⸗ 
berer Unterfuhuug das unerfreuliche Reſultat heraus, daß 
bier in. commercieller Hinficht weit mehr gefchehen könnte, 
umd der, namentlich mit Perfien begründete Werfehr einer 
weit größeren Ausbehnung fähig wäre, ald gegenwärtig ber 








Ball if. Der aflrachansperfifche Handel wirb groͤßtentheils 
von übergefiedelten, Perfern geführt, welches in Baku bers 
felbe Fall if. Daher bat er weniger Leben, Thaͤtigkeit und 
Ausbeute. Dazu kommt, daß der aflrabatfche Meerbuſen 
immer mehr verfanbet *), Daß die Rhebe von Enfelli eine ber 
gefährlichften, und der Meerbufen von Kifilagatich fehr flach 
ift, und endlich felbft in Baku ſich Feine Tiefe für größere 
Schiffe findet. Hindert biefed auf dem Easpifchen Meere 
ben größeren Sanbelöbetrieb, fo bietet der Landweg zwifchen 
Kisljär und Tarki noch größere Schwierigleiten dar. Und 
ſchon aus biefer Urfache wird bie baldige Unterwerfung ber 
aufrübrerifchen kaukaſiſchen Stämme eine Nothwendigkeit für 
Rußland. Daraus ergiebt fi) auch die Gleichguͤltigkeit, mit 
welcher die ruffifche Politik die englifhen Beſtrebungen betrach- 
tet, die Euphratfiraße in Handelsruͤckſichten zu gewinnen. 
An Aleppo, in Bagdad, Basra, Schirad, mag man immer 
hin nad den englifhen Wanufacten lüftern fein. Rußland 
ſelbſt bat die Auswirkung des Fermans zur Euphraterpedition 
unterfügt, und dadurch thatſaͤchlich erflärt, daß es die Con⸗ 
currenz ber englifchen und deutſchen Waaren auf jenen Maͤrk⸗ 
ten wid im Mindeſten zu behindern beabfichtige. Wenn 
indeflen England ben dortigen Handel zu monopolifiren ober 
Die Gupbratfiraße zu politifhen Zwecken zu ‚benugen 
gedenkt, fo würde Rußland unftreitig genoͤthigt fein, auf bie 
gwoeddienlichfte Weiſe dagegen einzufchreiten, da es auf Feine 
Weiſe dulden kann, daß die enbliche Beruhigung ber türkis 
ſchen Kurdenflämme und Perfiens durch fremde Aufreizungen 
geftört werbe. 





°) Prof. Bihwald fand an ber Potemkinſchen Halbinſel nur 
8 Fuß Tiefe, weiche Kolotkin vor 10 Jahren noch 15 Fuß angeges 
datte. 
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Und fihon geftehen die Engländer felBft, Haß die Erpe- 
dition des Obrift Chedney mehr die Erforſchung der umliegen⸗ 
den Laͤnder, als die Beſchiffuñg bes Euphrat bezweckt habe. 
Die Inſel Karak wurde ‘genommen und Abufchir beſetzt, erſt 
mit 600 Mantı, welche nachher ſchon bis zu 3000 Mann 
verflärkt wurden, und doch verfünbigte Lord Auffand dem 


Maharadſcha Rundfchit Sing im ihrer beiderfeitigen legten Zu- 
ſammenkunft, daß roch zwei Regimenter nach Buſchir 


geſchickt werden follten. War diefed eine Diverfion gegen 


ten Schah von Perfin? Ale Welt glaubte ed, benn bie 


oftindifche Compagnie ſchien durch die Belagerımg von Herat 
in eine Furcht gefeßt worden zu fein, welche fie al& völlig 
grundfod kennen mußte. Indeſſen war der Befehl zur Weg: 
nahme des Karaf-Eilanded von London gekommen: Diefes 
ſchien Englands offene Feindſeligkeit gegen Perfien zu beftä- 
tigen. Dazu war MNeil’s- Leidenfchaftlichfeit und Zankſucht 
bekannt. Jedoch bedenkt man, daß England 'fi) zu glei⸗ 
cher Zeit der Straße von Bab⸗el⸗Mandeb bemädhtigt, den 
Perimfelfen befeftigt und die Grenzen von Aden in Yemen 
immer: weiterhinauf ausbehnt, während der mächtige Imam 
von Maskate dad freundfchaftlichfte Verhältniß mit Groß⸗ 
britannien zu unterhalten fucht, fo erklärt ſich wohl eine 
Unternehmung durch die andere am Richtigften. Nicht Per- 
fien; ‘aber dem Sultan und Mehemed Ali gelten dieſe frieb- 
lichen Eroberungen. England giebt ſich den Schein, als 
wollte e3 nach Schiras und Ispahan vordringen, während 
Basra und die Beherrfihung des Schatt8 das geheime Ziel, 
der demaßfirte Endzwed der Erpebdition nach Buſchir if: 
Und da Gapitain Lynch mit dem Dampficiffe die Lumlums 
fümpfe gluͤcklich paffirt hat und nun ohne weitere Hinder- 
niſſe bis Beles den Guphrat hinauffegeln zu können hofft, 
fo wäre im lebteren Falle eine Verbindung zwifchen Basra 
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und Europa geöffnes, welche eben fo fehr in politiſcher als 
in mercantitifcher Hinficht von größter Wichtigkeit fein würde. 
Sp lange England keinen feſten Buß am Schatt befist, fo 
lange darf in der Euphratbefchiffung das Mercantilintereffe 
old das alleinige oder wenigftens ald das vorherrſchende und 
überwiegende angefehen werben, und infofern würde Rußland 
demfelben, wie gejagt, nicht entgegentieten. Gany ander 
aber wuͤrden fih dieje Werhältniffe geflalten, wenn fie von 
England durch die Befignahme Basra’d in politifche umge: 
Eehrt wurden, Dagegen müßte Rußland einfchreifen und 
ald Verbünpeter der Türkei England zur Wicderherftellung 
des siatus quo nöthigen. Aus biefem Gefichtöpuncte hat 
auch Rußland die. Ausgleihung aller im Orient ſchwebenden 
ragen auf der Baſis der Raumung von Karnak durch die 
englifch-ofindifhen Truppen bei dem Gabinet von St. Ja 
mes in Antrag gebracht *). 


England oder vielmehr die Republik der Leaden: 
hallſtraße erklärten längere Zeit, daß Oftindien eine Bar⸗ 
siere wider Rußland in Perfien errichten müßte, daß deshalb 
Derfien zu einem ftarfen Reich gemacht werden follte, welches 
fi felbft gegen den Andrang von Norden zu fihüsen und 
zu vertheibigen vermoͤchte. Zu dieſem Zwede wurde der Go⸗ 
liath Henri Bethune nach Tcheran geſchickt, und viele engli: 
fhe Officiere traten in perfifhe Dienfte. Wie die Generale 





*) Sb Melbourne erBlärte in der Oberhaucſigung vom 22. Fe⸗ 
bruar d. J.: „Gr feinerfeite fege die größte Zuverficht in Rußlands fried⸗ 
liche Abſichten. Kıine Macht fühle fo den Vortheil einer Berbindung 
mit Enaland, wie Rußland, und wünfche dicfelbe fortdauernd zu machen, 
ohngcadıtet der unfortunate diffieuliy, die (in Perfisn) einges 
treten. Das iſt Allıs rollkommen wahr: Wure aber Rußlund nur 
auch fo giädtih, die größte Zuverſicht in Englands friediiche Abſichten 
fegen zu dürfen, 
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Mlard und Wentura bei den Sickhs eine europaͤſche Armee 
hervorgerufen hatten, ſo ſollten H. Bethune, Oberſt Shee, 
Pafſmore u. A. eine perſiſch europaͤiſche Armee ſchaffen. Es 
iſt ſchwer zu ſagen, ob dieſe britiſchen Officiere weniger Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu dieſem Auftrage, wie jene Franzoſen aus Na⸗ 
poleons Schule beſaßen, ober ob fie wirklich auf größere Hin⸗ 
derniffe fließen, genug, fie erreichten ihren Zweck, wie die 
Belagerung von Herat deutlich auögewiefen, fo gut ald gar 
nit. Rußland kam, was wohl bemerft zu werben vers 
bient, den britifchen Bemühungen für eine Conſolſbirung 
der Kräfte bed Schahs auf alle Weife entgegen, obſchon ihm 
keineswegs der Beweggrund entging, weshalb die oſtindiſche 
Compagnie ſolches Antereffe an den innern Angelegenheiten 
von Perfien nahm. . Da flarb Abbas Mira, und nad dem 
Wunſche von England, daß deffen Sohn der Nachfolger 
Feth⸗Ali Schahs werben möchte, erklärte fich das petersbur⸗ 
ger Gabinet fogleich bereit, zur Beruhigung Perfiens 
für  diefen Zweck mit England gemeinſchaftlich zu wirken. 
Solche geſchah. Alle Kronprätendenten wurben überwuns 
den, und Mohammed Mirza ward Schah. England hatte 
diefes friedliche Mitwirken Rußlands nicht erwartet, denn 
e8 lag zu fehr auf der Hand, daß Rußland aus den in= 
nern perfifhen Wirren nur gewinnen, und auf bie leichtefte 
Weiſe die nördlichen perfifchen Provinzen Afferbeidfchen, 
Ghilan und Mafenderan befegen konnte, als daß fich nach 
den Faufmännifchen Regeln der britifchen Politif annehmen 
ließ, Rußland würde den Ftiedensſchluß von Turkman⸗Tſchai 
mit unelgennüßiger Gewiffenhaftigkeit bei fo uͤberaus lockenden 
Umftänden behaupten. Weberfehen wir noch einmal, was 
England oder das India⸗Haus in Perfien wollte. Die Re 
gierungdform follte nach den laut ausgefprochenen Tendenzen 
geosbnet und fräftig fein. Die Baſis derfelben ſollte daher 
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in einer gut disciplinirten Armee und in nice geregaten 
Verwaltung ber Provinzen befichen. Letzteres war iubefien bed 
den tief eingewurzelten uud ſchon herkoͤmmlich gewordenen 
Mißbraͤuchen nur dann möglich und ausführbar, were Des 
Anfehen bes Schahs in allen Prowingen wieherbergeftellt, ober, 
was bort daffeibe beißt, vorm die Made des Schahe eis 
Gegenſtand der Furcht für alle Statthalter, Gouvernture uuR 
Gommüfläre geworden war. Dieſes mächtige Anſehen, Reken 
der Schah zur &onfolibirung der innern Zuftänbe ſeines Veichs 
fo hoch benöthigt war, kannte ihm aber Sir Henry Bethuneo 
nen gefthulte Armer micht geben, obſchon fie Mohammed ges 
hoifen hatte, gegen die Kronpraͤtendenten ben Sieg zu ers 
ringen. Dad einzige Mittel, wodurch ber Schah dieſes An⸗ 
fehen zu erlangen hoffen busfte, beſtand vielmehr in einem 
glüdtishen Feldzuge, der ihn ald Eroberer daheim furcht⸗ 
bar machte. Schon fein Water hatte deswegen fan Augens 
mer? auf Herat gerichtet. Denn nit allen, daß nur die 
Wiedereroberung von Herat Perfien gegen die fortwährenden 
Einfälle der Turkomannen und Usbeken ſicher zu ſtellen ver 
mochte, bemächtigte ſich Perfien auch in diefer Stadt eined 
Hauptfchlüflels des añatiſchen Verkchrs. Es bedurfte auß 
dieſen Gründen nicht im Entfernteſten erſt der Einflüfterungen 
einer fremden Macht, jeder nur einigermaßen intelligente 
Herrſcher von Perſien mußte einfeben, daß ber Selig von 
Herat die Kriegskoſten ſehr wohl decken und zulünftig weit 
überwiegen würde. Nur mußte natürlich ber Erfolg das Un⸗ 
ternehmen kroͤnen. Kamran, der Khan von Herat, war als ein 
yerfönlich tapferer Fuͤrſt bekannt ; auch war Herat mit ſtarken 
Mauern umgeben. Jedoch hatten nicht Sir Henry Bethune 
und feine Genoſſen ſchon Jahre lang die perfifde Armee or⸗ 
ganifirt und exercirt? Durfte alfo nit Mohammed Schah 
(md ſelbſt Mußland, wenn ſolches, wie noch nicht eiwielen 


4%, wirklich. uber den Zelbzug nach Herat win Rath gefragt 
worden war) mit. Grund erwatten, daß dieſe britiſch⸗perſtſche 
Miittaͤrſchule, wenn dieſelbe auch. gegen ein ſtrategiſches Genie, 
wie der Feldmarſchall Paskewitſch im : lezten ruſſiſch⸗ perſtſchen 
riege offenbarte, nichts aubzurichten im Stande geweſen 
war, doch die undisciplinirten Solbtrupper Kamran's, und 
letztere zamal als Belagerte überwinden und Herat etoͤbern 
waͤrbe! Unter dem Votwand, daß dieſer Felbzug antibritiſch 
ſei, verließen: bekannttich die engliſchen Commandeure beim 
VBeginn des Felbzugs bie Armee des Schahs, d. h. fie ent⸗ 
zogeñ fich Müglich: zur rechten Zoit dem eclatanten Schimpf, 
daß iihre jahrelangs Mifflon, auf welche bis oſtindiſche Com: 
pagnie rieſenhafte Hoffnungen gebaut. hatte, dutchaus gine 
verfehlte gewefen ſei. Sie wußten am Beſten, daß ihre In⸗ 
firuetfon Peine Zrüchte getragen hatte, auf bie fie ſtolz fein 
durften. Und doch, fchlägt man ‘in den früheren engläfchen 
Zeitungen nach, fo findet fich eine nicht nur anfehnliche, ſon⸗ 
dern eine wahrhaft furchtbare perfifche Armee auf dem Papiere, 
mit welcher Henry Bethune die Zige Nadir Schahs durch⸗ 
aus hätte wiederholen muͤſſen. In ver That aber vermochte 
biefe große Armee nicht einmal Herat, nicht ‚eine einzige 
Stadt im Sturm zu nehmen. Dedhalb war die diploma 
tiſche Flucht der britifchen Officiere ber, einzige Audweg, um 
ihre pomphaft verkündigte Inftruction und Organifation der 
perſiſchen Truppen einem ſehr ergölichen Dementi zu 
entziehen. 

Hätte: ed uͤbtrigens England mit Perſiens innerer Kraͤf⸗ 
Kgung je ernftlih gemeint, und, olme ein Getriebe ego⸗ 
iftifcher --Nebenabfickten zu verfolgen, Perſlens Luge Iebig- 
fly aus der Müdficht einer Befeſtigung bed FIrledens im 
Orient jemals gewuͤrdigt, ſo haͤtte auch England unbedingt 
in die Erdberung Sem einſtimmen müffen. Daß Gaglanı 














ſelches nicht that, beweift, daß alle biäher laut angegebenen 
Urfachen von der britiichen Einmiſchung in bie inneren An⸗ 
gelegenbeiten Perſiens durchaus nicht die wirkliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und völige Unabhängigkeit. dieſes Staats, fondern 
das gerade Gegentheil begwediten. England wollte Perfien res 
gieren, fo wie es in Hyderabad, in Nagpeor, in Dude u. a. D. 
herrſcht, dad heißt, Perßen ſollte England für die Regierung, 
die letzteres mittelbar uͤbernaͤhme, noch reichlich bezahlen. 
Allein Mohammed Mirza fuͤhlte noch ſo viel edeln, maͤnn⸗ 
lichen Stolz in ſich, um dieſen ſchlechten Handel zu verwer⸗ 
fen. Er nahm daher England beim Wert and wollte Perſien 
durch Perfien flart machen. Indeſſen hält die oflindifche Ges 
ſellſchaft nur dad Wort, dad Wucherzinfen trägt, Man 
kennt Englands Beachtung des Voͤlkerrechts; das Voͤlkerrecht 
iſt gebrochen, wenn Englands Handel und Intereſſen gefaͤhr⸗ 
det erſcheinen, und nach dieſem allbekannten britiſchen Coder 
des Rechts wurde es nun Mohammed Schah in Calcutta 
und London zum Verbrechen angerechnet, daß er dem fruͤ⸗ 
heren Wort und Willen von England emgegenkam. Denn 
der junge, feurige Schah hatte den „unnatuͤrlichen grau⸗ 
ſamen“ Gedanken, wie der Bombay Courier ſagt, ben 
Krieg dort zu beginnen, wp fein Reich fortwährenden Ein⸗ 
fällen und Beleivigungen wilder räuberifcher Horden bloße 
geſtellt war; er hatte ben „unngtürlichen graufamen” 
Gedanken, die Intereffen feines Reichs und Volks beſchuͤtzen 
und vertheidigen zu wollen; er hatte den „unnatürlidhen 
grauſamen“ Gebanken, der gehorfame Vaſall ber Leaden⸗ 
hallrepublik nicht werben zu wollen; er hatte den „uns 
naturlihen grauſamen“ Gedanken, feine Zeinde dort 
nicht zu fuchen, wo fie nicht find; er hatte enbjich den 
„unnatürlihen graufamen“ Gedanten, vie Auf 
reizungen feiner Armee bush Size Henry Bethune, den 
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Dberſten Shiel u. And., ferner, daß Oberſt Pottin- 
ger die Bertheibigung. von. Herat leitete, und ta M’Reit 
aus dem Lager bed Schahs mit lehterem correfpondirte, aus 
Achtung gegen die britifche Nation zu überfehen!! Gin weis 
168 geheimes Buͤndniß follte entdedit worben fein, welches 
ber Schah mit Kabul, Lahore, den Emirs von Sind, Mepal, 
ven Mahratten und ſelbſt ben Birmanen eingegangen ſei. 
Capit. Burnes witterte allenthalben verfehworene und frembe 
Spione, während englifche Agenten die Turkmannenſtaͤmme 
der Jamuds, Goklans, Tukas, Sarahks u. f. w. zu raͤube⸗ 
tiſchen Einfaͤllen in Perſien förmlich zu erk aufen bemuͤht 
waren. Und iſt es etwa nicht wahr, daß ſich unter den in 
Buſchir gelandeten engliſchen Officieren mehrere Individuen 
befanden, welche ben ausdr uͤckl ichen Auftrag in Bombay 
erhalten hatten, in der Provinz Bars einen Auffland zu 
Bunften eined Oheims des Schahs anzufpinnen? Schrieben 
nicht ſchon die oflindifehen Zeitungen, daß ber Gouverneur 
von Schiras wirklich die Empörung begonnen habe, und 
geftend nicht felbft die Morning Ehronicle zu, daß 
diefer Prinz zur Zeit der angefünbigten Empörung heimlich 
und ımerwartet Bagdad *), wo er fi bis dahin aufgehal⸗ 
ten hatte, verlaffen habe? 8 ifl ein Gewebe von Lug und 
Krug und Schänbligfeiten aller Art, mit dem bie oſtindiſche 
Compagnie Perſien und den Schab, wie früher bie inbifchen 





9 Es erleivet übrigens gar keinen Zweifel, daß Bagdad der Gigs 
nulplat der beitifchen Fonſpiranten geworden iſt, indem ſich dort Zifieh 
Sultan und die aus England zuruͤckgekehrten perfifhen Prinzen mit 
Dberft Shiel befinden. Und ift es endlich wahr, da ber wortbruͤchige 
polniſche Abenteurer Chrzanowa ki fid ebenfalls dorthin begeben bat, fo 
ift damit auch evident bewieſen, daß Mac Neil nur dem Intereffe einer 
Beinen englifhen Partei politifcher Intriguanten, aber nicht dem Jnter⸗ 
cffe Großbritanniens in Teheran gedient hat. 











Kürften, zu undftriden fischte. Näheres darüber duͤrfte feitier 
Zeit Europa vor bie Augen gelegt werben, obſchon biefe 
namenlofen Xreulofigläiten, biefe feigen ruchlofen Mittel eines 
durch und durch corumpirten Despotiſomus, welche ben bris 
tiſchen Namen in jenen Gegenden nicht eben ziexen, ſchon 
befannt genug, und nus eine yotenzirte Nachahmung des 
Verfahrens find, weiche bad Andenken ber fpanifchen Erz 
oberer in Amerita auf ewig gebrandmarkt hat. Als daher 
Herr Montgomery Martin in einer Verfammlung ber 
Eigenthuͤmer der oftindifchen Gompagnie (Derember v. J.) 
erflärte: ‚Die Engländer wären Engel in der Theorie, abes 
Teufel in der Praxis“, da irrte der edle Herr, wenn er. 
damit meinte, eine unbelannte Wahrheit zu fagen. 

Werfen wir hierbei einen Blick auf die englifhen 
Gedanken und PMäne, welche Herr Thom. Waghorn, Mes 
hemed Ali's Schönfärber, in einer Brofhüre an Lorb Will. 
Bentin? vor Kurzem beponirt bat. Sie bebürfen Feines 
Commentars. Wag horn fchreibt von Xegypten: „Der beſto 
„eg, welden England einfhlagen koͤnnte, ift folgender: 
„Es beginne wit der Anerfennung der Unabhängigkeit Mes 
„hemed Ali's und feiner Nachfolger” (wird aber IArahim 
ober Abbas Paſcha folgen, welchen von Beiden will@ngland?); 
„ſodann ſuche ed dahin zu fireben, beflen Flotte auf Fregat⸗ 
„ten, Dampfböte und andere Heine Schiffe zu reducirenz 
„hierauf ziehe man eine Nord⸗Süd⸗DOſt⸗Weſtgrenzlinie und 
„garantire Sr. Hoheit Unterfiügung und Unabhängigkeit 
„innerhalb dieſer Grenze und nicht weiter. Iſt dieſes gefches 
‚sen, fo flipulite man ferner die Reduction feiner 
„zruppen auf den Befland von etwa 50,000 Mann im 
„Ganzen; dann aber hege und fordere man von England unb 
„Aegypten auß den engflen Conner mit Aegypten. — — 
„E iſt nicht zu laͤugnen, baß gerade wir eher ald irgend 





„eine anbere Macht der Weit befühigt wären, Aepypten in 
„Beſitz zu nehmen, denn. wir fünnen ed angreifen von Often 
‚und Weften, doch Jenes würde am Beſten unferen Plänen (!) 
„entſprechen und. einer eigentlichen Beſitzergreifung von un- 
„ſerer Seite vorzuziehen fein. — — Britiſch⸗Indien wird 
„dadurch mit Großbritannien in engeren Verband als je 
„kommen, und wie werben in ben Stand gelebt, den gluͤck 
„lidyen Einfluß britifher Gerechtigkeit (ID und 
„Gioltfation auf Aegypten auszubebhnen.” (HH) . . 
Diie dritte große ruſſiſch⸗ afiatifche Handelsſtraße geht 
von Niſchnie Nowgorod über Orenburg, Troitzk nach Pe= 
tropawlowsk, wo ſie ſich theilt, und ſuͤdweſtlich in die Bucha⸗ 
rei, ſuͤdoͤſtlich aber uͤber Semipalatinsk nach Buchturma an 
die chineſiſche Grenze fuͤhrt. Auch auf dem letztgenannten 
Handelswege iſt (wie bei dem perſiſchen) die Einfuhr größer 
als die Ausfuhr. Lebtere betrug 1837 6,543,484 R. A., 
erfiere dagegen 8,208,161 R. A., und doch iſt hier keiner 
Goncurrenz mit den englischen Fabricaten zu begegnen, Viele 
Kaufleute fenden aud von Sewmipalatinsk nach Kuldfche, 
Akſu und Kafchgar, wo fie nur am lestgenaunten Orte mit 
englifchen Manufacturen concurriren. 

Doch weit wichtiger iſt Rußlands coramercielle Verbin⸗ 
dung mit der Bucharei und uͤberhaupt mit dem weſtlichen 
Centralaſien. In dieſe Gegenden geht der eigentliche ruſſiſch⸗ 
afiatiſche Handel. Hier iſt die Ausfuhr ſtaͤrker wie die 
Einfuhr, trotz der britiſchen Conturrenz, benn. auf dieſer 
Straße gelangen die ruſſiſchen Waaren auf alle Maͤrkte ober⸗ 
halb Kandahars. In den ruſſiſchen Grenzſtaͤdten werben 
die Waaren von den Bewohnern von China, Bokhara, Cho⸗ 
kand, Taſchkand gekauft und dann weiter ‚geführt. Seit 
1824 bis 1832 war dieſer Handel von 8 Millionen auf 
20 Millionen R. X. geſtiegen, «und, noch vermehrt ſich 








derfeibe nicht nur mit den nomabdifirenden Karakalpaken und 
Kirgifen, fondern auch mit ben Zurfomannenländen, da 
Rußland die einzige Ausfuhr für ihre Erzeugniſſe bildet. 
Diefed Refultat ift um fo merfrourdiger, als es gerabe die Ges 
genden find, wo der ruffifche Handel mit bem britifch-ofts 
indiſchen zufammen trifft. Die englifchen Hanbelöwege gehen 
theil8 über Kabul, die Gchneegebirge von Bamian nad 
Balkh und Bokhara, theils über Bukhur nah Shekapur 
und Kandahar. Fruͤher hatte die eiferſuͤchtige Politik der 
kleinen Staaten am Indus dem britiſchen Handel nicht un⸗ 
bedeutende Hinderniſſe in den Weg gelegt, und inſofern 
den ruſſich⸗ aſiatiſchen Verkehr befoͤrdert. Indeſſen dieſe 
Schwierigkeiten wurden beſeitigt. Die oſtindiſche Compagnie 
ſchloß 1832 Handelsvertraͤge mit Sind, Baawulpoor und 
Lahore ab, nad) denen die engliſchen Waaren unter mäßigen 
Zöllen bis Attok auf dem Indus gehen Fonnten, und von 
da in bad Herz von Mittelafien verführt wurden... Nichts 
defloweniger erhielt fich der ruffifhe Handel mit Mittelafien 
“und bei ſteter Concurrenz des britifceoftindifchen im Steigen *): 


*) Butnes bezeugt dieſes, denn man darf Nur vergleichen, 
was berieibe auf feiner Belannten Reiſe im Jahre 1831 bemerkte, und 
einen Bericht dagegen halten, den er unter dem 7. Zebruar vorigen Jah⸗ 
res aus Kabul erftattete, und woven rin Auszug im Afiatie JoumaT, 
Detober vorigen Jahres, enthalten DR. Es werben dort bie 
nach Kabul gebrachten Waaren aufgezählt, welche hauptfähhlid aus Mes 
talwuaren aller Art, aus Glas, Porzellan, Ecder, Papier, Golbdrath 
und Goldborten, aber auch aus Tuch, Ziz, Seide, Nankin u, dergl. bes 
ſtehen. Bon den meiſten Metallwaaren bemerkt nun zwar Burnes, daß 
die Kuſſen fie beffer und wohlfciter liefern koͤnnten, fagt aber nur vom 
breiten Tuch, daß ſolches der Fall fel, und den ruſfiſchen Zizen⸗ und Gels 
benwaaren giebt er ſelbſt den Borzug. Im Sabre 1831 war biefes an⸗ 
ders, damals ſprach Burnes nur mit Geringichärung von den ruſſiſchen 
Waaren in Afghaniſtan. (S. A. Allgem, Zcitung, außerorbentliche Bei⸗ 
Lage, Mro, 662, vorigen Jahres.) = 
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.  Dieheb für England ebenfo unerwartete als ungänfliige 
Handelsreſultat erweckte die Feindſchaft ber oftindifchen Com⸗ 
pagnie, und fuͤhrte dieſelbe zu dem verkehrten Gedanken, 
durch Einfchüchterung Abſatz und ein Handelsmonopol zu 
erzwingen. Indeſſen verbarg man biefen commertiellen Egois⸗ 
mus unter „politifche Nothwendigkeiten“. Rußland ſollte den 
Plan haben, Sftindien zu erobern, und. die Schatzkammer 
Großbritanniens deshalb in der größten Gefahr fichen, verlo- 
ren zu gehen. 

Man müßte an allem gefunden Dienfchenverftande vers 
zweifeln, wenn man annehmen follte, daß ber Regierung im 
Galcutta Fein anderer Scheingrund zu ihren Unterdrüdungd« 
plaͤnen mehr zu Gebote geftanden habe, wie biefer allerun= 
wahrſcheinlichſte. Wen wollte man bamit täufiben? Die 
Heinen Mird und Amird, Khane und Radſchahs der Sikhs⸗, 
Afghanen⸗ und Turkomannenlaͤnder? Beigte man ihnen ba= 
mit nicht erſt die Hand, von welcher fie Hülfe hoffen dürften, 
und mußte daher nicht fehon die United Service Gas 
zette geftehen: „daß die Eingeborenen (in Oſtindien) ganz 
offen ihre Freude über die Ausfiht auf die Ankunft der 
Ruffen erklärten”? Hätte Rußland je früher an eine 
Berbindung mit dem Fuͤrſten von Afghaniftan und Oftinbien 
gebacht, fo konnte ed noch daran zweifeln, ob und im wie 
weit feine Sreundfchaftsanträge von jenen Herrfhen, aus 
Furcht vor ber ihnen benachbarten und drohenden Macht der 
Engländer, angenommen werben würden. Allein nun hat 
bie Ungeſchicktheit des oftindifchen Gonvernementd den Schleier 
gehoben, ed hat Rußland die Beweiſe geliefert, daß daffelbe 
mit offenen Armen von allen Fürften der Afghanen und Bes 
Iudichen, von Nepal und Sind und Birma, von bem Rabs 
ſchah von Sattarah, dem erflen der Mahrattenfürften,, von 
den Rohillas, Ghurkas und Dſchats, und von allen Ger 


ſellſchaftoclaffen Oftinbiend. ohne Unterſchircd encpfangen wer 
den, und die Maffe von Haß, Groll und verbiffener Wucth, 
weiche dort gegen das engliſche Gouvernement und die Eng⸗ 
laͤnder ſeit fuͤnfzig Jahren ſich aufgehaͤuft, als ſeinen Ver⸗ 
bündeten unfehlbar haben wuͤrde. 

So entftand denn bie natürliche Angft und Beſorg/⸗ 
niß, — deſto natürlicher, als man fich einer methodiſch uns 
natürlichen und graufamen Behandlung der gutmürhigen 
DHindus bewußt war, — daB Rußland der Befreier Afiens 
von britifchem Krämerbespotism eben fo wohl werben durfte, 
wie es ber Defreier Guropa’s von franzöfifhem Militärs 
despotism geworben war. 

Dod auf welde Weife, auf welden Wegen ſollte 
Nußland cine mehr als bipfomatifche Werbinbung mit ben 
Staaten jenfeit® des Perapomifus und Hindukuſch nicht allein 
anzufnüpfen, fonbern audy zu unterhalten vermögen? 

Man vwoeift auf zwei Straßen bin, von denen Rußland 
eine zu wählten haͤtte. Die erfte führe von der Rhede im 
Meſched⸗Sſaͤr, wo eine ruſſiſche Armee zu landen im Stande 
fei, über Aſtrabad, Nifhapoor nad Herat. In zwanzig 
Sagen dürfte ein Armeecorps biefen Marſch vollenden und 
Herat erreichen. Herat würde dann ber Mittelpuntt ber 
Operationen, weil es gleich weit von Meſched, Bokhara, Balkh 
und Kandahar läge, und von wo eine Armee von 150,000 
Mann mit Zufuhr verfehen werden könnte. Fuͤr diefen Plan 
fpriht ſich Oberſt Borowski in Gapit. Chesney's Denk⸗ 
ſchrift aus. 

Die andere Straße fuͤhre Rußland uͤber Khiwa, Bok⸗ 
hara, Balkh, Khullum nah Kabul. Auf dieſeibe habe 
ſchon Peter det Große hingewieſen, und ſchon jett reiche die 
ruſſiſche Herrrfchaft faſt bis an bie Nore von Bokhara und 
Samarkand. Daher der Rufſenhaß, ven Rachman⸗ Kuli 


Kar von Miwa ume ſchlecht verbeuge, und baber auch jene 
Ausfendung geheinter Kundſchafter, die unter dem Vorwand, 
einen . Elephanten nad St. Peteräburg zu begleiten, das 
Land :und die -Ablichten ber zuffiichen Regierung erforfchen 
follten, jedoch ſchon in Orenburg «ld Spione des Khans von 
Chokand erkannt und beſtraft wurden. 

Nichts iſt leichter, als Armeen auf der Karte manoͤvri⸗ 
ren zu laſſen, und ihnen Siege und Laͤnder zuzutheilen. 
Dazu iſt in Alien Raum genug. - Die Marfchroute iſt bier 
bald gemacht. Und wenn man feinen imaginären Armeen 
noch eine complete Plünberungdlicenz geflattet, fo bedarf es 
feiner weiten WBerproviantirungsanftalten So überreitet 
man die Biöptafeaud des Hindukuſch, durchſchnellt die 
Sandmüften Gedroſiens, und iſt nody zur rechten Tageszeit 
in. Attol und Tattah. Man tft im Paradies der Erde an- 
gelangt, obſchon bafleibe. von Orenburg über dreihundert 
Meilen entfernt iſt. Doch was thut diefed, auf der Karte 
macht die Entfernung keine Handſpanne. Ohne Zweifel, e& 
fteht in Jedes Belieben, Maͤhrchen aus Den wunderooliften 
Rieſen⸗ und Feenzeiten in die heutige Polltik zu verweben, 
fo viel ihm gut duͤnkt. Und aus biefem Grunde mußte es 
auch den englifchen Beitungen unverwehrt fein, wenn fie eine 
ruffifche Armee in Gedanken auf: Dampfmagen ſetzten und 
an den Thoren der alten Megulftabt gluͤcklich ankommen 
Keßen; jedoch fie durften Anderen, weniger Phantafiereichen, 
nicht zumutben, ihren Lärm um Nichts für einen gültis 
gen Beweis ihrer Behauptungen, ihre Einbilbungen für 
Thatfachen hinnehmen zu müflen. Und doch forberten fie 
biefen polttifchen Köhlerglauben. Es war altenglifcher Spleen. 

Betrachtet man bie ruffifchebritifchen Wechfelverhältniffe 
in Afien obme nationelle Vorurtheile und falfche politifche 
Borausfegungen, fo ſtellen ſich biefefben höchft einfach und 


in feſten bleibenden Grenzen dar. Iran, Turan, Afghani⸗ 
Ran, die Sihkslande, trennen die ruffifchen und britifcyen Bes 
fitungen. Diefer koloſſale Swifchenraum Tann auf beiden 
Seiten verkleinert werben, daß ift möglich und im Lauſe ber 
Zeit fogar wahrſcheinlich, aber ganz vernichtet kann er nicht 
werden. Da wo bie ruſſiſchen und britifchen Befigungen fich: 
geographiſch zunaͤchſt fliehen (daB Gouvernement Omsk und 
die Provinz Deihi), dort werben fie von dem chineſi⸗ 
ſchen Reh und dem Himalaja getrennt. Alſo bier if 
feine weitere Annäherung leicht denkbar, ein Bufammentrefs 
fen rein unmöglich. Die britifhen Befigungen duͤrften das 
gegen bald bis zur Induslinie vorgefchoben, und alsdann 
Kabul, Kandahar und Herat zu ihrer Bormauer genommen 
werben. Das ift nicht nur möglich, fondern liegt offenbar 
im der Tendenz der oflindifchen Compagnie. Würden‘ fid in⸗ 
deffen damit die ruffifhen and britifchen Befigungen fo bes 
Deutend nähern, daß fie ein Zuſammentreffen ber beiden bes 
theiligten Mächte veranlaſſen Fünnten? Keinedwegs. Die fehle, 
unüberfchreitbare Linie der britiſch⸗ oſtindiſchen Beſitzungen nad) 
Welten bildet der Indus. Diefes iſt fo Mar, daß jeder We: 
weiß überflüffig if. Allerdings wäre damit ein mittelbarer 
vorwiegender, britifcher Einfluß auf Afghaniſtan und Khos 
raſſan wahrfcheinlich gegeben, jedoch nur in fo weit, als 
England die Defenfive Behauptete, da die oflindifche Com⸗ 
pagnie wohl nie daran denken dürfte, jenſeits bes Hindu⸗ 
kuſch offenfio operiren zu wollen. Auf welche Verbimdete 
wollte fie dort rehnn? Auf Murad Bey, den Uzbeken, 
in Khunduz, weicher dem Schah von Peflen vor Herat 
zu Hülfe zu kommen verfprah? Murad unterhält ein Heer 
von 20,000 Bann, welches fi) durch die ferner wohnenden 
Zurfomannen und zumal durch die Wereinigung mit ber 
Macht des flammoerwandten Khans von Badachſchan 
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leicht verbopyeln und vesbreifschen dürfte, uud das an beti 
Defileen der Gebirge von Bamian dad guͤnſtigſte Terrain 
finden würde, eine anglosindifche Armee, wenn nicht feflzu= 
halten, fo ihr doch die empfindlichſten Verluſte zuzufügen, 
Weiterhin eriftirt das ſchwache Königreih Bokhara, das 
ſich mit Mühe gegen bie andringende Macht ber Zurfomans 
nen behauptet, und um fo eher Hülfe annebihen würde, ald 
es felbft Feine zu leiften im Stande if, Doc trotz dieſes 
Bebürfniffes dürfte der „Herrſcher der Gläubigen” durch die 
den Engländern feindliche Sefinnung feiner funnitiihen Glaus 
bensgenofien in Afghaniſtan gegen die britifch:indifche Macht 
ſich erklaͤrn. Dagegen fände bie Compagnie allerdings ar 
Rachman Kuli, Khan von Khiwa, und Emir, Khan 
von Ehofand, eifrige Verbündete, jedoch wie würde es 
möglich fein, biefen Dafenfürfien vor der Fronte einer ruffi= 
ſchen Armee die Hand zu bieten? Nach einem Schreiben 
Mohun Lall's, des Begleiters von Burned, aus Kabul (d. d. 
11.. Zebrmar vorigen Jahres), waren Dr. Lord *) und Lieut. 
Wood nach Turkeſtan geſandt worden, um Nachrichten über 
die verfhhiedenen Straßen nad Rußland, Chofand, 
Kaſchgar und China zu ſammeln. Nur ein immenfer Un= 
verftand Ponnte dieſer Miffion- eine politifche Bedeutung un⸗ 
texfchieben, allein daß man ed that, beweif’t fehr deutlich, daß 
man ber Regierung in Calcutta bie abenteuerlichflen Projecte 
zuſchreiben zu dürfen meint, Gelaͤnge es indeflen auch einer 
oſtindiſchen Armee, den Hindukuſch zum Ausgangspunct ih⸗ 
rer Operationen zu machen, wie ſollte eine anſehnliche rufe 
ſiſche Armee durch die großen Sandwuͤſten der Karakalpaken 





) Diefer Arzt Lord iſt bekanntlich von Lord Auckland bem bei 
Schah Schudſcha accrediticten Macnaghten als „Medicalaffißent” 
beigegeben. 
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und der Turkomannen wit ihren Artillerienarke und: Depwinte 
wagen ohne bedeutenden Menſcherverluſt durchimechen, uf 
wie vermöchte fie bisfen Merluft mit Refernen zu ‚erfchemt 
Denn ganz abgefehen von dem Heinen. Kriege, zu, dem fie iR 
ihren einzelnen Corpo gegen bie. räuberifchen Harben dieſer 
Hüften ſtets genöthigt fein würde, bietet dieſes Land einer 
großen Armee fehr ernſthafte Hinberniffe dar, waͤhrend eiat 
Bleine fürchten darf, nicht nur her Natur deb; Lapdeß, ſem⸗ 
dern auch dem vereinten Angriff der Aruchmenan, und hl 
waer erliegen zu müflen. Damit, ifl, natürlich : nicht ‚gemeint, 
daß eine nufifche Amer ‚ug jm erfchäuftefien Beıßand: rarh 
Khima, Bolhura und Samarkand gelangen Töngte, ,—. der 
ruſſiſche Soldat mußte erſt feine Natur verjäugmen , che: ale 
ches der Fall fein wuͤre, — ‚indeffen werben doch Dabrudh 
immer fp ‚große und unablaugbare Bedenken hervorgernſen. 
daß nicht leicht. ein Beweggrund wichtig genug, ickeimen 
dürfte, um eine ruſſiſche Armee nad, Gentzalafim zu. werfen 
und in ven Thalungen und Klüften des Hindukuſch ‚einge 
Weltkrieg beginnen zu laſſen. Weit cher dürfte allerdings 
dazu die Straße nach Herat beflimmt fein, denn no gilt 
der Spruch Albar!d, des Mogulfaifers, daß Kabul und Kan⸗ 
dahar die Schluͤſſel Indiens find, welche beide nur won He⸗ 
rat aud gewonnen werden koͤnnen. 

Allein auch hier treten einer großen Armee nit geringe 
Hemmniſſe entgegen. Die Defileen von Aftrabab nach Schabe 
rud find fehr hoch, die Straße ift coupirt, und. bie Berabewoh⸗ 
ner leben größtentheild. vom Raube. Nicht minder wie auf 
jenem Weg dur die Sandwüfen der Bucharei würde daher 
hier über die Gebirge Niſchapurs der. Armeetransport mit tie 
endlichen Muͤhſeligkeiten verknüpft fein. Und, weiter gewährt 
die gerade Stroße von. Herat nach Kabul Gefahren, weiche 
bekanntlich einzeine Reiſende keinen Führer finden laſſen. 
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Dieimige von Herat nach Kandahar mag weniger Schrie⸗ 
Figfeiten darbieten, jedoch erfordert der Beſitz von Kandakır 
auch den won Kabul, weil ohne letzteren die Pofition u 
Dandahar unhaltbar wäre. - Hebrigend winde ohne Zmct 
die alleinige Occupation von Herat durch ein ruffiſches Gew 
hinreichend fein, um die britiſch⸗indiſche Regierung und Ser 
ſhaft tief zu erſchuͤttern. Bei jedem Anlaß zur Unzufriee 
heit würden vie Voͤlker Oſtindiens mwähnen, auf ruffik 
Hüffe rechnen zu dürfen. Die Empbrungen wider bie brit⸗ 
ſche Oberhertfchaft würden: nun häufiger und furchtbaret we 
den, dabei die Einkünfte, welche ſchon gegettmärtig nur mt 
Mühe entgehen, kairm zu erheben fein, voogegen bie britiik 
oſtin diſche Militaͤrmacht nothwenbig fehr bebeutenb vermt 
werden müßte. Die Decupation von Herat durch ruſſilde 
Srimper käme ſonach einer ruffifchen Invafion im Erik 
fOR ganz gleich. Und eben aus diefem Grunde würde We 
felbe Rußland, wenn auch alle Schwierigkeiten und Geſh 
ten, welche damit verfnüpft find, ohne großen Verluſt übe 
wurden werben dürften, nicht unternehmen. Denn Rubla 
ertennt ſehr wahr, daß die Balance bed ruffifch = britifde 
Einfluffed in Afien in jenen Mittelftaaten ruht, welche di 
britiſchen Wefigungen von den ruffifhen trennen, um def 
daher diefelben durch eine von beiden Mächten nie oder we 
nigſtens micht für die Dauer unterworfen werben bir 
Laͤge bier nur eine Handelöfrage vor, fo wäre es allertin 
nicht nur fein Uebel, fondern ein offenbarer Vortheil, me 
fi Rußland und Britifh-Oftindien unmittelbar die Hank 
reichten. Beide Theile würden auf diefe Weiſe gewinnt 
mb koͤnnten nur gewinnen. Indeſſen handelt es ſich W 
nicht bloß um englifchen oder ruſſiſchen Waarenabſatz, fr 
dern um wefentlich politifche Intereffen, welche fogar in M 
Türkei, dieſem halb europätichen, halb afiatifchen Stack 


nach Europa hinhbergreifen, Ted vielleicht im keine frühen 
ven Periode find dieſe afistifchen Verhaͤltniſſe von den bethei⸗ 
ligten Mächten fo vorzüglich aus dem pelitiſchen Stenbpund 
erwogen worden, wie gegenwärtig. Statt daß bierkueih 
aber die Befahr eines Bufammenfioßes näher gefühet wochen 
wäre, wie ſolches benjenigen erfcheint, weiche Afien nicht 
Bennen, iſt diefelbe im Gegenteil weit hinausgefhobes und 
vielleicht für lange Zeiten befeitigt worben. 

Man behauptet, Rußland wolle einen Fünftigen Krieg 
gegen England in Afien führen, und England dort an ſei⸗ 
ner verwundbarften Stelle angreifen. Vor Allem, iſt Leute 
res denn wahr? Sind wirklich die oftindilchen Beßtzungen 
Englands verwundbarfler Punct? rüber, als mean nah 
von den WBunderfhägen bed Großmoguld und der impifchen 
Nabobs Mährchenhafteb träumte, da mochte ein folcher Wahn 
für Wahrheit paffiren und den Irrthum beichhnigen, welcher 
ſich ſtets den ſteinreichen Herr Vetter aus Dſtindien venſchrieb, 
Gegenwärtig aber kennt man die finanziellen Zuſtande der 
oſtindiſchen Compagnie zu genau, als daß man Altenglauds 
wahre Macht und ihre eigentlichen Huͤlfsquellen in Ofindien 
fuchen dürfte, ohne den Vorwurf ber gröbflen Spnorayz 
auf fid) zu laden. Wenn es daher auch Rußland durch au⸗ 
ßerordentliche Anfrengungen wirklich gelingen koumte und ger 
lingen ſollte, die britifhe Herrſchaft in Oſtindien zu einer 
Gapitulation zu zwingen, — ein Ball, den ich gegen den bes 
kannten Gorsefpondenten der allgemeinen Zeitung aus Pos 
fen durchaus abzulängen nicht Anfland nehme, — würke 
damit Rußland Dflindien erobert haben? Im Gegentkeil. 
Aus feinen biöherigen Freunden, den einkeimifchen Staͤm⸗ 
men, die ſich ihm verbünder hatten, um die Fremdherrſchaft 
abzufchütteln, würden ihm neue Beinde entfliehen, denen. hei 
Rußlands weiter Entfernung vom Kriegeigauplag und n** 


5“ 
den harten Kamnpfen mit DE -brififh -offfitöifehen Herrſchaft, 
9a6 dev  Befnnnten Uneinigkeit jener Voͤlker und ihrer regel⸗ 
lafı. Kriegs art· ſchwer zu wiberflehen fein dürfte. - Welchen 
Gesten‘ hatte daher Nußland' ink allerguͤnffigſten Fall der 
WBertreibung ber engliſchen Hertſchaft aus Bftindien® Sihlech⸗ 
terdings richt den: allergeringften,, Zumal ber engliſche Han: 
Versi Xſien daburch: nur aid’ zeitweilig geflbrt und gemins 
dert, keineswegs aber als vernichtet angefehen werben dürfte. 
Und vdirſes auf Nichts: geftellte Refültat ſollte Rußland zu 
fo ungeheuern Kriegdanftrengungen vermögen, welche ein 
Kampf In Aſien mit der britiſch⸗ oſtindiſchen Herrfchaft jeder- 
zeit- erfordern wuͤrde? Noch iſt nicht der Kaukaſus ganz ums 
terworfen,' allein waͤre auch ſolches der Kal und hätte Ruß⸗ 
land von dieſer Seite her Feine ihm irgend gefährfiche Diver- 
fion’ des Feindes zu fürchten, fo bedarf es doch immer einer 
langen Zeit, ehe jene: Provinzen crotfiffrt und Rußland voͤl⸗ 
Ho: tie gemacht werben. Dieſes -fieht eim Jeder ein. Und 
wie vermoͤchte Rußland, ohne diefen Erfolg worerft ganz er: 
reiht zu haben, einen Sprung an die Üfer bes Sutledſch 
zu machens Fuͤrwahr, wir: beſchaftigen und mit Traͤume⸗ 
trien/ fuͤr welche die Lage Europa'8 zu’ ernſt, das Intereſſe 
em: Thatfachen zu vorwiegend und die Minute dee Gegens 
wart zu Pütz iſt. Und würde denn aud Rußland mit dies 
Tem Hiüberfplelen eines europäifchen Kriegs an den Indus 
ſeinen Ziveck zu erreichen hoffen “dürfen 1 Es ift ſchwer zu 
gfanden‘;" daß’ England auf diefen ruſſi ſchen Kriegsplan ein⸗ 
gehen und den Krieg in der Oſtſee und an den Dardanellen 
wufgeben "wärde, um die Chore bon Delhi zu, verteidigen, 
Und wie koͤnnte Rußland den Kampf in Europa mit dem 
nothwendigen Nachdruck fuͤhren, wenn es ſeine beſten Kraͤfte 
in die Sandwüften Aſiens werfen und dort weit mehr mit 
der unmwirkhlichen Natur wie mit dem Feinde freiten folte ! 
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Es iſt die erſte flrategffche regel, dem Gegner ‘einen vet⸗ 
nünftigen Operationsplan ober, nach Friedrichs II. Inſtru⸗ 
ction an feine Generale, gerade dasjenige zuzutrauen, was ſwir 
an feiner Stelle thun würden, wenn und die ‚Kenntniffe 
nicht fehlten, welche wir gegenwärtig über unfere eigene Lage 
baben. Darnach darf man die englicyen Sournaliften, wel⸗ 
che fo unaufhoͤrlich von einer ruſſiſchen Invafion in Dſtin⸗ 
dien ſprechen, auf ihr Gewiſſen fragen, ob fie yon der ver= 
zweifelten Lage Sroßbritanniend wirklich eine fo feſte Ueber⸗ 
geugung haben, wenn Ruffen Herat befegen follten, daß fle 
England biefen Angriff bei umgekehrten Sachverhaͤltniſſen 
unbebingt zumuthen würden? Die Antwort iſt nicht zwei⸗ 
felhaft. Allein wie kommt man zu der Vermuthung, daß 
die ruffifche Regieruug diefe Verhaͤltniſſe weniger richtig bes 
urtbeilen follte, eine Regierung, welde hinſichtlich der inneren 
afiatifchen Zuftände eine Kenntniß befist, die in dem Maße 
nicht einmal der britifchen Regierung zu Gebote fleht? Wenn 
demnach dad ruffifhe Cabinet in Eondon erklären ließ: „daB 
„Alien jenfeitd des Indus ganz außer der Sphäre der ruſſi⸗ 
„ſchen Politik liege und zur Wahrung der Ruhe in Europa 
‚liegen müfle, und daß ein Angriff auf daffelbe von der 
„ruſſiſchen Grenze aus für etwas Abenteuerliches, ja für 
„eine Unmöglichkeit müßte gehalten werden,” fo ift diefe Ers 
klaͤrung ganz conform den beftchenden gegenwärtigen Vers 
haltniffen, und befagt nichts, was nicht laͤngſt ſchon von als 
fen unparteüſchen Politifern eingefehen und behauptet wor⸗ 
den if. Daß man in England anderer Anfiht war ober 
zu fein vorgab, hatte feinen Grund theil$ in der egoiſtiſchen 
Geſinnung der britifhsoflindifchen Agenten, welche einen 
Krieg anzufachen fuchten, um ſich zu bereichern, theil® aber 
auch in der Charakterſchwaͤche des Lords Audland, weldie 
alle Fäden verwirrte und überall Unruhe und Mißtranm 
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reichlich ausfäte. Jener Habſucht und dieſer tappenben, in 
allen Entſchluͤſſen fehlgreifenden Leitung der indiſchen Any: 
legenhejten diente Rußlands Name vortrefflich zum Stiheer 
und zur Maske. John Bull, der notoriſch kein großer Sn 
graph ift, fah Rußland fchon in Galcuttg, Mabrad a 
Bombay, und Lord Auckland's bald ungluͤcklich zögernde, W 
fih unglüsttich überrilende Regierung erhielt daher won Ju 
Bull fehr bereitwillig die npthwendig gewordene Abfolutir. 
So mußte denn nunmehr jene ruffifche Erklaͤrung die ber 
gene Unwiflendeit nicht nur belehren, fondern auch beſqe 
men. Rußland wird England in Oftindien Richt angrere, 
weil es ſolches nicht vermag, wenn es auch wollte. Ri 
England wird auch Rußland in Afien nicht angreifen, ms 
es ſolches ebenfalls nicht im Stante ift, wenn auch ber BE 
dazu nicht fehlte. Beide Mächte können in den zwiſchen * 
ven Befigungen liegenden Mittelftaaten einen unaufhörlita 
diplomatifchen Krieg führen, derſelbe wird aber fein ertts 
ches und für Europa wichtiged Refultat liefern. Die Bas 
ſchalen werben fleigen und finten, das Mehr oder Win 
feine Dauer erreichen, fondern einer fleten Weränderung =: 
terliegen , es fei denn, daß die eine oder die andere Rad 
ihren Einfluß mit den Waffen zu befefligen fuchen fät 
eine Provocation, welche unfehlbar nur der andern Bott 
zu gute kommen und ihren. Einfluß in jenen Ländern, = 
wicht die Kanonen bed Gegners gebieten, wahrhaft flabil > 
chen wirk. 

Lord Audiand bat in feinem Manifeh aus Gimik 
(1. October v. 3.) den Kürften von Kabyl und Kandaher X 
Krieg erklärt, um den legitimen Beherrſcher von Afghanifat 
Schah Schudſcha, wiederum zu inthronifiren, vielleicht oh 
um ben Rath Baber Khand, des Dichters, des Helden, de 
Gruͤnders der Delhi:Monarchie in Indien zu erprüfen: „Lie 


„Bein auf Bala⸗Hiſſar (der Burg in Kabul) und laß ben 
‚Becher reifen für und für, die Luft iſt entzüdend, Berg, 
„See, Stadt und Wüfte zeigt fich dir zu gleicher Zeit, im 
„einem wonnetruntenen Blid, ach hier genieß der füßberaus 
„ſchenden Liebe u. f. w,” 


Bekanntlich hatte ſchon Rundſchit Singh im Pal 1833 
einen Vertrag mit dem in Ludiana yenfionirten Schudſcha 
abgefhloffen, zufolge deſſen Rundſchit Singh den vertriebenen 
Gürften wiederum in den Beſitz von Kabul fegen wollte, une 
ter ber Bedingung, daß dieſer auf die Provinzen von Kaſche⸗ 
mir, Multan und Pelchawer, als fehon unter der Oberherr⸗ 
[haft von Rundfepit Singh befindliche, verzichte und Die Hälfte 
des Jributs der früher von Sind und Schifarpur an Kabul 
bezahlt worden fei, künftig an Rundſchit Singh bezahle, Dan 
fuͤr wolle ihm Letzterer mis einer hinlängliden Armee ung 
; Geldfubfidien unterflügen. 


| Der glänzende Gedanke Lorb Audiande, den ſibenigiät- 
rigen Schah Schudſcha⸗-ul⸗Mulk, deſſen Unfähigkeit zum 
Regieren ſchon vor dreißig Jahren fi außer allem Sweifel 
geftelt Hat, in Kabul wieder einzufehen,, gehörte daher nicht 
einmal dem Gabinet von Simlah, fondern dem Hof von Las 
bore zu. Dem politifchen Intereffe von Rundſchit Singh ents 
fprady der Xractat vom Mai 1833 volllommen. Der Maha⸗ 
radſcha brauchte für feine Eroberungsprojecte einen fo ſchwachen 
Mam, alt Schah Schudfcha in Kabul, Allein wie Lord Auck⸗ 
land dazu kommt, in bem unbeliebten furdhtfamen Greis eine 
„dauernde Schranke und Vormauer gegen feindliche Eingriffe” 
zu erblidlen, ſolches uͤberraſcht in fo hohem Grade, daß man 
bewogen wird, die Declaration vom 1. Drtober v. 3. für ein 
Actenſtuͤck der größten Perfivie zu halten. 


Dem Scarffinn und Mißtrauen der orientalifchen Völker 
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wird dieſes falfhe Spiel der britifch « Inbifchen Regierung 
feinen Augenblid entgehen, Sie werben ſich rüften, verbin⸗ 
den, trügerifhe Verhandlungen eingehen, und bie englifche 
Armee vielfach beunruhigen. Es Scheint, Lord Auckland rech- 
net viel auf die Uneinigkeit der afghaniſchen Fuͤrſten. Ebenſo 
waͤhnte man, in dem Krieg mit den Ghorka⸗Fuͤrſten auf ihre 
Xmeinigfeit zählen zu dürfen. Man täufchte ſich indeffen, 
und Taum vermochte eine britifch=indifche Armee von 30,000 
Bann einen nur fcheinbar ehrenvollen Frieden von dem Hoi 
von Katmandu zu erlangen. Die Stärke ber anglosindifchen 
Armee, welhe nn Shah Schudſcha „gegen fremde 
Einmiſchung“ — wie es hoͤchſt unfchuldig Lord Audland 
ausdruͤckt — unterflügen fol, befteht nach der Delhi⸗Gazette, 
dem Agra Uber und der Bombay Gazette, aus 1 britifchen 
und 3 bengalifchen Gavallerieregimentern, aus 3 europäifchen 
und 13 Sipahi= Infanterieregimentern, nebft 4 Compagnien 
Eußartillerie und Sappeurs und 2 reitenden Artilleriegbthei= 
Jungen, alfo (dad Spfanterieregiment zu 1100 Mann gerech- 
net, obſchon ed früher nur and einem Bataillon non 10 
Gompagnien beftand) zufammen aus hoͤchſtens 21,000. M. 
And fügt man diefem Corps noch halbzirreguläre Reiterei 
(Local Horfe) bei, fo barf doch dieſes Corps nie über 30,000 
Mann gefhägt werden. Dagegen fand ſchon 1822 Burnes 


in Kabyl.eine ſehr gut audgerüftete und berittene Cavallerie 
on 9000 M. nebft 2000. Mann, Fußvolk, außer ben Trup⸗ 
gen aus. ben Panbbewohnern. Ebenſo beſaß Kohun Dil 
‚Khan in Kandahar 9000 Mann Heiterei, welche aber leicht 


auf Dad Doppelte gehracht werden Tonnte, da ber Stamm 
der Duramıd in und um Kandahar von Burnes felbft auf 
60,000 Familien gefchägt wird und diefer Stamm notorifch 
tapfer if. Daher dürfte ſich Burned wohl auch irren, wenn 


er meint, daB Kabul und Kandahar nicht über 30,000 M. 
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Cavallerie zufammenzubringen vermoͤchten). Das entfchels 
dende Gewicht in dleſem angeblichen Krieg müßte alfo Runds 
ſchit Singh's von Capt. Murray auf 82,014 Mann geſchaͤtzte 
Armee verleihen. &rfitt” dieſelbe nicht aber von den Afgha⸗ 
nen noch vor Kurzem eine ſchwere Niederlage? Und neigen 
ſich nicht, wie der Radſcha von Lahore zu den Englaͤn⸗ 
dern, fo die Beludſchen⸗Amirtz und die übrigen kleinen In⸗ 
bus > Zürften (ſogar der Heine Radſcha von Meerpoor, wels 
cher den Durchzug der Kameele von Kutſch zur füdlichen 
anglosindifhen Armee an der Hebfhamri- Mündung ded Indus 
trogig verweigerte) auf die Seite der Baruckzis? Doc das 
bei Weitem Charafteriftifche dürfte fein, daß ſelbſt Kam⸗Ram, 
Khan von Herat, der Feind der Yarudzis, ſich mit Dofts 
Mohammed vereinigt und den Lieutenant Pottinger und 
Oberſt Stoddart, die mahren Vertheidiger feines Reichs, 
ſchimpflich vertrieben bat, Dazu kommen dann die Hinders 
niffe bei ten wilden, fogar von einem englifhen Dfficier 
Campbell gegen die Engländer nun befefligten Eng⸗ 
päflen der Brahugebirge,, die Schwierigkeiten des Transports 
und der Zufuhr der Lebensmittel, die Erbittgrung det Volks 
dieffeitd und jenfeits des Indus, und das ſtarke Defertiren 
de eingeborenen Fußvolks der Iudusarmee zum Feinde, wie 
die Bombay Times berichten. Und follten die Englaͤn⸗ 
der wähnen, wie es fcheint, daß fie die Unterwerfung der 
Afgbanen eben fo leicht wie die der indolenten Hindus erreis 
chen würden, fo dürften fie ihre Lühnen Hoffnungen doch 
fehr getäufcht fehen, Denn bier treffen fie auf daflelbe Cie 
ment, welches den ruflifchen Kampf im Kaukaſus fo er⸗ 





*) Die Bombay Times vom 19. Zanuar d. J. bekennen, daß 
Doſt Mohammed von Kabul fen gegenwärtig ein wohlgerüftstet Dez 
von werigfiene 30,000 M. habe. 





fehwerte und befonberd bei Kaſi Mullah hervortrat, auf den 
Fanatismus der muhammedanifhen Bevdlferung. Diefed Feuer 
kann ſich möglicherweife verbreiten. Im Pendfchab und im 
Duab iſt der Islam uͤberwiegend. Und was religiöfer Fana⸗ 
tism vermag, ſolches haben die Engländer bei der Belage⸗ 
rung der an fi ſchwachen Feſte Bhurtpoor erfahren, welche 
General Lake zu erobern nicht im Stande war, und die Korb 
Gombermere mit 23,000 Mann Monate lang belagern mußte 
und erſt nach dem allerblutigften Sturm (18. Januar 1826) 
einnahm. Noch haben die muhammedanifchen Stämme nicht 
vergeflen, daß, ald fie 1761 die Hindumacht überwunden, 
nur dureh europäifche Einmiſchung die Oberherrfchaft nicht 
erreichten. Daher ihre Verfolgung der Hindus, welche jetzt 
fogar in Meifur überhand nimmt, ihr Widerwille gegen ben 
britiſch⸗ indiſchen Kriegsdienft, ihr Haß wider die englifche 
Regierung. In legterem vereinigen ſich alle höheren Claſſen 
ohne Stamm und Religiondunterfchied. Bewies nicht aud 
der lebte Aufftand in Kanara (April und Mai 1837), dag 
die Braminen bad Volk allenthalben gegen die Engländer 
aufzureizen fuchten, daß fie die Pagode yon Sorbrumuniah 
in ein heimliche Arfenal umgewandelt und fich mit bisher 
ganz unverbädhtigen Häuptlingen zu einem großen Gomplott 
verbunden hatten? Endlich darf man hierbei den tief deſo⸗ 
laten Zuftand der indiſchen und felbft der europäifchen Trup⸗ 
pen in Indien, wie ihn ein britiſcher Dfficier befchrieben, 
den graufam fiscaliſchen Drud, die in fo vielen Bezirken 
vom Karnatit und Bengalen wüthende alljährliche Hungers- 
noth*), die unfäglihe Armuth der Eingebornen und die un⸗ 


) Nach den eigenen Angaben ber Engländer vaffte bie Hungers⸗ 
noth von 183749 über eine halbe Million Menſchen weg. In Folge bera 
felhen fielen die Sändereien von 16 auf 10 Mill. Pfo., und in einem eine 
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mäßig koſtſpielige Civilregierung nicht unbemerkt laſſen, in« 
dem diefe Elemente zufatnmen über Fur, oder lang zu einer 
Kataftrophe führen müflen, welche gegen den heutigen Eros 
berungsfeldzug des Lords Audland leicht einen etwas ſtarken 
Contraſt bilden dürfte. Sehr Mar zeigt fich das Streben det 
indiſchen Regierung, diefer Kriſis zuvorzulommen, um ihr 
alddann, wenn fie eintritt, Präftiger begegnen und widerſte⸗ 
ben zu können. Rundſchit Singh iſt alt und Frank, feine 
Allianz aber koſtbar, und es wäre ein unerfeglicher Verluſt 
für die Compagnie, wenn der Maha⸗Radſcha flerben follte, 
ebe fie ihre Herrſchaft bis zu den Ufern bed Indus audges 
dehnt und daſelbſt befefligt bat. Denn Karrat Singh, 
der einzige Sohn Rundſchits, ift, wie fein älterer Adoptiv⸗ 
bruder Schir Singh bekanntlidy fein Freund der britifchen 
Regierung. Beide Prinzen unterhalten gegenwärtig eine 
Werbindung mit den Nepaleſen, von benen fie fi einſt 
Hülfe verfprechen. In Nepal find die erbittertfien Feinde 
der Engländer, die Thappas, vom Könige begnabigt worden, 
und darin die feindliche Gefinnung des Hofes von Khat⸗ 
manbu wenig mehr umfcpleiert. Uud damit ed ber oflinbi- 
ſchen Regierung nirgends mehr an Feinden mangele, zeigen 
fomohl die Birmanen unverhohlen die Abfiht, daß man in 
Ava nur den geringfien Unfall der britifchen Waffen am Zus 
dus erwarte, um die Zeinpfeligkeiten gegen bie Engländer 
zu beginnen, als bemühen ſich auch die Malaien in Queda, 
die Regierung von Galcutta in einen Krieg mit den Siame⸗ 
fen zu verwideln. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen, die gleich 
gewaltfam von Innen und Außen anbrängen,, wird mas 


dom Bizirk bäßte die Compagnie 600,000 fd. an Grundſteuer ein. 
Ueberhaupt dat Leine einzige dritiſch⸗ oſtindiſche Wefigung außer dem Thal 
und Deita des Ganges die Koflen ihert Werwaltung bezahlt. 
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Dichenige von Herat nach Kandahar mag meniger Schwie⸗ 
tigkeiten dardieten, jedoch erfordert der Befitz von Kandahar 
auch den von Kabul, well ohne letzteren die Poſition in 
Randahar unhaltbar wäre. - Uebtigens wurde ohne Zweifel 
die alleinige Occupation Son Herat durch ein ruffifdyed Corps 
hinreichend fein, um bie britiſch⸗ indiſche Regierung und Hetr⸗ 
ſchaft tief zu erſchuͤttern. Bei jedem Anlaß zur Unzufriedens 
peit würden die Voͤlker Oſtindiens mähnen, auf ruffifce 
Huͤtſe rechnen zu dürfen, Die Empbrungen- wider bie briti- 
füge Dtserherifchaft würden nun häufiger und furchtbaret were 
den, dabei die Einkünfte, welche ſchon gegenwaͤrtig nur mit 
Mühe: ergeben, kainn za erheben fein, wogegen die britifch- 
oſtin diſche Müitaͤrmacht nothwendig fehr bedeutend vermehrt 
werden müßte Die Decupation von Herat durch ruſſiſche 
Srippen kaͤme ſonach einer ruſſiſchen Invafion im Erfolg 
faft ganz gleich. Und eben aus dieſem Grunde würde die⸗ 
ſelbe Rußlaänd, wenn auch alle Schwierigkeiten tind Geſah⸗ 
ten, welche damit verknuͤpft find, ohne großen Verluſt über: 
wurden werben dürften, nicht unternehmen. Denn Rußland 
erkennt fer wahr, daß die Balance des ruffifch = britifchen. 
Einfluſſes in Aften In jenen Mittelftaaten ruht, welche die 
britiſchen Weflgungen von ben ruffifchen trennen, und daß 
daher biefelben Durch eine von beiden Mächten nie oder wes 
nigſtens nicht für die Dauer unterworfen werden bürfen. 
Läge bier nur eine Handelöfrage vor, fo wäre es allerdings 
nicht nur Fein Uebel, fondern ein offenbarer Wortheil, wenn 
fid Rußland und Britiſch⸗Oſtindien unmittelbar die Hände 
reichten, Beide Theile würden auf dieſe Weiſe gewinnen, 
und Tönnten nur gewinnen. Indeſſen handelt es ſich bier 
nicht bloß um englifchen oder ruffiiden Waarenabſatz, ſon⸗ 
dern tum wefentlich politifche Intereffen, weiche fogar in der 
Tuͤrkei, diefem halb europätichen, halb afiatifchen Staate, 


3 


Against ihe Russians whoaremarching against 
C abool gerichtet wäre, — gar nicht. Doch referirt ein 
Deutfcher geachteter EChronikſchreiber *): „Hingemworfene 
Winke, daß es von Seiten des St. peteröburger 
Gabinets wohl gar auf demnädflige Kriegsope—⸗ 
rationen gegen das britifhe Reich in Öftindien 
abgefehen fein möge, wurden in Deutfdhland 
beim Erwachen und Fortfchreiten der mercantis 
tiſchen Eiferfuht gegen England — — Beifällig 
weiter verbreitet, weil man der alle mercantilis 
ſchen Beflrebungen der Gontinentalftaaten übers 
flügelnden britifhen Wercantilmadt einen 
ſolchen Zodesftoß von Serzen gönnte! Diefelbe. 
Stimmung war vorberrfhend in Frankreich 
und Holland, wie nit minder in den italienis 
ſchen Staaten, befonderd in Neapel und Gars 
dinien.“ | . 

Ein rufſiſcher Kampf gegen die britifhsindifche Herr⸗ 
Schaft würbe demnach alle europäifchen Gontinentals Sympas 
thien für fi haben. Nicht weniger würde ein ruſſiſcher 
Befreiungskampf der graufam unterjodhten indifchen Voͤlker 
ein Freudengefchrei vom Araxes bi6 zum Kambobfcha verbreis 
ten! Indeffen Rußland verwirft die Herrfchaft der materiellen 
Intereſſen als Surrogat des Rechts, und vertraut ber Hu⸗ 
manitaͤt der britiſchen Regierung, daß fie das Elend, welches 
ſeit Jahren die Bewohner Oſtindiens zu Boden wirft, nad 


Kräften mildern und ihren Ruhm darin fuchen wird, biefe. 


weiten fegensreichen Ländertpelle glüͤcklich zu verwalten ımb 
nicht flatt deſſen nach neuem Eroberungen zu trachten, weldye 
zu den unfäglidien Uebeln, mit denen dort die Menſchheit 


) Kart Benturini’s neue hiſtoriſche Säriften 
VBraunſchweig, 1839. II. Bo. ©. 4. 
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den harten Kaͤmpfen mis der!brielſch roſtlidifchen Herrſchaſt, 
HdR dev: bekannten Uneinigleit jener Voͤlker und ihret Tegel: 
lofant. Kriegsart ſchwer zu wiberſtehen ſein dürfte; Welchen 
Gem‘ Härte daher Rußlanden im “alkergünffigfteri Fall ver 
Mertielbung ver englifchen Hertſchaft aus Öftindien® Sihlech⸗ 
terdings nicht den allergeringſten, zumal der engliſche Han: 
velrin Hfien daburch nur aid’ zeitweilig geſtort und gemin⸗ 
dert, keineswegs aber al8 vernichtet angeſehen werden dürfte. 
Und dieſes auf Nichts. geftellie Kefultat- ſollte Rußland zu 
fo ungehellern Kriegdanfttengüngen vermögen, welde ein 
Kampf in Afien mit der britiſch⸗ oſtindiſchen Herrfchaft jeder: 
zeit-:erforbere würde? Noch iſt nicht der Kaukaſus ganz uns 
terworfen,: allein wäre auch ſolches der Kal und hätte Ruß⸗ 
land von dieſer Seite her feine ihm irgend gefährtiche Diver: 
ſion des Feinded zu fürchten, fo bevarf es doch immer einer 
lange Zeit, ehe jene Provinzen civiliſirt und Rußland voͤl⸗ 
lig eren⸗ gemacht werben. Dieſes -fieht ein Jeder ein. Und 
wie vermoͤchte Rußland, ohne biefen Erfolg worerft ganz er⸗ 
reicht zu haben, einen Sprung an bie Üfer des Sutledſch 
zu machen? Fuͤrwahr, wir beſchaͤftigen und: mit Traͤume⸗ 
trien/ "für welche die Lage Europa'3 zu ernſt, das Intereſſe 

om: Thatfachen zu vorwiegend und die Minute dee Gegen: 
wart zu kurz iſt. Und wuͤrde denn auch Rußland mit die⸗ 
Tem · Hnuberſpielen eines europäifchen Kriegs an den Indus 
Teinen Zweck zu erreihen hoffen dürfen I Es ift ſchwer zu 
glauben; daß England auf dieſen ruſſiſchen Kriegsplan ein⸗ 
gehen und den Krieg in der Oſtſee und an den Dardanellen 
aufgeben "würde, um die Thore von Delhi zu vertheidigen. 
Und wie‘ könnte "Rußland den Kampf in Europa mit dem 
nothwendigen Nachdruck fuͤhren, wenn es ſeine beſten Kraͤfte 
in die Sandwuͤſten Aſiens werfen und dort weit mehr mit 
der unwirthlichen Natur wie mit dem Feinde ſtreiten ſollte! 
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Es iſt die erſte firategifche Hegel, dem Gegner ‘einen eis 
nünftigen Operationsplan ober, nach Friedrichs II. Inſtru⸗ 
etion an feine Generale, gerade dadjenige zuzutrauen, was holt 
an feiner Stelle thun würden, wenn uns bie Kenntniffe 
nicht fehlten, welche wir gegenwärtig uͤber unfere eigene Lage 
haben. Darnach darf man die englichen Journaliſten, wel⸗ 
che ſo unaufhoͤrlich von einer ruſſiſchen Invaſion in Dſtin⸗ 
dien ſprechen, auf ihr Gewiſſen fragen, ob ſie von der ver⸗ 
zweifelten Lage Sroßbritanniend wirklich eine fo ſeſte Webers 
zeugung haben, wenn Ruffen Herat befegen follten, daß fle 
England dieſen Angriff bei umgekehrten Sachverdältniffen 
unbedingt zumuthen würden? Die Antwort iſt nicht zwei⸗ 
felhaft. Allein wie fommt man zu der Vermuthung, daß 
die ruffifche Regierung dieſe Werhältniffe weniger richtig bes 
urtbeilen follte, eine Regierung, welche hinſichtlich der inneren 
afiatifchen Zuflände eine Kenntniß befigt, die in dem Maße 
nicht einmal der britifchen Regierung zu Gebote ſteht? Wenn 
demnach das ruffifhe Cabinet in London erflären ließ: „daB 
„Afien jenfeit8 des Indus ganz außer der Sphäre der ruſſi⸗ 
„ſchen Politik liege und zur Wahrung der Ruhe in Europa 
„liegen muͤſſe, und daß ein Angriff auf daſſelbe von ber 
„ruſſiſchen Grenze aus für etwas Abenteuerlihed, ja für 
„eine Unmöglichkeit müßte gehalten werden,” fo ift diefe Er⸗ 
Härung ganz conform den beftehenden gegenwärtigen Vers 
hältniffen, und befagt nichts, was nicht laͤngſt ſchon von als 
len unparteifchen Polititern eingefehen und behauptet wors 
den if. Daß man in England anderer Anſicht war ober 
zu fein vorgab, hatte feinen Grund theil$ in der egoiflifchen 
Geſinnung der britifch= oflindifchen Agenten, welche einen 
Krieg anzufachen ſuchten, um ſich zu bereichern, theild aber 
aud in der Charakterſchwaͤche des Lords Audland, welde 
alle Fäden verwirrte und überall Unruhe und Mißtrauen 
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reichlich aubfäte, Jener Habfucht und dieſer tappenden, in 

allen Entſchluͤſſen febfgreifenden Leitung der indiſchen Ange: 
legenhejten diente Rußlands Name vortrefflich zum Stichwort 
und zur Maske. Sohn Bull, der notoriſch kein großer Geo 
graph ift, fah Rußland fchon in Galcuttg, Madras und 
Bombay, und Lord Auckland's bald ungluͤcklich zögernde, bat 
fich unglüdtich Überrilende Regierung erbielt daher von John 
Bull fehr bereitwillig die npthwendig gewordene Abſolutien. 
So mußte denn nunmehr jene ruſſiſche Erklärung die betres 
gene Unwiffenpeit nicht nur belehren, fondern auch beſchaͤ⸗ 
men. Rußland wird England in Oſtindien nicht angreifen, 
weil es ſolches nicht vermag, wenn ed auch wollte. Jedoch 
England wird auch Rußland in Afien nicht angreifen, weil 
es ſolches ebenfalls nicht im Stande iſt, wenn auch bet Wille 
dazu nicht fehlte. Beide Mächte können in den zwiſchen ihr 
ven Befigungen liegenden Mittelftaaten einen unaufhoͤrlichen 
diplomatifchen Krieg führen, derfelbe wirb aber kein erheblis 
ches und für Europa wichtiged Refultat liefern. Die Waag⸗ 
ſchalen werden ſteigen und ſinken, das Mehr oder Minder 


feine Dauer reihen , fondern einer fieten Weränderung uns 


terliegen , es fei denn, daß die eine oder die andere Macht 
ihren Einfluß mit den Waffen zu befeftigen fuchen flkt, 
eine Provocation, welche unfehlbar nur der andern Macht 


zu gute kommen und ihren. Einfluß in jenen ändern, wo 


wicht die Kanonen des Gegners gebieten, wahrhaft ſtabil mas 
dm wird. 

Lord Audiand hat in feinem Manifeſt aus Simlah 
(1. October v. J.) den Fuͤrſten von Kabul und Kandahar den 
Krieg erklaͤrt, um den legitimen Beherrſcher von Afghaniſtan, 
Schah Schudſcha, wiederum zu inthroniſiren, vielleicht auch— 
um den Rath Baber Khans, des Dichters, des Helden, des 
Gruͤnders der Delhi⸗Monarchie in Indien zu erpruͤfen: „Brink 








Seeleute, wir ehemals, nicht habe, weil ber Küftenbanbel 
feit der Einführung der Dampfidhiffe dahin fei und mit ihm 
eine Hauptichule zur Bildung von Seeleuten”, eine fehr ernfle 
bafte Beachtung, welche für die andern Seemächte nicht ver⸗ 
loren gegangen fein wird, 

Seitdem Capitaͤn Crawfurd das britifche Intereſſe auf 
bie ruflifhe Marine gelenft hat, denn die Aeußerungen des 
Aomirald Eodrington verhallten im Parlament ziemlich 
unbemerkt, feitbem fcheint man fi) in England darin zu ge= 
fallen, die Gefahren, welche England von Seiten der wach⸗ 
fenten ruffifhen Seemacht bedrohen, zu übertreiben. Ruß⸗ 
land, abgefchnitten von dem großen Dcean, und mit feiner 
Seemacht in Friedenszeiten auf die flürmifchen Binnenmeere, 
das baltifche und ſchwarze Meer befchrantt, befigt allerdings 
nunmehr, ohngeachtet jener Hinderniffe, eine Achtung-gebies 
sende Marine, und jedenfalls fühlt nian in England fehr rich⸗ 
tie, daß Rußland aud Ruͤckſicht von etwaigen Schifföverluften 
feinem Scefrieg ausweichen würde, welden feine Ehre ober 
fein Handel erforderte. Denn die ruffiiche Regierung kann 
nicht mehr wünfchen, ald daß die rufjifhen Schiffdequipagen 
Durch die Erfahrung recht geübt würden, eine Hebung, welche ein 
Seekrieg freilich am Schneliften erwerben ließe. Jedoch zwifchen 
dem Nicht: Ausweichen und einer grundlofen Provocation eines 
Seekriegs ift ein wefentlicher Unterfchied. Rußland if zur 
See gerüftet für fih und feine Alürten zur Vertheidi⸗ 
gung. Zu diefem Zweck und für diefen Zweck allein richtet 
Kaifer Nicolaus ein fortwährendes Augenmerk auf bie Flotte. 
Die ruffiihen Equipagen beftehen, wie Capitaͤn Crawfurd 
fi überzeugt hat, aus flarten, kuhnen, gehorſamen unb 
nüchternen Seeleuten, und Mannfchaft und Officiere beeifern 
fi, zu lernen und ihren Dienft auf's Beſte zu leiften. Nur 
der eine Mangel fteht ihnen entgegen, daß fie jedes Jahr 
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wird biefes falfche Spiel der britiſch⸗ indiſchen Regierung 
keinen Augenblick entgehen. Sie werden ſich ruͤſten, verbin⸗ 
den, truͤgeriſche Verhandlungen eingehen, und die engliſche 
Armee vielfach beunruhigen. Es ſcheint, Lord Auckland rec 
net viel auf die Uneinigkeit der afghaniſchen Fürften. Ebenſo 
“wähnte man, in dem Krieg mit: den Ghorka⸗Fuͤrſten auf ihre 
Uneinigkeit zählen zu dürfen. Man täufchte ſich indeſſen, 
mb Taum vermochte eine britifchsindifche Armee von 30,000 
Mann einen nur fcheinbar ehrenvollen Frieden von dem Hoi 
von Katmandu zu erlangen. Die Stärke ber anglo-indifchen 
Armee, welhe nun Shah Schudſcha „gegen fremde 
Einmiſchung“ — wie ed hoͤchſt unfchuldig Lord Auckland 
ausdruͤckt — unterflügen fol, befteht nach der Deibi-Gazette, 
dem Agra Ulbar und der Bombay Gazette, aus 1 britifchen 
und 3 bengalifchen Gavallerieregimentern, aus 3 europäifchen 
und 13 Sipahi= Infanterieregimentern, nebfl 4 Compagnien 
Sußartillerie und Sappeurs und 2 reitenden Artillerieabtheis 
lungen, alfo (dad Infanterieregiment zu 1100 Mann gerech⸗ 
net, obſchon ed früher nur ans einem Bataillon von 10 
Compagnien beftand) zufammen aus hoͤchſtens 21,000: M. 
Und fügt man diefem Corps noch halb-irreguläre Reiterei 
(Local Horfe) bei, fo barf Doch diefed Corps nie über 30,000 
Mann gefhägt werden. Dagegen fand ſchon 1822 Burnes 
in Kabyl,eine ſehr gut audgerüftete und berittene Ganallerie 
son 9000 M. nebft 2000 Mann Fußvolk, außer ben Trup⸗ 
ven aus. den Landbewohnern. Ebenſo befaß Kohun Dil 
Khan in Kandahar MIO Dann Meiterei, welche aber leicht 
‚auf das Doppelte gebracht werden Tonnte, da ber Stamm 
der Duramid in und um Kandahar von Burnes felbft auf 
60,000 Zamilien gefchägt wird und dieſer Stamm notorifch 
tapfer iſt. Daber dürfte fi) Burned wohl auch irren, wenn 
er meint, DaB Kabul und Kandahar nicht über 30,000 M. 
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Gavallerie zuſammenzubringen vermoͤchten). Das entfchels 
dende Gewicht in dlefem angeblichen Krieg mäßte alfo Runds 
ſchit Singh's von Capt. Murray auf 82,014 Mann gefhäbte 
Armee verleihen. rfitt  diefelbe nicht aber von den Afghas 
nen noch vor Kurzem eine ſchwere Niederlage? Und neigen 
ſich nicht, wie der Radſcha von Lahore zu den Englaͤn⸗ 
dern, fo die Velubfchens Amird und bie übrigen Pleinen In⸗ 
dus: Fürften (fogar der Heine Radſcha von Meerpoor, wels 
her den Durchzug der Kameele von Kutf zur füdlichen 
anglosindifhen Armee an der Hedfhamri- Mündung des Indus 
troßig verweigerte) auf die Seite der Baruckzis? Doc da 
bei Weitem Charafteriftifche dürfte fein, daß ſelbſt Kam⸗Ram, 
Khan von Herat, der Feind der Barudzis, fi mit Doſt⸗ 
Mohammed vereinigt und den Lieutenant Pottinger und 
Oberſt Stoddart, die wahren KWBertheidiger feines Reiche, 
fhimpfti vertrieben hat, Dazu kommen dann die Hinders 
niffe bei ten wilden, fogar von einem engliſchen Dfficier 
Campbell gegen die Engländer nun befefligten Eng⸗ 
paͤſſen der Brahugebirge, die Schwierizkeiten des Transports 
und der Zufuhr der Lebensmittel, die Erbitterung ded Volks 
dieffeitd und jenfeitd ded Indus, und das flarfe Defertiren 
des eingeborenen Fußvolks der Indusarmee zum Feinde, wie 
die Bombay Times berichten. Und follten die Gngläns 
der wähnen, wie es ſcheint, daß fie die Unterwerfung ber 
Afghanen eben fo leicht wie die der indolenten Hindus erreis 
chen würden, fo dürften fie ihre kuͤhnen Hoffnungen doch 
fehr getäufcht fehen, Denn bier treffen fie auf daſſelbe Cie 
went, welded den ruflifhen Kampf im Kaukaſus jo er⸗ 





) Die Bombay Times vom 19. Januar d, I. beiennen, daß 
Do Mohammed von Kabul ſchon gegenwärtig ein wohlgerüfttteg Herr 
von wenigfiens 30,000 M. habe. 
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der ruffifchen Megimenter und Bataillone hervorzurufen, 
welche ſchon Friedrich IL. lobend anerkannte, und. die Napoleon 
zu der Aeußerung bewog: „daß er mit ruffifhen Soldaten 
die Welt erobern wolle.” Und noch in neuefter Zeit erklärte 
ein erfahrener ofterreichifcher Officter *): „der Ruffe übertrifft 
„ven deutfchen Soldaten an Feſtigkeit, an Kraft, an Ordnung, 
„an Ausdauer. Mor feinen Maflen werden die beutfchen 
„Haufen zerfplittern, und gegen ihn giebt es Fein Mittel, ats 
„Durch, Vorzüge in den Waffen und ihre Verwendung den 
„Nachtheil der natürlichen Kraft aufzumwiegen und dad ganze 
„Gebiet der Wiſſenſchaft in dad Wefen der Kriegsführung 
„zu tragen. Bei gleicher Zahl der Streiter und bei gleichen 
„Talenten der Führer wird dad ruffifche Heer immer Sieger 
„bieiben, denn dig Mäder feiner Mafchine greifen ficherer in= 
„einander und Die Kräfte derfelben wirken vereinter zum Ziele, 
„Kür die Beſiegung der Ruſſen ift daher von der Taktik 
„wenig zu hoffen, alles dagegen von der Strategie, in die⸗ 
„fer allein kann Rettung fi finden.” Doch wozu dieſe 
Vergleihungen, welche, ganz abgefehen von dem böfen, gif 
tigen Stachel, den fie in fich tragen, nur dazu dienen koͤn⸗ 
nen, die Gemüther zu beunruhigen. Rußlands Armeen bes 
feelt allerdings heute wie vor hundert Sahren, ald Graf 
Muͤnnich fie commandirte, berfelbe Triegerifche Geift, ihr 
Kriegsſyſtem trägt einen offenfiven Charakter, und felbft bie 
Gegner müffen eingeftehen, daß fie alles dasjenige befigen, 
von dem Napoleon behauptete, DaB ed gute Truppen bilde: 
un bon general, — der Feldmarſchall Paskewitſch hat fich 
als ein Feldherrn-Genie erwielen, fowohl gegen europaifche 
als afiatifche Armeen, — de bons cadres, une bonne organisa- 


*) Aphorismen über Kriegskunft von Prokefh v. Often, 
Deutiche Virrteliahrichrift, I. Wh. 1838. ©. 358 u. 359. 





tion, une bonne instruction, une benne et sev&re discipline*), 
indeffen dürfen Rußlands Nachbarn das kaiſerliche Wort 
Alesander’Snichtvergefien: LaProvidencen’a pas mis 
& mes ordres hyit cent mille spoldats pour sa- 
tisfaire mon ambition mais pour protöger 
la religion, la morale et la justioe et pour 
faire rögner les principes d’ordre sur les 
quels repose Ja societ6& humaine**). Denn diefe 
Ueberzeugung Alerander’8 ift die heilige Erbfchaft, welche Kai⸗ 
fer Ricolaus als die Seinige anerfannt und während fei- 
ner bald vierzehnjährigen Regierung getreu bewahrt hat. 


Es war das Jahr 1812— O, der heiligen unvergeßlichen 
Erinnerung! — wo der ruffiihe Nationafgeift den falfchen 
Glanz fremder Moden und Sinnesart von ſich abflreifte, 
die Ruffen ald Eine große gefchloffene Nation ſich fühlten, 
wo Rußland fi) und feine Zukunft begriff! Fortan konnte 
‚diefer gewaltige nationale Geift nicht wieder erlöfhen! Er 
mußte alle Inftitutionen des koloſſalen Reichs durchdringen 
und durchdrang fie. Er führte alle Stände und gefellfchaft: 
lichen Glaffen zufammen, und fie erwärmten fich gegenfeitig 
in dem Stolz, Rußland zu dienen, in ber Liebe zur Heimath, 
zu den Bäterfitten und Zugenden, im freudigen, ebrerbietigen 
Gehorſam gegen den Kaifer, welcher Rußland liebt wie feis 
nen Augapfel, welcher ein Vater und Schutzherr aller feiner 
Unterthanen ift! 


Europa bewundert an dem Kaifer Ricolaus deſſen 


*) Memoiros de Napolcon, notes et melauges Tum. Il, 
p- 181. 

»y Congress de Veroneo par Mr. de Uhateauhriand. 
Pruxellos IUR Tom. I, p. 205. 
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Maͤßigung im Sieg, deſſen undeugſamen Muth in der Stunde 
der Prüfung, feine religiöfe Treue in Allianzen, feine klare 
und wahre Würdigung der fämmtlichen Staatenverhältnifle 
des Morgen= und Abendblanded. Jedoch ahnet man wehl, 
daß alle diefe glänzenden, den Weltfrieden verbürgenden Ei- 
genfchaften des Kaiferd nur einer Quelle, feiner Liebe zu 
Rußland, entfpringen? Eben deshalb, weil fi) Nicolaus 
ganz und ausſchließlich auf nationalen ruffifchen Boden geftellt 
hat, ebendeshalb, weil feine Politik eine ruflifche, feine Re⸗ 
gierungöprincipe ruffifche, feine Anfichten und Gefühle ruf 
fifche find, ebendeshalb ift in und um ihn Alles Flar, be⸗ 
flimmt, unzweideutig. Dadurch allein find alle Unterhand⸗ 
lungen mit Rußland fo leicht, alle falihen Zractate unmög- 
lich geworden. Der Gegentheil weiß nunmehr von vorn: 
herein, was das petersburger Gabinet ihm zugeben wird 
und was nicht. Die ruffifhe Nationalität, die Sicherheit, 
das Wohl, die Ehre und der Ruhm des ruſſiſchen Reichs 
müffen ungefährbet, ungefränft bleiben. Der kaiſerliche Sinn 
von Nicolaus flieht dafür ein. Allein, was ber Kaifer für 
fih und fein Volk fordert, das ift auch einem andern Staat 
von ihm nie verweigert worden. So hielt er aufrecht, wo 
er nieberwerfen konnte, und fo hat er ſich immer ſelbſt, das 
„Bis hieher” feftgeftellt, Dad Maß der Gerechtigfeit nirgends 
überfohreitend. Denn Rußland ſchwebte feinem Geiſt überall, 
in Allem vor, Rußland Wurde und Größe und befien ho= 
ber Beruf in der Gegenwart und Zufunft ald die wahrhaft 
vermittelnde Macht. Indem ſich der Kaifer flreng und 
entfhieden auf dem nationell=ruffifchen Standpunct hielt, 
bannte er den drohenden Sturm eined Principienkriegd, und 
als die Revolution durch eine andere Nationalität die ruf: 
fifihe zum Zweifampf herausforderte, da war ed nicht 
bed Kaiſers Schuld, wenn die erſtere tödlich getroffen 








wurde‘). Denn der Kaifer achtet jede Rationalität, weil er. 
die ruſſiſche liebt, und weil er legtere in allen Beziehungen 
zu entwideln fucht, deshalb will er die Erhaltung des sta- 
tus quo, und in demfelben den Weltfrieden. Nicht Erobe⸗ 
rungen will der Kaifer machen, daS hat die Erfahrung laͤngſt 
Bewielen. Rußland fol ferner nicht geographifch größer, aber 
in moralifcher und inbuftrieller Hinficht ſtaͤrker und befefteter 
werben. Der Einfluß diefed Reichs auf Europa foll fi) 
nicht bloß auf die Ausdehnung feiner Quadratmeilen und 
die Mafle von Voͤlkerſchaften begründen, fondern auf die 
fittlihe Kraft, auf den nationalen Geift und den productiven 
Kunftfleiß feiner Bewohner, das ift des Kaiferd Wille und 
Entſchluß, dad Ziel feines großartigen und energifchen Stres 
bend. Es ift das Ziel, dem Peter der Große auf anderem 
Wege zueilte. Gin Zahrhundert liegt zwifchen beiden Res 
gierungen, das Jahrhundert von Rußlands Echrjahren. Eine 
neue Zeit erſchien fur Rußland, feitdem fich die heilige Mos⸗ 
Tau geopfert hatte auf dem Altare des Waterlanded. Und 
nun darf Nicolaus vollenden, was Peter der Große begons 
nen batte. 

Es iſt Manches gefabelt worden, daß das peteröburger 
Gabinet einen großen flavifhen Bund, wie er in alten Zeis 
ten Swiatoplug vorgeichwebt, zu fliften, und Rußland den 
Primat deſſelben zu vindiciren beabfihtige. Ohne Zweifel 


*) Dech mag man immer bie bedingte Unabhängigkeit nah Außen 
und bie Rationalität eines Wolke nicht als gluichbebeutend annehmen. 
Denn auch das meuchte Woͤrterbuch der franzoͤſiſchen Academie bemerkt 
darüber febe treffend: La nationalite d’un peuple peut survivre 
long-temps à son independance. Solches hätte audy bei Polen der 
Fall fein können, wenn diceſes nicht vorgezogen hätte, für eine kurge Uns 
abbängigfeit feine Nationıtirät Preis zu geben. Neun Monate ging ber 
polnifdye Preikeitätraum mit einem totten Kinde ſchwanger. Solches 
mag ſchmerzhaft fein, war aber doch natürlich! 
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ohne alled Mitgefühl geſchaͤndet wird, noch das des Kriegs 
hinzufuͤgen und endlich den blutigſten letzten Streit hervor⸗ 
rufen um Sein oder Nichtſein eines jammervollen Sclaven⸗ 
lebens. Hat daher Rußland hinfichtlich Oſtindiens ein polls 
tifches Gewicht in bie Waagſchaale einzulegen, und wer wollte 
ſolches in Abrebe flellen, fo wird es daffelbe nicht. zu einem 
Krieg wider die britifche Oberherrſchaft in Indien gebrau⸗ 
chen, denn man muß hoffen, daß der eigene Vortheil Eng⸗ 
land ſein falſches unmenſchliches Syſtem in Oſtindien bald 
verwerfen laſſen wird, ſondern Rußland wird ſich des 
Schwerdts in der Scheide bedienen, um die engliſche Regie⸗ 
rung zu. bewegen, ihre oſtindiſchen Grenzen nicht über den 
Indus audzudehnen, ben Frieden in af en zu befefligen, und 
ihre indifchen Unferthanen an den Segnungen der Civiliſa⸗ 
tion theilnehmen zu laſſen. Nicht ift es Rußland, welches 
die Civiliſation nach Aſien und zumal nady Gentralafien zu 
verbreiten im Stande ift.*), fondern England als Herrſcher 


) Wie Rußland die Werbrritung der Elviliſation langſam abe 
dauernd betreibe, davon hat es in ben "Ländern ſeiner füblicken. und 
afiatiſchen Befigungen genügenden Beweis gegeben. Aus ben Truͤm⸗ 
men bes großen Tartarenreichs des Kapiſchak hatten fi die Khanate 
von Kafan, Aſtrachan und von der Krimm gebildet, dern Bewohner 
und Beherrfcher Lange Zeit hindurch allır Givilifation entfrembets väus 
berifhe Nomaden waren. In der Mitte des ſcchszehnten Jahrhun⸗ 
derts fielen die Khanate Kaſan und Aſtrachan unter den fiegreichen 
Waffen Iwan WBaftlinvitih, und ſeitdem find ihre fonft fo furchtbaren 
Bewohner durch das thätige Einwirken der Regierung und der fi im⸗ 
mer Mehr in Rußland felbft verbreitenden enropäifchen Givitifation zu 
radigen und nmuͤtlichen Gtaatsbürgerm geworden: Daffelbe iſt ſpaͤter 
der Fall mit den krimmiſchen Tartaren und den Rogayern geweſen. Auch 
die rohen und bei ihrer Ankunft in Rußland faſt gamz wilden Kalmücken 
gehen Fest der Gioilifntion entgegen, ſowtit dieſes naͤmlich riach hrer 
phyſiſchen Lage, welche der Ginführung des Ackerbaues bei ihnen fa uns 
überfleigliche Hinderniffe in den Weg legt, möglid if. Nirgmds aber 
zeigt ſich der ruſſiſche Ginfluß, und mit ihm ber unferer Cultur, bes 
deutfamer und feuchtbringender als in Georgien, und in den fübtich 
vom Kaukaſus gelegenen Provinzen. Ziflis, 1795 von den Perſern 
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-Dfiindiens, jener Gegenden, aus denen die erften Bildungs: 
keime der Menfchheit nach Aegypten und Griechenland ber: 
vorgedrungen. Daher hat Rußland ein Recht, von England 
zu fordern, daß daffelbe feinen Beruf erfülle und den ruffi- 
ſchen Beftrebungen in Zrandlaufafien von Indien aus ent- 
gegentomme. Weder England noch Rußland follen in Afien 
einen bloßen Markt für ihre Waaren fuchen, die Miſſion 
beider europäifchen Mächte ift im Qntereffe Europa’3 oder 
vielmehr der Menfchbeit, weit höherer, weit edlerer Natur. 
Beide Mächte find beflimmt, und mehr als dieſes, fie find 
verpflichtet, Afien, die Wiege des menfchlichen Geſchlechts, der 
Eivilifation wieberzuerobern. Zu erobern, nicht mit euer 
und Schwerbt, nicht mit Waarenballen und Dandelöbüchern, 
nicht mit einem Verfolgungöfrieg gegen die Sprachen, Sitten 
und Religionen des Drients, fondern durch jene ftille, milde, 
fieghafte Gewalt, welche bie Herzen feflelt, indem fie den Geift 
erleuchtet, weldhe den Nomaden an Grunbeigenthbum bindet 
und den wilden Krieger an Gelebe gewöhnt. Die Bom: 
bay Times bemerken, „daß in der legten Zeit haufiger ald 
früher norbamerifanifhe Kriegsfhiffe an den ofls 
indiſchen Kuften erfchienen wären, um die britifhen Hafen 
auszultundfchaften.” Darin durfte leiht der wahre zulünf- 


short, iſt herrlich aus frinen Truͤmmern wieder hervorgegangen und 
genicht jegt eines Wohlſtandes, von dem es früher dort kein Weifpiel gab. 
Hihere und niedere Schulen find im ganzen Lande angelegt. Tiflis hat 
feine Druderrien für das Georgiſche und Ruſſiſche. In beiden Sprachen 
ericheinen dort Zeitichriften. Der Handel bluͤht. Fabriken und Manus 
focturen nebmen täglihd an Umfang und Bebiegenkeit zu. Dicſe Wels 
fpiele beweiſen, was Rußland dercits für die Verbreitung der Gwili⸗ 
ſatian im Dricnt getban hat, one dic Anhänger nichtchriſtlicher Religio⸗ 
nen zu wranlaflen, ibren Glauben zu verändern. Die Fortſchritte, die 
es fie hat machen laffen, find nicht übertilt worden, fie werden aber deſto 
bleibender fein, weil fie nicht das Befultat einer zwingenden und alfo 
ſtets widrigen Ginwirtung find. 
2» 


fige Feind der anglo⸗indiſchen Herrichaft fi aus der Ferne 
gezeigt haben. Doc wahrlich, für jenen großen fitttichen 
Zwei ift die Herrfchaft der engliſchen Gentienien in Oſtin⸗ 
dien dem ſchlechten Despotism der nordamerikaniſchen arifis- 
kratiſchen Kraͤmer bei Weitem vorzuziehen. Denn waͤhrend 
dort die Möglichkeit noch beſteht, daß England feine Beftim- 
mung al8 Lehrer und Erzieher der indiſchen Voͤlkerſchaften 
einft erfenne und bethätige, müßte bei einer nordamericani⸗ 
ſchen Herrfchaft über jene Länder jede Hoffnung dazu auf 
gegeben werben! — 

Während als Beigabe zum britifcheindifchen Eroberungs: 
zug nad) Kabul nordamerikaniſche Fregatten um bie britifch- 
indifhen Eolonien in verbädtigen Abfichten kreuzen, wäh- 
rend die Patrioten New-Yorkö ihren Zweck unabläflig ver: 
folgen, England mit den Vereinflaaten zum Krieg zu bringen, 
und Ganada von dem Mutterlande loszureißen, und während 
die Differenzen um die norbweftliche Grenze Neubraunfchweigs 
zwifchen jenen Staaten ein hoͤchſt bebrohlidhed Anfchn ge 
wonnen haben, findet Rußland in der Demofratie ber 
Freiſtaaten einen ſtets aufrichtigeren und treuen Allürten. 
Diefe Thatſache mag für die Folgezeit von entfcheidender 
Wichtigkeit werden. Man wird chen in= und außerhalb 
des englifchen Parlaments nicht müde, den rebucirten britifchen 
Seeetat zum befonderen Gegenftand der Didcuffion zu ma= 
hen: Lord Minto’d Erklärung, daß folches der Fall nicht 
fei, fondern daß die englifche Seemadt in einem volfommen 
zufriedenftelenden Zuftand ſich befinde, ift ohne Zweifel ge 
gründet, wenn das englifche Minifterium den gegenwärtigen 
tiefen Frieden ind Auge faßt und im Kriegsſall fi nur einer 
einzelnen Seemacht gegenüber erblidt. Nichtsdeſtoweniger 
verdient die Bemertung Lord Melville's: „daß die briti- 
ſche Regierung gegenwärtig eine folche Zahl tüchtig eingeuͤb ter 
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alten Republit Polen. Doch der Geiſt der Iehteren brannte 
durch dieConftitution von 1815 wieder auf. Die Verfaflung 
von 1807 hatte die polnifhe Luft und Leidenfchaft, fich 
fprechen zu hören, fo lange man wuͤnſcht, in die Comités 
des Reichstags verwiefen, und ihren Einfluß dadurd Flug 
zerfplittert und geſchwaͤcht. Dagegen durfte fich jener angebo= 
rene Hang ber Polen nady der Eonftitution von 1815, wie 
in alten Zeiten im Reichötag, ſelbſt Genugthuung verfchaf- 
fer. So wurde fein Einfluß concentrirt und geſtaͤrkt. Die 
Folgen. konnten nicht fehlen. Aus den Reibungen und Er: 
higungen des Reichstags entflanden die geheimen Gefellfchaf: 
ten, die Verihwörungen und Revolutiondverfudhe. Und die 
Frage, welche nie hätte zwifchen zwei Freunden aufgeworfen 
werden dürfen, ob überhaupt ein Czarthum oder eine Repus 
blik Polen beftehen folle, diefe heillofe Frage ging in das 
Volksleben über. 

Ein grauer und trauriger Herbfitag war der 29. No⸗ 
vember 1839. Unter dem Schutze feiner Falten Abendnebel 
brady die vielfach verkündete Revolution an. Einige Tage 
fpäter zitterte Warfchau vor feiner wohlfeil errungenen Hel⸗ 
dengröße. Es gedachte des eifernen Suwarow und Pragab. 
Die Kinder bungerten, die Mütter weinten, die Väter muß: 
ten iluminiren. Es gab eine befoffene Straßenfreube, Feuer: 
röthe, Fein Morgenroth. 

Neun Monate fpäter wurde auf dem kleinen Kirchhofe 
von Wola, unter den Linden vergeflener Gräber Altpolend 
Ichte Lebenskraft vernichtet. Die fpatern Kämpfe waren 
nur die Todeszuckungen der gleißnerifchen Schlange, weldye 
die warſchauer Kinder mit der trügerifhen Werheißung vers 
führte: Ihr werdet mit nichten bed Todes fterben. 
Warſchau fah zum andern Male vor feinen Thoren ein reich: 
beſtelltes Todtenfeld, ein Todesfeld falſcher Hoffnungen und 
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Schwuͤre, eiteln Geluͤſtes an Abenteuern. War ſolches Enbe 
Zufall, Ungeſchick, ein craffer Zahlenirrthum in der Pluralität 
eined kaͤmpfenden Theils? Viele vermeinten ed. Aber ein 
Heros altteftamentarifcher Geſchichte hatte den Glauben: 
„Sott Eönne eben fo wohl durch Wenige Sieg 
geben, als durch Viele; denn der Sieg Fomme 
vom Himmel und werde nicht durch große Menge 
erlangt.” Der Alte der Tage hatte zu Gericht gefeflen 
über Polen. Es ward gewogen in einer Waage und zu 
leicht befunden. 

Seitdem ift es ſtill, fehr fiN geworden. Die Pofaunen 
des Auslanded find verflummt, die Liederfanger find ver- 
ſchwunden, alle Weiffagungen ungelöft geblieben. Hier und 
da ein auögebranntes zufammenfinfendes Gemäuer, das ift der 
legte Zeuge von dem Geifte, weldyer „der heilfam fchaffenden 
Gewalt die Falte Zeufelöfauft entgegenfegte.” Doc nein, 
Es kam ja ein Meuchelmoͤrder, um Altpolend Untergang zu 
rächen durch Königsmord. Bon Alibaud’s weißen Lippen 
vernahm Europa die Zobtenklage der polnifhen Republik. 
Einzig traurige Geſchick! Altpolend letzte glimmende Funs 
Zen erlöfchen. Sein taufendjähriger Fummervoller Lebenslauf 
ift gefchloffen und vollendet für immer. Alles ſchweigt. 
Dieffeitd und jenfeits das Ganald nur ein finnlofes Gepolter 
vom alten wohlbefannten Maulwurf. Keine Luͤcke aber wird 
bemerkt, Feine Leere ift entflanden, benn der Erbe ift fchon 
in Beſitz und Recht. Da tritt ein Koͤnigsmoͤrder als Leichens 
rebner von Altpolen auf, und während die europäifche Polis 
tif fich noch flreitet und erbittert, ob bier der Proceß völlig 
zu Ende und ohne Recurs, da ſpricht dad Schaffot: Alts 
polen bat geendet, ich wollte feinen Untergang rächen, eben 
weil Alles unabanderlid) dahin! 

Diefe Erfcheinung in unferen Tagen war daͤmoniſcher 
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Natur! allein das Yurchtbarfte, daB Empörenbft an ihr bleibt, 
daß fie unbeachtet vorüberging. 

Denn in keiner von den zahllofen europäifchen Zeitun: 
gen, von Feinem einzigen Gorrefpondenten derſelben wurbe 
nur beiläufig die Erwähnung von Polen und die Art dieſer 
Erwähnung aus Alibaud's Rede hervorgehoben. Viel we⸗ 
niger wurde derſelben eine groͤßere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Schaͤmte man ſich wehl des Raͤthſelloͤſers in dem Armen⸗ 
ſuͤnderhemde? 

Die polniſche Republik iſt in ihren legten TZruͤmmern, 
d. h. alle dasjenige, was bie franzöfifchen Kammern und 
die englifche Preffe unter „polnifher Nationalität 
gemeinhin verftehen, eine Antiquität geworden. Die 
Sturmeöwogen der Revolution haben die Gonftitution, ben 
Reichötag, die Armee, die Szlachta, die Univerfität, die 
Landesfarben und Orden verfhlungen. Es bewährte fich 
bier wiederum, daß eine Revolution zwar Vieles zerfiören, 
aber nichtö aufbauen koͤnne. Solches mag man nun immer: 
bin an der Seine und Themſe beklagen; doch fchwer einzu⸗ 
fehen ift, wie folches für Rußland „eine Verlegenheit” geworden 
ſei. Im Gegentheil fcheint ed, ald habe die polnifche Res 
volution Rußlands Intereffe mehr befördert als gefährdet. 
Denn die Irrthümer, welche Alesanderd Großmuth began⸗ 
gen, find burch jene vollftändig und rabical corrigirt wor- 
den. Run vermag Rußland auf die radirte Tafel einen 
neuen Bauplan zu entwerfen, und man muß gefichen, daß 
in dem Verlauf von acht Jahren fchon Manches gefchehen, 
um dad Czarthum Polen zu einer Wahrheit zu machen. 
Dolend Scepter und Krone ruhen im Kreml; Feſtungslinien 
durchfchneiden dad Land; eine ruffifche Armee bewacht die 
Sicherheit des Volkes; rufjifche verdiente Militär: und Givils 
perfonen haben bie früheren Staatsdomainen ald Eigenthum 
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erhalten, mährenb der Grunbbefiß des unruhigen und feind- 
feligen Adeld auf den Staat übergingz die griechifche Kirche, 
der „alte Slaube”, wie dad Volk fie nennt, ift nicht 
mehr vermwaift und verfolgt; der unterbrüdte Bauer findet 
nicht nur auf dem Papiere, fondern in der That Schutz 
und Recht. Der Wohilſtand von Warſchau, dieſes Daupt: 
heerdes der Revolution, ift allerdings gegen bie frühere Zeit 
von 1815 bis 1830 geſunken, doc die Wunden des Lan- 
des, welche die Revolution gefchlagen, find geheilt, und ber 
- ‚Staat dem Leichtfinn einer Stadt nicht weiter Preid gegeben. In 
ber That, diefe Eraftigen, durchgreifenden Ummwandlungen in 
Polen dürfen ſich vieleicht nicht des Beifalls der franzoͤſi⸗ 
ſchen und englifchen Oppoſition zu erfreuen haben, fondern 
hin und wieder mit etwas überflüffigem Zorn und Galle an⸗ 
gefchielt werden; allein eine Verlegenheit der ruflifchen Re: 
gierung möchten biefe energifchen Weränderungen boch eben 
nicht ausmachen. Worin, beim Himmel! wird nun wohl bie 
wichtige und dem tumultuirenden Auslande fo hoͤchſt er 
freulihe Verlegenheit Rußlands wegen Polen beftehen? Sm 
der polnifchen Emigration? Knüpft England biefelbe nicht in 
Cannada fummarifh an den Galgen, während fie im gaftfreien 
Großbritannien verhungert, und von Frankreich abwechfelnd 
bald den Bebuinen, bald dem rouge et noir zugefchleudert 
wird? Raͤthſelhafte politifche Dekonomie der Ruffenfeinde ! 
Diefer koſtbare Sparpfennig, mit einem fo unvergleichlichen 
Gepräge farmatifcher Thorheiten wird mit einer vornehmen 
Sleichgültigkeit vergeudet, ald wäre man fich bewußt, daß 
er unächte Münze fi! Wohl ift Rußland befannt, daß 
England und Frankreich auf feine Staatskutfchen die Emigra⸗ 
tion dorthin, wo die Bebienten ftehen, aus — Edelfinn und 
Großmuth geftellt haben, doch nit Rußland ift es, welchem 
aus dieſem Engagement eine Verlegenheit erwuͤchſe. Oder (ba 
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die polniſche Emigration fuͤr Rußland nicht mehr erifirt, 
alfe auch keine Verlegenheit mehr zu bereiten im Stande ifl) 
find es vielleicht jene Giceronianijchen Reden wider Rußland, 
welche alljährig einmal im britifchen Parliement unb ben 
franzöfifhen Kammern wie eine Meßfiftung zur Erloͤ⸗ 
fung der armen Seele aus dem Fegefeuer abgebalten wers 
den? Es ift einmal Sitte geworden (der Grund davon if 
ein Geheimniß), die franzöfifche Kammer im übrigen Europa 
ald ein politifches Drakel in allen Ehren zu halten, 
Diefe Made findet freilih in Rußland ihre befonberen Hins 
derniffe, und zwar eben durch jene Zrauerreben, welche nach⸗ 
gerade lächerlich werden. Doc eine deutiche Schrift darf 
Die Öffentliche Meinung der Café's und Landſtraßen nicht 
grundlos finden, im Gegentheil liegt ihr ob, diefelbe allwege 
zu vertheidigen. Und in der That, bedenkt man, wie iene 
nationellen, koſtſpielig affortirten Verſtandesniederlagen tags 
täglich durdy die Subtraction und Addition der Staatsein⸗ 
nahmen und Ausgaben aufgebraucht werden, wie fie dur) 
das bedenkliche Symptom einer unaufhörlichen und mit Nichtd 
zu beſchwichtigenden Nothdurft der immer zahlreicher werden⸗ 
den Gemeindearmen ihren Gredit tiefer und tiefer ſinken 
fehen, wie ſich diefe Werlegenheiten häufen, wenn bie ſpitzig⸗ 
Ken Fragen wie fpanifche Reuter den Weg verrennen, ob 
dem Lande durch Stimmenmehrheit ober Kugelung geholfen 
werden foll, ob allezeit alle Gewalten gehörig waagerecht find, 
ob nicht die eine oder die andere legislatoriſche Weisheit 
ohne Hochzejtkleid als Gontrebande eingeliefert worden fei, 
u. dergl. m. — bedenkt man dieſe Anforbernngen, benen ent⸗ 
forochen, diefe Schwierigkeiten, denen begegnet, dieſes enblofe 
Geſchaͤſt, das zum Schluß gebradt, die Langeweile, dem 
Verdruß, die Waprbeit und Verleumdung, die Eitelkeit und 
Deſhamung, welche in ten groͤßtmoͤglichſten Portionen alle 
⁊ 
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Stunden heroifch verſchluckt werben ſoll: fo muß ſich jeber 
barmherzige Samaritan geneigt füfben, ven franzöfifchen 
Kammern jene beluffigenden Intermezzos von Herzen zu 
gönnen , weldye mit einer Tomifchen Caricatur des aͤgypti⸗ 
fchen Zodtengerichtd die eintönigen Verhandlungen eines ers 
beuchelten Ernfled und aufgebrumgenen Truͤbſinns flören. 
Man hat einmal die antife Idee einer Wiederherſtellung ber 
polnifchen Republik kunftmäßig einbalfamirt , Iuftdicht um: 
widelt, mit unleöbaren Hierogiyphen reich verfehen, unb in 
einem, dem Invalidenfondd in Rechnung geftellten, Sarko⸗ 
phag fuͤr die Wißbegierde der Nachwelt mumienartig deponirt. 
Wir wollen darüber nicht ſtreiten, ob überhaupt jene Idee 
einer Weberlieferung werth und es nicht verftändiger gewefen 
fei, diefelbe zu der Einen untheilbaren franzöfifchen Republik 
in dad Ausfehricht der Gefchichte zu werfen; allein, nachdem 
fterbliche und unfterblidye Gelebritäten ſich für das Gegentheil, 
zwar mehr aus Eigenfinn als Ueberzeugung , ausgeſprochen 
hatten, fo war ed auch ganz billig, daß bie unabhängigen 
Repräfentantenfammern der Meinung ihrer mündigen Vor⸗ 
denfer ohne eigene Gedanken folgten. So fieht man dem 
bei jeber Kammerfeffion, wenn Sarraftro feine Baßarie von 
der auswärtigen Politik zu fingen beginnt, jene eingefargte 
Idee in den Sigungdfaal tragen, alle Parteien ſchaaren ſich 
andächtig um die Mumie, jeder fchwört, daß ed feine Idee 


ſei, die hier tobt liege und auferftehen wolle, viele Thraͤnen 


fliegen, die Augen Anderer fprühen Blitze, Einige murmeln 
dad de profundis, und auf der Zribune wechfeln füßliche 
Betrachtungen über den Unbeftand alles Irdiſchen mit don⸗ 
nernden Anklagen über die furchtbar drohende Macht des — 
Irdiſchen. Hoffnungen kaͤmpfen gegen die Furt. Endlich 
fiegt die leßtere entfcheidend, und Jeder fchwört feine Theile 
nahme an ber bedenflichen und gefährlichen Idee eiligft ab, 
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ber. Sarlophot wird biß-zum uächtimellgen Bägendienft gen 
fblefien, ‚uud won Geo die Farcht begleitet, in einem ben 
fonderen Artibel der Addreffe die Adhaͤſien Ber Kammer om 
jene Idee atteſtirt. Sollen dieſe Xhorheiten Rußland in 
Verlegenheit Rüsyen? -„Minbenal ſprach ber Prophet Jeremia 
„zu dem Propheten Danamja in Gegenwart der Prieſter und 
„des ganzen Belld: „„Die Propheten, Pie vor mir und 
„vor dir geweien Snb von Alter ber, die haben wider viele 
„Länder und graße Koͤnigreiche geweiſſaget, son Krieg, von 
„Ungiü und von Peilm. Wenn aber ein Prophet 
„vom Frieden weiffaget, den wird man kennen, 
„ob ihn der Herr wahrhaftig geſandt hat, wenn 
„fein Wort erfüllet wird!"" (Serem. 2A 8, 9). — 
Wie man auch immer es betrachten meg, es giebt keinen 
beisbaren , keinen nur einigermaßen wabrfcheinlidden Grund, 
7 das Garthum Polen fir Rußland eine Verlegenheit 
bifden ſollte. Zür den Kriegöfall fo gut wie in ben Srichend- 
zeiten bat Rußland jede Vorkehr getroffen, um auf Feine 
Beiſe durch Polen an einer freien Verſuͤgung über feine mis 
litärifchen Kräfte gehindert zu werben, Schickt eure Emifläre 
und Agitatoren, fie werden einen andern Weg nach Pelen 
finden, als jenen traurigen, lebten, von dem Keiner wiebes 
zurkdiehrt. Suchet Polen zum audern Dale zu infurgitem, 
wer wird wohl zu euern Bodpfeifen tamen, tanzen um bad 
Hochgericht: Ihr deſchwoͤrt enre Hülfe! Hat bier aber ein 
Hannibal oder Kalleyıand geſchworen? Ach, bie Polen wiſſen 
ed aus Erfahrung, der Letztere ſchwor und Ing. Diner iſt ed 
nit fo, wurden bit Polen von iheen Freunden jenfeitd dei 
ipeinb wicht ſtets verlaſſen Web ihaten wohl die Riniſſe⸗ 
zien des Gerbinaid Ficauy und bed Herzogs vom Aiguillon, 
ber Natienaltonvent, dab. Keiſerreich, bie Reſtauration uud 
die Yulirevolution für fie? Gin Luxus von Phrafen, etwas 
7° 
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Bar" u Bandagen nd ein wenig Wilßbrede din Wer⸗ 
bannten, das war die enorme ‚anna von Wohlchuten, 
welche Frankreich fir des Bit vn freue Sanco Yanfa 
zahlte! 

In der ganzen, freien Gutwitehing u. rufftfchen Ratio« 
nalität liegt Außlands Sukunft und Macht. „Jeder Enge 
„länder, der Rußland beſucht bat, — befannte Rob. Wils 
„Fon, — wird bie Meblühleit, den warden Patriotiömuß, 
und alte die gefellfcpaftlichen Tugenden, welche die Ruſſen 
„ıborakterifirem bevundern, und mit Unwillen fehen, daß ein 
„Bolt berabgufegt wird, welches fich durch fo viele emi⸗ 
„mente Gigenfchaften auszeichnet.“ Haben Pinkerton, Kos 
hrane, Litth, Ritchie u. And, nicht eben daffelbe geſagt, 
sber huͤtten fie es anders gefehen und gefunden? Ihren 
Meifebeichreibungen zufolge find vielmehr Wilſon's Bemer⸗ 
Jungen noch heute gulfig. Und ſo ifl. «8 auh. Denn der 
Irraide, deſſen Beruf durch Borntheile. wicht zufammenges 
ſchnuͤrt iſt, ſondern ber füh einen feein Mid und Glan 
und Empfänglicgdeit für einen Zaren, unverdorbenen Volks⸗ 
charakter bewahrt hat, .biefer wird auch den nationellen Eis 
genthiumlichkeiten ber Rufen bie Anerkennung nicht verfagen, 
weiche dem nordiſchen Heldenvolke gebührt. Das leichte ges 
fande Blut, welches burch feine Adern ſtroͤmt, das Befähl 
Son Kruft,.bad Bewußtſein, mit weicher Gewandtheit er fi 
aus gefährlichen Lagen. zu reiten vermag, und feihe . Gut: 
muͤthigkeit machen, Daß. der. Miſſer nirgends Gefahr ahnet 
aud. achtet: Sicherheitsmaßregeln ſiud daher dashenige, wad 
ihn am Wenigſten beunruhigt, und feitte Lieblingsſpiele miſſen 
mit. Gefahr verbunden kin. Ohne Verlegenheit zu fühlen, 
ſpricht er mit. ſeinem Kaiſer, und Koch Iſt er gewohnt, den⸗ 
ftiben: wie ein hoͤheres Wefen, als den Gottgeſaidten zu 
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betrachten. Dahrlich, ein ſolches Woſt hat feine. :Bruft zur 
Wagenburg, feine Treue zum Fhurme des Heils. 

Wie möre eb ba wohl möglich, daß es außer dem 
suffifhen Wolfe noch eine ruſſiſche Partei geben könnte, 
die ruſſiſcher als Rußland fein wollte. Gin ſolcher Gegenſatz 
ift nur bei zerriſſenen Nationalitäten denkbar, da, . wo. dab 
Fremde das Einheimifche zu. erſticken broht, und letzteres des⸗ 
halb zu einer Reaction gedrungen wird. Ein Jahrhundert 
hindurch kaͤmpfte abwechſelnd ein hollaͤndiſcher, deutſcher, eng⸗ 
liſcher und franzoͤſiſcher Geiſt gegen ben ruffifhen National⸗ 
charakter. Rußland verdankt dieſem Kamıyfe ſeine Bildung 
und ſeine nationelle Staͤrke, weil die ruſſiſche Rationalitaͤt 
ſich glüdtih duschrang. Im dieſer Epoche mochte ſich aller⸗ 
dings oͤfters eine altruſſiſche Partei zwiſchen vie Regierung 
und die Nation draͤngen und eine unzeitige und ſchaͤdliche 
Reaction projectiren. Ihre Tendenz durfte entſchuldigt wer⸗ 
den, wenn ſie einem aufrichtigen Patriotismus und wahrem, 
edlem Nationalſtolze entfprang. Jedoch jedenfalls waͤhnte fis 
die intenſive nationelle Kraft minder ſtark alb ſie war. Der 
Inſtinct des Volks fühlte richtiger, und aus dieſem Grunde 
darf wohl die merkwürdige Erfcheinung erlärt werben, daß, 
fo oft ſich auch eine altruffifche Partei als eine Vermittlerin 
zwifchen der Regierung unb dem Wolle zu bilden verfuchte, 
dieſelbe bei letzterem wenig oder feinen Anklang fand und 
daher jedesmal ſich bald ſelbſt wieder aufzulöfen für das 
Gerathenſte hielt. Wenn nun aber in ber einzigen Periode, 
wo eine fogenannte ruffifchsnationale Ultras Partei einigermaßen 
ein günfliged Terrain und Erfolg für fi erwarten konnte, 
doch diefelbe troß wiederholter Verſuche fich nicht zu erhalten 
vermochte, gie wäre gegenwärtig ſolches moͤglich, wo bie 
Regierung die ruſſiſche Natienalitaͤt wicht aur beſchuͤtt. 
ſondern beguͤnſtigt und auf jede Weiſe zu befeſtigen und zu 
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entwickeln bemuͤht AR? "Unftreitig, eb iſt ein fchlagehder Be⸗ 
weis einer großen Unkenntniß ber gegemmärtigen ruffifchen 
Zuftände, wenn noch in unfern Tagen von einer ultrasruffis 
fhen Hof⸗ oder Adelspartei gefprochen wird *), die nicht 
eriftirt, weil fie nicht eriftiren fan, feitbem der Kaifer ımd 
defien Hof und Regierung nur nattonal sruffifche Tendenzen 


verfolgen, bie wahren Intereſſen des rufñſchen WVolkes, 
Rußlands. 


9 Roch vor Kurzem geſchah ſolches in einem Gorrefponbengars 
tikel: Bom Main, in bee Allgemeinen X. Zeitung (Beil. 
Pro. 32. 1839). Obſchon berfelbe für Rußland nicht nur’ nicht günftig, 
fondern, wie es ſheint, mit dem vollen Bewußtſein bed Uebelwollens 
geſchrieben war, fo erfreulich iſt es doch, wenn vielfadhe Stimmen 
vernommen werben. Die ruffifche Politik ift weit bavon entfernt, das 
Monopol der Settungslobhubeleien für ſich in Anſpruch nehmen zu wollen. 
Bülig , daß ſolches auch vom Gegner geſchaͤhe! Denn bie Allges 
meine %. Zeitung iſt das «einzige Journal geblieben, welches mit 
der Tobenswertheften Unparteitichkeit auch bier die Stimmen für und 
wider geſammelt, vermittelt und Leinen Theil befonders begünfligt hat. 
Neberhaupt Tann feine andere deutfche, franzoͤſiſche ober engliſche Zei⸗ 
tung hinſichtlich ihres politifhen bleibenden Werths mit der 
Allgemeinen X. Beitung auf gleiche Linie geftellt werden. Let⸗ 
tere allein bot das. große Verdienſt, daß fie die Bedeutung ber pos 
litiſchen Zournatiftit von einer Höhe aufgefaßt, , welche den Augenblid 
. weit überholt, und ein Studium der praktifchen Politif barbietet, das 
jedem Diplomaten neben dem Battel und Martens zu empfehln wäre, 
So ſchwer ehen deshalb die Wahl eines Nachfolgers ven GStegs 
mann fich flellen mußte, fo glüdtich fcheint biefelbe in Dr. Kolb 
getroffen zu fein. In ben zwei Jahren feit Stegmann’s Tode Hat 
ih Geiſt und Zalent ber Redattion nicht minder bebeutend gezeigt. 
Das ift eine Buͤrgſchaft füg den gefunden politifhen Sinn Deutfche 
lande. Denn es ift undenkbar, daß, wo ſich noch das Inſtitut dee Alle 
gemeinen Zeitung Ichenslwäftig erhält, dag dort eine politiſche Dber⸗ 
flaͤchlichkeit und Frivolitaͤt die Oberhand gewinnt. Die Allgemeine Zei⸗ 
tung iſt die wahrhaft national deutſche Zeitung. Noch ſteht ſie als 
ſolche allein da. Allein es iſt zu hoffen, daß andere, nichs bloß dem Na⸗ 
mm, ſondern auch dem Charakter nach, ihr folgen werben, und daun 
wird das Ausland an dieſem oͤchten politiſchen Geiſt der Deutſchen Maß 
und Vorbild haben. 


Allein man beguhgt fi) dabei nicht, nur eine ber Re⸗ 
gierung entgegenflebende „ſtarke und weitverbreitete” ultras 
zuflifche Saction aud der Erde zu zaubern, ſondern läßt dies 
felbe fogar die Dtgane und Agenten ber ruffifchen Politik 
„auf dem feinften Punkt auf mannigfache Weile beftimmen 
und bewegen. Und bann conclubirt man mit wnnberfa= 
mem Scharffinn: „fo gefchieht ed, daß befonbers auf fernen 
„darum aber wenig überwachen Gebieten der ruffifchen Di- 
„plomatie unb Politik ihre Agenten” (db. h. die Corre⸗ 
fpondenten der allgemeinen A. Zeitung aus Pofen 
und Odeſſa) „für bad, was ihnen national, für Rußland 
„ruͤhmlich und förderlich fcheint, und jenem Einfluffe 
folgend, oft weiter gehen und entfchiebener auftreten, als 
„es der hoͤchſten Gewalt gemäß ober ihren Abfichten und 
„Planen entfprechend war." Die Angegriffenen bebürfen 
feiner andern Feder, um fich gegen diefe Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen. Ihre fo elegant und geiſtvoll, fo warm und 
muthig gefchriebenen Beitungsartitel haben mehr ald einmal 
die Sieſta der englifchen und franzöfifhen Politiker durch die 
ſcharfe mitleidiofe Wahrheit, die dad Cigenthimwliche jener 
Artikel war, unterbrochen, und, wie fich leicht glauben läßt, 
auf keine angenehme Weiſe. Da fie indeffen jenen Angriff 
Teiner weitern Beachtung für wertb gehalten haben, weil 
ihnen in benfelben mehr ihre Perſon unb ihre vermeintlich 
perfonellen Beziehungen, ald die von ihnen fo ausgezeichnet 
talentvoll vertheidigte Sache berührt fchien, fo fei es mir ers 
laubt, einige Bemerkungen über die ruſſiſche Politik und, die 
suffifch« politifhe Polemik audzufprechen. 

Die ruflifche Politik empfängt ihre Richtmaß und ihren 
Charakter nicht aus herkoͤmmlichen, traditionellen Marimen, 
wie die von Defterreich, noch aus abſtract politifchen Prin⸗ 
cipien, wie diejenige der Franzoſen, noch endlich aus dem 
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Geiſt ihrer inneren Staatsorganffation, wie vie son Preußen, 
fondern gleich ber brififchen, aus ber geographiſchen Lage ih: 
red Landes. Gemuͤß bderfelben iſt Rußland berufen, Europa 
und Afien mit ihren Intereffen zu vermitteln. ‚Gemäß 
derfelben würde Rußland auch jeden ausbrechehven Princi⸗ 
pienkrieg, als die einzige Hauptmacht, weiche demſelben mit 
Gleichguͤltigkeit zuſehen dürfte, zu vermitteln haben. Iſt 
aber der wefentliche Charakterzug der ruffifchen Politik ein vers 
mittelnder, verföhnender, ausgleichender (md baf 
er folches ift. darf und fann im Hinblick auf d. 3. 1813, 1829 
und 1833 nicht in Abrede geſtellt werden), fo folgt daraus 
auch, daß das peterSburger Gabinet fein eigentliches Systeme 
immuable befigt, fondern nur bie Grundfäge der Gerechtig⸗ 
teil, Ordnung, Mäßigung und Zriedensliebe befolgt, welche 
aber in ihrer Anwendung Fein politifches Prineip, Feine hie 
florifhe Zradition, Feine Staatsverfaſſung, wie überhaupt 
fein inzelintereffe noch eine Parteifahne bevorzugen und 
ausfchließlich berückſichtigen koͤnnen. Nichtsdeſtoweniger er 
giebt ſich wiederum aus dieſem, daß eben deshalb von der 
ruſfiſchen Politik hauptſaͤchlich und insbeſondere alle Mos 
mente, die eine Disharmonie hervorrufen dürften, ſofort 
beachtet, ernſthaft erwogen und im Voraus durch Gegencombi⸗ 
nationen neutraliſirt werden muͤſſen. Auf ſolche Art beſorgt 
die ruſfiſche Politik die Zukunft, indem fie ſich in der Gegen⸗ 
wart frei bewegt und die momentanen Zuſtaͤnde der Staaten 
möglihft ganz, d. b. die einzelnen moͤglichſt eigenthuͤmlich, 
auffaßt und alle zufammen vergleicht und ausgleicht. In 
biefer Weiſe ftritt fie gegen die franzöfifche Nevolution, und 
fündigte Ludwig XVII. den Aufenthalt in Mitau auf, fo 
unterftügte fie die fchmwedifche Thronfolge Karl’s IH. und 
die norwegifche Demokratie gegen benfelben König, fo berich⸗ 
tigten fich die Zuſammenkunft in Erfurt und der Vorſchlag, 











bem Herzog von Orleans flatt udwigs XVVI. dem franzd- 

ſifchen Thron zuzufichern, fo die Unterfibgung der griedifchen 
evolution gegen den Sultan und des Sultans gegen bie 
Aguptifche Revolution. Hr. Loͤwe⸗Weimars bemerkte ein» 
mal in einet geiftreihen Darflellung des politifchen Lebens 
des Wicelanzlerd Grafen Neffelrode: „daß ein weſentlicher 
„Unterfchied zwiſchen den Minifteen Metternich, Neſſelrode 
„amd Hardenberg Gtatt fande. Metternich und Hardenberg 
„wären immer felbfifländige Repraͤſentanten eines Suftens 
„geweſen, dad fie mit Feſtigkeit befolgten — — — — , und 
„deren ganzes Leben der Entwidelung eined unverrüdten Ges 
„dankens gegolten, während Graf Neffelrode nur der getreue 
„Vouſtrecker des Willens feined Herrn, Alexander's anderes Ich 
„geroefn. Dan könnte diefen Staaltsmann nad feiner Gteb 
„lung bei den Kaifern Alerander und Nicolaus mit den Mi⸗ 
„niſter⸗Staatsſecretaͤren unter Napoleon vergleichen; der Eins 
„Fuß, den er außgehbt, fei aus feiner vietjährigen Erfahrung, 
„feiner langen Handhabung der diplomatiſchen Geſchaͤfte, eis 
„ner Eigenfchaft entfprungen, welche ebenfalls eine bedeutende 
„RMacht bilde.” Hr. Loͤwe⸗Weimars erhebt bier unläugbar bie 
Staatskanzler Fürften Metternid) und Hardenberg anf Unkoſten 
ihrer hoben Souveraine, indem dieſe neben jenen „ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen” BRepräfentanten Eines unverradten Gebanfend Baum 
etwas mehr ald die Automaten ihrer Minifler vorgeficllt has 
ben würden*). Dagegen wirb zwar die amtliche Stellung 


*) Hinſichtlich des Fuͤrſten von Metternich habe ich ſchon oben bis 
gegeatheilige Weinung ausgılprocdhen, und, wie ich überzeugt bin, der 
tbarfächlidyen Wahrheit gemäß. Noch leichter wäre ſolches aber von bem 
verkorbenen Gteatstangier HSaxdeaberg zu erweilen. Ich brauchte mich 
wur auf einige Aeußerungen des Bürfken Hardenberg zu berufen. Uebeb 
gend iſt nicht abzufchen, wie hierducch bie hoben Werbicafte beider Mi⸗ 
niſter um ihre Staaten im Mindeſten verkammert werden. Ihre Msn 


:416 


erhalten, mährend der Grundbeſitz bed unruhigen und feind- 
feligen Adeld auf den Staat übergingz die griechifche Kirche, 
der „alte Glaube”, wie dad Volk fie nennt, iſt nicht 
mehr verwaiſt und verfolgt; der unterdrüdte Bauer findet 
nicht nur auf dem Paptere, fondern in der That Schutz 
und Recht. Der Wohlfland von Warſchau, Diefes Haupt⸗ 
heerdes der Revolution, ift allerdingd gegen die frühere Zeit 
von 1815 bis 1830 gefunfen, doch die Wunden des Lan- 
des, welche die Revolution gefchlagen, find geheilt, und der 
- ‚Staat dem Leichtfinn einer Stadt nicht weiter Preid gegeben. In 
der That, diefe Eraftigen, durchgreifenden Umwandlungen in 
Holen dürfen fich vielleicht nicht des Beifalld der franzöfi- 
fen und englifchen SO ppofition zu erfreuen haben, fondern 
Hin und wieder mit etwas überflüffigem Zorn und Galle an- 
gefchielt werden; allein eine Verlegenheit der ruflifchen Re⸗ 
gierung möchten diefe energifchen Weränderungen doch eben 
nicht ausmachen. Worin, beim Himmel! wird nun wohl bie 
wichtige und dem tumultuitenden Auslande fo hoͤchſt ex: 
freuliche Werlegenheit Rußlands wegen Polen beflehen? In 
der polnifchen Emigration? Knüpft England dieſelbe nicht in 
Cannada fummarifch an den Galgen, während fie im gaftfreien 
Großbritannien verhungert, und von Franfreich abwechfelnn 
bald den Beduinen, bald dem rouge et noir zugefchleudert 
wird? Raͤthſelhafte politifche Dekonomie der Ruffenfeinde ! 
Diefer koſtbare Sparpfennig, mit einem fo unvergleichlichen 
Gepräge Tarmatifcher Thorheiten wird mit einer vornehmen 
Sleichgültigkeit vergeubet, als wäre man fich bewußt, dag 
er unaͤchte Münze ſei! Wohl ift Rußland befannt, daß 
England und Frankreich auf feine Staatöfutfchen die Emigre- 
tion dorthin, wo die Bedienten ftehen, aus — Edelfinn unb 
Großmuth geftellt haben, doch nicht Rußland ift es, welchem 
aus dieſem Engagement eine Verlegenheit erwüchfe. Oder (ba 








München: Graͤtz imd Toͤplitz mit Defterreich umb Preußen, 
und vervollſtaͤndigt durch die vermittelnde Haltung 
des peteräburger Cabinets in allen europäifchen Fragen. 
Wiewohl ſonach auch der ruflifchen Politik fefle Ans 
fihten und fogenannte „unverrüdte Gedanken’ zu Grunde 
liegen“), fo bat boch das peteröburger Gabinet bei ihrer Ans 
wendung auf gegebene Faͤlle fo fireng die jededmaligen zus 
fammenmwirkenden Umflände und Verhaͤltniſſe beachtet und 
benugt, daß man hinſichtlich der befonderen Aeußerung und 
Einwirtung jener Marimen auf andere ähnliche Zuftände aus 
dem einzelnen Falle durdyaus mit Feiner Beſtimmtheit zu abs 
ſtrahiren vermag. Denn in der ruſſiſchen Politit geben und 
beflimmen die politifhen Grundfäge nicht die Geftaltung ber 
Gegenwart, fondern diefe fegt die Wodalität jener erſt feſt. 
Der Grund hiervon ift keineswegs in einer inneren, unmo⸗ 
salifhen und verwerflichen Caſuiſtik, fondern allein in jenem 
entſcheidenden Uebergewicht zu fuchen, welches perſoͤnlich die 
ruflifhen Herrſcher, dem autokratifhen Gtaatöprincip gemäß, 
geben. „Ich bin überzeugt, — fagte Canning — „baf 
„die Harmonie der politifchen Welt durch bie Verſchieden⸗ 
„heiten bürgerlicher Snftitutionen eben fo wenig geſtoͤrt 





*) „Man bat ben Grund bes Liebergamichts bes ruſſiſchen Gabi 
nets — fagt LöwesWeilmars — vielſach in der materiellen Ge⸗ 
wait feiner Armeen , in feiner abfoluten Drganifation geſucht, doch if 
dies nicht die Quelle feiner Ueberlegendeit. Es giebt nichts 
Beharriicheret, nihts Feineres im Uebergreifen, als das 
zuffifde GSabinet. Langfam geht es und geräufhlod — — 
Es weiß zu temporifiren und wagt nie gu viel an ein Gy 
Rem; wenn es zu große Aufmerkfamkeit erregt bat, fo macht es «ine 
momentane Gonceffion, und nimmt beenadh mit bewunberungswärs 
diger Gonfeqguenz feine altım Plane wieder auf. Wenn die Gtunde 
ſchlaͤgt und die Hinderniffe fallen, fo geht es geraden Mirgs auf fein Ziel 
106,” 
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werde, ald die phyſiſcht Welt durch die verfchiedene Größe 
der Körper, die ein Syſtem bilden”). Moͤchte man fi doch 
diefed Bekenntniſſes des. großen britifchen Stagtsmanns er« 
innern, fo oft man geneigt ift, ein uͤbereiltes Urtheil über bie 
ruſſiſche Politif zu wagen! | 

Aus diefen wenigen Bemerkungen binfichtlih der Palis 
tie von Rußland ergiebt ſich fchon die unendliche Schwies 
rigfeit, fir biefelbe zu fchreiben. Noch wird man ſich in das 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen fönnen, mit melcher Fluth von Buͤ⸗ 
ern, Brofhüren, Journal⸗ und Beitungßartifeln bie ruffifche 
Politit während und nad) der polnifchen Revolution anges 
griffen wurde, Buchhandlungen, welche fi bis dahin nur 
von Kinderfchriften, Koche und Gebetbüchern, Romanen und 
Gedichten an die fünftige Geliebte harmlos genährt hatten, 
flürzten ſich plöglich in die Politif, und forderten, wie Shylof, 
nicht nur. Blut, fondern eine Unze Fleiſch. Rußland ſchwieg. 
Das Bajonett war feine Zeder, Die Eroberung feine Antwort, 
Polen war ſchon purificht und die Drbaung daſelbſt auf 
einer fihern Grundlage wieder bergefiellt, als endlich das 
Journal de St. Petersbourg am 14. Auguft 1833 den 
erſten und einzigen Artikel, über die polnifchrruffifchen Ver⸗ 
bältniffe brachte, welcher auf Veranlaſſung des peteräburger 
Cabinets gefchrieben worden war. Diefe Thatfache beweift 
mehr als die ftärfflen Werficherungen. An allen andern, in 


9 The political life of George Canning etc. Landon 
1881. Sein Privarfecretär, der Verfaſſer dieſer intereffanten Biographie, 
Hr. Stapietow, fügt hier bei: „Den. Sanning’s Principien waren 
moralifh; au war .er der abfoluten Monardhie in bemjenk 
gen Theile von Europa, wo fie als ein einheimiſches Ges 
waͤchs gedieh und daher zum Glüd und zur Ruhe des Volks 
beitrug, gar nit abhold.“ 
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einzelnen deutſchen, franzoͤſiſchen und engfifchen Seitungen 
zerfreuten, Für Rußland gefchriebenen Artikeln hatte das rufe 
fiſche Gouvernement durchaus Beinen, weber mittelbaren noch 
unmittelbaren Antheil *). Diefe Wahrheit mußte auch dem 
Befangenften einleuchten, welcher fi die Mühe nahm, mehs 
tere von jenen Artikeln zu vergleichen. Faſt in jedem einzels 
nen machte ſich eine andere, eine befondere Anficht geltend, 
faum zwei flimmten in dem überein, was fie Rußland3 Ins 
tereffe nannten, und überall zeigten fich die Mittel verfchieden 
(öfter8 waren ed völlig heterogene), welche jenem Itereſſen 
entfprechen und zum Ziel und Zwed führen follten. Uns 
flreitig war durch dieſen auffallenden Mangel an Ueberein: 
ſtimmung die politifhde Polemik für Rußland vie fchwädhfte. 
Allein die Urfache diefer überrafchenden Erfcheinung lag eben 
‚darin, daß kein einziger Verfaffer jener Artifel von dem pes 
teröburger Gabinet deöhalb infpirirf und dazu beauftragt wors 
den war. Gin Jeder urtheilte Daher nach feinen eigenen Eins 
fihten und feinem Gefühl, durch Vaterlandsliebe oder per: 
föntiche Achtung und Zuneigung gegen Rußland geleitet. 
Allerdings konnte es unter foldyen Umftänden nicht ander® 
gefchehen, ald daß Diefer und Jener in dem, „was ibm na= 
tional, für Rußland ruͤhmlich und förderlich erfchien, oft weis 
ter ging und entfchiedener fi) ausſprach, als dem Gabinet 
von St. Petersburg gemäß oder feinen Abſichten und Plas 


*) Machte nit Hr. Aug. Chaho In feiner armſeligen Bro⸗ 
ſchüre: Ln propngande Russe, fogar Hm. don Geftein zu 
einem sufifien titerarifigen Agenten, weil Behteree in feinen polltiſchen 
Urtbeilen uhr Sulz und Gebiegenbeit bekundete, als jenes matticlige 
Juste-milieu- Werfen zu ertragen im Stande war! Wir würben uns 
freuen, vürften wir den geiſtvolen Barın Edfttin als einen Aue 
Danger von Rußland betrechten; es iR aber Jedermann (mur Km, 
GHaho nicht) Längft bekannt, daß berjelbe dem Fuͤrſten Metternich 
dient. 
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nen entfgrechend war⸗“, vielleicht IE auch ber BVerfaſſer bies 
fer Schrift in demfelben Fall, — jedoch ed mar ja immer nur 
eine einfache, autoritätlofe Privatmeinung audgefpros 
chen, und die Schuld derjenigen, welde in den öffentlichen 
Blättern Partei für Rußland nahmen (ich rechne mich zu 
ihnen), war es wahrlich nicht, wenn dad Ausland ihren Ans 
fihten und Werten eine größere Bedeutung und, eine Wich⸗ 
tigkeit beilegte, auf welche fie niemald Anfprudy gemacht hats 
ten, noch je machen werden. Kannte dad Ausland bie rufs 
fifche Politik nicht? Im Gegentheil, es weiß mehr von ihr, 
ald wahr iſt. Es nennt fie eine mit aller Berechnung täus 
fhende, liſtig-gewandte, Eriegerifch-gefinnte miß⸗ 
trauifch ſich bewegende Politif. Und doc ſoll diefe ans 
geblich fo täufchende, liſtige, mißtrauifche und kriegsluſtige 
Politik ihre Gedanken und Plane und geheimen Tendenzen 
fremden Zeitungscorrefpondenten offenbaren und der Preſſe 
fich bedienen, fie, von welcher eben baffelbe Ausland verkuͤn⸗ 
det, daß fie die Öffentliche Meinung einer anarchiſchen Preſſe 
nicht achte? Hier liegen Widerfprüche vor, welche nur ein 
böfer Wille nicht zu fehen vermag. Denn man iſt apodik⸗ 
tifch überzeugt, daß die ruffifche Gabinetöpolitif an den eine 
zelnen Beitungdartikeln und Brofhüren für Rußland nicht 
den geringften Antheil habe; allein man findet bier oder dort 
einen unglüdlichen Anhalt, um die ruffiihe Politik in ſchwar⸗ 
zen Farben malen zu können, und im Augenblick ift ber Cor⸗ 
refponbent und Verfaſſer bei Seite gefchoben, und dem 
ruſſiſchen Gabinet wird zugerechnet, was nichts mehr und 
nichts weniger als eine individuelle Meinung gemefen war. 
Aus diefem perfiden und nichtswuͤrdigen Verfahren der 
Gegner ergiebt fi zur Genüge, daß es eines wahrhaften 
Muths und warmen Intereſſes an der Sache bebarf, um 
unter ſolchen KWerhältniffen die vuffifche Politit etwas ums 





feffender zu beſprechen, als nur boshafte Berleumdungen za 
widerlegen. Denn wird der Verfaſſer mit Zorn und Wuth 
und Spott ımd Verachtung angelaffen, fo vermag er fid 
mit der guten Sache, welcher er dient, zu tröflen. Um dies 
ferwillen weiß er zu leiden, um bdiefenwillen warf er feine 
Bruſt dem Feinde entgegen. Deshalb ſchrieb ex mit Dffen- 
heit, mit Ehrfurcht vor feinem Gegenfland, mit dem klaren 
Bewußtfein, daß, wo es großen Intereſſen gilt, der Autor 
fein Anderes mehr felbft beffgen dinfe, ald das des Rechts 
und der Wahrheit, daß er fi felbft fomit aufopfern muͤſſe. 
Jedoch nicht ein fo glückliches Loos ift denjenigen beſchieden, 
weicher feine Stimme für die ruffifhe Politik, für Rußland 
erhebt. Wehe! wenn feine Feder irrt. Wehe! wenn er im 
Eifer der Gontroverfe fi über das kurzgeſteckte Ziel hin⸗ 
auswagt. Wehe! wenn er ald Privatmann nicht weiß, was 


ex als folcher nicht willen kann. Denn jeder einzelne Fehler, 


der ihn treffen follte, wird ber Sache, bie er zu vertheibigen 
unternahm, zugefchrieben. Und auf welche empörende Weiſe! 
Dan verdreht feine Worte und mißverfleht ihren Sinn abs 
fichtlich; man erlaubt ſich die willführlichflen Interpolationen, 
reißt "einzelne Sähe aus ihrem Zufammenbange, hebt die une 
bedeutendfle Unvorfichtigkeit grell hervor, kurz, man torquirt, 
verſtummelt, fchindet jedes Wort, jeden Gab, jede Periode, 
und ruft alddann das: Kreuzige, Preuzige! mit Ungeflüm, 
— Gegen den Autor? Rein. — Gegen defien Schrift? Auch 
nicht. — Gegen die ruſſiſche Politit, gegen Rußland! — 
Welche unerbörte Ungerechtigkeit und Bosheit wider einen 
Staat! Welche tückiſche Wolfſogrube für einem Autor! 

Der legitim geſinnte Schriſtſteler kann ſehr wobl einen 
raſenden Poͤbel und deſſen Laternenpfahl verachten, allein 
deſto beunruhigender für fein Gewiſſen, deſto fdmerzbafter 
fer feine redliche Abſicht wird Hm die Möglichteit erſcheinen, 
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wenn er, anſtatt zu nuͤtzen, ſchaden, und .eine Regierung, 
welcher er mit ganzer Hingebung und Treue eigen gehoͤrt, 
ducch feine redlich gemeinte Schrift bloßſtellen ſollte. Auf 
ſolche Weiſe iſt ihm der Mund geſchloſſen, die Feder entſinkt 
feiner Hand, Jeder edle Gebrauch der Preſſe warb für ihn 
vernichtet. 

So ficken die Verhaͤltniſſe (einem parteiiſchen Ausland 
gegenuͤber) fuͤr den Ruſſen, fuͤr jeden Anhaͤnger von Rußland. 
Es wiirde daburch, moraliſch unmöglich fein, für Rußland 
- die kleinſte Apologie zu fchreiben, wenn nicht dad Bewußtfein, 
feiner Ueberzeuguag gemäß gehandelt zu haben, zu der An⸗ 
forverung ‚berechtigte, von der Regierung unparteüſch beur⸗ 
theilt zu werden. 

Stepbanom erzählt in feiner Beſchreibung des jenis 
feisfiichen Gouvernementd, daß, wenn fich der Koſakenchef 
und der Dſey⸗Dſana des mongolifchen Beauffichtigungs: Detas 
chements auf der Grenze begegneten und der letztere fich wie 
gewoͤhnlich nach dem Wohlbefinden bes ruffiichen Kaiferd und 
Volks erkundigte, erſterer bie Antwort ertheile: „Unfer 
Kaifer befindet fih durh Gottes Gnabe wohl, 
und- darum aud dad Volt," 

Verfiebt ihre wohl diefes: darum? Sn biefem Eoftbaren 
Wörtchen liegt Rußlands Macht und Stärke, feine Gefchichte 
und Bufunft, fein Heldenmuth und ſeine Aufopferung, und 
feine fehle: Treue! 


Refumisen: wir nun dieſe Betrachtungen, fo ergiebt ſich, 
daß Deßer deich gegenwärtig allein bie Schutzmacht der 
ſudd i chen: Staaten Aſſociatien Staliend und, mit Preußen 
pereint, auch diejenige der Gentral⸗Aſſociation bes deutſchen 
Danded iſt, waͤhrene 8 zushuich mit Nußland (wiewohl nur 











fecunbär) den Schutz der oͤſtlichen Staaten, ber Tuͤrkei und 
Griechenlands teilt. 

Rußland darf dagegen ald die alleinige Schutzmacht 
der nördlichen Staaten⸗Aſſociation und als die vorzüglichfte 
der oͤſt lichen Staaten angeſehen werben. 

England hat fih zur Schutzmacht der weftlichen 
Staatenföberation, ber pyrenäifchen Halbinfel, gemacht. Sein 
Einfluß hingegen auf die oͤſtlichen Staaten iſt ausſchließlich 
negativer, zerftörender, auflöfender Natur. 

Preußen theilt ben Schuß ber Gentral-Affodation mit 
Defterreich. j 

Und Frankreich — — — Burke fagte im Jahr 1791: 
„Frankreich fei wie ein leerer led auf der 
Charte von Europa” und Geng bemerkte hierzu: „daß 
auf diefen leeren led nicht bloß der ganze Höllen = Apparat 
einer blutigen Demagogie, fondern weiterhin auch die regel: 
mäßigere Mafchine einer ungeheuern Militärherrfchaft, wel: 
he dad Staatenfoftem Europa’ zerfprengte, gefet wurde.” 
Frankreich kann vielleicht etwas Achnliches werben. 

Wie vieles muß fi) alfo noch zwifchen den Hauptmäch- 
ten außgleichen, bevor ein Gleichgewicht im pentarchi⸗ 
ſchen Staatenfoftem von Europa fih zu bilden und zu be: 
feftigen vermöge. 

Deſterreich hat fi zu Gunſten feiner meteriellen Inter⸗ 
eſſen wieterum feinem alten Aliirten, England, verbunten. 
Sol ſich dafür Rußland Frankteich nähern? Herr Armand 
Lefebre ruhmt Franfrih den Bund mit Rußland als 
denjenigen an, der dem franzöftfchen Ehrgeiz entfpraͤche und 
welchen Nationalftolz, Die Rechte allgemeiner Givilifation und 
die franzöfifhe Vorliebe für das Große forderten‘). Dieſes 


*) Die legte Heine Schrift des achtungtwuͤrdigen Legationdrathe 
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erinnert an Napoleons Worte, welche er nach der Schlacht 
bei Aufterlig zu dem Fürften Dolgorufi ſprach: „der ruſſi⸗ 
fhe Kaifer fann feinerfeit3 immerhin ber Län- 
der und Provinzen feiner Nahbarn fih bemäd- 
tigen.” Doch wie binfichtli ter materiellen Intereſſen 
eine wahrkafte Verſchmelzung der engfifchen und ruffifchen 
Politik nit wohl annehmbar ift, fo iſt eine Vereinigung 
ber jegigen geiftigen Richtung von Franfreid und Rußland 
geradehin unmöglid. Frankreich muß vor Allem erſt fein 
Inneres feft geordnet baben, ehe ed dem Auslande wiederum 
Zutrauen einzuflößen im Stande iſt. Mit einer omnipotenten, 
aber unftäten Deputirtenfammer wird Feine continentale Haupt: 
macht und am Wenigſten Rußland jemald ein Bünbniß ein- 
gehen. Die öftliden Mächte verlangen einen regieren: 
den, in der That und nach) dem ganzen Umfang des Wort 
regierenden König ber Franzofen, denn nur biefer iſt ib- 
nen eine Bürgfchaft für Frankreich, nicht aber eine Deputir: 
tenkammer, weldye mehr die Raͤnke der Wahlumtriebe, als 
den gefunden unbeftohenen Sinn des Volks repräfentirt. 
Alfo Defterreih mit England, und Rußland mit Preußen? 
. Nein. Noch unerfchüttert beftcht die öftliche Zripel- Allianz. 
Sie wird ſich eben fo lange erhalten, als in Frankreich und 
. England die Revolution noch lebt und agirt. Diefe paffive 
feindliche Haltung der Hauptmächte bedruͤckt ohne Frage tie 
Mittel: und Heinen europäifchen Staaten, indem es auch 


Lindner: Europa und ber Orient (Btuttgart 1839), in wel⸗ 
cher auch Leſebre's Memoire aus der Revue’ de deux mondes 
fi) überfege befindet, verdient difto größere Anerkennung, als fo vieles 
Falſche und Taͤuſchende englifche und franzöfliche Blätter über die wahre 
Sachlage des Orients gefafett haben. Der Verf. des einft fo mans 
nigfah befprohenn Manufcripts aus Suͤddeutſchland hat 
auch in dieſer WBrofcküre feinen ausgezeichneten politifchen Tact docu⸗ 
mentirt, 














dieſelben hindert, in voͤlkerrechtlich anerkannte Affociationen 
einzugehen. Somit wird die Gonfolidirung des pentarchiſchen 
Syſtems geftört und verzögert, ohne daſſelbe indeflen weber 
de facto noch de jure aufheben zu fönnen. Hat aber Groß: 
britannien durch weitere innere Reformen die ihm brobende 
Revolution peripherifch überwunden, dann werben die vier 
Hauptmädte, England mit ber öftlichen Tripelallianz vereint, 
auch nachdruͤcklich die flärfere Gentralifation des franzöfifchen 
Koͤnigthums erwirken. Europa wirb in ben innern franzoͤ⸗ 
fifhen Angelegenheiten interveniren nicht für Heinrich V. oder 
Louis Napoleon, fondern für die gegenwärtige Dynaſtie, 
welche die Franzoſen ſich ſelbſt zum Koͤnigs haus gege: 
ben, und nicht für dad regime der alten franzoͤſiſchen Sou⸗ 
veraine, fondern für die Wahrheit, d. h. für bie praktifche 
Möglichkeit einer wahrhaft franzoͤſiſchen Conſtitution. 
Dad Journal des Debats ſchrieb einſtmals: „Rußland 
ift die einzige Macht, in deren Vortheil ein allgemeiner Re: 
volutiondkrieg liegt.” Gent hatte daflelbe ſchon früher bes 
hauptet. LaRussie est laseulepuissance — ſchrieb 
er1831*) —qui ait peu à perdrceettoutagagner 
dans une conflagration generale. Daß Gegen: 
theil läßt fich ſchwer behaupten. Doch Rußland will nichts 
gewinnen, daher feinen Zufammenftoß der Hauptmädhte, fons 
dern den Weltfrieden, die erneuerte Geltung des Völkerrecht. 
Meder durch unnübe Principienfragen, noch durch eine ver: 
führerifche Herrſchaft materieller Interefien fol das Recht 
verdrangt und vertümmert werden. Den unabhängigen 
Staaten fol vielmehr, fo gut wie den Individuen, ihr Recht, 
ihr tractatmäßiges Recht, die Gerechtigkeit nicht entſtehen. 
Denn durch diefelbe allein wirb bie Gewalt paralyfirt und 


) In dem weiter oben angeführten Meimoire. 
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die europäifche Pentardhie ein wohlthätiger, unentbehrlidyer 
Schub für die Mittel- und Meinen Staaten. 

Die Propaganda des Umflurzed ımb der Empörung 
wacht an den Zhoren. Sie wird dem Bürger fagen: „ber 
Menſch lebt nicht vom Brodt allein‘, und den Regierungen: 
„die Gewalt ift Alle.’ Laßt ihr nicht zu, an ben Thoren 
das Recht zu forechen, fondern theilt folches ſelbſt aus frei 
und ganz, und die Propaganda iſt nichts, nicht der Schatten 
eined Nichts! 

Die Revolution iſt zuerft, feit den Qulitagen, in Polen, 
dann in Deutfchland, in Stalien, in ber Schweiz und gegen 
wärtig auch in Belgien überwunden. Sie ift in Frankreich 
durch) das Cabinet Mole wenigftend erfchüttert, wenn auch 
eine widerfinnige Coalition der Factionen einen momentanen 
Sieg davongetragen. Damit ift jedoch noch Fein Neubau auf: 
geführt, dad Necht nicht reflaurirt, nur die Bafid beffelben 
gegeben. Die Weisheit der Regierungen, — fie find alle an 
Erfahrung reich geworden — kennt, wad.Noth thut, und 
vermag zu helfen. Ihr dürfen wir vertrauen. 

"Die Iondoner Conferenz hat den Streithandel Belgiens 
und Hollands gefchlichtet und wird, wie zu hoffen fleht, auch 
bie internationalen Wirren der pyrenäifchen Halbinfel ordnen. 
Vielleicht unterliegen dermaleinſt auch bei einer Aufloͤſung 
des europaͤiſch- osmanifchen Reichs dieſe oͤſtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe einem gemeinſamen diplomatiſchen Spruch der fuͤnf 
Maͤchte. Jedenfalls iſt dieſer Mittelweg ein Triumph der 
Civiliſation. So wohlthaͤtig indeſſen auch dieſe friedliche, 
rechtliche Ausgleichung ſtreitiger Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde 
der Mittel-Staaten Europa's iſt, ſo nothwendig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth erſcheint es, wenn vorerſt und vor Allem die ge⸗ 
genfeitigen Beziehungen und Anſpruͤche der fünf Haupt— 
mäcdte auf und durch einen Gongreß derſelben feſtgeſtellt, 





georbnet und audgeglihen wurden; daß fie dad uͤbliche 
Völkerrecht revidirten und aufs Neue und normaler regulirs 
ten, daß fie fich über einen Coder des Seerechts verftändig- 
ten, daß fie die politifche Bedeutſamkeit America's, Aſiens 
und Africa’3 zu Europa einigermaßen wenigftend beflimmten 
und endlich die fünf europaifchen, natürliden Staaten-Affos 
ciationen volllommen ind Leben riefen. 

Iſt Abfolutismus jede Willkuͤruͤbung, welche nicht nur 
die Nothwendigkeit einer Rüdfichtönahme auf ein beſtehendes 
Recht (Geſetze, Verträge) und einen beftehenden Rechtszuſtand 
(Staaten und Staatenvereine), ſondern dad ethiſche Problem 
der Gerechtigkeit ſelbſt verläugnet, fo wird es auch zur ges 
meinfamen Pflicht aller Regierungen und Voͤlker, dem Abfos 
lutism, unter welcher Borm bderfelbe fih auch manifefliren 
möge, den allergrößten Widerftand zu leiften, und in feinem 
Fall zu dulden, daß fich derfelbe zu einem politifhen Syſtem 
ausbilden dürfte Das ift aber da8 große Gebrechen unferd 
biöherigen vagen Völkerrecht, daß e3 in den MWechfelverhälts 
niffen der Staaten dem Abfolutismus nit hauptſaͤchlich und 
fo ſtark, als es vermochte, gewehrt und ihn unmöglich gemacht 
hat. Daher die dringende Nothwendigkeit eined neuen, eines 
chriſt lichen Voͤlkerrechts. Kunf Mächte werben fich darüber 
wohl eher und leichter einigen, als die früheren halbhundert 
Foͤderativſtaaten! Nicht minder wichtig und nothwendig ift 
die endliche Webereinkunft eined allgemeinen Seerechts. Daß 
dad berühmte Consolato dol mare die Forberungen 
unferer Zeit weit zurüdlaffe, ift längft anertannt. England 
macht aber ein durchaus willfürliches, despotiſches Seerecht 
geltend, dem die anderen Mächte und Staaten ohne Schmach 
nicht beitreten Tönnen, fondern fich im Fall eined Seekriegs 
immer wieder zu den Grundfägen der bewaffneten Reus 
tralität (1800) wenden müflen. Doch warum fol bie 


Gewalt, die rohe Gewalt auf dem Meer noch entfcheiden? 
Die Herrfchaft der materiellen Intereffen, dieſes Schooßkind 
unferer Tage, ift illuſoriſch, fo Tange noch ein allgemeines yo- 
fitived Seerecht mangelt und Großbritannien nody jeden Au= 
genblid zu feinen berüchtigten Geheimerathorbred zuruͤckkeh⸗ 
ren Tann. 

Canning erflärte ſich bekanntlich: „Ich habe die neue 
Welt in's Leben gerufen, um dadurch dad Gleichgewicht der 
alten wieder herzuftellen.” Diefed Wort des bewunderten 
Mannes hat eine tiefe Bedeutung. Ganning umfchifft hierin 
bie ganze Zukunft Europa's und richtet den Compaß nnferer 
Zeit. Und feitdem er den großen Einfluß Americas auf die 
politifchen Staatenverhältniffe, auf dad Staatenſyſtent von 
Europa erkannte, feitdem bat dad nördliche Africa und Gen- 
tralafien eine neue, mächtige Bedeutſamkeit, nicht etwa nur 
in commercieller, fondern ganz vorzliglich in politifcher Hin⸗ 
ficht erhalten. Die ernfle große Frage ift nun, ob der Eins 
fluß und die Ruͤckwirkung biefer Welttheile auf das pentar- 
chiſche Staatenſyſtem Europa’s durch die blutigſten Sees und 
Landfriege oder durch eine weitblickende, verföhnliche und 
friedliche Politik feftgeftellt und entfchieden werben fol. Als 
lerdings ift hier die Aufgabe, welche zu löfen fteht, unermeßs 
lich groß, aber auch unermeßlich wichtig und folgenreich. 
Jede Eleinliche, gemeine Eiferfüchtelei müßte ſchweigen, der 
Bid Mar, die Abficht rein fein. Denn ed gilt hier Feiner 
Befriedigung des Egoismus, fondern der Erhaltung des 
Meltfriedend , der Befefligung des Rechtsſtandes, der Ver⸗ 
breitung der Givilifation, einer Wohlthat dem gefammten 
menſchlichen Gefchlecht! 

Haben die fünf Mächte Europa’s ihren hohen Stand: 
punct erfannt, haben fie eingefehen, daß ihnen gelammt bie 
Herrſchaft Europa's, die Herrſchaft der Welt gehört und 








ſchon zufteht: fo wirb fi ihnen auch bie Nothwenbigkeit 
aufdringen, den Mittels und Heinen Staaten ihrer Omni⸗ 
potenz gegenüber die Garantie des Rechts zu geben und die 
felben nicht bloß an dem Eingehen in Aflociationen nicht zu 
behindern, fondern letztere felbft möglichft zu befördern. Denn 
in diefen Föderationen befteht die Entwidelung und Ausbil⸗ 
dung des pentardhifchen Syftemd, und ohne diefelben würde 
diefed Syſtem nur dad widerliche Bild von Stoß und Gegens 
floß darbieten. Ohne biefelben würbe ber gegenwärtige traus 
rige Zuſtand Europa's eines Priegerifchen Friedens und frieds 
lichen Kriegd zum bleibenden werben. Oder bürften die fünf 
Mächte entwaffnen, fo lange ihr Gleichgewicht nur in ihren 
mobilen activen Armeen ruht! eben Augenblid wären fie 
genöthigt, ihre Mannfchaften wiederum zu den Waffen zu 
rufen, und der Kriegslaͤrm würde fortwährend Europa von: 
dem einen zum andern Ende erfüllen, ohne deshalb je zum 
Kriege zu führen. Ruſt alfo ſelbſt die Werbindungen der 
Mittel⸗ und Meinen Staaten ind Leben, werbet ihnen Schu ks 
mädhte, und dann entwaffnet! 


Rahbihrift. 





Sechs Wochen find verfloffen, ſeitdem ich den vorſtehen⸗ 
den Aufſatz zum Drud übergeben habe, und erft geftern, am 
4. Mai, wurden mir die wichtigen Documente aus den Zei: 
tungen befannt, welche binfichtlich der perſiſch⸗-indiſchen An⸗ 
gelegenbeiten von dem ruffifchen Gabinet mit dem englifchen 
im vorigen und laufenden Jahre gewedhielt worden find. 
Der Kaifer bat gefprochen — und entſchieden. So: 
mit giebt ed über jene Angelegenheiten Teinen Zweifel mehr, 
Feine Ungewißheit, feine divergirende Meinung. Solches um 
fo weniger, als aus den Noten bed St. peteröburger Cabi⸗ 
nets der ftrenge Gerechtigfeitsfinn und der offene, Elare, echt 
ritterliche Charakter des Kaiferd, die wahre Seelengröße eines 
Herrſchers, durch welchen Gott ein Wolf fegnet, im glaͤnzend⸗ 
ſten Sonnenlicht hervortritt. Auch ift in diefen Actenftüden 
ein fo ficheres Richtmaß zur kuͤnftigen Beurtheilung ber 
ruffifchen Politit gegeben, daß es der Perfidie von Rußlands 
Zeinden ferner nicht gelingen kann, Europa über angeblich 
verſteckte und ehrgeizige Tendenzen bed ruffifchen Gabinets 
irre zu führen, 
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Am Bormwort erklärte ich, daß in biefen Blättern les 
diglich die fubjective Meinung eined Privatmanned enthalten 
fi. Die Wahrheit diefer Erftarung ift nunmehr durch die 
Veröffentlihung jener Documente zur höchften Evidenz für 
jeden Unparteiifchen geführt worden. Denn durch biefelben 
haben fidy meine Anfihten und Behauptungen vielfach als 
irrig und verfehlt dargeftellt. Unter dem Geſichtspunct: si 
vis pacem para bellum faßte id) Rußlands politifche Zus 
flande auf. Ein Paiferliher Sinn baute aber ben Zrieben 
der Welt auf eine heilige Gerechtigkeit, auf das ehrenhafte, 
weife: neminem laede et suum cuique tribue. 

Hieraus müffen ſich Berfchiedenheiten zwifchen, den Ans 
fihten und dem Xhatbeftand ergeben, die ſehr begreiflich 
nicht zu Gunſten meiner Schrift ausfallen können, und zwar 
-fo wenig, daß ich keinen Anfland genommen haben wuͤrde, 
diefelbe ganz zu unterdrüden, wenn es noch irgendwie moͤg⸗ 
lich gewefen wäre. 

Haben dadurch aber auch die Gegner der ruffifchen 
Politik die Freiheit gewonnen, dieſe Blätter mit Werachtung 
anbliden zu dürfen? Nimmermehr. Bon ihrem Grundfag 
kin ih audgegangen, ich habe in ihrer Weile gedacht, in 
ihrer Sprache geredet, ihren Fuchsbau rings umgraben. 
Als ihr Feind, ed ift wahr, aber, wie ich denke und wie fie 
mir fchon bei einer andern Gelegenheit freiwillig zugeſtan⸗ 
den, ald ihr ebenbürtiger Gegner. Damald ward nur meine 
unabhängige Stellung bezweifelt. Heute fallt auch dieſes 
Bedenken hinweg. Denn eben jene Verſchiedenheiten cons 
ftatirten dieſelbe. 

Die ruffifhe Regierung befigt ein guted, volled Recht, 
diefed Buclein zu verwerfen. Ahr aber im Wellen habt 
die Verpflichtung, daſſelbe anzunchmen, auch wider Willen 
und Gefhmad. Denn eure Ehre erheiſcht es, mämnlidye Ge: 
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genrebe zu achten und bem Angegriffenen Bertheibigung zu 
geflatten. 

Jean Paul fehrieb einmal: „England legte uns 
bisher die hundertjährige eiferne Contribution — in drei Mef- 
fen alljährlich zahlbar — auf; Frankreich die epifodifche; 
der englifche Leopard leckte unfere Lazarus-MWunben unermuͤ⸗ 
det mit feiner Vampyr⸗Zunge fogar in unferm Schlafe; 
ber franzöfifhe_ Hahn hadte einigemal ſtark nach und und 
wedte auf.” 

Solches galt von Deutfchland nicht allein! 

Sean Paul fährt dann fort: „NRuſßlaud, biefes 
Doppel-Europa, diefer große Magnet, deffen Norden wie ge⸗ 
woͤhnlich den Süden fucht, flieg bisher von einer tiefern 
Stufe der Bildung auf fo hohe, und einmal angehobenes 
Auffchreiten nimmt (beſonders unter günfligen Aufpicien ber 
Serrfcher) fo leicht mit viel weiteren Schritten zu, daß Fünf: 
tig fogar deffen Siege die Cultur nicht fowohl 
verfhlingen |al8 aufnehmen und fortbreiten 
mäüffen‘“”). 

Mehr habe auch ich nicht fagen wollen. 

Gefchrieben am 5. Mai 1839. ‚ 
Der Verfaffer. 
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Gloſſen 
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Friedrich Gichne. 


Ein Buch, welches ein Ganzes ift, kann eigentlich nicht widerlegt 
werben, als wieder durch ein Bud. So wie der Berfafler, fo müßte 
auch der Widerpart ein Fundament legen, müßte Stein auf Stein, 
und Mauer auf Mauer fegen, und auf dieſe Weiſe fein Gegenſyſtem 
bis zu der Pyramide aufbauen, von beren Spitze er feinem Gegner 
gleih auf glei in’d Auge fähe. Die Kriegsſskunſt der Römer verfuhr 
fo bei ihren Belagerungen, indem fie Wall gegen Wall, Thurm gegen 
Thurm feßte, und die angegriffene Feſtung mit einer angreifenden 
umgab. Sn diefem Sinne müßte denn jede Recenfion wieder ein Bud) 
werben, jede Polemik in geſchloſſenen Reihen auftreten, und, anftatt 
den Meinen Krieg zu führen, blos Schlachten liefern. Die Recenfirten 
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die europäifche Pentarchie ein wöohlthätigen, unentbehrlicyer 
Schub für die Mittel- und Heinen Staaten. 

Die Propaganda des Umſturzes und ber Empörung 
wacht an den Thoren. Sie wird dem Bürger fagen: „der 
Menſch Iebt nicht vom Brodt alfein”, und den Regierungen: 
„bie Gewalt iſt Alles.“ Sapt ihr nicht zu, an ben Thoren 
das Hecht zu forechen, fondern theilt folches felbft aus frei 
und ganz, und die Propaganda ift nichts, nicht der Schatten 
eines Nichts! 

Die Revolution iſt werſt, ſeit den Julitagen, in Polen, 
dann in Deutſchland, in Italien, in der Schweiz und gegen⸗ 
waͤrtig auch in Belgien uͤberwunden. Sie iſt in Frankreich 
durch das Cabinet Mole wenigſtens erſchuͤttert, wenn auch 
eine widerſinnige Coalition der Factionen einen momentanen 
Sieg davongetragen. Damit iſt jedoch noch kein Neubau auf⸗ 
gefuͤhrt, das Recht nicht reſtaurirt, nur die Baſis deſſelben 
gegeben. Die Weisheit der Regierungen, — ſie ſind alle an 
Erfahrung reich geworden — kennt, was Noth thut, und 
vermag zu helfen. Ihr duͤrfen wir vertrauen. 

Die londoner Conferenz hat den Streithandel Belgiens 
und Hollands geſchlichtet und wird, wie zu hoffen fteht, auch 
die internationalen Wirren der pyrenaͤiſchen Halbinſel ordnen. 
Vielleicht unterliegen dermaleinſt auch bei einer Aufloͤſung 
des europaͤiſch- osmaniſchen Reichs dieſe oͤſtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe einem gemeinſamen diplomatiſchen Spruch der fuͤnf 
Maͤchte. Jedenfalls iſt dieſer Mittelweg ein Triumph der 
Civiliſation. So wohlthaͤtig indeſſen auch dieſe friedliche, 
rechtliche Ausgleichung ſtreitiger Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde 
der Mittel-Staaten Europa's iſt, ſo nothwendig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth erſcheint es, wenn vorerſt und vor Allem die ge⸗ 
genfeitigen Beziehungen und Anſpruͤche der fünf Haupt— 
mächte auf und durch einen Gongreß derſelben feſtgeſtellt, 














georbnet und audgeglihen würben; daß fie bad übliche 
Völkerrecht revidirten und auf's Neue und normaler regulirs 
ten, daß fie fich uber einen Coder des Seerechts verftänbigs 
ten, daß fie die politifche Bedeutfamleit America's, Afiens 
und Africa’d zu Europa einigermaßen wenigftend beflimmten 
und endlich die fünf europäifchen, natürlihen Staaten:Affo- 
ciationen volllommen ind Leben riefen. 

Iſt Abfolutismus jede Willkuͤruͤbung, welche nicht nur 
die Nothwendigkeit einer Rüdfichtönahme auf ein beflchendes 
Recht (Geſetze, Verträge) und einen beftehenden Rechtözuftand 
(Staaten und Staatenvereine), ſondern dad ethifche Problem 
der Gerechtigkeit felbft verläugnet, fo wird ed auch zur ges 
meinfamen Pflicht aller Regierungen und Voͤlker, dem Abfos 
lutism, unter welcher Form bderfelbe fih auch manifefliren 
möge, den allergrößten Widerftand zu leiften, und in feinem 
Fall zu dulden, daß fich berfelbe zu einem politiihen Syſtem 
audbilden dürfte. Das ift aber das große Gebrechen unſers 
bieherigen vagen Voͤlkerrechts, daß es in den Wechfelverhälts 
niffen der Staaten dem Abſolutismus nicht hauptfädhlich und 
fo far, als e& vermochte, gewehrt und ihn unmöglich gemacht 
bat. Daher die dringende Nothwendigkeit eined neuen, eined 
chriſt lichen Wölkerrechtd. Fuͤnf Mächte werden fich daruͤber 
wohl eher und leichter einigen, ald die früheren halbhundert 
Foͤderativſtaaten! Nicht minder wichtig und nothwendig ift 
die endliche Uebereinkunft eines allgemeinen Seerechts. Daß 
dad berühmte Consolato del mare die Forderungen 
unferer Zeit weit zurüdiafle, iſt längft anerkannt. Gnglanb 
madıt aber ein durchaus willfurliches, despotiſches Seerecht 
geltend, dem die anderen Mächte und Staaten ohne Schwach 
nicht beitreten können, ſondern fich im Zall eined Seekriegs 
immer wieder zu den Grundfägen Der bewaffneten Neues 
tralität (1800) wenden müflen. Doch warum foll bie 


Nachſchriüft. 


Sechs Wochen find verfloſſen, ſeitdem ich den vorſtehen⸗ 
den Aufſatz zum Druck uͤbergeben habe, und erſt geſtern, am 
4. Mai, wurden mir die wichtigen Documente aus den Zei⸗ 
tungen bekannt, welche hinſichtlich der perſiſch-indiſchen An⸗ 
gelegenheiten von dem ruſſiſchen Cabinet mit dem engliſchen 
im vorigen und laufenden Jahre gewechſelt worden find. 
Der Kaiſer hat geſprochen — und entſchieden. So— 
mit giebt es uͤber jene Angelegenheiten keinen Zweifel mehr, 
keine Ungewißheit, keine divergirende Meinung. Solches um 
fo weniger, als aus den Noten des St. petersburger Cabi⸗ 
nets der ſtrenge Gerechtigkeitsſinn und der offene, klare, echt 
ritterliche Charakter des Kaiſers, die wahre Seelengroͤße eines 
Herrſchers, durch welchen Gott ein Volk ſegnet, im glaͤnzend⸗ 
ſten Sonnenlicht hervortritt. Auch iſt in dieſen Actenſtuͤcken 
ein ſo ſicheres Richtmaß zur kuͤnftigen Beurtheilung der 
ruſſiſchen Politik gegeben, daß es der Perfidie von Rußlands 
Feinden ferner nicht gelingen kann, Europa uͤber angeblich 
verſteckkte und ehrgeizige Tendenzen des ruſſiſchen Cabinets 
irre zu fuͤhren. 
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Im Bormwort erklärte ih, daß in diefen Blättern les 
diglich die fubjective Meinung eined Privatmanned enthalten 
fi. Die Wahrheit diefer Erklärung ift nunmehr durd tie 
Veröffentlihung jener Documente zur hoͤchſten Evidenz für 
jeden Unparteiifchen geführt worden. Denn durch biefelben 
haben fid) meine Anfichten und Behauptungen vielfach als 
irrig und verfehlt dargeftellt. Unter dem Geſichtspunct: si 
vis pacem para bellum faßte id; Rußlands politifche Zus 
ftände auf. Ein kaiſerlicher Sinn baute aber den Frieden 
der Welt auf eine heilige Gerechtigkeit, auf das ehrenhafte, 
weife: neminem laede et suum cuique tribue. 

Hieraus müflen ſich Verſchiedenheiten zwifchen, ben Ans 
fichten und dem Xhatbeftand ergeben, die fehr begreiflich 
nicht zu Qunften meiner Schrift ausfallen können, und zwar 
ſo wenig, daß ich feinen Anfland genommen haben wuͤrde, 
diefelbe ganz zu unterdrüuden, wenn es noch irgendwie mögs. 
lich geweſen wäre. 

Haben dadurch aber auch die Gegner ber ruffifchen 
Politik die Freiheit gewonnen, dieſe Blätter mit Verachtung 
anbliden zu dürfen? Nimmermehr. Bon ihrem Grundfas 
bin ich audgegangen, ich habe in ihrer Weile gedacht, In 
ihrer Sprache geredet, ihren Fuchsbau rings umgraben. 
As ihr Feind, ed ift wahr, aber, wie ich denke und wie fie 
mir fchon bei einer andern Gelegenheit freiwillig zugeflan- 
den, als ihr ebenbürtiger Gegner. Damald warb nur meine 
unabhängige Stellung bezweifelt. Heute fallt auch dieſes 
Bedenken hinweg. Denn eben jene Verſchiedenheiten cons 
flatirten dieſelbe. 

Die ruffifhe Regierung befist ein gutes, volles Recht, 
tiefes Budlein zu verwerfen. Ihr aber im Weſten habt 
die Verpflichtung, daffelbe anzunehmen, auch wider Willen 
und Gelhmad. Denn eure Ehre erheifcht es, männliche Ge: 


448 


genrebe zu achten und dem Angegriffenen Vertheidigung ı: 
geflatten. 

Sean Paul fhrieb einmal: „Euglambd legte ws 
bisher die hundertjährige eiferne Gontribution — in draRe 
fen alljährlich zahlbar — auf; Frankreich die epifohik: 
der englifhe Leopard leckte unfere Lazarud-Wunden une 
det mit feiner Vampyr⸗Zunge fogar in unferm Sdl:“ 
der franzöfifhe_ Hahn hadte einigemal ſtark nah uns 
wedte auf.” 

Solches galt von Deutfchland nicht allein! 

Sean Paul fährt dann fort: „Nuplamb, tik 
Doppel:Europa, diefer große Magnet, deffen Norden wi gt 
wöhnlih den Süden fucht, flieg bisher von einer ii 
Stufe der Bildung auf fo hohe, und einmal angejobar 
Auffchreiten nimmt (befonderd unter günfligen Aufpiim de 
Serrfcher) fo leicht mit viel weiteren Schritten zu, daß für 
tig fogar deffen Siege die Eultur nicht fowe 
verfhlingen lald aufnehmen und fortbreitt 
müffen‘”). 

Mehr habe auch ich nicht fagen wollen. 

GSefchrieben am 5. Mai 1839. . 
Der Verfaffer 
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Gloſſen 
zu Der Schrift über die europäifche Peutarchie. 


Ein Buch, welches ein Ganzes ift, kann eigentlich nicht widerlegt 
werben, als wieder durch ein Bud. So wie der Berfafler, fo müßte 
auch der Widerpart ein Fundament legen, müßte Stein auf Stein, 
und Mauer auf Mauer feßen, und auf diefe Weiſe fein Gegenfyfiem 
bis zu der Pyramide aufbauen, von deren Spige er feinem Gegner 
gleich auf gleich in's Auge fähe. Die Kriegsſskunſt der Römer verfuhr 
fo bei ihren Belagerungen, indem fie Wall gegen Wall, Thurm gegen 
Thurm feßte, und bie angegriffene Feſtung mit einer angreifenden 
umgab. Sn diefem Sinne müßte denn jede Recenfion wieder ein Buch 
werden, jede Polemil in geichloflenen Reihen auftreten, und, anflatt 


den Heinen Krieg zu führen, blos Schlachten liefen. Die Recenfirten 
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verlangen es auch in der Regel, um fi für cbenbürtig befämpft zu 
balten, wenn nicht laut, fo doch in ihrem Herzen. Der Grund, warum 
ihrem Anfpruch fo felten Genüge gefchieht, Tiegt wohl hauptfädhlich barin, 
daß die Recenfionen eben weit weniger für bie Recenfirten, als vielmehr 
für das Publicum gefchrieben werden. Die Eingeweihten aber wiffen 

nur allzuwohl, wie wenig dieſes Publicum irgend ein literariſches Werk 

als ein Ganzes aufzufaffen pflegt, und daß es auch eine als Ganzes 

auftretende Widerlegung nur wie eine Kritil in Aphorismen leſen 

würde. Ein anderes Syſtem ftatt des befämpften ift überbieg, wo 
man ſich die Prineipien negiren Tann, noch nicht einmal eme Wiber- 
legung; es ift nur eine geharnifchtere Schlachtorbnung zum Zwed eines 
Erfolges, dem man eben fowohl durch leichtere Truppen und einen 
Parteigänger = Krieg nacdhtrachten kann. Und fo mögen denn biefe 
Gloſſen, flüchtige Gedanken, wie fie bei der Lectüre jenes Buches auf: 

tauchten, um einen eben fo flüchtigen Erfolg werben; die Polemik, 

welche darin liegt, hat nicht ben Ehrgeiz, eine Schlachtordnung vorftellen 
zu wollen. Den Verfaſſer der „Pentarchie“ gedenke ich nicht damit zu 
befehreu, obwohl ich mir ihn allerdings im vorderften Range meiner 
Lefer denke. In Bezug auf Hinderniffe des Terrain ſtehen wir une 
gleich gegenüber. Er fchrieb mit dem Gedanken an entgegenftebente 
Borurtheile bes Publicums, gegen welche er als „Vorwort und 
Einſpruch“ eine Verwahrung vorausſchickte; ich ſchreibe mit dem Ges 
danken an entgegenſtehende Vorurtheile der Cenſur, — eines Inſti⸗ 
tutes, deſſen Stiftungsgedanke ſchon ein Vorurtheil if, und zwar em 
Borurtheil, das fih an Blindheit, Zähigfeit und Principloftgfeit mit 
ben koloſſalſten Irrthümern meſſen kann, melde jemals die Meinungs: 
welt verfinftert haben. 
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Wenn man von den Vorurtheilen ſpricht, weiche gegen Rußland 
tehen, fo muß man, was Deutſchland angeht, eine weſeniliche 
terfcheidung treffen. Die gewöhnliche Annahme fchreibt jene Vor⸗ 
heile den modernen politifchen Theorien, dem Liberalismus ‚ den 
eologen zur Laſt. In Deuiſchland ift Dies nur von den fogenannten 
yildeten Ständen, uud auch von biefen nur theilmeife wahr. Das 
tt aber, ale weldes nicht in ypapierenen Intereſſen lebt, ift von 
fen gebildeten und fludirten Ständen burdy eine tiefgehende Kluft 
fhieden, und zwar gerabe deßhalb, weil biefe Stände fo gar fehr 
bildet find, weit fie in ihrer geiftigen Welt Befinungen haben, die 
m praftifchen Blide des Volkes nur wie unerreihbar ferne und un: 
uchtbare Golonien in fremden Zonen erfcheinen. Die Ideologen leben 
r anderes Leben, benfen andere Gedanken, und fprecdhen eine andere 
prace, als dad Boll. Was man ihre Borurtheile nennt, mag burdy 
ne andere Tagesrichtung gewendet, durch eine neuere Mode beſtochen 
erben : das ideologiſche Frankreich hat fhlagende Beifpiele von diefer 
eränderlichkeit geliefert. Die Borurtheile ded Volkes find zäher 
nd liegen tiefer ; fie allein können ale eine Macht in Rechnung kom⸗ 
en, weil fie in unbeflechlihen und unüberrebbaren Maſſen auftreten, 
nd, wenn in Bewegung gefeßt, mit Energie aus dem Kopf in bie 
auft fahren. In den Jahren 1813, 1814, 1828 waren unfere Ideo⸗ 
gen für Rußland begeiftert; im Jahr 1831 flammten fie in Haß ge- 
en Rußland auf; wenn der tonangebende franzöfiche Liberalismus einft 
eine lang erwogene Allianz mit Rußland abichließt, fo mag ein Theil 
iefer Ideologen wieder zum ruffiihen Enthuſiasmus umfchlagen. Das 
eure Bolkniht. Sein Borurtheil, welches tief unter jener pas 
iernen Oberfläche ruht, iſt ein Erbflüd der althiſtoriſchen Erhebung, 
velche das germanifche Element ſich über das flavifche gibt; die jüngfe 
Auffrifhung deſſelben ſchreibt fidh von dem Eindrud ber, den die rufli- 
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Shen Armeen in Deutfchland zurädließen, und gefchab gerade zu d 
Zeit, in welcher die gebilbeten Stände für Rußland fhwärmten. 
Thatſache liegt vor; die Erklärung ift eine fehr einfache. Die gebild 
ten Stände nehmen ſich gegenfeitig leicht an, weil fie dur faſt ale 
europäifhen Nationen bindurd in einer Maſſe von Gleichartigfeiten 
zufammentreffen; unter dem eigentlihen Volke aber if der Charafn 
ber Nationalitäten Fantiger gefchnitten und ftößt fih ab. Der „ge 
meine Mann” in Deutfchland fah herab auf den „gemeinen Mann”, 
ben ihm bie ruffifhen Heere vor Augen flellten. Es wiberfirebte ten 
deutſchen Volksbegriffen von Ehrenhaftigfeit, Zuſtände zu refpectiren, 
in welchen die höhere Rangſtufe fich der untergeordneten damit becis 
rirte, daß fie ihr ins Geſicht fpudte, und der raſche Zugriff mit irgend 
einer Mißhandlung darauf zählen konnte, die Präfumtion eines compe⸗ 
tenten Ranges unmittelbar nad) fi zu zieben. Die Zeit, von einzel: 
nen Thatfachen zu fpredhen, ift noch nicht gelommen : wenn einmal | 
Memoiren über jene Periode gefchrieben werden, wird man erflaunen | 
über die Fälle von bürgerlicher Selbftpilfe, welche mitten unter ruſſiſchen 
Befasungen vorkamen, von den Behörden beiberfeits ignorirt wurden, 
und bei dem Mißverhältnig der Kräfte zu einer einquartirten Kriege 
macht nur als Wirkung eines Gefühls nationaler Superiorität erflär 
bar waren. Belanntlidy erfchienen damals auch Karrifaturen in dieſen 
Sinn, unter welchen eine namentlich, einen bärtigen Grenadier vor: 
ſtellend, der einem viergehnjährigen Junker einen Stuhl fept, dam 
er einem baumlangen Veteran eine gleich hochgewachſene Ohrfeige geben 
könne, nicht ohne Humor war, Die große Anzahl ruſſiſcher Officiere, 
welche zur Zeit des Rheinübergangs 1814 unter allerlei Borwänden in 
rheiniſchen Städten zurüdblieben, und auf die Nachricht von der Cin- 
nahme von Paris mit Extrapoft dahin nachreisten, ließ ebenfalls einen 
ungünftigen Eindrud zurück. Berwandbte Notizen über bie bamaligen 
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ı Boruriheile findet man in ben „Reliquien“ bes Liefländers Joch⸗ 

mann ®), wo er von bem Aufenthalte der Muflen in Dresden ſpricht: 
es if das Echo derielben Borurtpeile wieder, welche in der Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges” von Archenholz fo markirt heraustre⸗ 
. sen. Aus Anlaß der gemeinfchaftlicden Manöver bei Kaliſch erneuerte 
ſich jüngfhin bie gleiche Erſcheinung. Die Ideologen aber haben mit 
dieſen Antipathien nichts zu fchaffen: fie haben fie nicht heroorgerufen 
und wärben fie nicht aufheben koͤnnen. 


„ie, wenn Alerander nad den Tagen an ber Berefina von un- 

ſern Entfhuldigungen nicht viel Notiz genommen, und wieder Tod und 
Verderben unfern Fluren gedroht und zurüdgegeben hätte?” ..... 
Der Freiherr von Gagern fchrieb einft fo, zur Zeit des beutfchen En- 
tbufiasmus für Rußland, und der ruffifche Pentarchiſt fchreibt es ihm 
jest zwedbienlih nad. Die Frage ift auf die Spige geflellt, wie ein 
Epigramm, aber die Spige läßt fi umfehren. „Wie, wenn ber Nor; 
den Deufiſchlands nicht aufgeflanden wäre, wenn Rußland für fi 
allein den wiederkehrenden Andrang Napoleons hätte befteben müſ⸗ 
fen". .... Während die große Armee, bei dem Rückzug aus 
' Rußland, unter einem ruffiihen Winter erlag, waren die verfolgen: 
ten Ruffen, obwohl befier gefchügt, doch auch nicht unter einem Ma ı- 
himmel marfchirt; auch iſt unvergeflen, daß felbit die Trümmer jener 
Armee noch Waffentbaten verrichteten, obne welche nicht Ein Dann 
ten Rüdweg bütte finden dürfen, und daß die ruffifhen Truppen fei- 


*) Carl Huitay Jochmauns. von Pernon, Reliquien. Ans feinen nacgelafienen 
PRarieren gefammelt von Heinrich Ifchefle. Hechingen, 1836. (Wand 1, Briei aus 
Tharawd). 
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neswegs fo in Deutfchland anfamen, ale ob fie frifh und vollzählig fe 
eben aus ihren Garnifonen rüdten. Wie weit fie unter folchen Um: 
fländen gefommen feyn würden ohne oder gar gegen die Anfiren 
gungen Preußens, nämlich wenn „Tod und Verderben unfern Fluren 
drohend und zurückgebend“, darüber kann kaum ein Streit flatt fin- 
den *); gang unzweifelhaft aber ift, daß es in ihrem wefentlichken 


— — um 


*) Eine Autoritaͤt, welche man reſpectiren wird, hat zu einer Zeit, wo man ar 
eine bereinftige Streitfrage biefer Art gar nicht dachte, eine Darftellung der Verhält 
niffe geliefert, in welcher ungefucht und von felbft zugleich eine Antwort auf das 
obige Wenn liegt. Sch meine die 1813 ohne Angabe eines Druckortes erſchienene 
Schrift: „Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftilifiand, von einem Augenzeugen.“ 
Der Berfafler war Gneiſenau. Gr vertheidigte Die Verbündeten gegen ben Bor: 
wurf ungebuldiger Patrioten, daß fie alsbald bis an den Rhein Hätten vorrüden fal- 
Ien, und madhte in diefer Beziehung bie Thatſachen geltend, welche ein ſolches Vor⸗ 
rüden als durchaus unthunlich erfcheinen ließen; — Thatfachen, welche für unlern 
Zweck als eben fo viele Beweiſe gegen die Denkbarkeit iſolirter ruffifcher Erfolge 
feftfiehen. Eine Recenfion, welche damals in Ludens „Nemefis“ erfchien (Bo. 1, E. 
136 ff.), faßt den Inhalt dieſer Schrift aufs bünbigfle zufammen, wie folgt: „Eie zeigt 
nicht blos, was gefchehen, fondern fie zeigt auch die Mittel, mit welchen es gelchehen if. 
und Tentwidelt die Abfichten Derer, welche leiteten und beſtimmten. Indem fie an die 
unglücliche Lage Preußens feit dem Jahre 1806, und an bie Kräfte erinnert, mi 
welchen Preußen, bei der gewaltigften Anftrengung und ber umfichtigfien Borberei: 
tung, die in jener Lage möglich gewefen war, den Kampf im Jahre 1813 begiuner 
konnte; indem fie ferner barthut, daß bie Kraft der ruffifhen Siege an der 
Elbe erfhöpft feyn mußte, und baß bie ruffifchen Heere, nach einer beijpiel 
Iofen Verfolgung von Moskau bie Dresden, nicht ſtark feyn Tonnten; und ir 
dem fie enblich auf bie vielen von Frankreich befebten Feſtungen an ber Weichſel. 
Oder, und Elbe hinweist, und Defterreichs Stellung nicht unbeachtet Iäßt, macht fe 
ed aufs überzeugendfte anjchaulich, daß Diejenigen, weldye zwiichen ihren vier Wär: 
den nicht damit zufrieden waren, daß bie Preußen in Sachfen blieben und nicht bie 
an den Rhein vorgingen, ohne alle Runde ver Berhältniffe urtheilten; fi | 
macht aufs lebendigſte fühlbar, daß man ſchlechterdings, ohne Gewiſſenloſigkeit, unt | 











Intereſſe lag, den Allianzen, welde ihnen entgegenlamen, goldene 
Drüden zu bauen, anfatt mit „Tob und Berberben” zu brohen, 
und daß fie, wie ihre Proclamationen an das beutfche Volk zeigen, 
diefes Intereffe auch ſehr wohl einfahen. Um fo unpolitiſcher iſt es, 
fih nad) der Hand mit einer Ruhmredigkeit zu übernehmen, welche ver- 
legt und den Widerſpruch herausfordert. Der Beitritt Oeſterreichs 
erſt entſchied das Uebergewicht der Allürten, und aud da hatte man 
ſelbſt vor dem fi neigenden Geſtirn Napoleons noch eine fo tief ein- 
gepflanzte Scheu, daß man bie Allianzen Süddeutſchlands ohne aufer- 
legte Opfer entgegennahm, und noch in Frankfurt dem großen Kriege- 
meifter den Rhein ımd die Alpen als Frankreichs Gränzen anbot *). 


wenn man bie lepte Hoffnung GCuropa's nicht von neuem aufs Epiel fehen wollte, 
nicht Mehr wagen burfte, fonbern daß Alles geichehen iR, was gefchehen Tomnte: 
und eben deßwegen zwingt fie durch Beichreibung ber Echlachten von Lützen und 
Bauten Den, welder das Glück gehabt Hat, tiefe Echlachten brav mit zu beftchen, 
zu einem folgen Gefühl feines eigenen Werthes, Alle aber zu einem feſten 
Vertrauen auf ten Ausgang eines Kampfes, der mit fo Heillgem Einne, mit folder 
Tapferlelt, folder Ergebenheit, ſolcher Ginfidht geführt wart.” Man beachte, daß 
ſowohl Die Echrift ſelbſt, als die Mecenflon derſelben, in der Blütezeit einer dentſchen 
Zuneigung zu Rußland gefchrieben wurde. Was damals ben Kuſſen, im Berein 
mit Preußen, und von einer mächtigen Bollsbegeiterung durch ganz Deutichlanb uns 
terſtügt, noch etwas „ſchlechterdings“ Unthunliches gewefen: wie follte das jegt als 
ein Erfolg gelten, nach dem die Kuſſen für ſich allein unr fpielenb die Hand 
bitten ansfreden dürfen? Die Phbraſe bes Freiherrn v. Bagern aber, wenn fie 
Etwas fagen foll, fept einen ſolchen Glauben vorane. 


*) Man vergleidye über tiefe Unterhandlungen die Memoiren, welde Char⸗ 
lotte von Sor über Ganlaincourt, Herzog von Bicenzja, herausgegeben. 
Bel Napoleons Feinden war tie Blorie feines Ramens noch eine Macht, während 
he bei don Branzofen felbR, Die das Unglück ſchnell demorallürt hatte, es bereits 
nicht mehr war. 
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Laffe man jedem Theil Gerechtigkeit wiberfahren: die Hilfe war eine 
gegenfeitige. Rußland gab den Anftoß zum Sturze Napoleone; 
Deutfchland entfchieb den legten und den verzweifeltften Kampf: den um 
Seyn oder Niht-Seyn. Wenn man fagt, Rußland habe die Deut: 
ſchen von Napoleon befreit, fo fagt man etwas Halbes, denn Deutſch⸗ 
Iand hinwieberum, das den Kampf aufnahm und zu Ende führte, hat 
Rußland befreit von der Wiederkehr und Rache Napoleons, und 
erft dieſe Iegte Befreiung war eine definitive. Will man babei von 
„Dankbarkeit“ fprechen, was übrigend ein unfruchtbares Feld im Ge: 
biete der Politik if, fo Fann man binzufegen, daß ed Rußland war, 

das in Paris unmittelbar darauf den beuifchen Nationalinterefien ent: 

gegen arbeitete. Bon Rußland ging der erſte Gedanke aus, Ludwig 
XVIIL als einen ftilffchweigenden Allürten in Frankreich einzufegen *), 








*) Eine aus amtlichen Quellen verfaßte ruſſiſche Schrift („Daritellung des 
Feldzugs in Frankreich im Jahr 1814, von Michailowösky-Danilewsky, kaiſ. 
ruſſiſchem Generallieutenant, ins Deutſche übertragen von Karl v. Kothebue, kaiſ. ruf: 
fiſchem Hofrathe“, Riga und Leipzig, 1837,) liefert actenmäßige Belege barüber. 
Schon in Frankfurt Hatte Alerander Emiffäre jener Partei empfangen, welche fid 
fpäter als die Talleyrand'ſche demaskirte; in Troyes erfchien nachgehends mit einer 
gleichen Miffion der Marquis Bitrolles bei dem Grafen Neſſelrade. In der zweiten 
Sitzung des Congreſſes zu Chatillon, am 7. Februar, eröffnete Graf Stadion im 
Namen feiner Gollegen dem Herzog von Bicenza bie Bebingungen, unter welchen vie 
verbändeten Monarchen auf einen Frieden mit Napoleon eingehen wollten. Gau- 
laincourt erflärte, daß feine Rolle „die der Opfer“ fey, verlangte jedoch einige Stun- 
den Bebenfzeit. Als am Abend die Sikung wieder aufgenommen wurbe, wollte er 
auf die Franffurter Vorſchlaͤge zurüdtommen , und man fing an, ihm die jeßige Un. 
Ratihaftigfeit einer ſolchen Grundlage zu erörtern, als der ruffiiche Bevollmächtiate. 
Graf Rafumowsty, mit der Erklaͤrung dazwifchen trat, daß er erſt weitere Befehle 
von feinem Hof einholen müfle. „In biefem alle" — fagt Danilewely, ©. 79 der 
Kopebue'fhen Ueberſetzung — „handelte er dem allerhöchften Willen gemäß, fo febı 
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und vermittelft biefer improvifirten Wenbung fand man ſich auf ein⸗ 
mal flatt des befiegten Feindes einem „guten Kreunde” gegenüber, 


wic nur möglich zu zögern.“ Die Iufpirationen Talleyrands und eine Reflauration 
ter Bourbonen hatten in der zuffüichen Politif , unb zwar is ber ruffüichen allein, 
bereits Play gegriffen. Gine Denkfchrijt, welche die Meinung Aleranders gegen eis 
nen Friedensſchluß fchriftlich entwidelte und am 15. Februar den verbündeten Mädh: 
ten in Troves mitgetheilt wurde, „war nicht im Stande, die Verbündeten in ihrer 
vorgefaßten Abſicht, Frieden zu fchließen, zu erichüttern“ Man ftimmte blos in 
Bezug auf bie Unzweckmaͤßigkeit eines Waffenſtillſtandes mit ihm überein. „Die ers 
fien Minifter ter auswärtigen Mächte" — fept Danilewety ferner hinzu — „waren 
verlönlih bei Er. Majeflät, und der Kaiſer hatte mit ihnen fo lange und fo lebhafte 
Unterbandlungen, baß zuweilen fogar eine Veränderung in feinen Gefldytszügen be: 
merlbar wurde.” Roc beftimmter läßt die ruffiiche Echrift S. 160, wo fie noch: 
mals auf den Zuſtand der Dinge nad ber Schlacht bei Brienne zurüffommt, den 
Kaiier Alerander jich ausiprechen, indem ſie eine dem Lorb Gafllereagh gegenfiber 
abgegebene Erklärung deſſelben anführt, welche mit den Worten ſchloß: Je me ferai 
pas de peix aussi long-temps que Napoleun sera sur le tröne. Dies war ber 
eriie Heraustritt des Reſtaurationsgebankens, dem nachher Deutichlands Intereſſen 
zum Opfer gebracht werden :mnften. Am 15. Februar aber hatte dieſer Gedanke 
noch fo wenig Boden, daß Danilewely fagt, Alerander habe ſich überzeugt, „daß ein 
weiterer Widerſtand die Anflöfung des Bundes nad fi zichen könnte”, und 
deßhalb nachgegeben. Er fhien nachzugeben. Wenn man die vorhin erwähnten 
Memoiren über Gaulatnconrt mit hinzu zieht, fo erhält man die jemfeitige Ergänzung 
zu dem Epiele der Politil, welchem Danilewely nur von einer Seite in bie Karten 
fehen läßt. Napoleon hätte Herrfcher von Frankreich bleiben und als ſolcher einen 
Zrieden abſchlleßen können, wenn er fich noch zeitlich zu einigen Opfern verflanden 
hätte. Ueber die Lage der Berhältniffe iu tiefem Sinne Tonnte er lediglich durch 
Ganleincourt die erforderlichen Auffchlüffe erhalten, um einen Entfchluß zu motiviren. 
Diefer Gaulainconst aber war in aller Argloſigkeit und Treuberzigleit ein Hampel 
sıann in den Händen Aleranders, ber ihn ſchon in Petereburg durch vertrauliche 
Plaudereien über Gerzensangelegenheiten und dergleichen in eine Art von Freundſchaft 
gezogen hatte. Der Herzog von Bicenza gefiel ſich darin, ans der geiſtigen Phyfe: 
guomie tes jegigen Gegnere noch alte Spuren feiner ehemaligen Verehrung für Re: 
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dem man in den Augen feiner Unteribanen nicht durch Berengerung 
des „alten” Frankreichs wehe thun dürfe. Ein Friede mit Napoleon 
oder mit feinem Sohne wäre ein Glüd für bie Welt geweſen, weil er 
einen heilfamen Gegenfag übrig ließ, und ein Glück für Deutfchland 
insbefondere, weil man in dieſem Falle das Elfaß ſchwerlich in franzöftfchen 
Händen gelaffen hätte, damit es als fortwährende Provocation zu dem 
Beſitze der übrigen Rheingränze diene. Wie flaatöflug bie andere 
Gombination gewefen, welde ſtatt deſſen Belgien zu Holland flug, 
darüber hat der Erfolg feitdem mit feurigen Zungen gepredigt. Deutſch⸗ 
land zunächſt ift es, welches bie politifhen Sünden ber rufftfchen 
Staatskunft hat büßen müffen: wenn in ben Rechnungen von damals. 


u 


poleon herauslefen zu wollen, und ihm eine innerliche Zuneigung zuzuſchreiben, welde 
durch alle Wechjel der Verhaͤltniſſe hindurch ihn immer wieder zu bem „Gelben des 
Jahrhunderts“ Hinüberziehe. Diefe romantifche Vorausfegung, dem wirklichen Stante 
der Dinge fo ſchnurgerade entgegenſtehend, fchob bem Herzog In allen feinen Unter: 
handlungen eine grundfaliche Bafis unter, und ſchloß zum voraus ihre definitive Ber 
eitlung in fih. Alexander Tonnte in Troyes ganz unbefchabet feiner Abfichten „nach⸗ 
zugeben“ fcheinen, denn er war verfichert, baß auf der andern Seite Gaulain» | 
court in eine falſche Stellung geſchoben fey, welche dem Abſchluß entgegen arbeite; 
auch war es, wie Charlotte von Sor aus dem Munde des Herzogs nacherzählt, noch 
fchlieglich eine geheime Mittheilung von ruffiicher Seite, welche ben feanzöftfchen 
Bevollmächtigten zur Abreife von Chatillon beflimmte. Die Mittheilung war an: 
fgeinend im Intereffe Napoleons gefchehen; als Caulaincourt fie ihm vorlegte, 
fragte der Kalfer, wie fie in feine Hände gefommen? „Site“, antwortete ber Her: 
309, „fie Fam von ber einzigen Seite, wo für Cw. Maj. noch Thellnahme und Df: 
fenheit Liegt.” ine fo durchaus fehlgegriffene Auffaffung arbeitete mit dem beflen 
Herzen ber ruſſiſchen Politik in die Hände. Napoleon fah richtiger, als fen Abge: 
fanbter, und machte ſich, wie Caulaincourt klagend bemerkt, Illuſionen nach Defter: 
reich Hin“; — der geheime Kaben, ver ſich durch bie damaligen Unterhanblungen 
steht, wird durch dieſe Contraſte zu einen wahrhaft tragijchen Motiv in der Gniwid: 
"ung jenes großen Weltdrama's. 
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noch ein Soll von Dankbarkeit äbrig if, fo iR die deut ſche Nas 
n wenigftens berfelben quitt und ledig. 


Die moraliihe Oberherrſchaft der fünf Großmaͤchte, die richterliche 
ewalt ihrer Congreſſe, die erecutive ihrer Armeen, iſt noch nirgends 
ganz unverbüllt, fo claffifh nadt den Bliden der Menge ausgeftellt 
srden, als in der Schrift des ruffiichen Pentardiften. Die Ideolo⸗ 
n der „feinen Staaten” follten, wie jener egyptifdhe Juͤngling, das 
Bild zu Said” entfchleiert fehen, und davor entweichen. Die Bölfer 
ie die Regierungen follten ſich Hein fühlen lernen, und die Refigna- 
»n haben, große Ideen und Heine Schaupläge nicht beifammen denken 
ı wollen. In diefem Sinne hatte die Praxis feit längerer Zeit ges 
cbeitet: die Ausbildung der Theorie mußte nadrüden. Der Wahr: 
sit muß man ind Auge fehen können: ja, es iſt an bem, daß, wie ber 
jentarchift fi) ausbrüdt, bie mittleren und bie Fleineren Staaten nur 
och als „bedingt unabhängig” erfiheinen. Im feiner leuten Geftaltung 
t das Berbälmiß ein Uebertrag des Napoleonifchen Protectorats, in 
effen Nachlaß fi fünf Ganerben getheilt haben; bie früheren Anfänge 
eben bis auf bie Fundamente des modernen Weltalters zurüd. Die 
Revolution der Kriegstunft, zu welder Berthold Schwarz ben 
Inftoß gab, fleigerte die Heere allmählig bis zu jenen riefenhaften Maſ⸗ 
en, in weldhen Feine Bundbescontingente nur wie Randnoten oder Nach⸗ 
chriften bemerklih werden, und in deren Vergleich die Truppen Heiner 
Staaten mehr zum Zwed einer Teiftung als eines Schutzes vor- 
handen zu feyn fcheinen. Die Revolution der Geldfräfte, welde 
von der Ausbeutung America's datirt, durch Handelscrebit, Banknoten 
und Staatepapiere noch Fünftlich gefteigert, ſchuf chen fo neue und gleich 


eoloffale Finanz mächte, neben benen die Hilfsmittel Eleinerer Staaten 
nur als ein befcheidenes Privat⸗Hausweſen figuriren ; denn der Credit 
im Großen, auf welchen das Ganze gebaut ift, empfängt in lester Sn: 
ftanz feine Witterung aus derfelben politifchen Atmoſphaͤre, in welder 
die Entfheidung über europälichen Krieg oder europäifchen Frieden 
hängt. Die Revolution des Kirchenthums endlich, welche den me 
xalifchen Deittelpunct der Chriftenheit aus ben Angeln bob und das 
Herz Europa’s in zwei Hälften riß, flürzte die Schranfen ber Ratio: 
nalitäten nieder und brachte eine Eosmopolitifche Tendenz in die Völker, 
weicher gegenüber auch bie Politif der Staaten ſich in einen größeren 
Zufammenbang fegen mußte. Man ſuchte eine Bafıs für diefes neue 
Syſtem, und fand fie in Dem, was man das europäifche Gleichgewicht 
nannte *). Die Meinungen der Böller waren eine Macht geworben 
und verzweigten ſich in ber Weiſe, daß dem beutichen Proteflanten z. 
B. ein ungarifcher oder ein franzöfifcher Glaubensgenoſſe näher ftund, 
als ein deutfcher Katholik: alfo werzweigten fich in berfelben Weiſe bie 
Syſteme der Regierungen, und fein Staat Eonnte fi mehr als eine 
politiſche Inſel auffaſſen ‚, fondern Alles, was einen Eindruck gab, em: 
pfing au einen, unb jede Politik trat in eine eu ropäiſche Bezie 
bung. Die Unficherheit, womit man in fo ungewöhnten Verhälmifien 
berumtaftete, brachte eine merkwürbige Confuſion hervor. Nur diejeni- 
gen Staaten, weldhe ein Nationalintereffe vertraten und biefes Na⸗ 
tionalinterefie jedem andern überorbneten, erbielten fid) in ihrem Schwer: 


*) Die Idee war frühe gangbar geworden. Man vergleiche die Schrift: Tratim 
statuum Europae, sive principum christiani orbis interesse. Opus magni olim 
Galliae Ducis de Rohan, Gallico idiomate conseriptum, nunc vero in Latinum 
rocens translatum. Lugd. Bat, AGAB. 


nct und festen fich fefler barik; bie andern blieben ale Spielwerk 
d gelegentliche Beute übrig. Als die kirchliche Gaͤhrung ſich geiegt 
tte, ſchwamm das Reſultat oben auf: die großen Nationalitäten oder 
taatsganzen traten klar und abgeſchloſſen aus dem Wirrwarr heraus, 
d ſetzten ſich als die Schwerpuncte Europa's, um welche die kleinern 
inheiten als Trabanten kreiſsten. Wie jede privilegirte Stellung, fo 
chte auch dieſe ſich alsbald exchuſiv zu formiren. Der fiebenjährige 
rieg war eine inſtinctartige Auflehnung dreier Großmaͤchte gegen das 
uffommen einer neuen. Rußland ſelbſt würde der Eintritt ſchwer ger 
orben feyn, wenn Polen ein Staat im modernen Sinne bes Wortes 
:wefien wäre. Die Entwidiungsperiode war nahezu durchlaufen, noch 
ye die franzöfifche Resolution eintrat: vier Nationalitäten unb fünf 
zroßmächte, Deutichland dabei doppelt vepräfentirt, flunden an ber 
spige Europa’d. Das herabgelommene Spanien war in den Hinter 
rund gedrängt; Venedig und Holland, denen längft ihre Aufgabe über 
en Kopf gewadfen, waren bereit, vollends herauszufallen. Die pol 
Ihe Macht Schwebens hatte ſchon Karl XIL todigehetzt. Unter folchen 
‚onftellationen war bie europaͤiſche Pentarchie bereits weit genug gebiehen, 
mdurd) bie Folgen der Umwaͤlzung von 1789 nur vorübergehend beeinträdh- 
igt zu werben; auf die Länge zog fie vielmehr eine innere Berflärfung 
araus, weldhe um ein Ramhafted weiter führte. Die Revolution, wie 
yordem bie Firchliche Bewegung gethan, fliftete wieder einen welt- 
yürgerlichen Zufammenhang der Böller, und warf, aus Einer Hand für 
le, ihr Neg über ganz Europa aus: alfo mußte man dem bemofra- 
ifhen Europäismus einen monardifchen enigegenfegen, und jebe ein- 
eine Politik fich gefangen nehmen, um in einer europäifchen aufzugehn. 
Da die Furcht vor ber Revolution nicht ausging, fo wurde das Ver⸗ 
bältniß ein permanente. Napoleon ſelbſt hatte nur für feine Feinde 
gear‘ “1 feine Oberherrichaft gewefen, fo Eoloffal eben hin- 
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terließ er fie feinen Siegern und Erben. Sein Supremat ging voruͤber, wie 
ein Interregnum; aber was er zurüdlieg, dag war die Gewöhnung an 
eine unverfchleierte europaͤiſche Dictatur, eine Nivellirung der hiftorifchen 
Elemente, welche dem Europätsmus im Wege flunden, .... und endlich 
eine Herabftimmung des Willensvermögend in allen Regierungen, welche 
neben feiner titanifhen Macht fih nicht groß fühlen Tonnten. Die 
Mittelftanten hatten fih entwöhnt, in Sragen der größeren Politik eine 
ſelbſtſtaͤndige Rolle anzufprechen, ober audy nur auf eine andere Allianz 
auszugehn, als die mit einer europätfhen Macht. Es war eine 
eonfequente Durchbildung des Hauptſatzes ber neueren europäifchen 
Politif: einen durchgehenden europäifchen Einfluß einmal vorausgefegt, 
muß der einzelne Staat entweder activ oder paffio dieſem Einfluß 
angehören, und die Zulafiung eines Ausichluffes oder einer Neutralität 
ohne Genehmigung würde eine Negation des Principe feyn. Auf biefer 
Vergangenheit ruht unfere Gegenwart. Es hat fih Alles natürlicy 
aus feinen Prämiffen entwidelt; das Syſtem hat eine Nothwendigkeit 
in fi, an der man nicht mädeln Tann, fo lange die Prämiſſen beftehn. 
Seit 1830 mag biefes Syſtem, ganz feiner Entwidlung aus dem Ge⸗ 
genfage gemäß, in Deutſchland und Italien wieder um einige Schritte 
vorgerüdt feynz; es würde zu Nichts dienen, vor dem Anblid einer 
Thatfache die Augen fchliegen zu wollen. Und fo find denn allerdings 
die Vorſchläge, weldhe die Schrift über die Pentardie zu einer wei- 
tern Entwidlung macht, nicht ohne Anknüpfung an die Vergangenheit. 
Man mag eine Antipathie gegen diefelben haben und feine Antipathie 
ausfprechen, allein man würde ein fehr wenig fagendes Refultat erzies 
Ien, wenn man, anftatt von dem Standpuncte des Pentardiften aus 
ihm in feine Folgerungen nachzugehn, ihm nichts weiter auseinanders 
fette, al8 dag man feine Tendenzen eben „nicht ausftehen könne.“ 
Recht gegen Recht: ein Spim, das fich ſelbſt achtet, das fih Geiſt 
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d Charakter zufchreibt, wird niemals einer Gegenmennng die Die; 
ſionsfreiheit abfchneiden. 


Wer eine Zufunft bauen will, muß zuvoͤrderſt die Stabilität der 
egenwart in’d Auge faffen, welde ihm als Grundlage dienen foll. 
ich der Pentarchiſt geht von der ſtillſchweigenden Borausfegung aus, 
ß die Großmädhte ſelbſt, welche jene Pentarchie bilden, auf einer 
gefchloffenen Bafis ruhen; daß fie auf lange hinaus bleiben werben, 
as fie fegt find; daß das Bewußtfeyn ihres Syſtems, das Bebürfnig 
ıe8 fortwährend erhaltenen Gleichgewichts unter fi felbft, und 
e gegenfeitige Ueberwahung und Rivalität fie in bem gegebenen 
erbältnig feftbannen werde. Wer immer mit Bewußtfeyn ein Syflem 
folgt, der firebt einem Ideal nah, Das Ideal nun für ein ſtabiles 
upremat europäilcher Großmädhte wäre ohne Zweifel dieſes, daß jeder 
taat, dem feine Macht einen folden Rang anwiefe, auch für fich 
fein und von innen heraus ein Rabiler wäre; daß er ein in ſich 
tb abgefchlofienes natürliches Ganzes ausmachte, und zwar ein 
zanzes, das, durch eine innerlihe Nothwendigkeit abgegrängt, jebe 
3ergrößerung feines Kerns als einen moralifhen Nachtheil ablehnen 
nüßte, in diefem Kern ſelbſt aber die dauernden Bedingungen zur 
3ehauptung feines Ranges fände. Die pyrenäifhe Halbinfel, wenn 
‚on einer gleichartigen Bevoͤllerung erfüllt, und wenn mit der Macht 
verfeben, welche einem wohlorganifirten Staate von dreißig Millionen 
Sinwohnern in dieſen Grängen nicht abgehen fünnte, würbe ein ſolches 
natürliches Ganges vorftelen. Eine große Nationalität," in Einen 


Ztaat vereinigt, von Naturgränzen umgeben, das iſt das Ideal einer 
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Großmacht: die Bedingungen ihrer Dauer würden rein m ihr felbt 
ruhen, und fo ewig fern, als irgend Etwas auf Erben ſich jo nennen! 
läßt. Ein Staat, der auf foldhe Weife confolidirt if, muß fich mi 
einem Selbſtbewußtſeyn ftabil fühlen, daß er in allem denkbaren 
Wechfel europäifcher Zuftände ein unveränberlih und nothwendig con: 
fervativer Schwerpunet feyn würde. Wo diefe Bedingung abgeht, da 
werden für das Gleichgewicht der Großmächte unter ſich immerbin 
unentwidelte Intereffen übrig bleiben, welche die Grundbaſis ſchwankend 
erhalten. Die fehlenden Naturgränzen, fofern nur der betreffende Staat 
eine große Nationalität in fich fchließt, laſſen ſich etwa erfegen durch 
Feftungslinien; allein der nationale Staat müßte in diefem Kalle Feine | 
Theile feiner Nationalität mehr außerhalb feiner Gränzen zu fuchen 
haben, und das Bewußtfeyn natürlicher Intereffen fo weit eingedrungen 
feyn, daß jede Nation die Gränzen ihrer Nationalität ale ihre Pyre- 
näen anfähe. Künftliche Nationalitäten, ober neue, wie die Verſchmel⸗ 
zungen nad ber Völkerwanderung, fchafft man heutzutage Feine mehr: 
die hiftoriichen Furchen find zu tief eingegrabenz; Anwüchſe außerhalb 
eines nationalen Organismus aber find nicht Vergrößerungen, fondern 
Höder eines Staatskörpers. In der möglichften Annäherung an jene 
Bedingungen einer innern und natürlihen Stabilität ift die einzige 
Garantie geboten, welche auf haltbare Weife für eine Zukunft des 
gegenfeitigen Gleichgewichts einftehen könnte. Ein Blick auf die Karte 
Europa’s zeigt, wie wenig man auc, beider jüngften Gonftruction einec 
neuen Staatenſyſtems biefe natürlichen Intereſſen im Auge gehabt bat. 
England allein iſt eine arrondirte Großmacht in dem Sinn eines na⸗ 
türliden Syſtems. Daß Schottland mit England zufammen ein 
Königreih Großbritannien ausmacht, bag biefem wieder ein Königreich 
Irland angefügt ifl, ba in den Gränzen Englands felbfi eine Provinz 
Wales mit einer marfirten Stammes-Berfchiebenpeit erifirt, thut im 
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jefentfichen babei feinen Eintrag. Die Gemeinſchaft der englifchen 
chriftſprache und Literatur macht die Nationalität des Staates aus, 
ıd die feurigken Reden O'Connel's zu Gunften einer Abtrennung 
lands find Komödien, fo lange er fie in englifher Sprade 
lt. Frankreich feinerfeits würde ein gefchlofien nationaler Staat 
pn, wenn es feine Provinzen hätte, welche beutfch reden, und wenn 
ht andere Provinzen, welche franzöfifch fprechen, außerhalb feiner 
ränze lägen: anflatt Elfaß und Deutfcd » Lothringen müßte es ben 
älfchen Theil von Belgien, bie franzöfiide Schweiz, und Savoyen 
ı Befig haben. Der Mangel an Schwerpunet in dem Gharafter 
iefer Nation iſt übrigene jeder, aud der natürlichſten, Stabilität fo 
hr entgegen, daß fie jederzeit die legte feyn wird, welder Die andern 
roßmächte ein guiwilliges Zugefländnig machen können. Oeſterreich 
nd Preußen ruhen beide auf ber breiten Baſis der deutichen Natio- 
alttät, deren Geſanmtkraft jeder diefer Mächte, wo fie die National: 
itereſſen vertreten, zur Seite gebadht werben muß. Betrachtet man 
e außerhalb dieſes moralifhen Zufammenhangs, welcher übrigens eher 
ı einer Berflärfung als in einem Nachlaß begriffen ift, fo Tann man 
icht überfehen, daß Preußen noch eine beflere Arrondirung wünfchen 
wg, und daß Defterreich für feinen Beruf, die deutſchen Intereffen 
er Donau nad) bis ans Meer zu vertreien, eined gefteigerten beut- 
hen @lementes bedarf. Die Abtretung Schlefiens war in biefer 
3eziehung ein Verluft, der ſchwerer wog, als bie Millionen Einwohner 
der die Millionen Einkünfte, welche die orbinäre Statiſtik Dabei abzählı. 
Bus endlich Rußland betrifft, fo if fein Kern eine ganz maſſenhafte 
Rationalität, aber es iſt Fein abgefchloffener Streis; denn fo wie dieſer 
Staat jetzt conſtruirt ſteht, ifl er entweder über die Gränzen feiner 
Nationalität bereiss hinaudgegangen, oder er hat fie noch nicht erreicht. 


Mio auch hier, wie bes den andern Großmaächten des Feſtlandes, Feine 
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ſtabile Geſchloſſenheit. Die Baſis im Allgemeinen ift wohl gegeben: 
es ift genug gethan der moraliihen Ueberzeugung, daß es ein Deutfch- 
land, ein Frankreich, und ein Rußland geben wird in Europa, von 
weldyer Urt auch die Umwälzungen feyn möchten, welche über biefen 
Welttheil kommen könnten; denn diefe großen Nationalitäten find un- 
zerfiörbar, und eine wie die andere hat colofiale Beweife geliefert, 
welde Kräfte fie für ihre Nationaleriftenz in Bewegung zu feßen ver- 
mag. Mlein eine Gewährfchaft für ein anbauerndes Gleichgewicht 
unter den Großflaaten, welde dieſe Nationalitäten repräfentiven, iſt 
damit nicht gegeben, aus bem einfachen Grunde, weil jedem berjelben 
noch nothiwendige Wünfche übrig gelaffen find, weil gerade in ber 
Repräfentation ihrer Nationalitäten zwiſchen ihnen allen noch fireitige 
Iniereſſen obfchweben, welche fie naturgemäß verfolgen müffen, und 
über welche eine natürliche Grängberichtigung, die ihrer Pentarchie hätte 
vorangehen follen, nicht erfolgt it. Die moraliſche Oberherrſchaft der 
fünf Mächte iſt bedingt durch ihr Einverſtaͤndniß; diefes Einverſtaͤndniß 
aber, fo feft das Intereſſe einer gemeinfchaftlichen Herrſchaft es zuſam⸗ 
menhalten mag, ift nit dadurch gewahrt, daß fie Feine ſtreitenden 
Intereſſen baneben Hätten, fondern bios dadurch, daß fte dieſelben 
ignoriren und unterorbnen. Dit andern Worten: die Peniarchie iſt nur 
eine conventionelle Schöpfung ; fie tritt immerhin blos als eine berzei- 
tige Nothwendigkeit auf. Sobalb eine der ‘theilnehmenden Dlächte 
durch eine innere Revolution aus ber Reihe geriffen oder durch irgend 
ein überwiegendes Motiv in den Fall gefeßt wird, ihre Specialinterefien 
nicht mehr unterzuorbnen, fo iſt das Gleichgewicht unter ber Pentars 
hie felbft verrüdt, und wir können eine Macht gegen vier, ober zwei 
gegen drei im Kriegszuſtande fehen. Der Fall hat ſich angenähert, 
und bie trennenden Speclalinterefien haben ſich geltend gemacht, fo oft 
bie Hauptbebingung der Einigfeit, der Gegenfat bes revolutionären 


mented, an Kraft nachließ. Nun denfe man ſich einmal diefen Ge⸗ 
fag, nämlich die revolutionären Kräfte, ganz hinweg: wie lange 
de die Pentarchie ein gefchloffener Phalanz bleiben? Man mag 
‚ein über die Ausfidt auf eine ſolche Meinungsrevolution, aber wir 
en ihr in der That mit ſtarken Schritten entgegen. Die Induſtrie⸗ 
»Handelsmacht der neuern Zeit, fo mächtig fie für die Geltung bes 
rgers wirkt, und als eine Grundfäule gefeglicher Freiheit bie popu⸗ 
en Tendenzen ftübt, {fl auf der andern Seite, aller gewaltfamen 
r nur turbulenten Zerflörung entgegen, zugleich ein wefentlich con» 
rvatives Element geworben, confervativer, als ein Adel, ber keinen 
undbefig mehr repräfentirt, und bat fidh in dieſer Stellung fühlen 
ernt. Der europäifche Liberalismus, dieſes grau gewordene Schred: 
d aller Staatsmänner, weldhe neu aufgelommene Kräfte nur abzus 
men, aber nicht zu beherrſchen verfleben, iR auf dem Wege, ſich von 
ner weltbürgerlihen Zerflofienheit zu befehren, und anflatt dee 
dgenbienfled ber papiernen Illuſionen, fih in dem wirklichen Leben 
d auf dem feflen Boden ber Nation alintereflen niederzulaſſen; — 
3 Ziel, bei dem er hoͤchſt wahrfcheinlich bereits angelangt feyn würde, 
mn nicht eine verkehrte Politik ihn in einem Uebergangszuſtande, 
orin man ihm die Erfahrung abfhnitt, — in einer Sadgaffe, 
eihe ihn das Berfaffungsweien als einen Zwed anflatt als ein 
ditnel anfchen ließ, auf die unnatürlichſte Weife fefgehalten hätte. 
n der Richtung der Nationalinterefien aber trifft die öffentliche Mei⸗ 
ang ber großen Nationalitäten zufammen mit derjenigen Politik ihrer 
tegterungen , welche in bem Verhältniß zur Pentarchie nur eine Sei- 
npolitit war, und welde dann in den Beruf tritt, eine Hauptpolitif 
ı werden. Nach einem ſolchen Umſchwung ber Geifter wird man ſich 
ann aud nicht mehr gefpenftiicherweiie zu ängfligen haben vor den 
wäften, welche die neuere Zeit aus ihren politiſchen Dampfmafchin 
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ber Preffe und der Nebnerbühne, entwicelt bat, fondern man wirt 
dieſe mächtigen Hebel als nationale Kräfte zu gebrauchen verſtehn. 
Der ideologiſche Europäismus der Revolution bat den practifchen 
Europäismus des Widerſtandes provpzirt: bie Umkehr des Gegenſatzes 
zue Rationalität wird auch die Pentarhie auf eine andere Baſis 
ftellen. | 


Wenn man die Entwidlungs-Gefchichte der Pentarchie zu Rathe 
zieht, fo wird man mehrfache Beziehungen, in welcher fie die Erwar- 
tungen ber Confervativen getäufcht hat, in einem ganz andern Lichte 
feben. Bon dem Augenblid an, wo fie fih als Wahrungsmadt des 
Beftehenden, ald Nepräfentation eines erhaltenden Principe in Europa 
aufzufaffen anfing, hätte fie, follte man denken, im ächt confervativen 
Sinn vor Allem die hiſtor iſchen Anhaltspunkte aufſuchen, und auf 
biefer, nicht auf einer willführlichen, Unterlage ihr Syſtem aufbauen 
müffen. Belanntlih gefchab das Gegentheil. Der Wiener Eongreß 
verfuhr in derſelben Weife nivellivend, wie im Namen eines andern 
Principe die Revolution und Napoleon nivellirt hatten: man conſtruirte 
fo glatiweg, ald ob die Gefchichte des Welttheils fo eben mit einem 
leeren Blatte von vornen anfange, und mit der Landcharte auch bas 
lebendige Europa erft darauf warte, ein Colorit zu befommen. Das 
Princip der Tegitimität, fo wie es aufgefaßt ward, nämlich als bie 
Setzung eines Normalfahres, beffen Status quo einzuhalten fey, konnte 
ben Anfprüden an eine biftorifche Bafis wenig genügen, da dieſes 
Princip felbft nur von heute bis geftern zurüdging, und, wie Napoleon, 
erſt wünſchen mußte, fein eigener Enfel zu feyn. Ohne eine hiſtoriſche 
Bafis aber wird jebe ronfervative Richtung nur etwas Halbes ſeyr 
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d vermittelft dieſer improvifirten Wendung fand man ſich auf ein- 
il ftatt des beftegten feindes einem „guten Freunde“ gegenüber, 


: nur möglich zu zögern.” Die Infptrationen Talleyrands und eine Reftauration 

Bourbonen hatten in der ruſſiſchen Politik, und zwar in der ruſſiſchen allein, 
eits Platz gegriffen. Cine Denkſchrift, welche die Meinung Aleranders gegen ei: 
a Friedensſchluß fchriftlich entwidelte und am 15. Februar den verbündeten Maͤch⸗ 
in Troyes mitgetheilt wurde, „war nicht im Stande, die Verbündeten in ihrer 
rgefaßten Abſicht, Brieden zu fchließen, zu erfchüttern“ Man flimmte blos in 
ezug auf bie Unzwedmäfigfeit eines Waffenſtillſtandes mit ihm überein. „Die ers 
n Minister der auswärtigen Mächte" — ſetzt Danilewsky ferner Hinzu — „waren 
fünlich bei Sr. Majeſtaͤt, und ber Kalter hatte mit ihnen fo lange und fo lebhafte 
iterhandlungen, daß zuweilen fogar eine Beränderung in feinen Geſichtszügen be: 
‚ıibar wurde.“ Noch beflinmter läßt die ruſſiſche Schrift S. 160, wo fie noch: 
"18 auf den Zuſtand der Dinge nad der Schlacht bei Brienne zurückkommt, dem 
ijer Aleranter fi ausfprechen, indem fie eine dem Lord Gaftlereagh gegenüber 
jegebene Erklärung beflelben anführt, welche mit den Worten ſchloß: Je me ferai 
“3 de paix aussi long-temps que Napoldun sera sur le tröne. Dies war ber 
: e Heraustritt des Reſtaurationsgedankens, dem nachher Deutichlands Intereflen 
a Opfer gebracht werden ‚mußten. Am 15. Februar aber hatte diefer Gedanke 
h fo wenig Boden, daß Danilewsky fagt, Alerander habe fich überzeugt, „daß ein 
Hiterer Widerftanb die Anflöfung des Bundes nad ſich ziehen könnte”, und 
halb nachgegeben. Er fchien nachzugeben. Wenn man bie vorhin erwähnten 
emotren über Caulaincourt mit Hinzu zieht, To erhält man die jenſeitige Ergaͤnzung 
vem Spiele der Politik, welchem Danileweky nur von einer Seite in die Karten 
j en läßt. Napoleon hätte Herrfcher von Frankreich bleiben und als foldyer einen 
"ieden abfchließen können, wenn er fich noch zeitlich zu einigen Opfern verftanben 
Me. Ueber die Lage der Verhältuiſſe in biefem Einne konnte er lediglich durch 
ulainconrt bie erforderlichen Auffchlüffe erhalten, um einen Entſchluß zu motiviren. 
"fer Caulaincourt aber war In aller Argloſigkeit und Treuherzigleit ein Hampel, 
j ınn in den Händen Alexanders, der ihn fchon in Peteroburg durch vertrauliche 
aubereien über Herzensangelegenheiten und dergleichen in eine Art von Brenubichaft 
jogen hatte. Der Herzog von Bicenza gefiel ſich darin, ans der geiſtigen Vhyſio⸗ 
omie des jetzigen Gegners noch ale Spuren feiner ehemaligen Berehrumg für Ra; 
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zu conſtruiren hätte, nicht im Sinn der hiſtoriſchen Schule verfahren; 
— es wäre denn, daß fie die Reform bed europäiſchen Syſtems bei 
fih felbft beginnen wollte. Ms alte Monarchien, in dem Sinne, 
dag ihr Dafeyn Iängft mit einer europäifchen Gewohnheit verwachſen, 
und ein Wegdenfen beffelben dem Gefühl anftößig it, müſſen die fünf 
Großmachte faft in gleichem Grade erfcheinen, und von biefem Stand» | 
punkt aus würde einer biftorifch gefinnten Politik derſelben Nichts im 
Wege ftehn, Allein in ihrer Conftruetion nad innen find die fünf 
-  Großftaaten wefentlich ungleichartig, und auch ihr Syftem nach außen, 
dem Gedanken ber europäifchen Revolution gegenüber, bat fidy einer 
ungleichartigen Imfpiration nicht entziehen Können. Großbritannien und 
Defterreich,, das eine mit, das andere ohne Parlament, fügen fi auf 
biftorifche Elemente und wiffen viefelben zu pflegen; Frankreich aber, 
und Rußland und Preußen, welche ihm darin gleich fteben, find Staa⸗ 
ten, welche nivellirt haben. In Großbritannien, dem Typus des 
hiſtoriſch conſtruirten Staates, machen bie Rechte Aller, zufammenge- 
tragen, den Staat aus, und fihügen ihn auch; in den nivellirten 
Staaten dagegen bat man damit angefangen, Alles vor der Allmacht 
einer Staatsgewalt nieberzumwerfen, und wenn dann ber Liberalismus 
hiuzutritt, fo pfropft er dieſer Fünftlichen Omnipotenz eben fo kuͤnſtliche 
Beſchraͤnkungen auf, deren Addition in eine papierene Verfaflung ein- 
getragen wird. Aus Rußland könnte man auf biefe Art mit Einem 
Federſtrich einen conflitutionellen Staat machen, und ed würde eine 
Schöyfung auf dem Papier ſeyn, wie die andern auch; Großbritannien 
aber, wenn es fich nit vollftändig zerfeßte und in Atome auflödte, 
kann eben fo wenig abfolutiftifch werden, als revolutionär. In der 
Pentarchie behielt fonach, mit 3 gegen 2, ober, wenn man will, mit 
3'/s gegen 1*/,, Die nivellivende Anficht die Oberhand: der Regulator 
nr dem politifhen Uhrwerk Europa’s follte reguliven, aber nicht felbft 
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ver noch ein Soll von Dankbarkeit übrig iſt, fo if die Deutfche Na- 
ion wenigftens berfelben quitt und ledig. 


Die moralifche Oberherrfchaft der fünf Großmaächte, die richterliche 
Bewalt ihrer Eongreffe, die erecutive ihrer Armeen, iſt noch nirgends 
ſo ganz unverhüllt, fo claffifch nast den Bliden der Menge ausgeftelkt 
vorden, als in ber Schrift bes ruffifchen Pentarchiften. Die Ideolo⸗ 
zen der „Heinen Staaten” follten, wie jener egyptifche Füngling, das 
‚Bild zu Sais“ entfchleiert fehen, und davor entweichen. Die Bölfer 
die bie Regierungen follten ſich klein fühlen lernen, und die Refignas 
ion haben, große Ideen und Heine Schaupläge nicht beifammen denken 
zu wollen. In diefem Sinne hatte die Praxis feit längerer Zeit ger 
arbeitet: die Ausbildung der Theorie mußte nahrüden. Der Wahr: 
yeit muß man ins Auge fehen können: ja, es iſt an bem, daß, wie ber 
Dentarchift ſich ausprüdt, die mittleren und bie kleineren Staaten nur 
noch ale „bebingt unabhängig” erfcheinen. In feiner letzten Geftaltung 
ft Das Verhältniß ein Uebertrag des Napoleonifchen Protectorats, in 
beffen Nachlaß fi fünf Ganerben getheilt haben; bie früheren Anfänge 
jchen bis auf die Kundamente des modernen Weltalters zurüd. Die 
Revolution der Kriegsfunft, zu welder Berthold Schwarz ben 
Anſtoß gab, fleigerte die Heere allmählig bis zu jenen riefenhaften Maf- 
en, in welchen Fleine Bundescontingente nur wie Ranbnoten oder Nach⸗ 
hriften bemerflich werben, und in deren Vergleich die Truppen einer 
Staaten mehr zum Zwed einer Leitung als eines Schuges vor- 
yanden zu feyn fcheinen. Die Revolution der Geldfräfte, welde 
on der Ausbeutung America's datirt, durch Handelscredit, Banknoten 
ind Staatspapiere noch künftlich gefleigert, ſchuf eben fo neue und gleich 


mit ben anbern Mächten in das gemeinfchaftlihe Supremat ein, und 
das Berhältnig hätte eine Stabilität erlangen mögen, wenn fte felbft 
eine erlangt hätte; bie Bereinigten Staaten von Norbamerifa, 
wenn ihr Unionsgebiet in Europa läge, koͤnnten unbefehen, und 
müßten fogar, in die Familie ber Großmächte aufgenommen 
werden, fofern das Supremat nicht ſchwanken ſollte; das heu- 
tige Frankreich endlich befindet ſich unbefchrieen und ohne Anftoß 
mit in ber Pentarchie, obwohl ein Prätendent mit den Anſprüchen 
ber Legitimität vorhanden iſt, und würbe fi höͤchſt - wahrfchein- 
licher Weife eben fo gut darin befinden, wenn Lubwig Philipp auch 
bloß unter dem Namen eines Iebenslänglichen Conſuls bie Regierung 
angetreten hätte. Mit andern Worten: die Theilnahme an ber Pen- 
tarchie erfordert nichts, als den Beſitzſtand einer Macht, deren die An- 
bern nicht entbehren Fönnten, ohne ihre Oberherrfchaft zu fchwächen, 
und die Borausfegung einer gewiffen Stabilität fowohl in ber Behaup- 
tung biefer Macht, als in dem Intereſſe, fie als Actie in das Gefell- 
Ihaftscapital der Großmächte einzufchiegen. Ein neuer Eromwell in 
England 3. B. würbe allen biefen Anforderungen Genüge leiften, und 
man würbe feiner nicht entbehren Können, weil Englands nicht. Gegen 
bie Umwälzungen eines Großftaates felbft bat bie Pentardyie nur zwei- 
felhafte Mittel, weil in dem Augenblid, wo baburd) ber europäticht 
Schwerpunft verrüdt würde, die Mittel flaaten in einen andern Rang 
treten, und ber ganze Knaͤuel flreitiger Intereſſen, die man nicht befei- 
tigt, fondern blos gebunden bat, ſich aus einander zu wideln beginnr. 
Die mehr oder minder allgemeine Beforgniß vor einer foldhen Kata- 
firophe ift Das conſervative Element der Pentarchie. Es ift ein Außer: 
liches, und führt, wenn einmal fertige und ſchwer zu ändernde That: 
ſachen in revolutionärem Sinn vorliegen, zur Transaction mit benfel- 

Rn. Aus diefem Grunde kann man auch die bloße Erhaltung Dee 
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Status quo ſich nur annähernd zur Aufgabe machen. Das monar⸗ 
chiſche Princip ift nicht gegen alle Revolutionen gefchügt worden ; wo 
c3 aber den Schuß empfing, da hat es auch die Gegenleiftung bes 
Schutzes, die Vorſchrift fogenannter „Rüdfichten”, fih müflen gefallen 
Iaffen. In den großen Staaten verftärfte es fi} durch die Pen⸗ 
farchie, weil eine Geltung nad außen immer bie nach innen erhöht; 
ın den Heinen Staaten verlor ed in der Gegenwirfung an feinem Nim⸗ 
bud. Kein Zweifel, daß das erfirebtie Monopol der Großmädhte in 
Genehmigung von Krieg ober Frieden eine Wohlthat für Europa if. 
Die Politik iſt RRantsmännifch im Intereſſe der großen Nationalitäten 
geworden: die civiliſirie Welt wird feine Kriege mehr fehen, bie durch 
cin ſchiefes Fenſter an einem Tuftfchloffe zum Ausbruch, oder durch ein 
Paar Damen = Handfhuhe und ein verfchütietes Glas Waſſer zum 
Stillſtand gebracht werben. Der Staatögebanfe hat auch die abfolu> 
teften Könige umerjocht. Die Diplomatie fiht ihre Schlachten in ftillen 
Gabinetten aus, und man läßt die Geifter Tämpfen, bevor man an bie 
Fäufte appellirt. Dieß Alles iſt eine unihäpbare Eroberung der Givi- 
liſation, und in Deutſchland am wenigſten darf man außer Acht laſſen, 
daß es die Pentarchie war, aus deren Händen man eine ſolche Welt- 
verbefierung in Empfang nahm. Die Volksmeinung felbft wird bie 
Pentarchie nicht weg, aber fie wird fie anders wünfhen. Denn, 
um bie Wahrheit ganz zu fagen, inmitten biefer Friedensbilder ſteht 
Europa bis an die Zähne bewaffnet; der Echuß des Friedens verlangt 
Dpfer, welche fonft für einen Bertilgungskrieg hinreichten ; die außer- 
ordentlihe Anfpannung der Kräfte ift zu einer orbentlihen geworben, . 
und läßt für einen Kriegsfall kaum eine Steigerung übrig, als eine 
fieberhafte. Die Großftaaten, welde auf diefe Weile angefirengt 
werben, haben ihren Preis dafür in europäischen Einfluß und eur⸗v4 
sicher Geliung; die kleinen Staaten haben ihren Theil wenig‘ 


der Anftrengung. Es muß vorausgefegt werben, daß biefer friebliche 
Kriegszuftand wohlmotivirt und unerläßlich iftz aber biefer Zuſtand iſt 
die Kritik eines Syſtems. Mit einem andern Ausgangspunkt 
würde man bei einem andern Ziel ankommen: es gibt eine sonfervative 
Macht, welche nicht auf Bafonetifpigen getragen wird. Wären fämmt- 
liche Großſtaaten in der Art, wie der britifcye, in fich fertig und abge- 
rundet, in den Naturgränzen ihrer Nationalität abgeſchloſſen, von innen 
beraus zur Stabilität berufen, fo würde ihr Gleichgewicht, und damit 
das europäifche, auf einer natürlichen Bafıs ruhen, welche des gefünftelt 
Conſervativen entbehren fönnte, wie bie Pyrenden der Feſtungen. Die 
Rollen für das europäifche Staatenſyſtem mären bamit ausgetheilt. 
Die großen Nationalitäten, mit der ruhigen Sicherheit des Kraftbe- 
mwußtfeyng, würben fi im Auge behalten, ohne ſich ängſtlich zu meſſen; 
Die europäifche Anftedungsfraft irgend einer politifchen Theorie, anftatt 
fih auf einem nivellirten Boden auszubreiten, würde an dem eigen- 
thümlich entwidelten Volksleben jeder Nationalität wie an einer 
chineſiſchen Mauer anſtoßen; die flache Eopirfucht und die flachen 
Mittel dagegen hätten mitfammen ein Ende, und ed würbe lächerlid 
ſeyn, von republicanifchen und monarchiſchen, von conftitutionellen und 
nicht conftitutionellen Mächten zu fprechen, als ob irgendwelche innere 
Regierungsform die Sntereffen eines Staats nah außen anders 
madte. Die großen Nationalitäten, in Folge ihrer europäifchen 
Stellung, wären auf eine gewifle Eentralifation angewiefen, und wür: 
den aus einem einheimifchen Mittelpunct, flatt aus einem fremden, den 


- Yulsfchlag ihrer öffentlichen Meinung empfangen; den Fleinen Staaten 


aber, in dem natürlichen Beruf, den man ihnen bisher verlümmerte, 
fiele die Behaglichkeit der Heinen Individualitäten, bie Emancipation 
von Anfirengungen ohne Lohn, die Beiwegungsfreibeit in ihren vier 
Mfaͤhlen, und der Anfpruch auf patriardyalifch einfache Verbältniffe zu. 








Spree man nicht von Utopien: eine theoretifche Auffaffung muß 
vorher da ſeyn, ehe fie irgendwo in bie Praxis einfchlüpfen kann, 
und wenn ein Ziel unerreidhbar if, jo kann man fich demfelben 
annähern. So lange man nicht eine Grängberichtigung der natür- 
lichen Intereſſen einleitet, fo lange wird die Vermittlung ber Gegenfäge 
und die Enitwaffnung des Kriegszuſtandes ein Utopien feyn. 


Man braucht Fein Zeichendeuter zu feyn, um zu weiſſagen, daß 
die Mittelſtaaten, welche in den Fugen der Pentarchie eingeflemmt find, 
eine paflende Gelegenheit fuchen werben, um fi) der Unbehaglichfeiten 
einer „bebingten” Selbfiflänbigfeit zu entfchlagen, fo weit es möglich 
if. Könnten fie fih des revolutionären Elements dabei als einer 
Hilfsmacht bedienen, fo wäre die Stellung ber Pentarchie, der Revo⸗ 
(ution gegenüber, einer belagerten Feſtung zu vergleichen, in welder 
man ber Bürgerfchaft und einem Theil der Beſatzung nicht trauen 
bürfte. Eine derartige Wendung der Zuflände würbe die Pentardie 
bedrohen; eine Reaction dagegen die Mittelfiaaten mit einem 
Theilungsfyftem. Um dem einen wie dem andern Extrem eine beffere 
Stabilität entgegenzuftemmen, fucht der Pentarchiſt ein Gravitations⸗ 
fpftem der Staaten, welche Feine Großmädte find, und findet daſſelbe 
in der Bildung von fünf Affoeiationen, deren jede fich mit einem fpe- 
ciellen Großſtaate als ihrer Schutzmacht in Verbindung zu fegen hätte. 
Die Schutzmacht jeber Afforiation müßte derjenige Großſtaat feyn, 
welcher ein natürliches Intereſſe hätte, die „moͤglichſt“ freie Unab- 
hängigfeit der afforlirten Staaten zu erhalten ober vorwärts zu bringen, 
und zwar in dem wohlverflandenen Sinne, daß baburd allein das 
Gleichgewicht unter den fünf Hauptmächten zu conferoiren fey. Die 


Austheilung entwidelt ſich in der Art, daß die ſcandinaviſche Combi— 
nation ihre Schutzmacht an Preußen, bie pyrenäiſche Halbinfel a: 
Defterreich, die „europätfche Gentralafforiation” (Deutſchland ohn: 
Preußen und Defterreih) an Rußland, der italiänifche Complex an 
England, und bie Zürfei endlich die ihrige an Frankre ich haben 
würde. Mit Deutfchland ift Belgien, Holland, und die Schweiz, mit 
der Türkei Griechenland zufammengebadht. Eine freie Erwählung 
der Schutzmacht von Seiten der Affociationen tft vorausgeſetzt; deßglei⸗ 
hen eine moralifche Unmöglichkeit, daß die Wahl mehrer Affociationen 
in Einer Schutzmacht zufammentreffen, ober überhaupt eben ambers 
fallen Fönnte, als nad jenem Schema, Dies das Syſtem einer nächſten 
Fortgeftaltung, welcher das europaͤiſche Staatenfpftem unter ber Pen- 
tacchie entgegenleben ſoll. Es ſtreift in vielen Punkten an natürliche 
Bedingungen an, welche man nicht verkennen kann. Das inſtinctartige 
Hinneigen der gleichartig ſituirten Staaten zu einer ausſchließenden 
Aſſociation hat ſich ſchon öfter geregt; Holland und die Schweiz ſind 
durch demüthigende Erfahrungen in ihrer Iſolirtheit belehrt worden, 
was fie an der Gemeinſchaft einer großen Nationalität verloren haben; 


die frandinavifche Kombination endlich wird bei der erften Krifis der 





Haltpunft Preußens feyn müflen, aus dem einfachen Grunde, weil es | 


in feiner einzigen ber Großmächte einen wahrhaft natürlichen Alliirten 
feben kann. Bon der andern Seite drängt fih eine Maſſe von Ein 
wenbungen zufammen, nit fo ſehr gegen die Combinationen ber 
Staatenvereine, ald gegen bie der Schugmäcdhte. Für eine Schu tzmacht 
noch mehr, als für ein wahres Gleichgewicht ber Pentarchie, wird ale 
erfte aller Eigenfchaften bie erfordert, daß bie betreffende Macht felbi 
ein fertiger Staat fey; ein Staat, ber Nichts mehr zu erobern ha, 
um feinen eigenen, und Nichts mehr herauszugeben, um ben natürlichen 
Ansprüchen der Andern zu genügen. Man wird, fo oft man cin 


Zukunft bauen will, immer und ewig auf diefen Mangel an Stabilität 
bei den Großmächten ſelbſt gurüdgeführt werben. Bei einer Schutzmacht 
ſucht man die Macht, welche allein den Schuß gewähren kann; dieſe 
Macht it dem Mißbrauch unterworfen; wer nicht blos eine ver- 
sweifelte Wahl zu treffen bat, wirb immerhin derjenigen Schutzmacht 
den Vorzug geben, welche ein ſattes Staatsganzes für ſich, und deßhalb 
aus innerem Berufe confervativ if. England, weldes allein ein 
fertiger Staat in jener Bedeutung if, hat aus biefem Grunde zu 
allen Zeiten und auf allen Punkten des Continents die bereitwilligften 
Allianzen gefunden, und in bem Kampfe gegen Napoleon die conftantefte 
unter ben Hauptrollen gefpielt. Was Rußland betrifft, fo hat es 
gerade in feinen wechſelnden Berhälmniffen zu Napoleon erwiefen, wie 
wenig es von innen heraus confervativ if. Die Beweglichkeit feiner 
Politit Tann faſt mit demfelben Rechte, wie die Neuerungsfucht der 
Franzoſen, als die „Unruhe“ im europäifchen Uhrwerk bezeichnet wer⸗ 
ben, und die Gefchickte erzählt wenig Glückliches von den Staaten, 
welchen ed einmal eine „Schugmadt” geworben war. Schon aus 
diefer Rüdficht möchte, den Zufammentritt jener Aſſociationen und eine 
Wahlfreiheit derfelben vorausgedacht, Die Erwählung der Schukmächte 
nicht eben nach der Berechnung bes Pentarchiſten ausfallen. Allein ein 
ſolcher Wahlact ſelbſt würde ja bereits einer Palaftrevolution auf den 
Thronſtufen der Pentarchie nahe kommen, und die Sache wäre demnach 
cher fo zu benfen, daß die Pentarchie felbſt etwa das Schugredt 
Europa's in jener Art unter fi audtbeilen wollte. Dieſer letztern 
Annahme aber flünde wieder eine Maffe von Gegengedanken im Wege, 
von welchen ganz vollfommen ber eine zureicht, der auf der Hand liegt, 
nämlich daß von den vier andern Großmächten auch nicht eine einzige 
ten Loostbeil, welder dabei Rußland zugedacht worden, zu cinem 
ruſſiſchen „Rheinbund” beftimmt fehen könnte, ohne das Schwert in bie 


Wagſchale zu werfen. Selbſt Frankreich, deſſen Politik ſonſt ihre 
„Moden“ hat, würde hier ſtabil werden, und ein Zuſtimmen oder 
Geſchehenlaſſen von ſeiner Seite niemals, als etwa um den Preis der 
Nhpeingränze, denkbar ſeyn: allein dieſer Preis wäre eine Seldftent- 
mannung des ruſſiſchen Schutzgedankens, womit fih das Verhaͤltniß 
von felbft negirte, und die Combination überhaupt nichts Geringeres, 
als eine Aufhebung der Pentarchie, während doch ausdrücklich nun 
von Schugmädten innerhalb der Pentardie und mit dem Gegenge- 
wichte der vier übrigen Großftaaten bie Rebe feyn fol. Der ganze 
Plan mit diefen Schugmächten hinkt, wo er ben Fuß aufſetzt. Es iſt 
allerdings wahr, daß der Fünftliche Zufammenhang der europäifchen 
Politit über die Trennung der Raumverhältniffe eine Brüde gefchlagen 
bat, und bag eine Schugmacht nicht gerade eine unmittelbar benad- 
barte zu feyn braucht, fo lange nur mit Demonftrationen gekämpft 
wird, und ftatt einer militärifchen Miſſion die diplomatifche ausreicht. 
Aber über diefe Graͤnze hinaus hat jener conventionelle Zuftand ein 
Ende, und der Umfturz des Schachbrettes wirft auch die beftangelegte 
ESpielpartie über den Haufen. Und biefe „äußerften Fälle” eben find 
ed, welche bei der Gombination von Schußverbälmniffen zuvörderſt im 
Berechnung kommen müffen; denn nur bie Annäherung Außerfier Fälle 
wirb das Eingehen eines Verhaͤltniſſes zu motiviren vermögen, in wels 
dem immerbin ‚ wie in den Zeiten bes Altern Kauftrechis, der Schug- 
| begehrenbe fein Allod hingibt, um es als Lehen wieber zu empfangen. 

Die Erfahrungen der Gefchichte fprechen zu deutlich hierüber, um miß- 
verftanden zu werden. Es ift fchön und Löhlich gebacht, wenn man 
eine Reihe von unſchuldigen Schugbefohlenheiten auf den Grundſatz 
bauen will, daß je biefenige Großmacht, welche am wenigften Intereſſe 
habe, einen gegebenen Stantscompler zu influiren oder zu beeinträchti- 

n, zu beffen Schugmadt berufen fep; mit ber Deweisführung für 





ı bdergeftalt mangelndes Intereſſe if jedoch nur eine Seite des 
egenftandes in's Licht geſetzt. Die andere Seite ift unglücklicher Weife 
:, dag in diefer verderbten Welt ein Interefie des Nũtzens mit 
em Spnterefle des Schadens zufammenzuhängen pflegt, welches 
verft abzufinden war, und daß, entiprechend dieſem Verhaͤlmiß, die 
hugbebürftigen, als in einem Nothſtand begriffen, fi in der Regel 
em in die Arme werfen müffen, welder ihnen zunächft wehthun 
nn ober es bereits getban hat. Laedere quipotuit, aliquando 
odesse valebit: das ift der vorwiegende Gedanke aller Schugver- 
Itniffe. Die polnifhe Republik, als ein erklärt fchugbebürftiges 
anzes, pflegte in dieſer Richtung ihre Allianzen zu überfommen 
der Türkei berubt noch heutzutage das vorberrfdhende Vertrauen 
einem ruffifhen Schuge auf dem einfachen Umftande, dag Rußland 
: am meiften wehe gethban 9. Was außerhalb diefer Wechſelwir⸗ 
ig von Schaben und Nugen läge, das wäre die baare Gleichgültig⸗ 
t, und bie Gleichgültigkeit bringt Feine Opfer dar. Die „europäifche 
ntralaffociation” würde demnach die Schattenfeite des Schugverhält- 
Ted ergänzen müflen, um die Lichtfeite motivirt zu finden, und auch 
: erfte Seite der Beweisführung des Pentarchiften erweist fidh damit 
3 eine blos halbwahre: denn wenn Rußland kein Imtereffe hätte, 
: europäifche Centralaſſoeiation unter feinen Einfluß gefangen zu 
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*) Gin franzöfifcher Schriftſteller, Belir von Beaujour, hat ſchon gu Gnde 

vorigen Jahrhunderts die Berhältnifie in Conſtantinopel aus dieſem Gefichta⸗ 
ıcte beuribeilt. „Der Türke" — fagt er in feinem Werfe über den Handel 
iechenlande — „wird nur durch zwei Hebel regiert: durch Intereſſe und durch 
echt. Derzeit vegieren über die Rolgen L’smanen die ruſſilchen Rathfchläge : 
ſcheint, von allen Voͤlkern Curopa's haben die Ruſſen allein den Weg zu ihrem 
rien gefunden, und zwar aus dem Grunte. weil fie ihn mit dem Säbel in 


x Zaun gefucht Haben.” z 
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nehmen, fo wärbe es dieſes Intereſſe bekommen von dem Augen- 
blick an, wo es deren erklärte Schutzmacht wäre. Was endlich bei ben 
Combinationen bed’ Pentarchiſten ganz außer Acht gelaſſen iſt, das iſt 
die immer mehr hervortretende Zeitrichtung, welche aus Handels⸗ 
intereſſen und aus in duſtriel lem Verkehr die Conjuncturen bildet, 
in denen man ſich anzieht oder ſich abftößt, ſich lieben oder ſich haſſen 
lernt. Sp wichtig in jedem nächſten europäiſchen Kriege bie Volks⸗ 
gefinnungen feyn werben, fo wichtig ift der Gebanfenfreis der Handels» 
intereffen für die Zukunft einer politifchen Allianz. Der Hanbelsconful 
fängt nachgeradbe an, in Repräfentation ber Nationalintereffen dem 
Hofgefandten den Rang abzulaufen, und die Sympathie der Völler, 
wo nicht der Staaten, zieht ſich den Wegen bes Handels nad; es 
wird eine Zeit nadfolgen, wo bie Allianz im Frieden, nämlid 
eine Hanbelsbefreundung, der Allianz für den Krieg als Bebingung 


vorangebn, und die Politik ed ideologifch finden wird, von Bölfern ober - 





Staaten als „befreundet” zu fprechen, während eine Mauibfperre ihre 


Intereſſen entzwei fchneibet. In welchen Beziehungen Rußland in 
biefer Hinficht mit Deutſchland ſteht, bedarfTeiner Auseinanderfegung. 
Wo ed mit den beutfchen Hanbelsintereffen zufammengränzt, hat es 
fih aufs gründlichfte mit denſelben verfeindet, und die Rüdwirkung 
davon auf Volfsgefinnungen ift nicht ausgeblieben; daß aber eine 
„europäifche Gentralaffociation” im Sinne des Pentarchiften ein todige⸗ 
bornes Kindlein feyn würbe, wenn nicht die Volks geſinnung ben 
Regierungen zur Seite lünde, ergibt fich beim Hinblick auf die moralifche 
Bedeutung zweier deutſcher Großmaͤchte von felber. Für den flachen 
Liberalismus Fönnte moͤglicherweiſe der Gedanke des ruffifchen Pentar⸗ 
chiſten ein verführerifcher feynz; von der natürlihden Grundlage eines 
europäifchen Staatenfyftems aber, von der Gentriyetalfraft der Natios 
ralitäten, von der Zeitrichtung, welche fi als Macht fühlt und 
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der bie Zukunft gehört, iſt er zu weit entlegen, um ſich jemals ale 
fruchtbar zu erweifen. Hoͤchſt wahrſcheinlich, dag man mir einwenden 
wird, ich hätte ben Pentarchiſten mißverflanden; ich fürchte, ihn nur 
allzurichtig verfianden zu haben. Die Combination eines Bereind ber 
deutſchen Mittelſtaaten unter dem Protestorat Rußlands Tann nur 
dann ale Iebensfähig gedadt werben, wenn Deflerreich durch Verwid⸗ 
lung in eine orientalifhe Kriſis ausgefperrt wäre, und dad nur in 
feiner Eroberungsluſt conſtante Frankreich ſich in der ſeit lange gepre⸗ 
digten Allianz mit Rußland befände: die Rolle aber, welche dabei 
jener „europaͤiſchen Centralaſſociation“ zugedacht wäre, würde die bes 
Gimpels im Käfig feyn. 


As das „Herz Europa's,, als ein Land vol kriegeriſcher Kraft 
und unerfhöpflid an Hilfsquellen, hat Deutfchland von jeher die Ehre 
gehabt, dag man von allen Seiten herbeikam, um ſich um feine Gunſt, 
um feine Ausbeutung, ober um feine Beherrſchung zu bewerben *). 
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) Der alte Sebaſtian Münfter, in feiner „Gosmographen”, hat einen gar 
treuherzigen Ausbrud für diefes Verhäͤltniß, wo er von dem alten Deutſchlaud 
ſpricht, „das die Römer fo viel jar geſtürmpt haben an allen orten auff dem Rhein: 
from, auff der Thonaw, vnd im Niderlandt am BReere, ja auch flett wider fie ge: 
bawen baben von Gofteng bif gen Göln, vnd mit Neufigen und andern beiegt, Graffen. 
Hertzogen vad Hawptlent dreyn verorbuet, tie nimmer fenren follten gegen den 
Teutſchen: fo begierig find fie des Tentfhlande gewefen” In den 
Zufländen feines Zeitalter (erſte Hälfte des 10ten Jahrhunderts) und in feinem 
behaglichen Nationalſtolz mußte Ihm bie legtere Vorſtellung geläufiger fenu, als die 
andere. daß etwa bie Deutihen nad dem Mömerland begierig qeivefen wären. 
Zrielte Rh doch fein Rationalgefühl fogar auf bie beigefügte Landfarte über, ver er 
vie Juſchrift gab: „Tentichlandt, von Gottes guaden ein Etui des Roͤmiſchen Neichee, 

3* 


mit den andern Mächten in das gemeinfchaftlihe Supremat ein, und 
das Verhältnig hätte eine Stabilität erlangen mögen, wenn fie felbfl 
eine erlangt hätte; die Bereinigten Staaten von Norbamerifa, 
wenn ihr Unionsgebiet in Europa läge, Fönnten unbefehen, und 
müßten fogar, in die Familie ber Großmaͤchte aufgenommen 
werden, ſofern das Supremat nicht ſchwanken ſollte; das heu— 
tige Frankreich endlich befindet ſich unbefchrieen und ohne Anſtoß 
mit in ber Pentarchie, obwohl ein Prätendent mit den Anfprüchen 
ber Legitimität vorhanden ift, und würde ſich höchſt wahrfchein- 
licher Weife eben fo gut darin befinden, wenn Lubwig Philipp auch 
bloß unter dem Namen eines lebenslänglichen EC onfuls die Regierung 
angetreten hätte. Mit andern Worten: bie Theilnahme an ber Pen— 
tarchie erforbert nichts, als den Beſitzſtand einer Macht, deren die An- 
bern nicht entbehren Fönnten, ohne ihre Oberherrfchaft zu fchwächen, 
und Die Borausfegung einer gewiflen Stabilität fowohl in der Behaup⸗ 
‚tung diefer Macht, als in dem Intereſſe, fie als Actie in das Gefell: 
Ihaftscapital der Großmächte einzufchlegen. Ein neuer Cromwell in 
England 3. B. würde alfen diefen Anforderungen Genüge leiften , und 
man würde feiner nicht entbehren Eönnen, weil Englands nicht. Gegen 
bie Umwälzungen eines Großftaates ſelbſt hat bie Pentardyie nur zwei: 
felhafte Mittel, weil in dem Augenblid, wo dadurch ber europäiich 
Schwerpunft verrüdt würbe, die Mittel ſtaaten in einen andern Rang 
treten, und der ganze Knaͤuel flreitiger Intereſſen, die man nicht befei- 
tigt, fondern blos gebunden hat, ſich aus einander zu wideln beginu. 
Die mehr oder minder allgemeine Beforgniß vor einer ſolchen Kata- 
ſtrophe ift Das conſervative Element der Pentarchie. Es ift ein Außer: 
liches, und führt, wenn einmal fertige und ſchwer zu änbernde That 
ſachen in revo lutionärem Sinn vorliegen, zur Transaction mit denfel- 
ben. Aus diefem Grunde kann man auch die bloße Erhaltung dee 
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Status quo ſich nur annähernd zur Aufgabe machen. Das monar⸗ 
chifche Prineip iſt nicht gegen alle Revolutionen gefchügt tworben ; wo 
c3 aber den Schuß empfing, da hat es auch bie Gegenleiflung bes 
Schutzes, die Vorſchrift fogenannter „Rüdfihten“, fih müflen gefallen 
laflen. Sn den großen Siaaten verftärfte es fidh durch die Pen- 
ſarchie, weil eine Geltung nad) außen immer bie nad innen erhöht; 
ın den Heinen Staaten verlor es in der Gegenwirkung an feinem Nim⸗ 
bud. Kein Zweifel, daß das erfirebte Monopol der Großmädhte in 
Genehmigung von Krieg oder Frieden eine Wohlthat für Europa if. 
Die Politit iſt ſtaatsmaͤnniſch im Intereſſe der großen Nationalitäten 
geworben: die civiliſirie Welt wird Feine Kriege mehr ſehen, die durch 
cin ſchiefes Fenſter an einem Luftfchlofie zum Ausbruch, oder durch cin 
Paar Damen - Handihuhe und ein verfchütieted Glas Waffer zum 
Stillſtand gebracht werten. Der Staatsgebanfe bat aud die abfolu> 
teften Könige unterjocht. Die Diplomatie ficht ihre Schlachten in ftillen 
Gabinetten aus, und man läßt die Geiſter Tämpfen, bevor man an bie 
Fäuſte appellirt. Dieb Alles iſt eine unfchägbare Eroberung der Civi⸗ 
Iijation, und in Deutſchland am wenigften darf man außer Acht Taflen, 
daß ed die Pentarchie war, aus deren Händen man eine ſolche Welt- 
verbefferung in Empfang nahm. Die Volksmeinung ſelbſt wirb bie 
Pentarchie nicht weg, aber fie wird fie anders wünfhen. Denn, 
um die Wahrheit ganz zu fagen, inmitten biefer Friedensbilder flcht 
Europa bid an die Zähne bewaffnet; der Echup bes Friedens verlangt 
Opfer, welche fonft für einen Vertilgungskrieg hinreichten; die außer» 
ordentliche Anfpannung der Kräfte if zu einer orbentlihen geworben, - 
und läßt für einen Kriegsfall kaum eine Steigerung übrig, ale eine 
nieberhafte. Die Großftaaten, welde auf diefe Weile angeflrengt 
werben, haben ihren Preis dafür in curopaͤiſchem Einfluß und 
iſcher Geltung; die Keinen Staaten haben ihren Theil wenir 







endlich fpielt privatim einige Trümpfe weiter aus, und bietet gelegen: 
lich auch dem Liberalismus einen Stid) an. Von der andern Eei 
wirft Sranfreicd zuweilen verlangende Blide herüber: es muß eis 
verführerifcher Gedanke feyn, die deutfhen Elemente einer fechste 
Großmacht in Befis nehmen zu wollen, wenn man bie Bewerbus; 
darum für offen anfieht. Zufälligerweife jedoch ift biefes Protector: 
bereit befegt, und zwar handfeft, indem die betreffenden Staaten ba: 
Geheimniß ‚gefunden haben, ſich felbft zu protegiren. „Saifer ver 
Deutfchland”, im Sinn der heutigen G©ibellinen, iſt derzeit te 
deutſche Zoll» und Münzverein, und es hat allen Anfcyen 
für fih, daß er immer breiter in diefe Nationalaufgabe hineinwachſe 

wird. Seine nächfte friedliche Eroberung bürfte ein Vereins Por: 
wefen feyn, und wenn jemals bie Bertheidigung der gemeinſchaft | 
lichen Intereſſen es nöthig machte, fo würbe auch ein Bereins= Felt: 

berr fi zur Hand finden. Demfelben Kaiſer von Deutfchland“ in 
es auch aufbehalten, die deutfchen Niederlande und bie beutfche Schwei; 

wieder an ſich zu nehmen, und auf diefe Weife die Bollwerfe Deutid- 

lands wieber aufzurichten, welche der Pentarchiſt vermißt, und berea 

Zerfall Die Pentarchie nicht gehindert hat. Als „Schutzmacht“ daki 

fteht unferm „SKaifer” eine neue Öffentliche Meinung auf, welche ihm 

ben Geift der Zeit zumendet, welche den Fosmopolitifihen & 

beralismus aus dem Sattel hebt, und welche die revolutionären Kräfte 

der Preſſe und der Rebnerbühne als eigene Artillerie zu handhaben 

weiß; — eine Macht, deren Officiere man allenthalben um Kopfesläng 

aus ber örbinären Dienge herausragen fieht, wenn man ein Auge da 

für hat. Und damit ift denn die Sache glüdlicher Weife auch far 
genug, um jeder „Schugmacdht” außerhalb der Nation fih em— 

ſchlagen zu fünnen. 





39 


Wenn man von den „Heinen Staaten” Deutſchlands fpricht, 
fo darf man keinen allzufhweren Accent auf das klein legen, aus dem 
einfachen Grunde, weil fie auf der Unterlage einer großen Natios 
nalität ruhen, und fi diefer Stellung bewußt find. Wo eine ſolche 
Unterlage fehlt, da fallen allerdings die „Kleinen Staaten“ täglich leich⸗ 
ter in’d Gewicht. Dem Heinen Dänemark z. B., mit einer Nationalität 
von blos 1,200,000 Seelen *), wird es nicht mehr in den Sinn kom⸗ 
men, eine Rolle fpielen zu wollen, wie es fie im breißigjährigen Kriege, 
auch damals über feine Kräfte, noch aufzuführen verfuchte: ber Ans 
fprud nad außen fällt von felbft weg, wenn man für ſich felbf nur 
noch nothbürftig den Bedingungen genügen kann, welche die moderne Welt 
an einen Staat macht. Solchen ungureichenden Gefammtheiten ift es denn 
wohl gerathen, ſich für die Wechfelfälle einer europäifchen Kriſis bei Zei⸗ 
ten nad einer Schutzmacht umzuſehen, und bie eine Hälfte ihrer — man 
möchte fagen — papiernen Unabhängigkeit hinzugeben, um bamit eine 
tolerirte andre Hälfte zu friften. Wenn einmal Europa nah natürli-» 
Ken Ganzen regulirt wird, fo wird die daͤniſche Sprache ein Volls⸗ 
dialect, mit einer deutſchen Schriftfprache über fih, und Kopenhagen 
ein beutfcher Seehafen werben. Holland und die Schweiz, fo lange 
fie fih nit als gefunde Provincialitäten begreifen, fonbern das 
Scheinieben ihrer imaginären Nationalität fortfegen wollen, befinden 


*) Das Koͤnigreich Dänemark zählt in Europa eine Sinwohnerfchaft von 2,098,961, 
wovon 697,855 auf die dänlichen Infeln, 585,958 auf Jütland, 338,192 auf Schless 
wig. 436,000 auf Holflein, 38,000 anf Lauenburg, 6,988 auf die Barder, u. 56,034 
auf Island fommen. Die Ratronalverichiedenheit in diefem kleinen Gomplex war 
3827 vertheilt wie folgt: Dänen — 1,209,681; Dentſche — 648,000; Briefen uud 
Angels — 70,000: Rormannen — 58,000; Iuben — 6,300. Tie auferenropätichen 
Befigungen (Grönland, weſtindiſche Infeln, Tranquebar und Guinea) fügen dieſer 
Bevöllerung nicht weiter ale noch 79,000 Köpfe binzn. 
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ſich um Nichts beſſer daran: fie werben. in ihrem Zwifchenzuftaut: 
noch alle die Demüthigungen zu Foften haben, mit denen ein mafler 
baft vorfchreitendes Jahrhundert die Heinen Nationalitäten bepm 
mirt. Was Holland betrifft, fo laborirt ed .... bereits firhtlich an ber 
Holgen der Anfpannung, melde einen blofen Brovincialberuf zu 
ben Machtbedingungen einer großen Nationalität aufblafen ſollte; 
es wird vefigniven lernen, ober die Wehen durchmachen, auf welge 
das Zerplagen folgt, Die Schweiz ihrerfeits bat ſich Thon feit 1 
darein gefunden, in ihren Berbältnifien ald Ganzes Nichts werde 
zu Fönnen und Nichts feyn zu wollen, ald was man ihr vorgeſchrie 
ben oder wenigfteng erlaubt hat; fie fpricht Feine Lebensthätigfeit w 
dem europäifchen Staatenipfiem an, fonbern blos daß man fie gehe | 
laſſe, nämlich eine geſchenkte „ewige Neutralität”; in ihren Zuftändes | 
nach innen löst fie ſich vollends immer mehr in Tafchenausgaben auj 
während jie ſchon als Octavbändchen zwifchen den Folianten dieie 


Jahrhunderts zu Hein auftrat. Mit den deu tſchen Mittelftaues 
aber hat die Politif anders zu rechnen. Dächte man felbft Defterreit 


und Preußen hinweg, von welchen beiden Mächten unter allen Wechſch 
fällen mindefteng eine ſich als Anlehnungspunct für Das natie 
nale Intereſſe wird auffaſſen muͤſſen, ſo hat man bier einen glei 
artigen Complex von 15 Millionen Menfchen vor fi ih, der durch 8 
türlihe und Fünftliche Bande aller Art aneinander- gefnüpft ift, und ohth 
irgend eine übermäßige Anftrengung eine Maſſe von 200,000 3 
neten in's Selb führen kann *). Der moraliide Zufammenhang 
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*) Die deutſchen Bundesſtaaten ohne Oeſterreich und Preußen zählen auf 
geographifchen Duadratmeilen eine Bollsmafle von 14,922,270 Menſchen, b. h. 
um eine Million mehr, als der preußifche Staat. Das einfache Bundescoutira 
biefer Staaten beläuft fid auf 127,982 Mann; ber wirflihe Truppenſtand aber 
ih bei den größeren berfelben meift höher, als nach der Bundesmatrikel. Bar 


















Kräften, welde in dem ganzen Compiler liegen, gibt auch den 
elſtaaten, bie fi daraus hervorheben, eine höhere Bebentung, als 
de fie mit dem blos materiellen Theile ihrer Hilfsmittel anfprechen 
nten. Die Kräfte des Ganzen find gegeben; jſedwedem Theilſtaate 
‚ ber den Geiſt dazu in fih fühlt, ſteht die ehrenvolle Bewerbung 
n, fih durch ein moralifches Gewicht in der Wagfchale der Ge⸗ 
terefien geltend zu machen, und wo die Einzelmittel nicht zur 
acht eines Einfluffes hinreichen, da kommt ihm wenigftens das 
eibfigefühl zu gut, an einem größeren politifchen Leben zu participi- 


it einem Bunbeecontingent von 35,600 Mann, hat einen Effectivetat von 1797 Of: 
eren und 54,472 Soldaten, zufammen 56,269 Mann; Bürtemberg, mit einem 
nundescontingent von 18,965, hat eine jährliche Aushebung von 3,500 mit ſeche⸗ 
tiger Gapitulationszeit, uud, nach Abzug der Ausfälle, einen completten Stand 
n 18,988 Mann; hiezu Baden mit 10,612 gerechnet, ergibt ſich für die drei groͤ⸗ 
rn fühdentfchen Staaten allein eine Militärmadht von 85,669 Manu. In den zwei 
ten Jeld zugen gegen Frankreich ſtellte ſich dieſelbe noch um ein Namhaftes Höher, 
nd ein gleiches Verhaͤltniß trat bei ben übrigen deutſchen Staaten ein. Wenn man 
uch zugeben muß, daß bie Bontingente unter einem gewillen Belang nicht ſo ange 
en werben bürfen, wie wenn bie Addition derfelben einem flabilen Heeresganzen 
n Werth gleichſtünde, fo iſt doch ein fattfam tüchtiger Kern vorhanden, welcher biefe 
Slemente in fi aufnehmen und ſich affimiliren kann. Unch können ſelbſt Fleinere 
heiltüde durch hiſtoriſche Erinnerungen geheben werben, und im Norben 3. B. has 
en nicht blos Zachfen und Hannoveraner, fondern auch Heflen und Braunfchwelger 
nen Namen in ter Kriegsgeſchichte, der moraliſch in's Gewicht fällt. Die Milltärs 
macht Teutfchlande ohne die zivel beutichen Großmaäͤchte. von dem Pentarchiften zu 
360,000 Manu angenommen, möchte demmach jedenfalls höher In Anfchlag zu bringen 
fenn. Die ſtehenden Truppen der fieben größern Staaten alle iu (zn ben drei oben 
genannten noch Hannover mit 20,501, das Königreich Sachſen mit 13,158, bas Groß⸗ 
berzogtgum Heffen mit 9,6561, und Kurheſſen mit 7,968 Manu gerechnet) erreichen 
nahezu jenen Anfchlag, indem fle einen Sefammibefland von 136,581 ausmachen. Mit 
einer Auftrengumg. wie fie in den Jahren 1813 bie 1815 ſtattfand, wärben dieſe ſie⸗ 
ben Etaaten allein eine Macht ron 200,088 Bann nuf die Beine bringen. 


ven, bas ihn mit erhebt und ihn mit gelten laͤßt. Es it ein Ber: 
hältnig, wie etwa in einem Parlament, wo Eine Stimme fih für hun⸗ 
bert zählen mag, und auch biefe hundert wieder ſich in dem Sraftbe 
wußtfeyn des Ganzen mitfühlen. Die politiiche Bedeutung, welche den 
deutſchen Mittelftaaten hiedurch in die Hände wächst, unterfcheibe 
fie wefentlih von den „Eleinen Staaten” im Allgemeinen. Schweben, 
Dänemark, Sardinien, Portugal, Holland, fo lange ed nicht feinem 
natürlichen Berufe fih in die Arme wirft, vepräfentiren Nichte, als 
fi felber, was je nad dem augenblicklichen Stand ihrer finanzielles 
und militärifchen Seräfte eine NRepräfentation von [ehr wenig werben 
mag: die de utfhen Mittelſtaaten repräfentiren immerbar die Er 
langbarfeit eines Einfluffes auf ganz Deutfhland. Sm jeder eu 
ropäifchen Krifis wirb biefe Anweifung auf Macht in ihrer vollen An- 
fchaulichfeit heraustreten. Die Politik der Berufenen braucht barum 
nicht die eined Bäfars zu werben ; ihr wohlverftandener Beruf fegt fie 
vielmehr eher in eine Achnlichfeit mit den Pairs eines großen Reiches 
welche als Repräfentanten defielben zu einer Mitwirkung in europäi 
hen Geſchicken berechtigt find, und dies ift ficherlich eine ſtolzere 
Stellung, als bie iſolirte der andern Mittelſtaaten, welche ohne ben 
Rückhalt einer großen Nationalität als Hinterſaßen in dem europaͤiſchen 
Staatenfyftem angefiebelt find, und mit einer auf Eiern tanzenben 
Politik um Allianzen und Schutzmächte werben müffen, fo oft ein 
Sturm über Europa ausgeht. Es ift eine Stellung, welche Liefe Iek- 
tere Situation eben fo hoch an Bedeutung überragt, als ein Herzog 
von Wellington, wenn er das Staatsruder Großbritanniens führt, 
eine ber Heinen Souveränitäten in Stalien. Daß man auf dem Wie 
ner Congreß dieſes wichtige Verhältnig mißfannte, und in feltfamer 
Defangenheit Staaten, wie Schweden und Portugall, als angebliche 
Mächte” zur Berathung europäifcher Angelegenheiten beizog, wäb- 
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rend Staaten, die Groͤßeres repraͤſentirten, davon ausgeſchloffen blie⸗ 
ben, hat nicht wenig zu der Confuſion beigetragen, welche durch das 
Suchen falſcher Anhaltspunkte in die Zuſtaͤnde Deutſchlands herein⸗ 
kam. m Berlauf der Zeit haben ſich die Schwankungen zurechtgeſetzt, 
und jeßt tritt das bezeichnete Machtverhältniß bereits ale Beſitzſtand her⸗ 
aud. Bayern zum Beifpiel, um mit bem größten biefer Staaten anzu» 
fangen, repräfentirt mit nichten blos einen Compiler von vier Millionen, 
fondern ed iR eine Macht in Deutfhland burd die moralifde 
Bafıd, welde es fih als Hort des beutfchen Katholicismus gefchaffen 
bat. Würtemberg feinerfeitd vepräfentirt die Intereſſen deutfch-bürger- 
licher Freiheit und den befonnenen Kortfchritt innerer Reform; es hat 
fih ale Schutzmacht eines beutfchen Rechtsgedankens und burd Ber 
freundung mit dem Reiche des Ideenwverkehrs eine Stellung in Deuitſch⸗ 
land gegeben, welde feine moralifche Bedeutung weit über feine 
Gränzen hinausträgt. Repräfentiren andere Staaten Nichts daneben, fo 
mag Dies für den Einzelfall einen Mangel an politiihem Genius bes 
weilen; für das Berbälmiß im Ganzen beweist es Nichts, ale daß 
unter diefer Fahne eines geiftigen Deutſchlande eben weniger O ffi- 
ciere und mehr Soldaten gezählt werben; — ein Umſtand, ber 
weber auffallen kann, noch den Zufammenhang hindert. Genug, daß 
man biefen Mittelftaaten, wo fie mit einem größeren Geifteselement in 
KRapport Reben, eine Bedeutung zuerfennen muß, weldye über ihre ma- 
teriellen Kräfte hinausreicht, und daß ihr moralifher Wirkungskreis in 
dieſer Beziehung zu allernähft eine Maſſe von nicht weniger als fünf- 
zehn Millionen Menſchen umfaßt. Daß auch moraliihe Gegenfäge 
dabei repräfentirt werden, thut feinen Eintrag: die Gegenfäge in einer 
Nation müffen zuvörderft heraustreten, fich in Kampf fepen, und in 
dem Kampfe fih refpectiren lernen, ehe fie fähig werden, ſich zu tole⸗ 
rıren oder in einer höhern Einheit aufzugebn. Wenn die Fehde ritter⸗ 
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lich ausgelämpft worden, bilbet fi ein Verhaͤltniß freundlicher Achtung, 

wie es im Privatleben nad einem ausgefochtenen Duell wohl zu ge: 

ſchehen pflegt, und wag übrig bleibt, das iſt bie Befruchtung der Gar 
fier,, für welche von jeher die Zeiten ber Aufregung und des Zufam- 

menſtoßes die Ausſaat hergaben. Auch wird man nicht laͤugnen können, 

daß gerade in dieſem Compler, welcher außerhalb Oeſterreich und 
Preußen liegt, der Vollsgeiſt belebter, der Gedankenverkehr thätiger, 
die Lebensäußerung frifcher, und der ächte beutfche Genius energifcher 
hervortritt. Der Pentarchiſt hat nicht verfäumt, fi den Tebensfräf 
tigften Theil zu Handen Rußlands zu erwählen, ald er Europa un 
ter feine fünf Schusmächte ausiheilte. Allein gerade aus den Beding- 
ungen diefer deutfchen Lebensfrifche ergibt ſich die Undenkbarkeit eines 
ruffiichen Protectorats; denn die wefentliche Politik jener Mittelftnaten, 
welche fih an die Spite einer geiftigen Macht geſetzt, befteht ja eben 
barin, dag fie mit richtiger Inſpiration ihre Stärke in dem Zuſammen⸗ 
bang mit nationalen Kräften gefucht haben, anftatt fie, wie früher: 
bin, von precären Bündniffen mit dem erften beften Reichsfeinde zu 
erwarten, ber fo gütig war, fie ald Werkzeuge gebrauchen zu wollen. 
Mit andern Worten, unfere politifchen Welfen find zu Gibellinen ge: 
worben, und die Bolfsmeinung ift ihnen nachgefolgt; die Centrifugal⸗ 
kraft der Deutfchen bat fih in eine centripetale verwandelt. Die bent: 
ſchen Großmächte felbft, nachdem Preußen zum Gibellinenthum befebrt 
worden, haben fih der Reaction diefes Nationalgeiftes nicht entfchla. 
gen Fönnen: mit der Kraft einer Rationalrichtung banden fie bi 
Mittelſtaaten an fi, und nunmehr finden fie fich gebunden durch die 
Rüdwirtung berfelben. Wenn fie aus der Richtung heraus wollten. 
würden fie ihre moralifche Bafis aufgeben und bie Befignahme berfel: 
ben, als welde vorhanden bleibt, einem Zugriff überlaffen, der in Pr 
reitſchaft ſteht. Der Zollverein ift eine Nothwendigkeit für Preußen. 
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wie er eine Nothwendigkeit für die Dittelftanten if 5 ber deutſche Bund 
ift ein Einfiuß auf die beiden Großmädte, wie er ein Einfluß auf die 
übrigen Theilnehmer if. Und darin liegt das Natürliche dieſes 
Verbältniffes und fein Anſpruch auf Dauer. Um eine Großmacht in 
den Reihen der Pentarchie mit einer Zukunft zu feyn, muß man auf 
einer großen Nationalität ruhen: weber Oeſtreich noch Preußen können 
ungefährdet die Operationsbafis aufgeben, welde fie in ihrem deut⸗ 
ſch en Charakter haben, und was ein Intereſſe für fie if, das legt ih⸗ 
nen auch Pflichten auf. Die Stellung der deutſchen Mittelſtaaten 
ift eine Mahnung an diefe Pflicht. Je mehr die National inier⸗ 
effen in dem europälfchen Staatenfoftem in ben Borbergrund treten, und 
mit der fentimentalen Weltbürgerei der Rococo-Riberalismus fi) vollends 
ablebt, um den Rechten ber Bollsnatur Play zu machen, befto Träftiger 
und felbfibewußter werben dieſe Mittelſtaaten in den Anſpruch eintreten, 
die deutfhe Nationalität, welche die Unterlage jener Großmaͤchte tft, 
mit zu repräfentiren. Außerhalb diefer Richtung gibt es Feine Zukunft 
für ſie. Es würde thöricht ſeyn, in einer ruffifchen oder in einer fran⸗ 
zoͤfiſchen Schutzmacht ihnen eine Verſtaͤrkung fuchen zu wollen, während 
jte zwei natürliche Schugmädte zur Hand haben, mit welchen bie 
&ebundenheit eine gegenfeitige if, und auf deren Voͤller fie 
felbR influiren. Weber Rußland noch Frankreich Tönnte Bedingun⸗ 
gen ihres Einfluffes annehmen; weder Deſterreich noch Preußen 
faun fih den Bedingungen ihres Einfluffes entziehen. Dagegen 
würden aud fie ſich nicht von der Rationalität looſagen können, welche 
in Defterreih und Preußen mitrepräjentirt if, ohne ben natürlichen 
Hoden unter ihren Füßen zu verlieren: wenn fie Rußland oder Frank⸗ 
reich zu ihrer Schutzmacht ermwählen wollten, fo koͤnnte Nichts auf der 
Welt ihnen eine Garantie geben, daß die Nation ihrerfeits nicht lie» 
ber an einer deutſchen Schutzmacht feſthalten wollte, und als Res 
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sierungen ohne Voltöftüge, fie mit einer vufflihen, ihre Völker 
einer deutſchen Schutzmacht, würben fie fih lediglih in ein C 
flürzen, aus dem eine andre Hand bie Beute herausfiſchte. Dies ı 
die Stellung der deutſchen Mittelftaaten. Ihre Unabhängigkeit ift aller 
dings eine gebundene; bie Freiheit, für einen ifolirten Zweck mit dem 
Auslande gegen bie Nationalintereffen- zu confpiriven, if verloren ge 


gangen und wird fchwerlich wieber gefunden werden, wenn man jemalt 


darnach ſuchen ſollte; ein Experimentiren mit dem revolutionären Eile 


ment ift durch eigenes Intereſſe ausgefchloffen und würde bie Gebur 


benheit nur fefter ziehen; in ber nationalen Richtung aber habaı 
fie natürlihe Nechte anzufprechen, und in biefer finden fie auch de 
ſelbſtſtaͤndige Thätigleit wieder, welche fie in einer andern Richtung 


zum Glück Deutſchlands und zu ihrem eigenen, verloren haben. Eine 


Umgeftaltung in der öffentlichen Meinung fett die Nation nach dieſen 





Ziele in Bewegung : die beutfhen Mittelftanten, welche ihren Ber! | 


verftanden, haben fih die Bewegung anzueignen gewußt, und ſich eim 
Macht daraus geſchaffen, welche eine volkothümliche iſt, ohne deßhalb 
eine revolutionaͤre zu werden. Zwiſchen den Graͤnzen dieſes neue 
Gibellinenthums liegt die Zukunft Deutſchlands; fie wird weder von 
einer ruſſiſchen, noch von einer franzöſiſchen, ſondern von einer deut 
ſchen Färbung ſeyn. Das Ableben des Kosmopolitismug ui 
Deutſchland nimmt der Propaganda Rußlands für die Regierungen, 
wie der Propaganda Frankreichs für die Völker, ihren Zauber we, 


und das Verhaͤltniß der deutſchen Großmächte zu den deutſchen Mittel 
ftaaten wird damit von felbft noch einige Unnatürtlichkeiten. abfireifen, | 


welche in einem bereitö balbvergangenen Intereſſe begründet waren. 
Die deutfhe Rationalität mehr, ald irgend eine andere, hat dabei ein 





verjährte Sündenſchuld abzutragen: denn von ihr if, in der lirchlicher 


Revolution, der Propagandismus über Europa gebracht worden 
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welcher nachmals in politiſcher Geſtalt die Stellung der Rationalitäten 
verfälfchte, und in der Aufhebung befielben allein kann fie ben Schwer- 
punct wieder finden, welchen fie feit drei Jahrhunderten verloren gab. 
So lange Defterreih und Preußen — und es ift ihr dringendes In⸗ 
terefie — in dem Berfländniß darüber einig find, iſt einer neuen 
Schwankung vorläufig vorgebaut, und für fremde Schutzgedanken keine 
Lüde vorhanden. Sollten fie je uneinig werden, fo wirb bie deuiſche 
Nation wählen zwiſchen ihnen, nnd fi für die Macht entfheiben, 
welche bie nationalfte Richtung eingeichlagen. Auf jede andere Weite 
würde Deutihland das Schickſal Italiens erleiden, das Jahrhunderte 
lang für die Sünde büßte, Teine italienifche Schutzmacht haben zu 
wollen, und deßhalb von Deutfhen, Aranzofen, und Spaniern hin» und 
bergezerrt wurde, wie ein Fiſch, welder drei Angelhaken an brei 
Schnüren auf einmal veridhludt hätte. 


Es könnte als vielfagend ausgelegt werben, daß der Pentarchift 
über den Gebanfen einer Allianz zwilchen Frankreich und Rußland fo 
wenig geſagt hat. Bon felbft verwerflich if der Gedanke in Feiner 
Weiſe. Die „geiftige Richtung” beider Staaten if gleichartiger, ale 
tie modernen Ideologen ſich eingeflehn wollen : in Rußland, wie in 
Kranfrei , find alle Zuftände von der Allmacht der Staatsraifon ni: 
vellirt, und was man Recht nennt, fängt jeden Augenblid von vorne 
an; in Frankreich, wie in Rußland, ift jede Triebfeber auf die 
Machtwirkung nach augen geflellt, und der „republicanifche” Franzoſe 
würde von Reuens und mit Begeifterung, den Defpotismus eines 
Napoleon anf fi nehmen, um nur ein glänzender „SHave” zu 
feyn; in Rußland, wie in Frankreich, befteht ein Hang zur Propa- 
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ganda als traditionelles Element in der Polttif, und die Emiffionen ber 
beiben Propaganden find nur darin verſchieden, daß fle eine anber 
Livree anhaben. Die Veränderlichfeit der franzöftichen Zuſtände kam 
fein Hindernig einer Annäherung abgeben, denn in dem Einen iſt 


Frankreich zu allen Zeiten und unter allen Regierungsformen conftant 


geweien, daß es einen Drud nad außen will, um fi) daheim zufrie: 


ben zu geben. Ludwig XIV. und Napoleon find deßhalb auch dem 


„iberalen“ Frankreich Abgötter geblieben. Der Verluf der Rheingraͤnze 
war das Einzige, was bie Franzoſen den Bourbons nicht zu vergeben 
im Stande waren; bie Nicht⸗Erwerbung berfelben ift das Einzige, was 


fie gegen bie Politik Ludwig⸗Philipps in Harniſch fegt. Die „Wiener 


Berträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution von 
1830 machten; um den „Wiener Berträgen” einen Feind entge- 
gen zu flellen, ber mit Europa Händel befommen müßte, gehen fie 
auf eine Nepublif aus. Man muß ein beuticher Ideolog ſeyn, um fih 
über diefes Öffentliche Geheimnig zu täufchen. Wer immer Frankreich 
einen Regierungscandibaten vorzufchlagen hat, der empfiehlt ihn damit, 
bag er ihn ald Eroberer der Rheingränge präfentirt. So bie 
Regitimiften ihren Heinrich V., bie Napoleoniften ihren Ludwig Bona- 
parte, bie Republicaner den anonymen Conſul oder Praͤſidenten, den 
fie in petto haben. Es ift die „natürliche” und iſt die „alte” Graͤnze 
Frankreichs, die fie damit in Anfpruch nehmen. Die angeblihe „Ratür: 
lichkeit” der Sache beruht auf dem verjährten Unfinn, daß eine Waſ⸗ 
ferfiraße, der Altefle Communicationsweg, den es in ber Welt gibt, 
eine natürliche Scheidung bilde; aus ber Flachheit der ganzen An 
ſicht blickt zugleich die folide Menſchenverachtung hervor, welche bie 
liberale Ideologie mit dem Defpotismus gemein hat, und vor welcher 


der geiftige Charakter einer Nationalität, das tragende Element aller ! 


Bedingungen einer Vollsnatur, für Nichts als für. ein weißes Papier 
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,‚ das man nach Belieben kanzleimaͤßig vollfchreiben fünne. Was die 
enfchaft des Alters betrifft, fo ift dieſe „alte“ Gränze zufälliger 
fe diejenige, welche Frankreich 17 Jahre lang befeflen, und eine 
gatelle von einem Jahrtaufend lang nicht befeffen hat; mit der be- 
lichen Ignorirung alles Hiftorifchen weist man dabei etwa noch auf 
sl den Großen zurüd, wobei nur der Fleine Umſtand vergeffen wird, 
dieſer Karl ein Repräfentant der Deutfchen war, welde Frank⸗ 
ih beberrfchten; daß er in deutſcher Sprache und von einem 
utfchen Hoflager aus feine Monarchie regierte; daß zu feiner Zeit 
rt fowohl das linke Rheinufer zu Frankreich, als vielmehr Frankreich 
ı Iinfen Rheinufer gefchlagen war. Die Erhebung zu der geiftigern 
'enntniß, daß nur ein natürlicher Zuwachs eine wahre Berflär- 
g feyn könne, und in einem Gompler über feine Nationalität hinaus 
mfreich fich felbfl zu verlieren fürdten müfle, wie es unter Na⸗ 
eon geſchah, kann man von dem materiell greifenden Franzoſen oh⸗ 
in nicht erwarten; der Befig des Elſaßes hat überdies eine Un⸗ 
ürlichleit in flagranti gelaſſen, und ed wäre dem franzöſiſchen 
after zuwider, nicht lieber durch eine weitere Reihe von Unna⸗ 
ichkeiten die erfte fcheinbar arronbiren zu wollen, als von ihr zurüd 
der auf feine natürlihe Baſis zu treten. Seit 1830 hat ſich diefer 
yetit nach der Nheingränze als krankhafter Heißhunger, als ein rüd. 
loſes Schwangerfchaftsgeläfte manifeflirt. Um bie Deutfchen ja nicht 
über im Ungewiſſen zu laflen, wird bei jeder Gelegenheit, mit ober 
e Motiv, und aus ben Reihen der abweichenpfien Parteien hervor, 
Anſpruch wiederholt, welcher halb nato und halb gedenhaft ſich ale 
„Zukunft“ Frankreichs gibt. Eine unfanfte Erfahrung bat jedoch 
„große Nation" fo weit gewigigt, daß fie nicht wieder mit ganz 
opa in’6 Lanzenſtechen zu rennen gedenkt, ſondern ſich Müglich vor- 


mit einer zuträglichen Allianz verfehen möchte. Ws die Juli⸗ 
4 


50 


revolution wach außen bin eine Mafle von örtlichen Unzufriedenk 
ten, die man ungefchidt genug behandelt hatte, in eine allgemeit: 
Aufregung verivandelte, und in Polen überbies mit einem Aufftand : 
Rapport Tam, der auf einem natürlichen Intereſſe, nämlich dem ei. 
ner Nationalität berubte, da follte eine Erneuerung der revolu- 
tionären Gewalten dem franzöfiſchen Eroberungsgeifte als Allian; 
dienen, und was Deusfehland betraf, fo zählte man auf den vorausge⸗ 
festen gimpelhaften Kosmopolitismus. Es iſt nicht anders als folge 
recht, daß man jegt, nachbem jene erſten Berechnungen zerfallen fint, 
nach dem gleichen Ziele mit gewechfelten Pferden ausreitet, und in ei⸗ 
ner Allianz mit Rußland dad Mittel ficht, welches vorher der Re- 
volutionsgeift hergeben follte. Was nad der Schlacht bei Aufterlig 
Napoleon zu Dolgoruki fagte, ale er Rußland invitiren wollte, ſich 
auch feinerfeits zuzulangen, was aufgetragen fey, das fol die neue 
franzoͤſiſche Politik zur zufflfichen fagen, wenn bie Türfei gar wird, 
um auf bie Tafel zu kommen. Für bie orbinäre Anficht, welche nidyt mit 
befeelten Nationalitäten, fondern mit Staatskörpern aus Quadratmei⸗ 
len und Kopfzahl ihre Probleme ausrechnet, ift der Gebanfe ein durd- 
aus natürlicher: ein franzöfifcher Philiſter glaubt unbefehen vier Mille 
nen Kranzofen weiter zu haben, wenn er vier Millionen Dentfdc 
unter franzoͤſiſche Herrſchaft ſtellt. Diefe Ppiliterhaftigkeit aber geh 
durch bie ganze Nation, und fie wird an jeder Regierung bie „natie 
nale Politik” vermiflen, wenn fie ſich nicht über denfelben Leiften ſchlaͤg 
Der republicanifhe National, die legitimiſtiſche Gazette, das m- 
poleoniftifhe Eapitole, kurz, die Oppofitipnsblätter aller Farben, di 
fonft minifterielle Preffe des Hrn. v. Girarbin als Dreingabe, yu 
digen mit feltener Webereinftimmung das Eyangelium dieſes populär 
Bögen Frankreichs, Der Drang nad einer Allianz mit Rußland, vr 
ben zweiten Artifel bes Glaubensbekenniniſſes bildet, iſt im Uebrige 
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nur bie Wiederaufnahme der alten Rolle, welche der franzoͤſiſche Jour⸗ 
nalismus ſchon 1828 und 1829 geſpielt hat, als er fo begeiftert den 
ruffifchen Intereſſen das Wort redete. Bei den Deutfchen Tam ber 
Nuffenenihufiasmus damals von Griechenland her, und den Griechen 
war man hold theils aus Chriſtemhum, theils aus jenem heidniſchen 
Hellenismus, den die griechiſchen Schulprügel mit den fügen Kindheits⸗ 
erinnerungen zufammenweben; bei ben Sranzofen lag zwiſchen libera- 
lem und fentimentalem Phrafenwert der Traum von ber Rheingränge 
im Hinterhalt. Daß ber franzoͤſiſchen Regierung zu jener Zeit ruſſiſche 
Anträge gemacht wurden, in denen eine ſolche Prämie aus fremdem Sedel 
anerboten war, hat unter Andern Ehatenubriand veröffentlicht. Es it nicht 
abzufehen, warum in einer aͤhnlichen Situation nicht eine ähnliche Ver⸗ 
ſuchung fi erneuern ſollte. Im Orient ſtoßen die Intereſſen der bei 
den Gtaaten nicht unverföhnbar zufammen. Der geheime Wunſch 
Frankreichs iR der Befig von Egypien: Rußland wird Lieber Die Fran⸗ 
zofen dort fehen, als bie Engländer, melde durch fie ausgefchloffen wer- 
den. Sogar bie Befreundung der franzöfiichen Politik mit Mehmed⸗ 
Ali war als Zwilchenfpiel eine Annehmlichteit für Rußland, theils 
ebenfalls weil ein engliſcher Einfluß dadurch bei Seite gehalten ward, 
theils weil Nußland fh einen Mehmed⸗Ali wünſchen müßte, wenn 
keiner da wäre, um bie geaͤngſtigte Pforte deſto beſſer in Händen 
. u haben. Daß endlich, wenn bereinft Defterreih im Rüden zu faf- 
ſen wäre, eine franzoͤſiſche Allianz für Rußland brauchbarer feyn 
‚ wird, als ein ruſſiſcher Rheinbund ohne Frankreich, liegt auf ber 
‚ Hand; daß der Gedanke eines ruffiichen Rheinbundes durch jenen er⸗ 
Ä ſtern ſtillſchweigend ergänzt feyn müßte, um erſt brauchbar zu wer. 
den, iR eine Folgerung daraus. Wenn aber für eine gegeßer 
‚ tuation auf beiden Seiten ein Intereſſe anzunehmen iR, ein Dün. 
| anzubieten ober es ſich bringen zu Iaflen, fo würde © ae Fau 
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der Geſchichte feyn, dag man der Sache aus dem Weg ginge, um nid 
einen Dritten babei zum Dpfer zu machen. Auf bie Stabilität be 
Sranzofen in ihrer Nationalfhwäche für materielle Vergrößerung fam 
man zählen. Hr. Thiers machte fich flott auf dieſem Fahrwaſſer, als 
er eine „nationale Politik“ zum Wahlfprucd der „Coalition“ nahm; 
Hr. Durand, der damals das Journal de Francfort fchrieb, und von 
Zeit. zu Zeit nach Petersburg ging, um franzöfifche Vorleſungen zu 
halten und ruffiihe Brillantringe zurüdzubringen, lächelte fchon von 
Frankfurt aus Hrn. Thierd Beifall zu; feit er nach Paris gegangen, 
um dort das - „Sapitole” zu fehreiben und in das Geſchrei nad dei 
Rheingränze einzuflimmen, ift er ein mehr als zweibeutiger Faden in 
biefem Gefpinnfte geworben. Die Motive, weldye zu Paris bisher auf 
ber Gegenfeite flehn, werben aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit nach 
mit Ludwig Philipp zu Grabe geben: ift diefes mächtige Gewicht aus 
dem Raͤderwerk ber franzöfifchen Politit einmal ausgehoben, fo wird 
die Allianz mit Rußland eine fat unwenbbare Ausfiht. Die ältere 
Linie der Bourbond hat die Gefinnungen, in welchen fie diefer Allianz 
ferne blieb, fchlieglih mit einem Throne bezahlt: wenn Karl X. bie 
Rheingränze errungen hätte, würden die Franzoſen fo wenig gegen 
ihn revoltirt haben, als gegen Napoleon *). Bei einer Dritten M- 


*) Gine englifche Schrift, welche 1832 erfchien, (England and France, or a | 
cure for Ihe ministerial gallomania, London, John Murray,) hat das „Stabile“ 
im franzöfihen Nationalcharakter, und das Berhältniß der Bourbons gegenüber bem 
felben, mit einer Geiftesfchärfe erörtert, welche taufenb deutſche Ideologien in den Sand 
ſetzt. »1l have had in my hands (and ihey probably will be soon in these ol 
Ihe public) proofs, that though so newly and insecurely seated on a rickety threme, 

Louis XVIII. personally, and his minister at Vienna, M, de Talleyrand, were x 
full of the vanity of Ihe French domination, as we can suppose Napeleen ai 
Caulaincourt to have been. And assurediy, in spite of all their humiliating vi 
cissitades, the French, very soon after the restoration, commenced their intrigee 
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ı nüberung wird Frankreich das Bündniß nicht ausſchlagen. Für 

Deutſchland aber wird dann eine Krifis eintreten, welde ben Anftoß 

von außen bergibt, um es zur innigften Bereinigung zufammen 
zu drängen. 


„Bon dem Mittelalter verfchont geblieben zu feyn”, das ift in ber 
bat ein feltfamer Borzug, der Rußland zu Gunften kommen foll. 


against English influence, and every country, not only of Europe, but even of 
the East, soon swarmed with their agents and their emissaries. This is that 
celebrated system of Propegandism, of which we have heard so much, and ef 
which I shall hereafter say more. In pursuance ef ihis system, it became the 
policy of the French te intrigue with Ihe disaffected ef all comntries. The great 
majority of the Continental governments being absolute, the French imme- 
dliately became liberal. This is tbe primary cause of the present praltie abent 
liberty in France, a quality which the French cannot comprehend, for which 
they are unfitted, and which they in fuct despise. Giory and Equality are 
their idols: they equally gratify (he national insoleace. Glory cannot be obtained 
without a strong government, and the only strong government, of which 
France is susceptible, is a despotism, and despotism is the only form of xo- 
vernment under which any thing like Equality can e.:ist: before the one su- 
preme chief all other men are equal; he is less a singl- exceplion to Ihe gene- 
ral rule of level, (han a standard, by which that gencral level is ascertainrd, 
and when they have further gratified their passion for Equality Ly placing un 
the tkrone a man of the people, all the political wishes of a modern French 
patriet ase satisßed. Away, then, with the senseless bahble ef Ihe incensisteney 
of the French! A nation is never incensistent, They love, as they have always 
loved, military glory and social equality , and are carelees and incapable of 
any other consideratiens, 

Kerne. «Their opposition to Ihis system. arising in great measare from = 
wise dread ef Eurepcan vengeanee, nnd in some degrer, as we bope, [rem that 
love of erdre befitting an aucicat line, has cost the Bourhons their threme. 
The Bourbons were cashiered, not on account of Ihe Jesuits, which was a ro- 
mance Ihat every one now laughs at, but from their want of confidence m 


the omnıpotence nf ia grasde nation. 


giermugen ohne Volksſtütze, fie mit einer ruſſiſchen, ihre Voͤl ker mit 
einer beutfchen Schugmacht, würben fie ſich Iebiglih in ein Chaos 
flürzen, aus dem eine andre Hand Die Beute herausfiſchte. Dies if 
die Stellung der deutſchen Mittelftanten. Ihre Unabhängigkeit ift aller» 
dings eine gebundene; bie freiheit, für einen tfolisten Zwed mit Dem 
Auslonde gegen bie Nationalintereflen- zu confpiriren, ift verloren ge⸗ 
gangen und wirb fchwerlich wieber gefunden werben, wenn man jemals 
darnach ſuchen ſollte; ein Experimentiren mit dem revolutionären Ele⸗ 
ment iſt durch eigenes Intereſſe ausgeſchloſſen und würde die Gebun⸗ 
denheit nur feſter ziehen; in der nationalen Richtung aber haben 
fie natürliche Rechte anzuſprechen, und in biefer finden fie auch bie 
ſelbſtſtaͤndige Thätigkeit wieder, welde fie in einer andern Richtung, 
zum Glüd Deutfchlande und zu ihrem eigenen, verloren haben. Kine 
Umgeftaltung in der öffentlichen Meinung feßt bie Nation nad diefem 
Ziele in Bewegung : bie deutſchen Mittelſtaaten, welche ihren Beruf 
verſtanden, haben fi) die Bewegung anzueignen gewußt, und ſich eine 
Macht daraus gefhaffen, welche eine volfsthümliche ift, ohne deßhalb 
eine revolutionäre zu werben. Zwiſchen ben Gränzen diefes neuen 
Gibellinenthums Liegt die Zufunft Deutfchlande ; fie wirb weder von 
einer xuffifchen, noch von einer franzöftfchen, fonbern von einer deut 
fhen Färbung ſeyn. Das Ableben des Kosmopolitismug in 
Deutfhland nimmt der Propaganda Rußlands für die Regierungen, 
wie ber Propaganda Frankreichs für die Bölfer, ihren Zauber weg, 
und das Verhältmig ber deutſchen Großmaͤchte zu den deutſchen Mittel⸗ 
fiaaten wirb damit von felbft noch einige Unnatürlichfeiten. abfixeifen, 

elche in einem bereits halbvergangenen Interefle begründet waren. 

Jie deutſche Nationalität mehr, ald irgend eine andere, hat Dabei eine 

erjährte Suͤndenſchuld abzutragen: benn von ihr iſt, in ber Finchlichen 
Revolution, der Propagandismus über Europa gebracht. worden, | 
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welcher nachmals in politifcher Geſtalt die Stellung der Rationalitäten 
verfälfchte, und in ber Aufhebung befielben allein kann fie den Schwer- 
punct wieber finden, welchen fie feit drei Jahrhunderten verloren gab. 
So lange Deflerreih und Preußen — und es ift ihr dringendes In⸗ 
terefie — in dem Berfländniß barüber einig find, ift einer neuen 
Schwankung vorläufig vorgebaut, und für fremde Schutzgedanken Feine 
Lüde vorhanden. Sollten fie je uneinig werben, fo wird bie beutfche 
Nation wählen zwifchen ihnen, und fi für bie Macht entfcheiben, 
welche die nationalfte Richtung eingefchlagen. Auf jede andere Weiſe 
würde Deutfhland das Schidfal Italiens erleiden, das Jahrhunderie 
lang für die Sünbe büßte, Feine italienifhe Schugmadt haben zu 
wollen, und deßhalb von Deutfchen, Franzoſen, und Spaniern hin» und 
bergezerrt wurbe, wie ein Fiſch, welcher Drei Angelhalen an drei 
Schnüren auf einmal verfchludt hätte. 


Es könnte als vielfagend ausgelegt werben, daß der Pentarchift 
über den Gedanken einer Allianz zwifchen Frankreich und Rußland fo 
wenig gefagt hat. Bon felbft verwerflich if der Gedanke in Feiner 
Weiſe. Die „geiftige Richtung” beider Staaten ift gleichartiger, ale 
bie modernen Ideologen fih eingeflehn wollen : in Rußland, wie in 
Frankreich, find alle Zufände von der Allmacht der Staatsraifon ni⸗ 
vellixt, und was man Recht nennt, fängt jeden Augenblid von vorne 
anz in Frankreich, wie in Rußland, iſt jebe Triebfeber auf die 
Machwirkung nach außen geflellt, und der „republicanifche” Franzoſe 
würbe von Neuen und mit Begeifterung, den Defpotiemus eines 
Napoleon auf fi nehmen, um nur ein glän zender „SHave” zu 
ſeyn; in Rußland, wie in Frankreich, beficht ein Hang zur Propa- 
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ganda als traditionelles Element in der Politif, und die Emiffionen ber 
beiden Propaganden find nur darin verſchieden, baß fie eine andere 
Livree anhaben. Die Veraͤnderlichkeit der franzöfifgen Zuflände Fann 
tein Hinderniß einer Annäherung abgeben, denn in dem Einen if 
Frankreich zu allen Zeiten und unter allen Regierungsformen conftant 
geweien, baß es einen Drud nach außen will, um fidh daheim zufrie⸗ 
den zu geben. Ludwig XIV. und Napoleon find deßhalb auch bem 
„iberalen“ Frankreich Abgötter geblieben. Der Berluft der Rheingraͤnze 
war das Einzige, was die Franzoſen den Bourbons nicht zu vergeben 
im Stande waren; die Nicht⸗Erwerbung berfelben ift bas Einzige, was 
fie gegen die Politit Ludwig Philipps in Harniſch fegt. Die „Wiener 
Berträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution von 
1830 madten; um ben „Wiener Berträgen” einen Feind entge- 
gen zu ftellen, der mit Europa Händel befommen müßte, gehen fie 
auf eine Republif aus. Dean muß ein beutfcher Ideolog feyn, um ſich 
über diefes öffentliche Geheimnig zu täuſchen. Wer immer Frankreich 
einen Regierungscandidaten vorzufchlagen hat, der empfiehlt ihn damit, 
bag er ihn ald Eroberer der Rheingränze präfentirt. So bie 
Legitimiften ihren Heinrich V., bie Napoleoniften ihren Ludwig Bonas 
parte, bie Republicaner den anonymen Conſul oder Präfidenten, ben 
fie in petto haben. Es ift die „natürliche” und if die „alte“ Graͤnze 
Frankreichs, die fie damit in Anſpruch nehmen. Die angebliche Natür⸗ 
lichkeit“ der Sache beruht auf dem verjährten Unſinn, daß eine Waſ⸗ 
ſerſtraße, ber ältefte Communicationsweg, den es in ber Welt gibt, 
eine natürliche Scheidung bilde; aus der Klachheit der ganzen Ans | 
ficht blickt zugleich Die ſolide Menfchenveradhtung hervor, welche bie 
liberale Ideologie mit bem Defpotismus gemein hat, und vor welder 
ber geiftige Charakter einer Nationalität, das tragende Element aller 
Yebingungen einer Vollsnatur, für Nichts als für. ein weißes Papier 
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gilt, das man nach Belieben kanzleimäßig vollichreiben könne. Was die 
Eigenſchaft des Alters betrifft, fo iſt dieſe „alte” Gränze zufälliger 
Meife diejenige, welche Frankreich 17 Jahre lang befeflen, und eine 
Bagatelle von einem Jahrtaufend lang nicht befeffen hat; mit der be⸗ 
haglichen Ignorirung alles Hiftoriichen weist man dabei etwa noch auf 
Karl den Großen zurüd, wobei nur ber Heine Umſtand vergeflen wird, 
daß diefer Karl ein Repräfentant der Deutfhen war, welde Frank⸗ 
reich beherrſchten; dag er in deutſcher Sprache und von einem 
| deutſchen Hoflager aus feine Monarchie regierte; daß zu feiner Zeit 
nicht fowohl das linke Rheinufer zu Kranfreich, ale vielmehr Frankreich 
zum linfen Rheinufer gefchlagen war. Die Erhebung zu der geiftigern 
Erkenntniß, daß nur ein natürlicher Zuwachs eine wahre Berflär- 
tung feyn könne, und in einem Gompler über feine Nationalität hinaus 
Frankreich ſich Felbft zu verlieren fürchten müfle, wie es unter Nas 
poleon geſchah, Tann man von dem materiell greifenden Franzoſen oh⸗ 
nebin nicht erwarten; der Befig bes Elfaßes hat überdies eine Un⸗ 
natürlichfeit in flagranti gelaſſen, und es wäre dem franzöflihen 
Charakter zuwider, nicht lieber durch eine weitere Reihe von Unna⸗ 
türlichfeiten die erfte fcheinbar arrombiren zu wollen, ale von ihr zurüd 
wieder auf feine natürlide Baſis zu treten. Seit 1890 bat fidh biefer 
Appetit nach der Rheingränze ale krankhafter Heißhunger, als ein rüd. 
fichtlofes Schwangerichaftegeläfte manifeftirt. Um die Deutſchen ja nicht 
darüber im Ungewiſſen zu laflen, wirb bei jeder Gelegenheit, mit ober 
ohne Motiv, und aus den Reihen der abweichendſten Parteien hervor, 
der Anſpruch wiederholt, welcher halb naiw und halb gedenhaft ſich ale 
die „Zulunft” Frankreichs gibt. Eine unfanfte Erfahrung bat jedoch 
die „große Nation” fo weit gewigigt, daß fie nicht wieder mit ganz 
Europa in’6 Lanzenſtechen zu rennen gebenft, fondern ſich Mügli vor- 


ber mit einer zutraͤglichen Mianz verfeben möchte. Als bie Juli 
4 
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litaͤrgroͤße ſehen. Wenn eine wahrhaft kriegeriſche Tüchtigfeit auf kei⸗ 
nem andern Wege, ald dem ruſſiſchen, erzielbar ift, fo müßte fie in ber 
That mit theuern Opfern erfauft werden. Der „unge Leibeigene”, 
wenn er zum Rekruten ausgehoben wird, nimmt von ben Geinigen 
„Abſchied für diefes Leben,,; er hat kaum mehr Ausfiht, jemals feine 
Heimath wieder zu“betreten, als ein Guinea⸗Neger, ben man nad) Bra- 
filien gebradyt. Die lange Dienftzeit und „die Zwedlofigfeit eines Ur⸗ 
laubs“ fdheiden ihn für immer von feinen Angehörigen ab; die Welt 
fhrumpft für ihn in eine Kaferne zufammen . ... Dan eröffnet den 
militärifhen Eindrüden eine Wirkung auf ihn, welche ohne Concurrenz 
iſt: Die fünftliche Leere wird eben fo Fünftlich wieder ausgefüllt, und bei- 
nahe könnte man fagen, der moralifchedreffirte Soldat verliere mit 
der Erinnerung an unmilitärifhe Zufände auch den Begriff dafür, 
daß er für ein anderes Element lebensfähig geweſen. Es leuchtet ein, 
daß er umter folhen Bedingungen mit feinem ganzen Menſchen in 
den Soldaten hineinwähst; daß er auch im Gedanken nicht mehr 
für fih ſelbſt, fondern blos noch für den Dienſt eriflirt..... 
Wären die paſſiven Geifteseigenfchaften die einzigen, oder auch nur 
bie erften, welche man vom Krieger verlangt, fo müßte man biefer 
mechaniſchen Vollkommenheit unbedenklich den Preis zugeſtehn; jeboch 
wird man dann aufhören müſſen, den Geiſt eines Heeres, die mora⸗ 
liſche Erhebung oder die moraliſche Herabſtimmung deſſelben, als Ur⸗ 
ſache von Wirkungen in der Kriegsgeſchichte namhaft zu machen. Auch 
als unerlaͤßliche Nothwendigkeit gedacht, was fie nicht iſt, wuͤrde eine 
Vollkommenheit, welche aus Abtöbtung entſteht, ein trauriger Anblick 
‘eyn. Sp viele Hunderttauſende Rußland in feinen Heeren zählt, fo 
iele Hunderttaufende -find ihrem Anfpruh an ..... Familien⸗ 
and und Hauslichkeit, an einen Lebenskreis mit Selbſtzweck, auf 
Hoffnungslofe Friſt entzogen worden. Eine Claufur, aus ber fein 
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ũcktritt Ratifindet, — eine Seefahrt, weldye niemals in einen Hafen 
langt, — ein Arbeitstag, dem nimmermehr ein Feierabend anbricht, 
a 8 wird dem ruffifchen Leibeigenen der Militärftand, ber Stand, 
elcher vor allen andern ein frei ſchlagendes Herz und einen freudig. 
ihnen Muth zum Einfag haben will! Der Pentarchiſt ſelbſt, als er 
ie eigenthümlichen ZJuftände des ruffifhen Soldaten zur Grundlage 
ines Beweiſes nahm, daß eine „Militärrenolution” in Rußland nicht 
enfbar fey, fheint Dabei ganz wohl gefühlt zu haben, daß er mit dies 
er Beweisführung auch einem andern Eindrud Raum gebe, welcher 
ch nicht eben günftig mache, und baß er deßhalb vorbauen müſſe. 
Fr thut Solches, indem er bemerklich macht, daß der Yeibeigene feine 
tage verbeffert fehe durch bie Aushebung, und im Lebrigen ein 
-eligiöfes Element in das Berhälmiß bringt, welches fonft ohne 
noralifche Befruchtung erfchiene. Was dag erfle Argument betrifft, 
o mahlt es die Rage der Leibeigenen in's Rabenfchwarze, ohne Darum bie 
ed Soldaten aus dem Grauen heraus zu bringen. Das andere Ar- 
zument geht tiefer. Es ift fein Zweifel, daß ein Raifertbron, auf 
em zugleich bas Oberhaupt der Kirche fitt, eine Blorie von fi 
trahlt, mit ber fich nichts Anderes vergleichen läßt. Der gemeinfte 
Ruſſe tritt dadurch in ein patriarchalifch-frommes Verhaͤltniß zu feinem 
eaifer; eine veligiöfe Weihe verftärft.und heiligt die weltliche Majeflät, 
nd vor einem fo imponirenden Mittelpunkte ber Nation mochte ſich 
denn ganz natürlich bie „Tataliftiihe Gefinnung” ausbilden: „es könne 
nicht anders ſeyn, denn Gott und der Czar wolle es alle” *). Des 
merken wir übrigens, daß biefes menfchlih=fromme Element nichts zu 
schaffen hat mit jener mechanifhen Einprefiung des Soldaten, denn es 
würde vorhanden feyn, auch wenn bie Dienfizeit nach kürzern Fri⸗ 


*) ©. 310. de6 Pentarchiſten. 
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fien, als einer faft Iebenslänglichen, gezählt würde. Auch haben Pal. 
Iaftrevolutionen mit Hilfe des Militärs in Rußland fiattgehabt, 
nachdem die Verſchmelzung ber geiftlichen mit ber weltlichen Autorität 
laͤngſt ind Leben getreten war. Seit 1589 war bie ruſſiſch⸗griechiſche Kirche 
von Konſtantinopel emancipirt, indem Moskau einen ruſſiſchen Patriarchen 
erhielt; feit Peter dem Großen ift das Patriarchat mit dem Throne 
vereinigt, indem er bei dem Ableben bes damaligen Patriarchen bie Er- 
nennung eines neuen unterließ; feit 1769 endlich find bie Kirchengüter 
eingezogen. Sp wie bie p olnif hen Truppen der firaffe Dienft- 
zwang, fo hat die ruffifchen Truppen ber Zuſatz bes patriardhalis 
ſchen Elements nicht gänzlich von Militäraufftänden fern gu halten ver- 
mocht. Endlich kann nicht verfannt werden, daß, wenn bie Anfpannung 
ber Kräfte in einem gemeinfchaftlichen Dienfte der Religion und 
des Staates eine doppelte if, der Verbrauch diefer Anfpanmung 
auch zwei Kräfte auf einmal aufzehrt Wer glei alle feine Kräfte 
in's Treffen bringt, der bat für außerordentliche Fälle keine Referve 
mehr. Die Türkei hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus gezo- 
gen, daß ihr Sultan zugleih Kaifer und Pabft war; jeßt, ba 
die Kaiſergewalt dort im Abfterben liegt, ftecht auch die firchliche mit, 
und das Sultanat findet im ganzen Reiche feinen moralifhen Strebe- 
pfeiler vor, an dem es ſich wieder aufrichten Eönnte. Mit ber Kirchen⸗ 
gewalt, wie mit andern Körperfchaften, wirb bie nivellivende Staatsidee 
immerhin wieder auf bie natürliche Erfahrung hingetrieben werben, daß 
fein Stügpunft vorhanden ift, wo fein Widerhalt. „On ne 
s’appuie que sur ce qui resiste.“ Napoleon auf St. Helena hat 
den Gedanken in diefe Worte gefaßt, und er hatte ein wohlerworbenes 
Recht darauf, ihn geltend zu maden: denn die Verkennung dieſer 
Wahrheit war es, woburd er ſich ſtürzte. 
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Wenn der ruffifhe Pentarchiſt ein Diplomat feyn follte, fo müßte 

: er ſich nachſagen laſſen, daß er mit feinen Gtanbesgenofien fehr uns 
: barmberzig umgegangen if. Die engliihe Diplomatie im Orient nimmt 
-er ale untauglih in die Schule; ben Diplomaten einer Continental⸗ 
macht gibt er freunbfchaftliche Winfe, daß fie ihre Aufgaben „total“ 
: falfch aufgefaßt *); einen ganzen Eongreß läßt er in „enblofes Erftau- 
nen“ verfinlen vor einem „lichten Gedanken” Aleranbers **), Ein an⸗ 
. derer NRuffe, der eine franzoͤſiſche Flugſchrift gegen das engliſche Ports 
folto herausgab, hat mit ähnlichem Selbfigefühl in einer deutſchen 

‚ Offiein den Sag druden laſſen: „Und wenn denn bie Repräfentanten 
Rußlands bei den auswärtigen Höfen fo hoch eminente Geifter find, 
‚daß fie, wie ihr fagt, Alles durch ihren Einfluß beherrſchen: habt ihr 
darum fie anzuflagen, welche durch geiftiges Uebergewicht eure Meifter 
find, ober nicht vielmehr Diejenigen, welche dem höheren Genius fi 

eben beugen mäffen?“***) Das if Kraftbewußtſeyn. Ein Admiral 

an Bord eines Linienfchiffes Fönnte nicht ſtolzer feine Flagge aufzichn, 

um eine Seine Fregatte durch den biofen Reſpert ins Weite zu jagen. 

Das Selbfigefühl einer geiftigen Macht muß man’ ehren. Der 

patriotiſche Ruſſe ift ſtolz auf feine Diplomatie, und man muß ihm bie 

‚Gerechtigkeit wiberfahren laffen, daß er Urfache dazu hat. Wie jener 
Philipp von Macedonien, deſſen Politit die ſteilſten Höhen hinanklomm, 

fofern nur, wie er zu fagen pflegte, ein Saumthier mit Ueberredungs⸗ 

mitteln den Weg hinauf finde, fo hat die ruffihe Diplomatie den 

ruffifchen Heeresmaflen mit ihrem Geifte vorangelämpft, und im 

Frieden den mterefien bes Reihe Siege gewonnen, welde eine 


) S. 354. 
) G. 12. 


°**) Causeries sur le Pert-Felio, eu lelire à un membre du parlement 
anglais, Berlin, 1837; p. M. 
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Reihefolge von Schlachtfeldern werth waren. Der Glaube an die ko— 
Ioffale Macht Rußlands ift ihr Werk; die Erfolge deſſelben find ihre 
Triumphe. Unfer Pentarchift felbft ift ein politifher Geift, der Ruß: 
land wohl anfteht. Die ordbinäre Schule hat Feinen Ueberfluß an Män⸗ 
nern, — ich will nicht jagen, welche eine folhe Schrift zu ſchreiben 
im Stande wären, denn es gibt Kreife, in benen es Ton ifl, den Geiſt 
unter den Scheffel zu gwängen — fondern ich fage: an Männern, de- 
ren Perfönlichfeit einen ſolchen Reichthum an Ideen, eine ſolche Tiefe 
des Urtheils, eine ſolche Beherrſchung der Einzelheiten in fi trüge, 
wie es in biefer Schrift über die Pentarchie hervortritt. Diefes frifche 
 Aufftreben Rußlands, biefe imponirende Bertretung einer großen Na- 


tionalität, dieſes felbfivertrauende Werben um einen Rang in ber öffent: 


lihen Meinung, Tann manchen andern Staaten, welde nicht genannt 
feyn wollen, als geiſtvolles Mufter dienen. In unfern Zeitläuften 
it e8 das Intereſſe einer tüchtigen Staatskunft, den Glauben, den fie 
an fich feibft Hat, auch in die Deffentlichkeit herauszutragen; — und 
wenn ed nur wäre, um bie Ketzerei Orenftierna’s: „Quantilla pru- 
dentia mundus regitur !«“ auch in ben zweifelhafteſten Zeitſtimmungen 
niemals Play greifen zu Yaflen. 


) 
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